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Borwort. 


Als ich die neueſte Geſchichte der Schweiz, von den Qulitagen 
1830 bis zur Abtretung Neuenburgs an diefelbe durch Preußen im 
Jahre 1857, ) geſchrieben hatte, war ich ohne Beſchäftigung. Die 
im Allgemeinen günſtige Aufnahme, welche dieſes Geſchichtwerk ge— 
funden, ermunterte mich zu einer neuen ähnlichen Unternehmung. 
Ich richtete meine Blicke auf die engere Heimath, den Kanton St. 
Gallen, und nach gewonnener Ueberzeugung, daß hier Stoff und 
Gelegenheit mir geboten ſein dürfte, dem St. Galliſchen Volk noch 
ein beſonderes Andenken von meiner Seite zu bieten und zurüczu: 
laſſen, entſchloß ich mich zur Ausführung. Alsbald beſchäftigte ich 
mich mit dem Studium des fchon gebrudt vorliegenden, ſowie des 
bis dahin noch unbenutzt gebliebenen Materials. In Iebterer Be: 
ziehung wurbe mir eine reihe Ausbeute, bejonders in Brivatardiven, 
die mir bereitwillig geöffnet wurden. Ich benußte fie mit beitem 


) Das Werk ift betitelt: „Die Schweiz in ihren Kämpfen und Um⸗ 
geftaltungen von 1830 bis 1850” (fortgefebt bis 1857). Zürich, vier Bände, 
Dasjelbe behandelt nicht nur die rein politifchen Greigniffe jener Zeit, fon: 


derm auch die mit venfelben vielfach verfchlungenen Firchlichen Angelegens 
beiten. | 
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Eifer und ſah mich dadurch in den Stand geſetzt, dieſem zweiten 
Geſchichtwerk, deſſen Bearbeitung ich mir vorgenommen, die wünſch⸗ 
bare Bolftändigfeit zu geben. Das Titelblatt ſchon jagt, daß ic 
babei wefentlih aud auf das berühmte Stift St. Gallen Rüdficht 
genommen habe. Das war ich fchuldig feinem zwölfhundertjährigen 
Beitand, der hohen Stellung, die es, im Reich und in ber ſchwei— 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft, in feiner jouveränen und firchlichen Eigene 
Ihaft, wie auch in der Welt ber Wiffenfchaften, eingenommen hat. 
Der Vebergang in die Geſchichte des neuen Staates St. Gallen, 
ber mit dem Jahr 1803 feinen Anfang genommen, findet fich im 
legten Jahrzehnt des achtzehnten und im Beginn des neunzehnten 
Jahrhunderts, in ben Einflüffen der franzöfifchen Nevolution auf 
bie Schweiz und auf deren eigene Umwälzung insbejondere, dann 
im Laufe diefer jelbit. Mit der überfichtlichen Darftellung der Al- 
teren Geſchicke der verfchiebenen Landſchaften, aus melden ber 
Kanton St. Gallen zufammengefegt worden ift, füllt die Erzählung 
ber Ereigniffe, die zur Gründung bes genannten ſchweizeriſchen Frei- 
ftantes geführt heben, den erjten Band an. Ach bin weit entfernt, 
die Ausführlichkeit ber Darjtellung entichuldigen zu wollen. Eine 
Landesgejchichte hat nur dann vollen Werth, wenn fie den Urfprung, 
ben Berlauf und den Ausgang der Ereigniffe mit allen erheblichen 
Einzelnheiten und fo erzählt, daß ber Lejer die Ueberzeugung ges 
winnen mag, bier ſei der Stoff erfchöpft und nichts mehr Wiſſens⸗ 
werthes nachzuholen. Im gegebenen Falle hätte ich mir fogar Vor: 
würfe machen müflen, das bisher unbekannt geweſene Geſchichtma— 
terial nicht vollſtändig benutzt zu haben. Es war aber auch noch 
eine Pflicht der Gerechtigkeit zu erfüllen. Der alte Stift St, al: 
liſche Staat hörte aufz wir jehen im Gefolge diefer Stantsveränderung 
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auch den Untergang des Stiftes St. Gallen. Was bis dahin über 
dieſe große Kataſtrophe geſchrieben worden, wurde es weſentlich von 
dem Standpunkt aus, in den ſich die handelnden Perſonen verſetzt 
fanden, oder den ſie freiwillig eingenommen hatten. Daher überwog 
bis zur Stunde die Anſicht: der Untergang des Stiftes ſei weſent— 
lich die Folge eigener Verſchuldung, insbeſondere der Politik ſeines 
letzten Vorſtandes. Das vorliegende Buch, mit Inbegriff ſeiner 
Fortſetzung im zweiten Band, wirft neues Licht auf dieſe Frage; 
das Ringen bes Stiftes und des letzten Fürſtabtes um deſſen Fort: 
beftand, wenigſtens in ber Eigenſchaft als religiöfer Korporation, 
it hier in neuer Darftelung zu leſen, daher aud neuer Würdi— 
gung zugänglich gemacht; ich habe feine Mühe gefcheut, diefer Dar: 
ftelung mit der erforderlichen Ausführlichfeit auch bie erreichbare 
Klarheit zu geben. Der Lejer möge nun ſelbſt urtheilen. Der 
zweite Band ift der Geſchichte des aus den Revolutionskämpfen her: 
vorgegangenen Kantons und Freiltaates St: Gallen von feiner wirt: 
lihen Gründung an gewidmet bis zur demofratiihen Umbildung 
besjelben, welche im Jahr 1830 ihren Anfang nahm, inbegriffen 
die letzten, body fruchtlofen Verwendungen der Mitglieder und Freunde 
des Stiftes St. Gallen für deſſen Erhaltung, beziehungsweife Her: 
jtelung. Er zerfällt in zwei wejentlich verfchiedene Abtheilungen, 
von benen die erfte die Gefhichte des Kantons unter dem über: 
wiegenden Einfluffe franzöſiſcher Herrfchaft bis zur Leipziger Schlacht, 
die andere feine Geſchicke nach den Siegen der Alliirten über die 
Napoleoniſche Kriegs- und Eroberungsluſt erzählt; als Uebergang 
von der einen in die andere dieſer Abtheilungen finden wir die 
Kämpfe des Volkes verſchiedener Gebietstheile für Geltendmachung 
ſeiner demokratiſchen Anſprüche, Kämpfe, die den Kanton mit ſeiner 
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| ie Mad eibgenöffifäjer Bayonnette für "einige Zeit zum 

: Schweiger gebracht wurden, bis in den Jahren 1830 und 1831 

| is Bolt ſich endlich die ifm durch eine mobernifirte Ariſtokratie 

> während“ brei Jahrzehnten beharrlich verweigerte unmittelbare Be— 
i theiligung bei der Negierung des Landes errang. | ” 

re Schon in das höhere Alter vorgerüdt, weiß ich nicht, ob mir 
. noch wergönnt fein wird, auch die Gefchichte des Kantons von 1830 

bis in die neuere Zeit herab zu ſchreiben. Es liegt in meinen 

Wuürnſchen amd in- meiner Abſicht; im Fall ihrer Ausführung würde 

eun driler und er en folgen. 


et. Gatten, am deſte des Heiligen Gallus, 
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Erſtes Bud, 


Die St. Galliiden Lande von den älteften Zeiten bis zur 
franzöſiſchen Revolution. 


Erfter Abſchnitt. 


Die ältere Gefchichte bis zur Verbündung von Stift und Stadt St. Gallen 
mit den eidgenöffifchen Ständen (1451 und 1454). 


Der Kanton St. Gallen ift eine Schöpfung der Nenzeit. 
Er ging hervor aus dem Umfturz ver alten ftaatlichen Orb» 


nung in Franfreih und aus deren Rüdwirfungen auf die übris - 


gen Staaten Europa’s, auf die nächſten Nahbarn zumal. Dies 
je8 Gefhihtbuh wird daher mit Ausführlichfeit nur diejenigen 
Ereignifje erzählen, welde der Gründung diefed neuen Staates 
zunächft vorangingen und ald deren Einleitung anzufehen find, 
dann die Bildung und Entwidlung deſſelben bis in unfere Tage, 
dagegen die dem Uebergang in die neue Drdnung vorangehens 
den Scidfale gefammter Landſchaften, aus denen er zufammens 
gejegt worden, nur überfichtlich darftellen. Diele Landſchaften 
waren: die alte Zandichaft des Stiftes St. Gallen, die Stadt 
St. Gallen, Toggenburg, Rheintal, die Herrihaft Sar, Wer- 
denberg und Gams, Sarganferland mit dem Gebiete des 
Stiftes Pfäfers, Gafter, Utznach, Rapperſchwypyl. 

Die befannte Geſchichte Diefer öftlichen Gebiete der jetzigen 
Schweiz reiht bis in die Zeiten der Römerherrſchaft hinauf. 
Zwei mächtige Bergreihen, der Alpftein mit dem Sentis, dann 
der Gonzen mit den Churfirften bis zum Speer, trennen deren 
nördliche, ſüdliche und öftlihe Theile von einander. Sie waren 


auch von ganz verjchiedenen Völferjchaften bewohnt, im Süden 
Baumgartner, Kanton St. Ballen, I. 1 
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von den Rhätiern, ihnen gegenüber von den Helvetiern. Von 
den. Rhätiern war ed der Stamm der Saruneten, welder 
das jegige Sarganferland, am Flüßchen Saar, bewohnte; die 
MWohnfige der Rhätier reichten am linfen Ufer des Rheins bis 
Montlingen, rechts deffelben bis an das Bodenfeebeden, dann, 
über den Wallenfee hinab, bis an die March am linfen Ufer ver 
Linth, auf dem rechten Ufer bis an die Marche Rhätiens jens 
ſeits Kaltbrunnen. Bon den Helvetiern bewohnte ein befonderer 
Stamm, Figuriner genannt, das Land zwifchen dem Bodenfee 
und dem Züricherfee. Die Ufer des Bodenſees waren damals 
mit dihtem Wald umgeben; die Ebene des Nheinthals war, ein 
Sumpf bis nah Ragatz hinauf. Die Tiguriner und ihre hel- 
vetiſchen Stammgenoffen wollten, um fih im fonnigen Stalien 
anzufiedeln, ihr Land verlaffen; Julius Cäſar warf fie mit jeis 
nen römifchen Legionen zurüd und eroberte das ihrige; folches 
geſchah im letzten Jahrhundert vor der hriftlichen Zeitrechnung. 
Den Rhätiern, dann den Völkern jenfeits des Bodenſees bis 
weit hinab längs dem Rhein, widerfuhr das Gleiche ſeitens 
anderer römiſcher Heerführer, die als glüdliche Eroberer eine 
Reihe von feften Plägen erbauten, fie mit Kriegsvolk befegten, 
auch Heerftraßen durch das Land nah Stalien anlegten, deren 
eine von Pfin durch das after nah Chur, die andere über 
Bregenz, Klus (elunia!) und Maienfeld eben dahin führte. ?) 
Für vermehrte Kriegsichaaren legten fie Lager an, das eine 
oberhalb, das andere unter dem Wallenfee; Prümfch (prima), 
Gunz (Segund, secunda) Zerzen, Quarten, Quinten find Nas 
men der Vorwachen viefer Lager. Das Lager unter dem Wal: 
lenjee gab tem dortigen Lande ven Namen Gafter (castrum). 
Auch in Arbon und weiter jeeabwärts lagen die römischen Legio— 
nen oft; daher der Name NRömerhorn, Romanshorn. Bier 


1) War eine Nömerftation bei Feldfirch. 

2) Statt der erften diefer beiden Linien wird von einzelnen Autoren 
auch ein Strafenzug von Pfin hinweg durch das Nheinthal, längs dem 
linken Ufer des Rheines, in der Nichtung nach Sargand und Ragatz ge: 
Hannt. 
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Jahrhunderte lang behaupteten die römifchen Kaifer ihre Herr- 
Ihaft über Helvetien; ihr machten die Germanen ober Deutichen 
ein Ende, als fie über ven Rhein nah Gallien und Helvetien 
einbrahen. Im Jahr A406 mußten die Römer Helvetien aufs 
geben. Das letztere bewohnte von dann am derjenige Zweig 
der Deutfchen, der fi Alemannen hieß. Nun andere Sprache, 
andere Religion, andere Lebens und Regierungsmweije. Die Ueber- 
wundenen wurden durch die Alemannen zu Leibeigenen gemacht; 
bie Sieger blieben die Freien, die für fid dur jene dad Land 
bebauen liegen. Chriftlihe Kultur, welche bereit durch die 
Römer gegründet worden, die in den legten Zeiten jchon meift 
Chriften gewejen, ging bis auf faum mehr Iebensfräftige Refte 
wu Grund. Beffer erhielt fih die hriftlihe Religion in Rhä— 
tien, weil die Alemannen kaum über deſſen Grenzen vordran— 
gen und Die Römer ihre dortige Herrihaft noch ein Jahrhun—⸗ 
dert lang behaupteten. Die Herrſchaft der Alemannen in Hels 
vetien war nicht von Dauer. Derjenige Stamm der Deutichen, 
der fi in Gallien nievergelaffen hatte, die Franken, überzog fie 
mit Krieg, ſchlug fie in der Schlacht bei Zülpich, unweit Köln 
(im Jahr 496); nun wurden die Alemannen die Leibeigenen der 
Sranfen, diefe die Herricher. Alemannien, das Land am Ober: 
thein, linken und rechten Ufers, und an der Donau, wurde ein 
Herzogthum des großen fränkiſchen Reiches. Der Monftein fchied 
diefes mit Alemannien von Nhätien. 

Während in diefen Landen das germanifche Heidenthum 
die frühere chriftlichsrömifche Kultur überwuchert hatte, wurde Ir— 
land für das Chriſtenthum gewonnen, zunächft durch Palladius, 
welchen, als erften Biſchof, der römische Papſt dorthin entfen- 
dete, fodann durch den heil. Patricius, der, ebenfalls in Rom 
für feine Sendung vorbereitet, durch den Papft mit folcher bes 
traut worden war, und, gejegneter in feinem Mirfen als fein 
Vorgänger, durch nachhaltige Erfolge der Apoftel des irifchen 
Volfes wurde, als folder von ihm noch anerfannt und verehrt 
wird. Im Laufe der Zeit entftanden in Srland ausgedehnte 
und ftark bewölferte Anftalten, rühmlicher Pflege der Religion, der 

1* 


Re A037 


Wiffenihaften und Künfte, zugleich auch den landwirthfchaftlichen 
Arbeiten gewitmet, im Allgemeinen Klöfter genannt. Ein jol- 
ches, vom heil. Comgall gegründet und von ihm als Abt gelei- 
tet und verwaltet, war das Klofter Bangor.*) In daſſelbe 
trat Gallus, aus vornehmem Geflecht um das Jahr 545 ents 
fproffen; er erwarb fich vajelbft jenes hohe Maß von Bildung, 
das ihn zu apoftoliicher Wirkfamfeit führte und den Ruhm ihm 
bereitete, der die Jahrtauſende überlebt. Sein Lehrer (und Mits 
ſchüler zugleich war Kolumban. Diefer zog mit zwölf Jün— 
gern, unter ihnen Gallus, von heiligem Eifer belebt, die chrift: 
lihe Lehre auch anderen Völkern zu verfünden, zuerſt nad 
Britannien, wo fie eben herber Verfolgung erlegen war, dann 
nad Gallien hinüber, gründete mehrere Klöfter, deren eines, 
Lurueil in den Vogeſen, fi weit verbreiteten Ruf erwarb. 
Zwanzig Jahre lang lebte hier Kolumban mit feinen Ordens— 
brüdern dem gemeinfamen heiligen Beruf. Durd die Königin 
Brunhilde aus folher Wirkfamfeit vertrieben, zog er, nad) län- 
geren mühevollen Wanderungen, von Meg und Mainz rheinauf- 
wärts nah Züri und an die Linth nah Tuggen, Gallus mit 
ihm. In ihrem Bekehrungswerke durch den Widerftand der heid- 
nifhen Bevölferung daſelbſt geftört, juchten und fanden fie Unter: 
fommen bei dem Pfarrer Willimar in Arbon; zu Fortfegung ihres 
evangelifchen Werkes fiedelten fie bei Bregenz fih an. Hier pres 
digten fie dem in Gögendienft verfunfenen Volke während drei 
Sahren das Chriftenthum und urbarifirten das Land. Bon 
königlicher Seite abermals vertrieben, ging Kolumban (im Jahr 
612— 13) über die Alpen, gründete dort in einer Felſenſchlucht 
der Appenninen das Klofter Bobbio, ftarb in hohem Alter im Rufe 
gründlicher Gelehrfamfeit, von ver Fatholifhen Kirhe als einer 
ihrer Heiligen verehrt. Gallus blieb wegen Krankheit zurüd. In 


1) Bangor Hatte 3000 Mönde und lag im norböftlichen Irland. 
Sept ift Hier ein bloßed Dorf am Rande der Bucht von Belfaft, von dem 
berühmten Klofter Bangor feine Spur mehr. ©. „Die Moͤnche des 
Abendlandes“; von Montalembert. Deutfche Ausgabe von Dr. P. Karl 
Brandes, Benediftiner in Einſiedeln. Dritter Band. Regensburg, 1866. 
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Arbon wieder genefen, fpähte er nad einfamem Ort, zog hinauf 
durh den Urwald in das Hocdthal an der Steinah, erbaute 
fih hier eine Kapelle und Zelle, gründete den Gottesbienft, reu- 
tete auch die weite Waldfläche aus und legte durch feine Anfieb- 
lung den Grund zum nadmaligen Klofter St. Gallen. Seine 
Jünger Mang (Magnvald, Maginald, Magnus) und Theodor, 
waren ihm bei diefem Werke behülflih. Das ihm angebotene 
Bisthum Konftanz lehnte er ab; um fo eifriger übte er fein 
Predigt und Befehrungswerf an dem Bolfe dies- und jenfeits 
des Bodenjeed, 27 Jahre lang. 

Sp wurde Gallus der Apoftel diefer Länder, der Apoftel 
Aemanniens, in deſſen Gebieten er das Chriſtenthum begrün- 
dete, oder neu befräftigte und verbreitete, der Stifter der Kirche, 
die feinen gefeierten Namen trägt, gleich der iriſchen Kirche und 
mit ihr eine Tochter der römischen Kirche. Aus feinen Jün— 
gern hatte er eine PBflanzichule von Glaubenspredigern und Volks— 
Iehrern berangebilvet, die, feiner Anordnung gemäß, nad der 
föfterliben Regel des heil. Kolumbans Tebten. Gallus ftarb 
nah vollbrachtem Lebenswerk im hohen Alter von 95 Jahren 
zu Arbon im Ruf: der Heiligfeit, den er fih durd bewährte, 
wunderwirfende Kraft erworben. Sein Leichnam wurde nad) 
ſeiner Zelle gebracht, wohin von dann an das Volt von Nah 
und Fern feine Pilgerfchaft richtete. Ihn Hat die Kirche als 
einen Glaubensboten erfter Größe der Zahl der Heiligen Gottes 
beigezählt; das St. Gallifche Volk aber feit zwölf Jahrhun— 
derten und bis zur Stunde als feinen Zandesvater verehrt. ') 
Seinem Namen und Andenken find mande Kirchen und Ka— 


) Geſchichten des Kantons St. Gallen, durch⸗Idefons von Arr. 
Bd. 1; St. Gallen, 1810. 

Der Heilige Gallus, der Apoftel Mlemanniene (von Biſchof Dr. 
Greith). St. Gallen, 1864. 

Die Heiligen Kolumban und Gallus, von Zimmermann. St. Gallen, 1865. 

Gefchichte der altirifchen Kirche u. f. w., ald Einleitung in die Ge 
[dichte des Stiftes St. Gallen. Bon Bifchof Dr. Greith. Freiburg 
ti. 8., 1867. 
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pellen in verichiebenen Ländern geweiht. Nah Gallus Tode 
(im Jahr 640) jeßten feine Jünger deffen Wirkffamfeit und Lebens⸗ 
weife fort; Mang war ihr Vorfteher. Der Ruf der Zelle 
des heil. Gallus war bereits ein weit verbreiteter. Es floßen - 
ihr die Gaben der Gläubigen zu. Im Jahr 720 ernannte, 
auf Vorſchlag des Zentgrafen Waltram, der königliche Major: 
domus Karl Martel den alemannifchen Prieſter Othmar (Aude- 
mar), der bis dahin der Kirche des heil. Florin in Rhätien 
vorftand, zum Abte von St. Gallen. Derfelbe bradte nun 
diefes Klofter in noch größere Aufnahme. ES erfolgten reiche 
Bergabungen aus Elſaß, Breisgau, Schwaben, Thurgau, 
tem jegigen Zürichgebiet und Utznach. Die bisherige Kapelle 
erweiterte er zu einer ftattlihen Kirhe. Othmar erlag arge 
liftiger Verfolgung und Mißhandlung, 68 Jahre alt im Jahr 
759 zu Stein, nachdem er nahe an 40 Jahre lang der Abtei 
vorgeftanden. Zehn Jahre ſpäter wurde fein Leichnam von Stein 
nach St. Gallen gebradt; und wieter ein Jahrhundert nachher 
hat der, Bapft den Abt Dibmar heilig geſprochen. 

In früheren Zeiten deuteten die Namen der Drtichaften 
auf die MWohnfige der Römer und Rhätier. Im achten und 
neunten Jahrhundert nennen uns die Urfunden eine Menge von 
Höfen in der alten Landſchaft, im Toggenburg und im Utz— 
nacherland unter Bezeichnungen alemannifchen Urfprungs, aus 
denen die jegigen Namen derſelben entftanden find. In Werdenberg, 
Sargend kommen auch fchon zahlreihe Ortsbezeichnungen vor, 
doch vorherrfchend rhätiſchen Urſprungs. In Wallenftatt war im 
Jahr 826 bereits eine Faiferliche Zollſtätte. Im Rheinthal Hatte 
fi der Rhein ein Bett gegraben; die Ebene war mit Wal: 
dungen bedeckt. An der ſchönen Hügelreihe fietelten fih Ein- 
wanderer von jenſeits des Rheines heran; einer der erften im 
Rheinthal angebauten Drte war Altftätten, daher der Name 
diefer Ortſchaft. - 

Bevor diefe Erzählung in das neunte Jahrhundert und 
weiter vorrüden kann, iſt mothwendig, fih um die Landesvers 
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faſſung umzuſehen, ohne deren Kennniß die Geſchichte nicht ver 
ſtändlich wäre. 

Die fränkiſchen Könige hatten das Land der Germanen 
(Deutſchland) in vier Herzogthümer eingetheilt: Alemannien 
(Schwaben), Baiern, Franken und Sachſen, die Herzogthümer 
in Grafſchaften, dieſe in Zenten. Alemannien, in dem ein Theil 
der St. Galliſchen Landſchaften gelegen, war das mächtigfte 
jener Herzogthümer, und gab fpäter dem ganzen Deutichland 
feinen Namen. Auch Rhätien führte den Titel eines Herzogs 
thums; gewöhnlich aber hieß dieſes Land der Churwaller Gau, 
Churrhätien, oder die rhätifche Grafſchaft. Won den alemans 
niihen Sraffchaften ift Thurgau zu nennen; unter biefem Namen 
war damals alles Land verftanden, welches zwilchen dem Rhein 
und der Neuß, dann von der Aar bi8 an Rhätien fih aus— 
breitete. Das Stift St. Gallen mit Umgebungen lag ſonach 
in Alemannien, im Thurgau, im Arbonerzent oder Gau. Jede 
Baugrafihaft hatte ihren Gaugrafen; er ſaß alle vierzehn 
Tage, öffentlich unter freiem Himmel, zu Gericht. Stifte und 
Klöfter übten die Gerichtsbarkeit felbft aus, und zwar vermöge 
des Eigenthumsrechtes und der herriichen Gewalt über bie Leib- 
eigenen. Die weltliche Gerichtsbarfeit, welche die Klöfter in den 
jeßigen St. Galliihen Landen inne hatten, fängt mit ihrem erften 
Befig von liegenden Gütern und Leibeigenen an. Eben jo alt 
it das Amt ihrer Schug- und Schirmvögte, denen es oblag, 
mit dem Abte jene Gerichtsbarkeit zu verwalten, Lehen zu 
verleihen, die Leute des SKlofters auf erften Befehl in den 
Krieg zu führen und deſſen Rechte zu vertheidigen. Jedes Klo- 
fter hatte mehrere Schirmvögte, nämlich für jeden Gau, in dem 
es Befigungen hatte, einen eigenen. Das Recht wurde nad) 
alemannifchen Gejegen geſprochen. Die Berträge wurden vor 
sahlreichen Zeugen geſchloſſen und in Iateinifcher Sprade, auf 
Pergament, gefertigt. Gewöhnlich waren es die Geiftlichen, 
welche fie jchrieben. 

Nah dem Gefagten beftand das ganze Volf * Thurgau, 
dem alemanniſchen Geſetze zufolge, aus Freien, das iſt Abkömm-⸗ 
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lingen der Sieger, und aus Leibeigenen, das ift den Abkömm⸗ 
lingen der Beftegten. Den Kriegsdienft verrichteten die Freien 
allein. Bon ben Freien machten fi Biele felbft zu Zinsleuten 
der geiftlihen Korporationen, indem fie einem Klofter oder Stift 
ihre Güter vergabten, fi folhe dann als Zins: oder Lehen- 
güter zurüdgeben Tießen, mit der Verpflichtung, dem Klofter 
für deren Benugung den vertragsweije feſtgeſetzten Zins zu ent: 
richten. Diefe Zinspfliht, verbunden mit der für bie Lehen- 
leute folcher Güter nothwendig gewordenen Feldarbeit, machte 
fie, annähernd und thatſächlich, abgefehen von ver Rechtöftellung, 
den Leibeigenen glei. Die wirklichen Leibeigenen mußten den 
Herren der Ländereien, welche niht an freie Zins- oder Lehen⸗ 
leute übergeben waren, die Höfe bebauen, ober in wilden 
Gegenden deren neue anlegen. Gewöhnlich hatte jeder von fols 
hen Hofinhabern eine ganze Hube, von der er einen Zins 
entrichten mußte. Diejer, durch das Geſetz beftimmt, beftand in 
verfchiedenen Naturalien nebft Leiftung einer beflimmten Anzahl 
von Tagfrohnen. Diefe Leiftungen zulammen machten den 
Zind von dem Kapital aus, weldes durch die Hube re- 
präjentirt war; den Bruttoertrag der Liegenschaft, abzüglich 
obiger Leiftungen, bezog und verwerthete ver Bauer (Leib- 
eigene) für fih und feine Familie Mit dem allfälligen Ver— 
fauf der Hube fand fih der Inhaber nebit Famille mit vers 
äußert; gegen den neuen Eigenthümer ver Liegenjchaft ftand 
er im gleihen Verhältniß wie zu deſſen Vorgänger. Die An— 
nahme, daß die (in ermwähnter Weife) leibeigenen Bauern ger 
wiffermaßen bie Sklaven der Zinsherren gewejen, wäre irrthüm— 
lich. Viele Leibeigene erwarben fih auf ihren Huben eigenes 
Vermögen; doch überging der größere Theil der Bermögensftüde, 
zumal Vieh und Kleider, im Todesfall erbsweiſe an den Guts— 
herrn. Bon daher der „Fall“ und die „Erbſchaft“. Abgaben, 
im heutigen Sinne des Wortes, beftanten nicht. Was an die 
Hoheit des Königs zu leiften war, beftritt der Grund» und 
Lehensherr, namentlich die fchwere Kriegspfliht. Das Klofter 
St. Gallen hatte feine Leibeigenen und Hörigen weitum in 
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vielen Landen, wie feine Befigungen, die es durch Vergabungen, 
Kauf oder Taufh erworben hatte, namentlih in ganz Ale— 
mannien zerftreut, inner und außerhalb ver jeßigen Schweiz, 
dies- und jenfeitd des Rheins und des Bodenſee's bis hinab 
in dag Breisgau und Elſaß, felbft in Stalien. In dieſen ver 
Ihiedenen Landſchaften traf man St. Galliihe Zinsleute und 
Reibeigene, Höfe und Huben an, die unter Aufficht eines Klofter- 
geiftlihen und Vogtes ftanden; Höfe hieß man die größeren 
Beſitzungen; die jegigen Fleden und Dörfer waren um jene 
Zeit erft noch ſolche Höfe. Eine volle Hube enthielt vierzig 
Juchart. 

Im Kloſter St. Gallen wechſelten ſchon in dieſen frühen 
Zeiten trübe und heitere Geſchicke. Mit dem Tode des heil. 
Othmar und in Folge deffelben hatte der Bilchof Sidonius von 
Konftanz die Abtei St. Gallen an fid) gezogen und deren Güter 
der bifchöflichen. Kammer einverleidt; er ſetzte dem Klofter nad 
eigenem Gutbünfen einen Abt. Bon Kaiſer Ludwig dem Deut: 
jhen wieder in alle feine Rechte eingeſetzt, gedieh es zu neuem 
For. Abt Gotzbert, aus einem reichen Gejchleht im obern 
Thurgau abftammend, regierte von 816 bis 836; im biefen 
Zeitraum fällt der Neubau des Kloſters und der Kirche, die 
num zu boppeltem Umfang erweitert, mit großer Feierlichkeit 
und in Anmwejenheit vieler hoher Herren aus Alemannien, geift 
lihen und weltliden Standes, eingeweiht wurde (839); Abt 
Gogbert legte gleichfalls den Grund zu der ſchon unter ihm 
‚bedeutend gewordenen Bibliothek; er ift der Stifter dieſer wiſſen— 
Ihaftlihen Anftalt. Eine Lebensbejchreibung des heil. Gallus 
durch Walafrid Strabo, Abt von Reichenau, verfaßt, zog ver: 
mehrte Pilgerzahl zu deſſen Grabe herbei. Die Mönche von 
St. Gallen leiſteten Vorzügliches in ver Baufunft, wetteiferten 
überhaupt erfolgreih im Wiſſenſchaften und Künften mit den 
Bewohnern anderer Abteien; in beiden Beziehungen eröffnete 
fih eben jest, mit Abt Grimald (841), einem ver erften Ge— 
lehtten des Reiches unter den Karolingern, die ruhmvollſte 
Epoche des Stiftes, die fih bis in die Mitte des eilften Jahr— 
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hunderts erftredte. 1) Durch ſolche Verdienſte und durch genaue 
Beobachtung Flöfterlicher Ordnung, ſowie durch erbaulichen Lebens 
wandel erwarb fi die Abtei allgemeine Achtung und weit 
verbreiteten Ruf. Ein St. Galler Mönch war e8, der das 
Leben Karls des Großen fchrieb (J. 880). Als Gelehrtefter 
feiner Zeit galt Notfer aus Elgg, von adeligen Eltern ftams 
mend, geftorben im Jahr 912. Der Nahruhm der Heiligkeit 
blieb ihm nicht aus; doch wurden erft drei Jahrhunderte fpäter 
feine Gebeine der öffentlichen Verehrung ausgeſetzt. Rapert, 
auch ein Gelehrter diefer Zeit, fchrieb die Gefchichte des Klofters 
St. Gallen bis auf diefelbe Zeit. 

Gegen Ente des neunten Jahrhunderts war die Abte- 
würde mit derjenigen eines Biſchofs von Conftanz vereinigt, 
Biſchof Salomon III. beffeivete dieſelbe. Auf dem Srenhügel 
ftiftete das Klofter die Propftei zu St. Mang; eine Kirche hatte 
Salomon dort ſchon früher erbauen laffen. Dieſe neue Stif— 
tung, anfehnlich dotirt, erhielt die Faiferliche Beftätigung im Jahr 
898. Jener Biſchof-Abt ftarb im Jahre 920, ein Mann von 
ausgezeichneten Eigenſchaften, Gelehrter und Prediger zugleich. 
Ihm verbanfte die damalige Abtei St. Gallen einen Theil ihres 
Ruhmes und ihres MWohlftandes. 

St. Gallen war in dieſer Zeit weit umher der volfreichfte 
Drt. Es wohnten da 105 Kloftergeiftlihe, 200 Angehörige 
des Klofters (Arbeiter und Gewerböleute aller Art), viele Stu: 
denten und Bepfründete. Es beftanden eigene Mühlen, ein Gaft- 
haus, MWerfftätten und wirthſchaftliche Gebäude für jeglichen 
Bedarf. Der Bezirk des Klofters füllte das ganze Thal von 
einem Berge zum anderen hinüber, jo daß nicht nur die Häufer 
dortiger Anſiedler im Gebietsumfange des Klofterd ftanden, 
fondern felbft die St. Mangenfirde. In Rorſchach befaß St. 
Gallen fchon von früheren Zeiten her Güter und Waldungen, 
zu Steinadh eine Kapelle, Liegenihaften und Schifflänvde; Urs 


1) Weidmann, Gefchichte der Bibliothek von St. Gallen. St. Gal 
fen, 1841. 
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Iprung des dortigen Hafens. Ueberall in allen nörblichen Theilen 
des jegigen Kantons St. Gallen befanden ſich Höfe mit jegigen 
Namen, zum Theil von Zinsleuten des Stiftes bewohnt. Im 
Thurfhal war Wattwyl ein St. Gallifcher Meierhof mit einer 
Kirhe (904). Utznach war damals erft ein Hof, und hatte 
eine dem heil. Gallus gewidmete Kirche. Der Wallenfee war 
von Reiſenden ſtark beſucht; vier Faiferliche Schiffe, ein biſchöflich 
Churiſches Schiff, neben vielen anderen Fahrzeugen, vermittelten 
den Verkehr auf demfelben. 

Die Abtei St. Gallen befaß in dieſer Zeit, theils an eige— 
nen, theils an Zinsgütern 4000 Huben, oder 160,000 Juchar⸗ 
ten, ein Beſitzesumfang, der als Reichthum galt, obwehl das 
Erträgniß nach damaligem Kulturzuftand nur ein müßiges fein 
konnte. Immerhin war dies der Grundftod, aus weldem ber- 
nad dieſe Abtei, während einem SJahrtaufend hindurch, die vielen 
Ausgaben und Opfer aus Krieg und anderen Unfällen beftritten 
hat und fi wiederholt von tiefem Zerfall hat erholen können. 
Die Schenkungen an Tiegendem Eigenthum dauerten fort. Erhielt 
ver Vergabende, nach feinem eigenen Wunſch, die Liegenfchaft 
ald ein Lehen ober Zinsgut zurüd, entweder für fich allein, 
oder auch zu Gunften feiner Leibeserben, jo behielt er ſich ge- 
wöhnlich vor, den Zins mit Geld abzulöfen. Da folches jedoch 
jelten geichah, fo fielen viele Güter nah dem Abfterben der 
Betreffenden an das Klofter zurück; foldhe Güter gab dann das 
Klofter abermald zu Lehen aus. Der Zind wurde theild in 
Baar, theil8 auch in Naturalien entrichtet, welche zu dieſem 
Zweck tarirt waren. Die neben dem Zinfe bedungenen Frohn— 
bienfte leiſteten die Zins- oder Lehnleute durch verſchiedene Ars 
beiten auf den übrigen Gütern des Klofters, wie fie die Land— 
wirthſchaft erheiſcht. Das Klofter Fonnte feine Rechte auf folche 
Zinsgüter vwerfaufen und die Zinspflichtigen für die Leiftung Des 
Zinfes an die Käufer weiſen. Die Verhältniſſe der Leibeigenen 
oder Hörigen blieben dieſelben; fie waren nichts weniger ala 
hart, denn auch das Anwachlen der Familie fonnte feine Nahrungs: 
forgen hervorrufen, da eine ſolche Familie felten weniger als 
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eine Hube zu ihrem Auskommen hatte. Vergleiche man damit 
die Armuth, ja das Elend des Proletariats im neunzehnten 
Zahrhuntert! Uebrigens war die Bevölferung noch ſchwach, 
das Verfehreleben wenig ausgebildet. Da noch fein Polizei— 
ftant mit feinen Hülfsmitteln, Tugenden und Untugenten beftand, 
war auch für vie öffentlihe Sicherheit noch nicht geſorgt. 
Bifchöfe, Aebte und andere Geiftlihe mußten fih auf ihren 
Reifen durch Bewaffnete begleiten laſſen. Die Freien waren 
die Kriegdleute diefer Zeit. 

Die Pfarrkirchen ftifteten die Grunveigenthümer auf ven 
Höfen. Der Priefter bezog ab venjelben den Gehalt in Natura- 
lien oder in liegenden Gütern. 

Die Leute, welche in der Nähe eines Hofes wohnten, ber 
eine Kirche und einen Geiftlichen hatte, bejuchten dort den Got— 
tespienft, braten zum Erjag ihre Opfer und entrichteten all- 
mälig regelmäßig den Zehnten; Urſprung der Zehntpfliht. Die 
Eigenthümer der Höfe, beziehungswetje der Kirchen, vertaufchten, 
vergaben und erbten den Zehnten mit der Kirche. Mit der Vermeh— 
rung des Liegenſchaftsbeſitzes gelangte das Klofter St. Gallen bald 
aud in den Beftg einer großen Anzahl Pfarreien. Die Klöfter 
ſah damals die deutſche Nation (und mit Net) als ihre Er- 
ziehungshäufer, ihre Studienanftalten, ald den Sammelplaß der 
Gelehrten, als die Stätten der feierlihen Anbetung Gottes an; 
eben jo ald Mufter der Landwirthichaft. Im allen dieſen Bezie- 
hungen leiftete St. Gallen Vorzügliches. Othmar hatte dort 
die Regel des heil. Benedikt eingeführt. Neben den Freien 
wurden auch Leibeigene als Kloftergeiftliche aufgenommen. Das 
Klofter St. Gallen zeichnete fih auch im weiteren Verlauf ver 
Jahre Dur genaue Beobachtung der Flöfterlihen Ordnung aus 
wie durch tugendhaften Lebenswandel feiner Glieder. Nicht 
weniger wuchs fein Ruhm als eine Pflegeftätte ver Willen: 
Ihaften. In jener Zeit, da felbft die hochgeftellten Laien noch 
des Schreibens unkundig waren, lad und fchrieb man im Klofter 
St. Gallen die deutſche, die Tateinifhe und die griechifche 
Sprache; man übte fih in der Dicht: und Nebefunft, lernte 
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Mufif und Sternfunde, übte die Arzneiwiffenfchaft, verfertigte 
Zeihnungen, Malereien und Fünftliches Schnigwerf. Mit bejon- 
derer Befliſſenheit widmeten fi die St. Galliſchen Mönde dem 
Bücherſchreiben; Alles ging durch ihre Hand: die Schriften 
ter heil. Väter, die Kirchengefchichtichreiber, die römijchen und 
die griechiſchen Klaffiker; um vie Erhaltung und Vervielfältigung 
tiefer Hauptwerfe kirchlicher und profaner ©elehrfamfeit haben 
fie fih unvergängliche Verbienfte erworben. Ihre Gelehrfamfeit 
verjhaffte ihnen Häufig den Ruf auf Lehrftühle in anderen Ländern. 
Sie vermehrten die Bibliothek des Stiftes, von ber ſchon in ber 
zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts ein Katalog verfaßt 
wurde, und die noch heut zu Tage eine beliebte Fundgrube der 
Gelehrten iſt. Liuthard wird als ihr erfter Bibliothekar genannt. 

Zeitgenofjen des Klofters St. Gallen find das Stift 
Schänis und die Abtei Pfäfere. Im after beftand urjprüng- 
ih ein Klofter auf dem Benfenerberge (Benfen, Bainchova), 
ſchon im Jahr 745. Es verfhwand bald und wurde durch 
Schänis erfegt. Der Urgeichichte diefes Stiftes zufolge vers 
danft e8 feine Entftehung dem Grafen Hunfriev von Ehur- 
walchen. Diefer Herr baute, einem dem Kaiſer Karl dem 
Großen gegebenen Berfprechen gemäß, zu Schänis ein dem heil. 
Sebaftian gewidmetes Frauenflofter St. Auguftinerordens (im 
Jahr 809.1) Unter Kaifer Heinrich II. erhielt es die freie 
Wahl feiner Abtiffin, überhaupt alle Vorrechte, teren fi bie 
Königlichen Klöfter zu erfreuen hatten (1045). Im Jahr 1178 
beftätigte Papft Alerander II. all fein Gut mit Ertheilung vie 
ler Privilegien. Zahlreih waren feine Befigungen, theilweife 
entfernt gelegen: nebft den Pfarrkirchen zu Schänis und Benfen, 
mande andere Kirchen, Güter und Waldungen im Gafter- und 
Sarganferland, aud in anderen Theilen der jegigen Schweiz 
und außerhalb derſelben. Die hohe Gerichtsbarkeit des Stiftes 


1) Aus dem Urkundenbuch des Stiftes Schänid, welches nach deſſen 
großem Brand im Jahr 1610 neu gefchrieben worden. Dort und in den 
älteren Gefchichtwerfen variirt übrigens die Zeit der Gründung um einige 
Jahre. 
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übten für daſſelbe die Kaſt- oder Schirmvögte, die niedere ſeine 
eigenen Vögte oder Meier; dieſe Gerichtsbarkeit umfaßte das 
ganze Gaſter und überſchritt ſelbſt deſſen Grenzen.“) Erwähnte 
päpſtliche Urkunde verleiht dem Stift die Befugniß zur Aufnahme 
jeder freien Perſon von erwieſener adelicher Herkunft und ver- 
bietet Jedermann, fich irgendwie am Gute dieſes Stiftes zu 
vergreifen. Bon den Grafen von Churwalden überging bie 
Kaftvogtei des Stiftes an die Grafen von Lenzburg, von benen 
einige auch Grafen von Schänid hießen; von den Grafen von 
Lenzburg an die Grafen von Kiburg (1190). Die jeweilige 
Abtiſſin Hatte vermöge Faiferlichen Privilegiums Rang und Titel 
einer Reihsfürftin. 

Das Klofter Pfäfers (Fabaria) ift eine Schöpfung bes 
heil. Pirminius, Biſchof von Meaur; viefer berief im Jahr 
731 zwölf Jünger aus dem Klofter Reichenau in das Gebirge 
nah dem Garganferland, welde alsbald die finftere Waldung 
lichteten und das göttlihe Wort im alten Rhufantien- verkün- 
deten. Auch in diefem Klofter wurde die Regel des heil. Bene— 
dift eingeführt. Es förderte während beinahe zwei Jahrhunder- 
ten die Kultur des Landes, nahm zu durch Fromme Vergabun— 
gen des Volkes und die Zahl der eintretenden Brüder, fowie 
durh der fränfifchen Könige Gunſt. Es war dieß die Periode 
feines Wachsthums. Aber jchon früh hatte das Klofter SPfäs 
ferd mit Ungemab zu kämpfen. Durch Kaifer Ludwig I. 
dem St. Galliſchen Abt-Biſchof Salomon II. übergeben, büßte 
es feine Unabhängigkeit ein (905), wurde zu einer Propſtei 
von St. Gallen und erhielt feine Seldftftändigfeit erft wieder, 
als Kaifer Dtto I. dem Abt Kralo durch einen Rechtsſpruch 
die Abtei Pfäfers wieder abnehmen ließ und ihren Gliedern die 
eigene freie Abtwahl zuerfannte (958), ein Recht, das nachhin 
faiferlihe Beftätigung erhielt, welcher envlih das Verbot des 
Kaiſers Heinrich IT. folgte, das Klofter Pfäferd irgend wen 
als Lehen oder Eigenthum zu übergeben. Die Abtei Pfäfers 


4) Ildefons von Arx, Gefchichten u. ſ. w. Bd. I. ©. 245 und 246. 
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übte in weiter Umgebung bie Gerichtsbarkeit aus, hatte das 
erfte und befte Recht an die Mineralwafler, an die Silber- und 
Goldminen, welche in feiner Nähe vorhanden; fie war reich an 
Apen und Waldungen daſelbſt; ihre Grenzmarden umfaßten 
den ganzen Gebirgsftod von Bätti8 und den Quellen der Tas 
mina herab bis an die Saar, und von deren Mündung in 
den Rhein längs dieſem hinauf bi8 zum Galanda.“) Wie St. 
Gallen reich begütert, jo war es auch Pfäferd an Lehen, Gütern 
und eigenen Leuten im Sarganferlande, dann im oberen Rhätien 
bis jenfeitS8 der Berge am Septimer und am Splügen, ferner 
unten im Vorarlberg, am Zürichjee und weiter, im Thurgau 
und bis Rottweil in Schwaben; es pflegte die Wiſſenſchaften und 
Künfte; auch in der Bibliothef von Pfäfers füllten vie klaſ— 
ſiſchen Schriftfteller der Römer eine Hauptrubrif aus. Neben 
dem Klofter ftand für Reiſende ein wohlthätiges Hofpiz, denn 
der Zug der Reifenden foll wegen jchwierigen Paſſes über ven 
Rhein den Weg nad Bünden über Pfäfers und Vättis einge: 
Ihlagen haben. Abt Rudolf von Montfort wurde 1196 in ven 
KReihsfürftenftand erhoben. In den Landichaften der Linth 
waren die Klöfter St. Gallen, Schänis, Pfäfers und Ein- 
fiedeln vielfach neben einander begütert. 

Als die Friegeriihen Hunnen Deutichland überzogen, kam 
auh das Stift St. Gallen in große Noth. Abt Engelbert traf 
Maßnahmen zur Gegenwehr und Sicherung, baute zu dieſem 
Zwede zwei Schlöffer, das eine in Wafferburg, das andere an 
der Sitter, feste Wachen in Bereitichaft, flüchtete die wiffen- 
Ihaftlichen Schäge auf die Infel Reichenau, zog felbft ven Harz: 
nich an und warf fih mit den muthigften feiner Geiftlichen in 
das nähere jener Schlöfjer, das an der Sitte. Am 1. Mai 925 
rüften die fremden Gäfte in St. Gallen ein, verließen jedoch, ſich 
nicht ficher glaubend, die Gegend und zogen nad Konftanz und 
weiter rheinabwärts nah dem Elſaß. Bon den Hunnen erlitt 
die Fromme Klausnerin Wiborada ten Tod; ein Jahrhundert 


1) Laut Beftätigumgsurfunde von Kaifer Heinrich III., von 1050. 
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fpäter wurde fie heilig geſprochen. In Folge Brandftiftung durch 
einen boshaften Studenten mußte das Klofter im Jahr 940 zum 
drittenmal aufgebaut werden. Bon Kaifer Dtto I. erhielt fein 
Abt Kralo die Bewilligung zur Anlegung eines Marktes in Ror- 
Shah wie zur Ausübung ded Zoll und Münzrechtes, alles zu 
Förderung des Perfonene und MWaarenverfehrd aus Deutfchland 
nach Stalten, insbefondere nah Rom (947). Sein Nachfolger, 
Abt Anno, faßte den Plan, das Klofter mit Umgebung durch 
Graben und Ringmauer mit fünfzehn Thürmen zu befeftigen, ein 
Vorhaben, das er jelbft noch theilweife ausführt. Dieſes 
Unternehmen ift der Urfprung der nachherigen Stavt St. Gals 
len; der Umfang, den Anno feiner Statt gab, war auf ver: 
mehrte Bevölferung berechnet und ſchloß mehr Wiefen und Gär- 
ten als Häufer ein (954); Abt Notfer vollendete die Mauer 
bi8 974 und gründete daburd die Altftadt, die vom Klofter 
hinab in der jegigen Breite bi8 zum Bohl reichte. Zu joldhen 
Stäbtebauten hatte ein vorangegangenes Reichsgeſetz in Folge 
des Hunneneinfal3 Weranlafjung gegeben. Auch von den 
Sarazenen, die aus Burgund fih in die Gebirge von Graubün— 
den, Sargang, Toggenburg und Appenzell geworfen, hatten vie 
Stifte Pfüfers und St. Gallen, ihre zahlreichen Befigungen und 
Leute, viel in Folge von Räubereien zu dulden. Dod war aud 
diefe Noth, wie jene, welhe die Hunnen herbeigeführt, nur vor- 
übergehenv. 

Aber au im Gebirgg, nicht bloß in der Nähe der Abtei, 
nahmen die Anftedelungen zu, jo im Bergthale au der Sitter. 
Darum baute Abt Nortbert dafelbft eine Kirche und ftattete den 
für diefelbe beftimmten Pfarrer mit den erforderlichen Einfünften 
aus (1061); fo entftans der Ort Appenzell, der fpäter einem 
ganzen Kanton ven Namen lieh. Am engen Thale des Neder- 
fluffes wurde St. Peterszell gegründet, die fpätere Propftei in 
nicht genau ausgemittelter Zeit. Einer der Edeln von Toggen- 
burg baute auf der höchſten Epige der Bergreihe dieſſeits ber 
Murg tie Vefte, Die feinen Namen Toggenburg erhielt; die 
gleihen Edeln bauten das Schloß Lütisburg und bei Utznach 
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die Veſte Ugnaberg. Sie find aud die muthmaßlichen Erbauer 
der Städte Wyl, Lichtenfteig und Utznach. Diefe verfchiedenen 
Gründungen gehören dem eilften Jahrhundert an. 

Die Kultur mahte Fortichritte auch in diefen Zeiten. Im 
Kofter St. Gallen wurde nichts geipart,» was zur Veredelung 
und Verherrlihung des Gotteöbienfted dienen mochte. Während 
die Wiffenfchaften in Franfreih und Deutſchland ſchon wieder 
zu finfen anfingen, behaupteten fie an ver Schule von St. Gallen 
ihren alten Glanz. Im ganzen Reiche ſchrieb man nirgends 
ein jo gutes Latein als hier; in diefer Schule wurden alle alten 
Klaffifer gelefen. Lehrer und Schüler pflegten felbft tie höheren 
mathematifchen Wiljenjchaften, betrieben Aftronomie, bevienten 
fih des Tubus und des Aftrolabiums, waren befühigt einen 
Himmelsglobus zu verfertigen, vielleicht den erften im Deutſch— 
land. Sie trugen auch wefentlich bei zur Ausbiltung der deut— 
hen Mutterfpradhe. Unter den vielen Gelehrten St. Gallen 
ragte Notker (Labeo, der Großlefzige) hervor, der zu feiner Zeit 
für den größten Gelehrten des Reiches gehalten wurbe. 

Gegen Ende des eilften Jahrhunderts trafen die Folgen 
des langen Inveſtiturſtreites zwiſchen Kaiſer Heinrih IV. und 
dem Papft Gregor VII. auch die St. Gallifchen Lande. Bon 
den zwei Eriegführenden Parteien wurden zwei Aebte eingefeßt, 
deren Jeder unter den Großen des Reiches feine Gönner und 
Vertheidiger hatte. Der Krieg wüthete weitum im jegigen 
ſchweizeriſchen Oſten und in. den benachbarten deutichen Landen; 
bie beiden Aebte ftritten um den Befig der Abtei; für den einen 
ließ fein Bruder, der Abt von Reichenau, das Wohnhaus des 
St. Galliſchen Abtes (die Pfalz) niederreißen, in ver Stadt 
plündern, auf der Berned ein feites Schloß mit doppeltem Gra— 
ben aufführen, in das er Befagung legte. Sein Gegner nahm 
ed mit Sturm ein und ließ es bis auf den Grund niederreißen;. 
Kriegszüge aus gleichen Urfachen verheerten auch die Landſchaft 
bis an den Alpitein hinein. Der Friede von 1095, durch wel- 
den der Sieg des Papftes anerfannt war, brachte die Ruhe in 
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auch Patriarch von Aquileja geworben, blieb im langen Kampfe 
Sieger und wurbe der Gründer von St. Fiden, indem er nächſt 
St. Gallen und öftlih von demfelben, zur Ehre der heil. Fides, 
eine Kirche baute. Einer feiner Nachfolger errichtete auf ber 
weftlihen Seite der Stadt die Kirdie des heil. Leonhard mit 
Propftei (päpftlich beftätiget im Jahr 1152). 

Wie St. Gallen, fo litt in diefem Kriege auch das Klofter 
Pfäfers. Durch Faiferlihe Verfügungen war daſſelbe an den 
Biſchof Burfard von Bafel veräußert worden. Abt Gerold 
wollte fi dieß nicht gefallen laſſen, machte Einfprache bei Hof 
und juchte, als diefe fruchtloß verlief, Hülfe bei dem Papft, der 
dem Bifhof von Bafel die Befisnahme der Abtei unterfagte. 
Das wollte jener Biſchof aber nicht; er zog mit feinen Kriegs- 
leuten nach Pfäfers, beabfichtigte da durch Zwang und Ueber— 
redung die Abtei in feinen Beſitz zu bringen. Allein Gerold 
wendete fich erneuert an den Papft Paschalis II., wies ihm 
eilf Faiferliche Diplome zu Gunften der Selbftftändigfeit feiner 
Abtei vor, und blieb dann gegen den Bilchof Sieger. Im 
Jahre 1116 beftätigte ter Papft die Unabhängigfeit und die Be: 
ſitzungen des Klofterd Präfers. 

Das obere Toggenburg hatte in diefer Zeit fchon feine 
Herren und Bewohner. Wildhaus mit der Wildenburg befaßen 
die Eveln von Sarz den finftern Wald im Thale zwilchen den 
Duellen ver Thur und der Breitenau (Stein) hatten fich bie 
"Grafen von Montfort mit Breitenau und Neßlau zugeeignet. 
In Krumenau hatte die Abtei Et. Gallen die früheften Rechte; 
Kappel war von Sirnad her, einem bifchöflih Fonftanzifchen 
Hofe, bevölfert; wegen vermehrter Einwohnerzahl wurden in 
Neßlau und Kappel Kirchen errichtet; die rhätiihe Sprache 
wurde an den Rhein hinüber verbrängt: vo blieben noch 
manche Nefte derfelben in rhätiſchen Benennungen J von Alpen 
und Bergen zurück. Zwei Einftedler, Milo und Thüring, grüns 
deten in der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts das Klo: 
fter St. Johann. Ein Edler von Ganterſchwyl vergabte ihm die 
ganze Gegend, in deren Mitte es fich erhob. Der Landgraf, 
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der Herzog, der Kaifer fprachen der Reihe nad die Billigung 
ded frommen Unternehmens aus. Es erfolgten weitere Ver— 
gabungen feitend anderer Edeln in verfchiedenen Theilen des 
jegigen Kantons St. Gallen. Die Mönde tm Klofter St. Jo— 
hann befannten fih zum Benediktinerorden; die Päpfte jener 
Zeit verliehen ihm die üblichen Privilegien, namentlich jenes der 
freien Wahl des Abtes und des Schirmvogtes und ficherten ihm 
Schutz zu (1152 und 1178). Die Befigungen des um eben 
diefe Zeit gegründeten Klofterd Filchingen fanden zum Theil 
unter der Vogtei der Grafen von Toggenburg. 

Am linken Ufer des Zürichſee's bewohnten am Fuße des 
Epeld mächtige Herren eine Burg, Rapperſchwyl genannt. Einer 
von ihnen, Namens Rudolf, Schirmvogt von Einſtedeln, erachtete, 
dag ein Sig auf einer erhöhten Landzunge gegenüber von Hur- 
den (fie hieß Enftingen, auch Endingen) in allen Rüdfichten 
wohnlicher wäre, als das alte jchattenfeitS gelegene Schloß. 
Jenen Hügel nun hatte er theilweife vom Klofter Einſiedeln, 
zum anderen Theil vom Klofter St. Gallen zu Lehen. Er erbat 
fih und erhielt die Bewilligung zum Bau eines zweiten Schlofjes 
an diefer von der Natur reich begünftigten Stelle, welches er 
ungefähr um das Jahr 1200 erbaute ') und Neu-Rapperſchwyl 
nannte. Rudolf war der Gemahl der Mathilde von Bas, führte 
in den eriten Jahren des dreizehnten Jahrhunderts noch den Na- 
men eined Vogtes, vom Jahre 1233 an den eines Grafen. Zu: 
nähft dem Schloß entſtand aus wenigen Fiicherhütten, an der 
Stelle wo das Fahr nah Hurden geweſen, Gndigerfahr ges 
nannt, bie Stadt Rapperſchwyl, von dann an der Sig der 
Grafen dieſes Namend. Kempraten (Centum prata), in der 
Nähe gelegen, zur alten Römerzeit Hauptpoften einer Heeres- 
abtheilung, war in dieſem fpätern Jahrhundert Stapelort für 
Kaufmannsgüter, auch zahlreich befucchter Walfahrtsort. Neben 
dem Schloß blühte raſch die Statt Rapperfhwyl auf, denn 
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innert die Mauern zogen die freien Leute, wo ſie gegen damalige 
Ungebundenheit Schutz für Perſon und Vermögen fanden; ſehr 
bald nach der Gründung hatte ſie ihre Obrigkeit, deren Haupt 
den Titel Schultheiß führte. Die Grafen ihrerſeits beſaßen 
auch das Schloß Wandelburg zu Benken und hatten andere 
zahlreihe Befigungen an ver Linth und im ſüdöſtlichen Theil 
des jegigen Kantons Zürih; fie machten im rühmlichen Sinne 
damaliger Zeit Vergabungen zu frommen Zweden, gründeten 
die Klöfter Bolligen und Mariazell oder Mariaberg (jebt Klofter 
Wurmsbach genannt), zu gleicher Zeit (1249) das Klofter 
Widen zu Weſen (Vesenium), Rüti und Fahr. Einzelne Glie— 
ber der hohen Familie traten felbft ald Orbensmänner in die das 
mald berühmteften Stifte. Nebſt Kempraten beftanden in ber 
Nähe von Rapperſchwyl Jona und Bußfirh, an welch letzterem 
Drte die für den Unterfee beftimmten MWaaren feichten Waſſers 
wegen umgelaben werben mußten. Bußfirh wird ald eine ber 
Älteften chriftlihen Kirchen bezeichnet, die laut Ueberlieferung 
Ihon in der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts beftanden 
hat. Zu Gunften der vielen Pilger nad Einftedeln ließ Ru— 
dolf I. am Geftade des See's ein Spital errichten, dem im 
Jahr 1276 eine eigene Kapelle angebaut wurde. Aus ber 
Scloßfapelle in Rapperſchwyl wurde die fpätere Pfarrkirche, 
zuerft der Mutterfirche Bußkirch angehörend, dann, von ihr ges 
trennt, im Jahr 1253 zur eigenen Bfarrfirhe erhoben. 

In diefen Zeiten änderten fich bereits die Verhältniffe der 
Leibeigenen fehr zu ihren Gunften. Die Stifte und vie Edeln 
geſtatteten, daß die Kinder das beweglihe Gut ihrer Eltern 
erben, an einigen Orten aud ihre Lehengüter; fie erlaubten 
ihnen die Höfe zu verlaffen, wenn fie anderswo ihr Glück machen 
zu können glaubten; erliegen ihnen bie Frohndienſte. Statt des 
jährlihen Zweipfennigzinfes, den die freien Zinsleute und Die 
Leibeigenen zu bezahlen hatten, wurde ein Huhn angenommen: 
Urfprung des Faftnachtshuhns, von der Zeit feiner Entrichtung 
jo genannt. Vom ererbten beweglichen Gut mußten die Kinder 
das befte Stück Vieh (Hal, Todtenfall genannt) und die fonn- 
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täglichen Kleider ded Baterd und der Mutter dem Herrn übers 
laffen, wenn jener ohne Söhne, diefe ohne Töchter zu hinter: 
laffen ftarben (Geläs- und Gewand-Fal); die Eeitenverwandten 
erbten nicht, fondern der Grundherr, falls weder Kinder noch 
Gattin vorhanden; ſolches Recht des Grundherrn hieß „Erbrecht“. 
Die Güter wurden allmälig Erblehen, indem fie von den Eltern 
auf die Kinder übergingen; dagegen zahlten diefe (die Nachkom— 
men) den „Ehrihag”, ven dritten Pfennig, nach dem ungefähren 
Werth des Gutes berechnet. Das war ber Lehen- (oder Padıt-) 
Zins; er wurde gewöhnlich in Naturalien entrichtet, je nach den 
Erzeugniffen der Güter; ab Kornland zinfete man Getreide, ab 
Höfen am See Fiſche, ab den Alpen Käfe, Zieger. Die pflich- 
tigen Frohndienfte (drei Tage in der Woche) wurden erlafjen, 
ebenfo diejenigen, welche die Zinsleute freiwillig auf fich ge- 
nommen hatten; doc fand Umwandlung in Geld oder Früchte 
ftatt. Das Stift St. Gallen, damald unter die reichiten des 
Landes gezählt, Tegte den Grund zu dem fpäter blühenden Lande 
bau, indem es feine großen Höfe zu theilen anfing. 

Die Freien fchieden fih aus: das Glück machte die Einen zu 
hohen Herren im Lande, fo die Grafen von Montfort, von Toggen— 
burg, von Rapperſchwyl, die Freiherren von Sar, von denen theil- 
weife ſchon Die Rede geweſen; andere traten als Kriegsleute oder 
Beamtete in die Dienfte der Stifte und der weltlichen Großen; 
aus ihnen entftand der niebere Adel. Die meiften der Freien 
aber blieben, in bejcheidenen Verhältniſſen, als freie Zinsleute 
im Bauernftande; fie verloren fich indeſſen allmälig unter ver 
Menge ver Nichtfreien, da fie außer „Fall“ und „Erbſchaft“ 
die gleichen Zinfen entrichteten, wie biefe. Nur wenige Freie 
. blieben übrig in der alten Landichaft und in Toggenburg; auch 
im Sarganferland (die freien Walſer). Wie der hohe Adel, jo 
bauten fih auch die niedern Edeln (Evelfnechte genannt) auf 
Anhöhen und anderen wenig zugänglichen Stellen Schlöffer zum 
Wohnſitz; jo entftanden die zahlreichen Burgen durch alle Theile 
ded Landes, von denen bie meiften verfehwunden, nur noch wer 
nige in Wirklichfeit und meift in moterner Geftalt übrig, ein- 
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zelne nur noch in Ruinen fichtbar find. Won den Burgen ber 
benannten fich die Befiger. Die Aebte von St. Gallen ‚bauten 
die Schlöffer Rheine und Appenzell (Klanx). Angejehene Edle 
verrichteten bei denfelben die Erbämter. Nahm in diefer Zeit 
das wifjenfhaftliche Leben in den Klöftern, fo in St. Gallen, 
in Bolge der Kriege wieder ab, jo war hinwieder für das kirch— 
lie mit Eifer geforgt; fo beftanden für die Angehörigen der 
Pfarrei St. Gallen in der Stadt nebft dem Münfter vier ans 
dere Kirchen, fieben Kapellen, außer derfelben vier Kirchen oder 
Kapellen. 

Wie die bisherigen, fo find auch die nächftfolgenden Zeiten 
(im dreizehnten Jahrhundert) ein ſeltſames Gemifch von Bauen und 
Zerftören, von Macht und von Zerfall. Im Thale des Rheins 
find neben den Grafen von Montfort die Eveln von Sar die 
mächtigften Herren. Abt Ulrich VI, ein gebildeter und ftaats- 
kluger Herr, im Jahre 1204 zur Abtwürde erhoben, wurde vom 
König Philipp zum Fürften befördert; er ift der erfte der St. 
Galliſchen Reihsfürften. Graf Diethelm II. von Toggenburg 
Ichenfte dem Klofter St. Gallen die Stadt Wyl und das Schloß 
Toggenburg (1227); bald nachher fiel demfelben aud die Burg 
Usnaberg zu. Um dieje Zeit (von 1226 an) herrichte Abt 
Konrad von Bußnang, ein mächtiger, unternehmender Herr, groß 
in Krieg und Frieden, wehrhaft ald Regent, wie thätig in feinem 
äbtiſchen Amte, Rathgeber des Königs Heinrich VIL, der ihm 
im Jahre 1229 ven ausgedehnten Hof Krieferen mit vielen 
Alpen, Ebenen und eigenen Leuten vergabte, Freund und Ber: 
theidiger der nachmals heilig geiprochenen Wittwe Clifabeth, 
Landgräfin von Thüringen, berühmt in Deutſchland und in Ita— 
lien, riftlih großmüthig, indem er auf feinen Todesfall hin die 
Hälfte der zur Zeit deſſelben vorhandenen Baarſchaft Cviefe 
Hälfte beftand in taujend Mark Silber) zu frommen Stiftungen 
vergabte (1239), nachdem er dem Kapitel ſchon vorher die ans 
dere Hälfte übergeben. Ein Streit wegen der Burg Usnaberg, 
den er mit dem Grafen Diethelm III, von Toggenburg ſiegreich 
— vor dem Kaiſer auögefochten, veranlaßte feinen Gegner und deſſen 
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Söhne zum Bau des Schloſſes Neu-Toggenburg zwiſchen Thur 
und Necker; die urſprüngliche Toggenburg oberhalb Fiſchingen 
wurde ſeither die alte genannt. Ein ſpäterer Abt war Berchtold 
von Falkenſtein (erwählt 1244); Anhänger des Papſtes Inno— 
cenz IV. gegen den Kaiſer, erhielt er von jenem viele geiſtliche 
Berechtigungen für das Stift; ſeine Beſitzungen reichten vom 
Züricherſer bis nach Memmingen und an die Donau, faſt allent— 
halben zuſammenhängend. 

Auf Grund und Boden des Kloſters St. Gallen und zum 
Theil aus deſſen Lehengütern ſtifteten angeſehene Familien die 
Frauenklöſter St. Katharina in St. Gallen (1228) und Mag— 
denau (Augia Virginum) bei Flawyl (1244), in weldes zahl- 
reihe Frauen aus den edelften Gejchlehtern des. Landes fi 
aufnehmen liegen. Abt Konrad von Pfüfers baute die Burg 
MWartenftein im Jahre 12065 Schloß Freudenberg bei Ragag 
befaß Heinrih von Wildenberg, Dienftmann, dann Schirmvogt 
deſſelben Klofters. Zur Sicherheit gegen den Grafen von Monts 
fort läßt Abt Berchtold von St. Gallen das Schloß Blatten, 
dann bei Monftein das Schloß Heldsberg bauen. 

Eine ftreitige Abtswahl in St. Gallen brachte dem unter: 
nehmenden Grafen Rudolf von Habsburg die Schirmvogtei von 
St. Gallen ein; Rudolf bemächtigte fih hierauf aller Gewalt 
über die Stiftslande, verwidelte jelbe in feine Händel und Kriege, 
baute Cinzwilchen zum Kaiſer erhoben) mitten in die St. Galli» 
ſchen Befisungen das Schloß und Städtchen Schwarzenbad) 
hinein. Es folgte eine friegeriiche Fehde zwilchen dem Abt 
Wilhelm von Montfort und dem Kaifer Rudolf; jener ließ durch 
fein Kriegsvolf Schwarzenbach beftürmen und verbrennen, wor— 
auf dann vie Gegner Gleiches, doch ohne Erfolg, gegen Wyl 
vornahmen, wohin die Bürger von Schwarzenbad verſetzt wor: 
ben. Diejer Krieg mit Rudolf und feinen unmittelbaren Nach— 
folgern dauerte zwanzig Jahre lang; im Laufe vefjelben wurde 
das Schloß Klanr zerftört, die alte Toggenburg von den Habs- 
burgerm erobert, dann verbrannt; gleiches Schidjal erlitt Wyl 
von ben eigenen Dienftmännern des Abtes. ES erfolgte endlich 
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zwiſchen Kaiſer Albert und dem Abt Wilhelm ein Vergleich 
(1301): das Haus Oeſterreich verſprach Schwarzenbach, welches 
die nach dorten abgezogenen Bürger von Wyl wieder erbaut 
hatten, abbrechen zu laffen, dort nie wieder eine Fefte zu bauen, 
dann dem Wiederaufbau von Wyl und dem dortigen Markt Fein 
Hinderniß zu legen; Abt und Kapitel dagegen verztchteten auf 
den Erfaß des vielen Schadens, den fie an beweglichem und 
unbeweglihem Gut erlitten hatten. Die Bewohner von Schwar- 
zenbach wanderten wieder, gezwungen, nach Wyl hinüber, bauten 
dort 227 Häufer nebft den NRingmauern auf der alten Stätte 
wieder auf; zahlreih war die Bürgerfchaft, die fi noch durch 
manche Edle vermehrte, welche fich in derfelben anfauften. Wäh— 
rend diefem Krieg erlofh Das Haus der Grafen von Rapper—⸗ 
ſchwyl. 

Im dreizehnten Jahrhundert verwandelte ſich die Schirm— 
vogtei über die Klöſter in die Reichsvogtei, da die Kaiſer jene 
an Ah und an das Neih gezogen hatten. Die Reichsvögte 
übten Namens des Kaifers die oberfte Strafgerichtsbarfeit aus, 
bezogen nebenbei Me Gefälle eines Schirmvogtes, auch jährliche 
Vogtftenern. Ale übrige hohe und niedere Gerichtsbarkeit blieb 
den Aebten. Sie liegen ſich huldigen, errichteten Zölle, übten 
das Münz-, Jagd- und Fiichereiregal aus, verliehen Ehehaften 
und Tavernrechte, wachten über Gewicht und Maß; fie ergänz- 
ten, wo nöthig, vie ftrafrechtlihen WVorfchriften, orbneten bie 
bürgerlichen Gerichte und waren die Appellationsinftan. Die 
Stiftölande waren in mehrere Aemter getheilt, alle zufammen 
nannte man das Gebiet, Land oder Fürftentbum St. Gallen, 
über welches jeder neuerwählte Abt von dem Kaifer das „Für: 
ftenamt“ oder die Regalien begehrte. In Er. Gallen galt der 
von Biſchof Heinrich II. von Konftanz aufgeftellte M nzfuß, nad 
welchem die Mark Silber zu zwei Pfunden oder zu 42 Scil- 
lingen auszuprägen war. Das Silbergeld beitand lange in 
einem Blech, fo dünn wie ein Laub, nur auf einer Seite geprügt; 
das Gepräge ftellte ein chriftlihes Symbol vor: Lamm mit 
dem Kreuz. Neben der weltlichen war auch die kirchliche Macht 
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der Aebte von St. Gallen eine ſehr ausgedehnte. Ihnen ſtand 
die Beſetzung von mehr denn 60 Pfarrpfründen zu, von denen 
19 im jetzigen Kanton St. Gallen, mehrere in anderen jetzt 
ſchweizeriſchen Gebietstheilen, die übrigen jenſeits des Bodenſees 
und Rheins. Die Pfrundgüter galten als Lehngüter der Abtei; 
daher ihre Verwaltungsrechte und der Leheneid, ven die Pfarr: 
herren den Aebten bei Antretung ter Vfründen zu leiften hatten. 
Das Klofter Vfäfers befaß die Bfarrofründen im Sarganferland 
und außer den Grenzen deſſelben noch mehrere andere. 

Eine jelbftftändige Stadt St. Gallen beftand in dieſer Pe— 
riode noch nicht, doch war fie im Werben. Grund und Boden 
gehörten noch dem Stift. Die Bewohner waren daher meift 
Gotteshausleute, Angehörige des Stiftes, ein Theil derſelben 
Freie oder auch Angehörige der Faiferlihen Kammer. Cie lei— 
fteten je nach dieſen Eigenfchaften, entrichteten Fall, Faſtnachts— 
hühner, Geläs und Erbſchaft, von ihren Häuſern und Liegen: 
Ihaften, vie alle Lehen der Abtei waren, die gewöhnlichen Ge- 
bühren. Viele Bürger, Abftämmlinge von Freien, traten in den 
Hof» und Kriegsdienſt der Aebte, andere widmeten ſich dem 
Kunftfleiß, vorzüglich der Verfertigung feiner Leinwand, die in 
Stalten ſehr gelucht war. Die Obrigfeit, Ammann und Räthe, 
wählte urfprünglich der Abt. Im Jahre 1117 erhielt St. Gallen 
die Privilegien eined Marktortes; Reichsſtadt wurde der Ort 
‚ durch Eaiferliche Gunft im Jahre 12125 von dann an erhielt 
fie eigene Grenzen gegen das Stift. Im Wefentlihen aber blieb 
fie doch unter der Oberherrlichfeit ver Aebte, vie ihr manche 
Gunft zumendeten. So räumte Abt Wilhelm von Montfort, 
den Stabtbewohnern befonderd zu Dazıf verpflichtet, weil fie ihm 
während des Krieges gegen die Habsburger zur Wiederbefig- 
nahme der Abtei treue Hülfe geleiftet, werfchiedene Berechtigungen 
ein, die ihre bürgerliche Stellung wefentlich verbefferten, fo ben 
freien Verkauf oder die Verpfändung ihrer Häufer und Güter, 
gegen mäßige Lehengebühr, das Erbrecht für Seitenverwandte 
und Anderes mehr (1291). Der Adel verfchmähte nicht, Bürger 
der Stadt zu werben. Sm diefe Zeit fällt auch bie Stiftung 
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des Spitals zum heiligen Geiſt in einem Haus an der Marft- 
gaffe, zunächit von Bürgern geitiftet, dann vorzüglich durch Abt 
Konrad von Bußnang und feine Kapitularen dermaßen geäufnet 
(1228), daß diefes Spital wefentlih aus den Gütern der Abtei 
erwuchs; für den Gottesdienft wurde eine eigene Spitalfapelfe - 
gegründet. Kurz vorher war das Siehenhaus am Linfenbühl 
gegründet worden. Auch eine Edule hatte die Stadt St. 
Gallen bereite. 

Wie die ganze bürgerlihe Ordnung, fo war aud das 
Kriegsweſen jener Zeit wejentlih verſchieden von dem heutigen; 
es war wie jene ein Ausfluß der altveutichen Berfaffung Da 
Adel und Prälaten pflihtig waren, Kriegsvolf zu halten und 
jolded dem Kaifer in eigener Perſon zuzuführen, ftete Krieges 
bereitihaft auch ſonſt zur Bertheivigung ded Eigenen jedem 
Großen nothiwendig war, jo lag die Veranlaſſung für dieſe 
zu gegenfeitiger Befehtung fehr nahe. Bon daher im drei— 
zehnten Jahrhundert die vielfachen Kriege unter den Aebten von 
St. Gallen, dann den Grafen von Toggenburg, Montfort, 
MWerdenberg, Rapperſchwyl, Kiburg und Habsburg. Den krie— 
geriihen Aebten von St. Gallen, Konrad von Bußnang und 
Berchtold von Falfenftein, ift es zu verdanfen, daß die Abtei 
nicht ihren Nachbarn zum Raube geworden. Glüdlicher Weije 
fonnten die Aebte in dieſen Fehden mit der ftärfften Macht 
aufziehen, was doch nie mehr als mit 300 Mann geihah: 
Dieſe berittenen und beharnifchten Evelleute waren aber koſt— 
bare Krieger; daher auch Söldner ald Fußvolf angeworben und 
aus eigenen Leuten leichte Truppen aufgeboten wurben, als 
Bogenfhügen, Steinjchleuderer und als Befagungsvolf in bie 
Schlöſſer; befonvere Freiforps wurden ald Verbrenner aufgeftellt. 
Mit Maffen im freien Felde wurde nicht gefochten; ed mußten 
die Ringmauern der Städte und die Schlöffer eritiegen oder 
durch andere Mittel zerftört werben. Das Stift St. Gallen 
befaß im eigener Hand nur wenige Schlöfjer, unter ihnen 
Toggenburg und berg, hatte aber deren viele, wenigftens 
vierzig, unter ihnen eine große Zahl in den Gebieten bed jegi- 
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gen Kantons St. Gallen, ald Burgfäße oder Lehen an feine 
Evelleute übergeben. Je mehr Evelfnechte die Aebte zur Bes 
fegung der Schlöffer und Städte hatten, defto mehr Stiftsgüter 
übergingen auf den Model. Diejer bewohnte im NRheinthal 
fiebenzgehn, dann im Gebiete zwifchen Bodenfee und ver Gitter 
zehn, von der Sitter bis an die Glatt nnd die Thur achtzehn, 
von der Glattmündung an dem linfen Ufer der Thur hinauf 
bis an den Gonzenbah ftebenzehn, am rechten Ufer der Thur 
von der Glatt bis an den Neder neun, im Thurthal at, im 
Verdenbergiichen und im Sarganferland, nebft Gafter und dem 
Usnachergebiet bis Rapperſchwyl hinab neunundzwanzig Schlöffer, 
jo daß im Ganzen auf dem Gebiete des nachmaligen Kantons 
St. Gallen mehr denn Hundert folcher Friegerifcher Evelfige 
geweien, umgerechnet diejenigen, welche der Geichichte, aus 
Mangel irgend welder urfundlicher Aufzeichnungen oder Nach— 
weile, entgangen find. 

Der Zuftand, den die Lehenverfaffung herbeigeführt, konnte 
nur von bejchränfter Dauer fein; ganz auf das Eigenthum ges 
gründet, ohne daß durch politiihe Rechte die Sicherheit eines 
Jeden gewahrt worden wäre, hatte er zum Rechte des Stärfern, 
zum Fauftrecht geführt, deſſen Folgen in Kürze angegeben wors 
ten. Dieſe führten das Bedürfniß von Berbündungen herbei; 
die Milderung, ja thatfächlihe Aufhebung der Leibeigenfchaft 
gründete den Mitteljtand; aus feinem Emporblühen ging all 
mälig eine neue Staaten-Organifation, und mit ihr eine neue 
BölfersErifteng hervor. Bis zu folder find jedoch noch eine 
Menge von Ereigniffen zu erzählen, die der Kunde werth find. 

Klofter und Stadt St. Gallen brannten beinahe ganz ab 
(23. Dftober 1314); ohne föniglihe Hülfe ſchien die Wieder 
herftellung der legteren unmöglich, weßhalb Friedrich von Defter- 
reih behufs Wiederaufbaus den Bürgern auf fünf Jahre bie 
Reichsſteuern erließ; für einftweilige dürftige Wiederherftellung 
des Klofterd jorgte der Abt Heinrih von Ramftein. Mehreres 
fonnte er nicht leiften, da gleichzeitig zwilchen zwei Bewerbern 
um die deutfche Krone Krieg ausgebrochen war, an dem er fi 
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wie die anderen Herren im Thurgau, Aargau und in Rhätien 
zu Gunſten des öſterreichiſchen Bewerbers betheiligen mußte. 
Das Kloſter kam in Abgang und ging, von Freunden und 
Feinden beraubt, einem Zuſtande der Verarmung entgegen. Vom 
Papſt wurde dann beſondere Pflegſchaft über daſſelbe verordnet 
und beſtellt. Ein nachfolgender Abt ſchloß ein Burgrecht mit 
der Stadt Winterthur zu gegenfeitigem Beiſtand, deſſen ver Abt 
für feine Befigungen in dortigen Gegenden bedurfte. Zwiſchen 
der Abtei einer dann den Bergleuten von Appenzell und ber 
Stadt St. Gallen andererfeitd traten Mißhelligfeiten über ven 
Umfang der ftiftifchen Gerechtfame ein; von vermeintlich unbes 
fugt Gefordertem oder überhaupt Läftigem ſich zu befreien, 
Ihloffen die Bergleute mit der Stadt, dem Vorgange des vor 
längerer Zeit jchon unter den Drten der Urſchweiz errichteten 
Schusbundes folgend, ebenfalls ein Bündniß (1401), dem fi 
tie Gotteshausleute in vielen Gegenden der alten Landſchaft 
umd mehrerer jegt appenzelliicher Gemeinden anfchloffen. Aber 
Schiedsrichter aus dem Bunde ver Reichsſtädte am Bodenſee, 
denen der Streit vom Abt und dem verbündeten Lanbvolfe zum 
Entjcheide übergeben worden, hielten im MWefentlihen den früheren 
Rechtsſtand feft und beftätigten zu Laften der Bündifchen ihre 
bisherigen Berpflichtungen gegenüber dem Stift (Spruch zu 
Kavensburg, Juni 1401). Dem wollten die Landleute ſich 
nicht unterziehen, verlangten Gegentheild bei ihrem Bündniß zu 
bleiben. Der Widerftand war einmal in Fluß gefommen. Die 
Stadt fündigte dem Abt den Krieg an. Die Appenzeller nah: 
men das Schloß Klanr ein; die St. Galler waren ihnen dabei 
behilflich "und verbrannten e8. Nun neuer Tag zu Ravene- 
burg und neuer jchiedsrichterlicher Spruch unter einem Obmann, 
dem Bürgermeifter von Ulm, nachdem beide Theile eiblich ge: 
lobt, dem Sprub der Schiedsrichter nachzufommen, lautend: 
Die Gotteshausleute feien nicht befugt, wider Willen tes Abtes 
unter fih oder mit Anderen Bündniffe abzufchließen; das fchon 
abgejchlofjene fei ungültig (1402, 2. November). Die Stadt 
St. Gallen und ein Theil ver Landleute unterzogen ſich; bie 
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Bergleute von Appenzell nicht. Gegentheild fchloffen tiefe nun 
Bündniß mit Schwyz, fündeten dem Abt allen Gehorjam auf, 
machten Herisau zu ihrem Waffenplag, plünderten und ver- 
wüfteten in den übrigen St. Gallifhen Landen (Anfang des 
Appenzeller Krieges). Darauf zerftörte das Heer tes Städte— 
bundes Herisau, hoffte ähnlichen Erfolg auf der Seite gegen 
Speicher, holte fich bei Wögelised eine empfindliche Nieverlage, 
ta allein ſechszig Krieger auf Seite des Abtes, unter ihnen bie 
beiden Bürgermeifter der Stadt St. Gallen, im Treffen ihr 
Leben verloren (15. Mat 1403). Bon dann an machten bie 
Appenzeller und Schwyzer vereint mande Kriege, und Raub: 
zuge in die GStiftölande, in das Thurgau und Rheinthal. 
Stäbtiihe und adeliche Kriegsleute vergalten Gleiches mit Gleis 
dem, bis endlich die Schwyzer gerathen fanden, über Wattwyl 
nah Haufe zu ziehen, die Appenzeller aber, in ihre Berge zu— 
rüdzufehren. Bier Schiedsrichter in Winterthur vermittelten im 
folgenden Jahr zwifchen ven eilf Städten (unter ihnen St. Gallen) 
und den Appenzellern und Schwyzern den Frieden, deſſen wich— 
tigfte Vorjchrift: daß bei weiteren Zwiften fein Theil zu den 
Waffen greifen, fondern feine Anjprüche wieder vor bie vier 
Schiedsrichter bringen ſolle. Es war ein fauler Friede, weil 
der Abt, mit den verfchiedenen Frievensbedingungen nicht ein- 
verftanden,, dieſelben von ſich gewiejen Hatte und deßhalb von 
dem Frieden ausgejchloffen blieb. Den Krieg gegen die Appens 
zeller, ven die verbündeten Städte nun aufgegeben hatten, nahm 
Herzog Friedrich von Defterreih wieder auf, der fid durch den 
Bund der Appenzeller wie durch jenen der Walpftädte gefährvet 
ſah. Abt Kuno begab fih in feinen Schug. Die Appenzeller 
warben Freunde und fchloffen Bündniffe für den neuen Kampf 
ab, ein folches mit der Stadt St. Gallen, die nun, nachdem 
ihre Anftände mit den Appenzellern durch erwähnte Schieds— 
richter nachträglich beigelegt worden, auf Seite der Bergleute 
tat Zu den Appenzellern gejellte fih auch Graf Rudolf von 
Werdenberg, dem der Herzog die Herrichaft Werbenberg mit 
Gewalt abgenommen hatte. Die Schwyzer und ihre Eidgenof- 


ſen fandten zahlreihe Hülfsvölker. Herzog Friedrich zog gegen 
die Appenzeller in zwei Richtungen zu Feld, durch das Rhein— 
thal hinauf, dann gegen St. Gallen, wo er fih auf dem Haupt: 
lisberg aufftellte. Er unterlag im Hauptangrif am Stoß 
(17. Juni 1405), verließ das Land und gab ſolches fammt 
feinen Leuten den Appenzellern preis. Von nun an lange 
Kriegszüge der ftegreichen Appenzeller; fte beftürmten Altftätten, 
eroberten dem Grafen Rudolf Schloß und Herrſchaft Werben- 
berg wieder, bemächtigten fih nad Furzer Belagerung des 
Schloſſes Hohenfar bei Sams, zwangen die Unterthanen zu 
Sar zur Huldigung, nahmen die öfterreihiihe Pfandherrſchaft 
Sargand ein und verbrannten das dortige Städtchen. Einen 
zweiten Zug in das Thurgau gaben fie in Folge Widerftandes 
von Konftanz und Bilchofszel auf. Mit 400 Mann dann 
zogen fie dur das Toggenburg in die öfterreichiiche Mittels 
mar am Zürichfee, nahmen fie ein und übergaben das Land 
an Schwyz, welches daſſelbe behielt. Im folgenden Jahr (1406) 
überfchritten fie den Rhein, nahmen den Bregenzerwald ein, 
auch Montafun und Bludenz, zerftörten Montfort und Toſters, 
drangen über den Arlberg in das Tirol ein, bezwangen Landed 
und ftreiften bi8 nah Imſt. Im Auguſt 1407 nahmen fie, 
unterftügt dur Stadt St. Galler und Schwyzer, dem an Finanz- 
mitteln ganz erjchöpften Abt Kuno die Stadt Wyl ab. Er 
mußte fih in ven Schuß feiner Gegner begeben, was er jedoch 
nur unter urfundlihem Vorbehalt der Nechte des Stiftes that. 
Nah weiteren Kriegszügen und Groberungen ftellte fih ven 
Appenzellern und ihren Verbündeten die Ritterfchaft des Gt. 
Georgenbundes entgegen; die Appenzeller hoben den Handſchuh 
auf, nahmen durch verbimbete St. Galliſche Gotteshausleute 
die Fonftanzifche Stadt Bilchofszell ein, zogen abermals über 
den Rhein, belagerten Bregenz mehr denn neun Wochen lang, 
wurden aber endlih vom St. Georgenbund auf das Haupt 
geichlagen und über ven Rhein zurücfgetrieben (13. Januar 1408). 
Nun fielen alle von ihnen eroberten Städte, Schlöffer (deren 
fie 64 eingenommen hatten) und Landfchaften von ihnen ab, 
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was fie widerftandelos geichehen ließen. Nur das Rheinthal 
und die Herrfchaft Friſchenberg behielten fie noch, doch gemeigt 
zum Frieden, deſſen Vermittlung fie dem Kailer Ruprecht ans 
heimftelten. Diefer gab in Konftanz folgenden Urtheilsſpruch: 
Das Bündniß der Appenzeller mit denen von St. Gallen und 
Schwyz Jet als reichs- und landesverderblich aufgehoben und 
dürfe nie wieder erneuert werden; alles abgenommene Gut foll 
zurüdgegeben werden; es follen vie Leute, welche den Appen- 
jellern gehuldigt oder mit ihnen Landrecht geichloffen, daheriger 
Verpflichtungen enthoben fein; die Gefangenen jollen losgelaſſen, 
die noch ausftehenden Brandihagungen nicht mehr bezahlt wer— 
den; für behauptete Ueberforderung ſeitens des Abtes hätten 
die Appenzeller urfundlihen Beweis - einzulegen; Alles mit 
Mehrerem. Beide Theile mußten die Erfüllung ver Friedens: 
vorichriften eidlich geloben. 

Die Appenzeller ließen fich den Frieden gefallen, aber die ihnen 
(äftigen Artikel wollten fie nicht erfüllen; fte verweigerten, neben 
Anderem, die fernere Entrichtung der Gefälle an das Stift St. 
Gallen überhaupt und lehnten die verlangte Beweisführung ab, daß 
Abt Kuno fie mit neuen Beſchwerden belaftet Habe (1408). Drei- 
mal [ud der Kaifer fie zu neuem Rechtstag nad Heidelberg vor; 
fie erfchienen nicht; der Abt dagegen hatte feine urfundlichen Be— 
weistitel vorgelegt; dann fprach der Kaiſer zu Net: Dem Stifte 
St. Gallen gehöre die Reichsvogtei in Appenzell, Hundwyl, Teu- 
fen, Umäfchen; die Bewohner diefer Gegenden follen dem Abt Kuno 
unterworfen fein, wie früher dem Abt Herrmann von Bonnftetten, 
auch der Abtei, wie ehedem, Zinfe, Zehnten und Gefälle entrichten 
(6. Auguft 1409). Die Appenzeller unterzogen fich abermal nicht 
und bedrohten Jeden mit Krieg, der fte zur Unterwerfung unter 
den Eprucd hätte zwingen wollen. Der Tod Fam ihnen zu 
Hülfe; Kaiſer Rupert und Abt Kuno ftarben, und für einmal 
war niemand mehr ta, ber die Vollſtreckung erwähnter Urtheils- 
Iprüche verlangte. Wohl aber nahm Herzog Friedrich im Jahr 
1410 den Appenzellern das Rheinthal wieder ab, da fie vor 
den 7000 Mann, welche Graf von Sulz gegen Rheine führte, 


ohne Gegenwehr hinter ihre Leginen ſich zurüdzogen; Rheineck 
zündeten vie Appenzeller ſelbſt noch vor ihrem NRüdzug an; 
Altftätten ließ der Herzog verbrennen. Weiter in die Berge 
verfolgte diefer die Appenzeller nicht; fie jelbft hielten fih ruhig 
und jchloffen mit den fieben Drten ein Bündniß, welches ihnen 
unter Anderem die WVerpflihtung auferlegte, ohne Gutheißen 
jener Eidgenofjen fih in feinen Krieg mehr einzulafjen. 

Ganz anders ald die Appenzeller verhielt fih, in Folge 
der Sprüche des Kaiſers Rupert, die Stadt St. Gallen; fie 
trat in die alten Verhältniffe zum Stift zurüd und verlieh dieſem 
ihren Schug. Nah Abt Kuno's Tore war die Abtei als reli— 
giöſe Korporation in gänzlihen Abgang gekommen; für bie 
Wahl eines. Nachfolger legte fih der Rath von St. Gallen in 
das Mittel durd Schreiben an den Papft vom 6. Mai 1412, 
bittere Klage über die Appenzeller führend, daß fie fich frevel- 
haft gegen die gefegliche Orbnung aufgelehnt, der Abtei unnenn- 
baren Schaden zugefügt und fie in höchſten öfonomijchen Zerfall 
verjegt hätten, wobei fie felbft der Kirchen nicht gejchont. Hein- 
rih IH. von Gundolfingen zog ald neuer Abt in St. Gallen ein 
und empfing die Huldigung der Bürgerfchaft (1413), wogegen 
diefe vom Abt mehrere wichtige neue Befugniffe erhielt. Im 
Jahr 1418 zerftörte ein Brand abermals bie Stadt; fie ging 
aus dem fchweren Unglück verjüngt und vergrößert hervor, indem 
der St. Mangenhügel mit Mauern und Graben umgeben und 
der alten Stadt angefügt wurde. Bald folgte ein neuer Abt; 
alle Gotteshausleute Huldigten, jo aud die Stadt St. Oallen, 
die ihn feierlih empfing (1419). Die Appenzeller dagegen ver: 
weigerten Huldigung und Gefälle. Der Abt, Heinrich IV., rief 
nun. die Vermittlung der Eidgenoffen an und nad mehrfeitigen 
Mahnungen ftellten auch die Appenzeller, wenn auch ungern, 
den nöthigen „Anlaßbrief” auf fie aus. Der Abt plädirte weit- 
läufig, wie die Appenzeller die Anerkennung aller hoheitlichen 
oder Iehenjchaftlihen Nechte des Stiftes verweigert, Die Leiftung 
ſchuldiger Gebühren abgelehnt, andere Gotteshausleute zu Glei— 
chem verleitet haben, mit einem Wort in vollefte Unbotmäßigfeit 
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gegenüber dem Stift getreten ſeien, den Urtheilsſprüchen der 
Reichsſtädte und des Kaiſers zuwider, welche zu erfüllen fie 
zuvor eidlich gelobt hätten. Die Appenzeller gaben die trockene 
Antwort: ſie ſeien dem Kloſter nichts ſchuldig, hätten ſich von 
ſelbem mit dem Schwerte freigeſchlagen, und zwar gezwungen 
durch die Aebte ſelbſt. Alle Vorſtellungen der ſchiedsrichterlichen 
Stände, ſelbſt an der Hundwyler Landsgemeinde, waren ver— 
geblich; nachhin aufgefordert, Abgeordnete mit Vollmacht nach 
Luzern zu ſenden, entſprachen ſie nicht, ſondern erklärten nun 
vielmehr: fie begehrten feinen Spruch. Gleichwohl erließen bie 
Eidgenoffen ihr Urtheilz tiefes verpflichtete die Appenzeller, zwar 
die Gefälle zu bezahlen, machte dieſe aber losfäuflich, erklärte 
im Mebrigen die Appenzeller, unter Gutheißung ihrer Bündniſſe, 
für frei, bob alle ihre Lehensverbindlichkeiten auf und ließ fie 
im Befig ter Landesherrlichfeit (1421). Der Sprud mißfiel 
beiven Theilen. Der Abt nahm ihn, wenn auch klagend, an, 
nicht aber die Appenzeller, die ſich auch ferner beliebige Aus— 
Ihreitungen erlaubten und dadurch den hohen Unwillen einzelner 
eivgenöffischer Stände fih zuzogen. So galt auch diesmal 
Recht nicht als Net, und der Spruch blieb unvollgogen wie 
die früheren. Abt Heinrih IV. führte nun Beſchwerde bei dem 
Papft über die Appenzeller, als unrechtmäßige Beſitzer der geift- 
lichen Güter; es erfolgte deßhalb ihre Ausichließung aus ver 
firchlichen Gemeinſchaft (1426), eine Verfügung, die fie mit 
ſchwerem Unfug und mit Verfolgung der Geiftlichfeit erwiverten. 
Der St. Georgenbund klagte fie bei den in Frauffurt verfams 
melten Fürften des Reiches an, daß fie weder geiftlich noch welt- 
ih Geſetz hielten. 

Inzwiſchen hatte Graf Friedrih VI. von Toggenburg durch 
Löſung einer Pfandſchaft die Herrfchaft über das Rheinthal er— 
worben (1424), hielt fih in dortigen Rechten von den Appens 
zellern verlegt. Deßhalb überzog er fie mit Krieg, erlangte 
einige Vortheile gegen fie, die er jedoch nicht beharrlich verfolgte, 
fo daß die Eidgenoffen wieder Zeit und Anlaß zu Vermittlungs- 
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Teitungen, zwifchen dem Grafen von Toggenburg und ven Appen- 
zellern einen Rechtsſpruch, welcher die leßteren verpflichtete, ver— 
jchiedene, von jenen gemachte Anſprüche zu erfüllen, fo 3. B. 
ſchuldige Zinfe abzuftatten, ihre Güter gegen Rheineck, Marbach 
und Altftätten ausmarfen zu laffen, hinwieder gewiſſe Höfe ob 
Thal den Appenzellern zuerfannte und dem Grafen die Los— 
lafjung der gefangenen Appenzeller gegen Bezahlung des Koft- 
geldes auferlegte (Spruch zu Baden den 31. Mai 1429). In 
Konftanz folgte Furz nachher das allgemeine Friedenswerk zwi— 
chen dem Biſchof von Konftanz, dem Abt von St. Gallen und 
der Ritterſchaft einer», dann den Appenzellern anbererfeits, des 
Snhalts: Die Appenzeller ſollen alle unbefugt in ihr Landrecht 
aufgenommenen Angehörigen Anderer deſſen entlaffen und in 
Zufunft Feine ſolche mehr in daſſelbe aufnehmen, dem Spruche 
vom Jahr 1421 zwilchen ihnen und dem Abt Genüge thun, 
die feit diefem Jahr verfallenen Zinfe dem Klofter nadyzahlen 
und dafür Bürgen ftelen; dem Abt hinwider liege die Verpflich- 
tung ob, zu bewirfen, daß die Appenzeller von Acht und Bann 
befreit werden; der Biſchof von Konftanz folle fie des Inter: 
difts entheben, die Kirchen, in denen drei Sahre lang fein Got: 
tespdienft mehr gehalten worten, neu einweihen, endlich, vereint 
mit dem Abt von St. Gallen und dem Bilchof von Augsburg, den 
Appenzellern einige Priefter als Beichtoäter jenden (Juli 1429). 
Durch diefen Friedensſchluß war die Unabhängigkeit der Appen- 
zeller vom Stift St. Gallen anerkannt, ihr Land von dem ver 
übrigen Gotteshausleute getrennt; fte beftellten von nun an 
ihre Obrigkeit aus eigener Mitte in freier Wahl, mit Ausnahme 
eines oberften Vorſtandes (des Landeshauptmanns), der au 
einem der eidgendffifben Orte gewählt wurde. Die Abtei St. 
Gallen verlor die Hälfte ihrer bisherigen Gefälle im Lande 
Appenzell. 

Graf Srievrih VI. von Toggenburg, der ein Herr von 
großen Eigenſchaften und glüdlicher Regent geweſen, ftarb am 
30. April 1436; mit ibm erlofch dieſes Herrfcherhaus, welchem 
Toggenburg, Gafter, Utznach, Sargans und Rheinthal angehört 
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hatten. Von nun an große Jagd auf die reiche Hinterlaffen- 
ihaft, bei ver ſich beſonders Schwyz; und Zürich bethätigten. 
Auf Betreiben diefer Stadt ging das ganze Sarganferland an 
offener Randsgemeinte ein ewiged Bürgerrecht mit Zürich ein; 
Schwyz berebete, in feinem Intereſſe, das Toggenburg zu 
Gleihem: Urfprung der Freiheiten der Toggenburger und ber 
nahherigen vielen Stürme über ihre Rechtöverhältnijfe. Bürger: 
meifter Stüfft von Zürih und Landammann Reding von Schwyz 
ſprachen bei diefen Anläffen in Kraftworten den Willen aus, 
die Herrfchaft über jene Landichaften ſich zu erwerben. Schwyz 
ging noch weiter, zog Utznach und after aud in fein und 
Derer von Glarus Landrecht und nahm beinahe alles unter dem 
Wallenſee gelegene Land des Grafen von Toggenburg ein. Schwyz 
ging auch mit dem Grafen Heinrih von Werdenberg ein ewiges 
Landreht wegen Sargans ein, und fegte fich dadurch wetteis 
jernd neben Zürih. Biel Stoff zu Hader war gegeben; durch 
Spruch von 1437 beftätigten die Eidgenoffen den Stand Schwyz 
in feinem Landrecht mit Toggenburg, Utznach und after. 
Zwifchen den Erben des Grafen von Toggenburg folgte nachhin 
die Theilung der Verlaffenfhaft: Toggenburg und das dazu 
gehörige Usnacerland erhielten zu neuen Herren die Freiherren 
von Raron, von diefen manche Freiheiten, die urkundlich verbrieft 
wurden (1439 und 1440). Schwyz und Glarus erneuerten 
hierauf mit den genannten Herren ein fchon vor der Theilung 
mit den Gefammterben eingegangenes Landrecht, wollten folches 
auch mit den Lantleuten felbft erneuern, was jedoch nur vom 
Niederamt angenommen, vom obern Theil der Grafichaft bes 
barrlih abgelehnt wurde (1440). 1) 

Mittlerweile war der Eifer zwiſchen Zürih und Schwyz 
wegen des Sarganferlandes im Wachen. Die Züricher, um 
Ihr mit ten Sarganfern errichtetes Bürgerrecht zu behaupten, 
zogen 5000 Mann ftarf über den Walfenfee hinauf, verbrannten 
Nidderg, belagerten Freudenberg, das fich fpäter ergab und eben— 

') Karl Wegelin, Gefchichte der Landfchaft Toggenburg. St. Gallen, 
1830, Br. I. Seite 249 und 250, 
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falls zerſtört wurde; die Schwyzer hatten inzwiſchen mit ihren 
Bannern Zürih an feinen eigenen Grenzen bedroht. Ein neuer 
Stoff red Zwiftes fam hinzu: Schwyz und Glarus erwarben 
pfandichaftlih um 3000 Gl. von Herzog Frievrih von Defter- 
reich deſſen Rechte in der Landſchaft Gaſter. Es erhob fi ein 
Streit über die Grenze bei Oberholz. Die Züricher zogen im 
Jahr 1439 wieder in's Feld; ihnen entgegen Schwyz und 
Glarus nebit ihren Verbündeten, ven Toggenburgern, Wylern, 
Usuadhern und Gafterern, im Ganzen 800 Mann ftarf, mit 
denen fie in das Sarganferland zogen und Fraft früheren Bünd— 
niffes mit feinem Herrn, dem Grafen von Werdenberg-Sargang, 
diefen wieder in feine Rechte einfegten. Die Sarganfer mußten 
nun ihrem Herm wieder Huldigen, ihr Landrecht mit Zürich 
aufgeben, dasjenige des Grafen mit Schwyz und Glarus be: 
ſchwören, ihrem Herrn allen zugefügten Schaden erfegen und 
vorenthaltene Gefälle nachzahlen. Siegreih im Sarganferlaud, 
rüdten die beiden vwerbünbeten Drte nun unmittelbar vom Ebel 
ber gegen Zürich in's Feld; aus ihren Landſchaften die Toggen- 
burger mit dem Wyleramt unter Petermann von Raron gegen 
die Grafihaft Kiburg, die Sarganfer, Gafterer, Usnacher unter 
Graf Heinrich wider das Orüningeramt; fiegreih zwangen 
Schwyz und Glarus die Stadt Züri zum Frieden, errangen 
fi) günftige Bedingungen, behielten das Sarganferland in ihrem 
Landrecht und verdrängten Zürich ganz aus bemjelben (1440). 
Züri war ſchwer gebemüthigt, darum auch noch Feineswegs 
verföhnt. Es ſchloß zu Aachen mit dem Haupt des Haufes 
Defterreih, dem Kaifer Friedrich III., ewigen Bund. Diefer 
Fürft fam alsbald nah Zürich, wurde hoch gefeiert, und nahm 
auf dem NRüdweg in feine Lande, der Stadt St. Gallen, wo er 
von Kanftanz ber mit 800 Pferden angefommen, die Hul- 
digung ab (1442). Der Krieg entbrannte nun von Neuem; 
Zürich einerfeitd, Schwyz und Glarus andererjeits brachen mit 
ihren Bannern auf; Schwyz kündete der Stadt Zürich den Krieg 
an (20. Mai 1443); er wüthete vor Rapperſchwyl, das fid 
ein Jahr zuvor Defterreich freiwillig unterworfen hatte; Bela- 
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gerung dieſer Stadt, das zweitemal während 31 Wochen im 
Jahr 1444, dann im folgenden Jahr zum drittenmal, bis end: 
lich durch den Befehlshaber der Züricher und Defterreiher Ende 
1445 der Entfag erfolgte. Ed wurde Wyl uud Umgegend 
tur Streifzüge der Züricher, die von Wylern und Toggen— 
burgern erwibert wurden, in den Krieg hineingezogen; jene 
Stadt von den öfterreichifchen Unterthanen felbft mit Sturm 
heimgefucht. Mit verflochten in den Krieg wurde aud das 
Sarganferland. Es entbrannte der Kampf um deſſen Beſitz 
zwifchen den Eidgenofien und dem mit Zürich verbündeten Defter- 
reih und währte zwei lange Jahre; Grund oder Vorwand war, 
dag Schwyz dem Herrn von Brandis die Herrfchaften Freuden- 
berg und Nidberg widerrechtlih abgenommen. Die Defterreicher 
befegten und verließen das Land wiederholt; ihnen gegenüber 
ftanden die Glarner, nicht erfolglos, da fie der erftern Zug bie 
nah ®after hinab verhinterten (1444). Im folgenten Jahr 
großer Streifzug von Bern, Schwyz und Glarus mit den Appen- 
jellern und Toggenburgern über den Rhein nach Worarlberg, 
wo dieſes Kriegsvolf die meiften Dörfer plünderte und ver: 
brannte, dann in gleiher Weije das tem Grafen von Brandis 
gehörende Schloß Gutenberg zerftörte, weiter das Städtchen 
Sargans mit Sturm einnahm, Mels und Flums brandſchatzte. 
Entſchieden war damit nichts, denn die Mannfchaft 309, beute: 
beladen, über Murg und Weſen wieder ab. Nachhin neuer 
Zug der Eidgenoffen in's Sarganferlant, wohin Glarus fie zur 
Eroberung gemahnt. Ihnen rüdte Hanns von Rechberg mit 
Uebermacht entgegen, erlitt fchweren Verlurſt und wurde gänz— 
lich gejchlagen (Schlacht bei Ragag am 6. Mürz 1446). Das 
ganze Land, ausgenommen das Schloß Sargans und Wallen- 
ftadt, war von den  Eidgenofjen wieder erobert. Aber bald 
räumten fie e8 wieder und überließen es feinem bittern Elend. 
Müde und erfchöpft, erfehnten die Friegführenden Theile ben 
Sieden. Obmannsfprüce verpflichteten Zürich, dem früheren 
Bund mit den Eidgenoſſen Genüge zu thun und beftätigten bie 
durch den Friedensſchluß von 1440 feftgefegten Rechtöverhältnifie. 
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Damit blieben die Dinge wefentlih im Alten; aber zum Wohl 
Aller hatte doch der verheerende Krieg aufgehört, denn die Feind— 
feligfeiten erlofchen auch gegenüber von Defterreih, obwohl eine _ 
Berftändigung mit ihm nicht zu Stande Fam. 

Mit großem Jubel vernahm man in St. Gallen, allüberall 
in den ftiftiichen Landen, im Toggenburg und im Rheinthal, die 
erfreuliche Friedensbotfchaft. In der Abtei St. Gallen fand 
man bie Zeiten gleihwohl fchwierig; es galt, fih Freunde zu 
erwerben auf alle Fälle des Bedarfs und mamentlich waltete 
zunächft die Abſicht, die Bürgerfhaft der Stadt in alter Ab- 
hängigfeit vom Stift zu erhalten. Abt Kafpar von Breiten» 
landenberg dein gelehrter Herr, früher Mönch in Reichenau) 
Ihloß deßhalb mit ven Ständen Zürih, Luzern, Schwyz und 
Glarus ein ewiges Burg: und Landrecht für alle feine Ber 
figungen zwilchen dem Boten: und dem Züricherfee; durch dieſes 
öffnete er den vier Orten für ihre Kriege alle feine Schlöffer 
und Städte; er verpflichtete fich Recht anzunehmen vor den vier 
Ständen in Streitigkeiten mit wem immer, erhielt hinwieder 
Anſpruch, von ihnen im allen feinen Rechten gejchügt zu werben; 
von daher Stellung und Benennung der vier Schirmorte; dieſes 
Bündniß war vom Kapitel und von den Gotteöhausleuten zu be- 
Ihwören, ebenfo von jedem fpäteren Abt; allen ſchwurleiſtenden 
Gotteshausleuten wurde bei diefem Anlaß der Gewandfall, Ger 
Kid und Erbſchaft für immer nachgelafien (1451). Die Stabt 
St. Gallen aber war unterbefjen erftarkt, hatte bereitö dem 
Abt von St. Gallen trog Faiferlicher Mahnung, dem neuen Abt 
Alles zu Teiften, was feinen unmittelbaren Borgängern, die Hul— 
bigung verfagt, wußte fih, bei Anlaß oben erwähnten Bejuches 
des Kaiferd Friedrich IIL in St. Gallen (1442) durch feftliche 
Beehrung und dargebrachte reichliche Gefchenfe deſſen Gunft 
und eine Urkunde zu erwerben, welche die Stadt in des Reiches 
unmittelbaren Schirm aufnahm und in gleiche Rechte ftellte wie 
die Städte Ravensburg und Heberlingen (1443); erlangte (1454) 
ein Bündnig mit den ſechs Orten Zürich, Bern, Luzern, Schwyz, 
Zug und Glarus, und erwarb enblih, gegenüber dem Stift. 


durh Spruch ter Stadt Bern, volles Hoheitsreht gegen eine 
Yuslöfungsfumme von 7000 rheinischen Gulden ald Aus: 
gleihung ver noch im Streit gelegenen Rechtſame (5. Februar 
1457).1) Bon nun an fehen wir Stift und Stadt St. Gallen, 
jeden Theil vom anderen unabhängig, tod Theile des Reiches, 
als zugewandte Drte im Bunde der Eidgenoffen. Schwere Ans 
finde zwiſchen dem Abt Kafpar und feinem Kapitel, namentlich 
über fein Verhalten in Angelegenheiten der. Stadt, übergab der 
Abt zum Entſcheide tem Kardinal Aeneas Sylvius Piccolomini, 
laut deſſen Spruch ter Abt feiner Abtei zu eutfagen, Ulrich Röſch 
als Stiftspfleger einzutreten hatte, ein Spruch, welchen Papſt 
Galirtus IH. beftätigte, die Biſchöäfe von Konftanz und Eichftädt 
zu vollziehen hatten. 

Die wechjelnden Schidfale des Rheinthals find fchon vor: 
ftehend gemeldet. Aus dem Befige des Grafen von Toggenburg 
überging ed an antere Edle, während des alten Züricher Krie— 
ges tharfächlih in die Gewalt der Appenzeller, die es endlich 
(1460) um den Betrag von 6000 Gulden Fäuflih erwarben, 
vorbehalten das dem Kaifer zuftehende Recht der Einlöfung, 
die Rechte des Stiftes St. Gallen und die Freiheiten der Ge— 
meinden. 

Die Herrihaft Sar gehörte den Reichsfreiherren von 
Hohenfar, Befiger mehrerer Burgen in der Ebene, dann aud 
auf den Höhen des Thurthales (Wildenberg), dann der Dörfer 
Wildhaus, Cams, Sar, Salek, Frümfen, Haag, Lienz, fpäter 
auch Semwald; fo blieb e8 Jahrhunderte lang, unter Theilungen 
des Ganzen an die einzelnen Bamiliengliever oder auch Bers 


) Von den 7000 Gulden bezahlte die Stadt baar nur 1000; die übri- 
gen 6000 verzindte fie. Bei der fpäteren Aufhebung des Stiftes im Jahr 
1529 erlegten die St. Galler die rüdftändigen 6000 Gulden den Zürichern, 
welche jedoch im Jahr 1533 von einer Tagfagung zu Baden gezwungen 
wurden, fie dem Gotteshaufe zurüdzuftellen. Die Züricher gaben aber dem 
Stift doch nicht mehr zurüd, ala 4000 Gulden mit zweijährigem Zin®. 
(Aus einer Handfchrift vom Jahr 1789 in der Stiftsbibliothek, verfaßt won 
P. Zofeph Bloch aus Solothurn.) 
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Täufen von Abtheilungen der Herrihaft an andere Ehfe, une 
zeitweifer Oberherrlichfeit der Appenzeller während der erzählten 
Kriege; Streitigfeiten zwiſchen legteren und dem Eveln von Bon— 
ftetten, damaligem Befiger von Hohenfar, fchlichteten Die Eid» 
genofjen im Jahr 1459. 

Wertenberg, Kleine Herrfhaft zwifchen vem Rhein und der 
Bergfette des Gonzen, bildete einen Theil der im Laufe ber 
Sahrhunderte dem Rhein abgerungenen Thalfläche im unteren 
Rhätien, jüdlih der Herrfhaft Car. Sie gehörte dem weit: 
bin begüterten Grafenhaufe Montfort an, das ſich von der 
gleichnamigen zwiſchen Werbenberg und Grabs gelegenen Burg 
benannte, dann feine Herrfchaften dieß- und jenfeitd des Rheines 
unter feine Familienzweige vertheilte. Ein Stamm führte vorzugs— 
weile den Namen Werdenberg, von einem andern Schloß dieſes 
Namens bei Buchs; 9 er war auch Befiger der Burg Starfen- 
ftein im Thurthal. Neben diefen Herren gab es noch andere Edle 
in diefer Gegend, jo jene von Grabe, von Fontenad (auf Schloß 
Wartan). Die Grafen von Wervenberg nennt die Gejdhichte 
jpäter ald alleinige Herren des Landed. Aus der Hand des 
Urenfeld Desjenigen, der mit den Appenzellern am Stoß ge: 
fochten, überging es ver Reihe nach, bald Faufs- bald pfand- 
weife, an mehrere andere Beſitzer. 

Die Landfhaft Sargans war feit der Thellung des Be 
ſitzthums der Grafen von Montfort Eigenthum der Grafen von 
MWerdenberg-Sargand, eines Zweiges jener edeln Familie; vie 
Burg Sargand war ihre Reſidenz. Erſchöpfung öfonomijcher 
Kräfte in Folge längerer Eriegerifcher Fehren zwangen ven Gra— 
fen Hand von Werdenberg im Jahr 1396 zu Aufnahme eines 
Geldanleihens bei Herzog Leopold von Defterreih gegen Ber: 
pfäindung an diefen von Veſte, Stadt und Grafihaft Eargans 
mit aller Herrfchaft, Land, Leuten und Rectjamen. Leopold 
nahm das Land in Befig. Im Jahr 1406 traten bie Herzoge 
von Defterreich ihrerfeit8 die gleiche Herrſchaft pfandweife an 


% 4) Ild. von Arx, Gefchichten u. f. w. L ©. 539. 
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ben Orafen Friedrich von Toggenburg ab, der einen fcharf regies 
renden Vogt einfebte, was bei dem Volk den Wunſch nad 
fünftigen befferen Gejchiden hervorrief. Nach des Grafen Tor 
löste Herzog Friedrich von Defterreih die Herrfchaft wieder 
ein, ertheilte der Stadt und Landjchaft erweiterte Freiheiten, 
übertrug aber feine Rechte auf den Grafen Heinrich von Sargans, 
Herrn zu Sonnenberg und Ortenftein, mit einzigem Vorbehalt 
der Sclöffer Freudenberg, Nidberg und der Stadt MWallenftadt, 
die er für fich behielt. In Folge innerer Wirren erfolgten dann 
die Schon erzählten Bimbniffe und Landrechte, von der einen 
Seite mit Zürih, von der anderen mit Schwyz und Glarus, 
und die daherigen Kriegszüge, endlich, durch Schwyz und Gla- 
rus, die Unterwerfung jener Partei, welche unter dem Schuße von 
Zürich ein eigenes Regiment eingeführt hatte, unter die Herrſchaft 
des Grafen und die Huldigung zu Gunſten vefjelben. Die fol- 
genden Jahre füllten die bereits berichteten Ereigniſſe des Züri— 
cherkrieges, in wie weit fie im Sarganferland ftattfanden, aus, — 
nah deren Beendigung, ungeachtet der ruhmreichen Schlacht von 
Ragatz, der alte Befisftand wieder eintrat, d. h. Graf Heinrich 
von Werdenberg das Land regierte, mit Ausnahme von Wallen- 
ſtadt, Freudenberg und Nidberg, die unter einem Vogte des 
Herzogs von Defterreih ftanden. Die Söhne jenes Grafen er: 
neuerten im Jahr 1458 das von ihrem Vater früher geichloffene 
Landreht mit Schwyz und Glarus. Viele Urkunden aus dem 
elften bis fünfzehnten Jahrhundert thun dar, daß die Eifen- 
werfe zu Blond, Mels und Flums in jenen Zeiten jchon im 
Betrieb gewefen. 

after, deſſen Geſchicke enge mit jenen des Stiftes Schänis 
verwoben, hatte der Reihe nach die hurrhätifchen Grafen, dann 
jene von Kiburg und Lenzburg zu Herren, wurde im Jahr 1269 
Eigenthum des Grafen Rudolf von Habsburg, deſſen Vögte, 
wie jene feiner Nachfolger, der Herzoge von Defterreih, auf 
Schloß Windel faßen, trug die Mißgefchide folder Herrichaft 
in Folge der Schladten von Sempad und Näfeld (mad) der 
Iegtern wurde Wefen von den fiegenden Glarnern gänzlich zer- 
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ſtört), wurde im Frieden der Eidgenoſſen mit Oeſterreich (1389) 
dem Haus Oeſterreich wieder überlaſſen, gelangte für einige. 
Zeit pfandweiſe an den Grafen Friedrich VL von Toggenburg, 
dann wieder an die Herzoge von Defterreih (1436), endlich 
von biefen pfandweife und gegen Entrihtung von 3000 Guten 
an tie Stände Schwyz und Glarus (1438), welde, da eine 
Rücklöſung nicht ftandfand, in dem Befig dieſer Herrſchaft blie— 
ben, Jahre lang einen Vogt auf Windel fegten, enbli unter 
fih übereinfamen, ihre Vögte über Gafter und Utznach nicht 
mehr in dieſen Landvogteien felbft, jondern in ihren Kantonen 
wohnen zu laffen. Untervögte bejorgten daun die minder wich— 
tigen Geſchäfte. Gafter hatte ein eigenes Landgericht und einen 
eigenen Landrath und beftellte jolhe von zwei zu zwei Jahren, 
an der Landsgemeinde zu Schänis. 

Aehnliche, doch weniger wechjelvolle Schickſale hatte die 
Landſchaft Utznach. Sie kam 1190 von den Grafen von Alt 
Rapperſchwyl durch Heirath an jene von Toggenburg, in deren 
Beſitz fie bis zum Erlöichen dieſes gräflihen Haufes blieb. Ein 
Verdienſt der Grafen von Toggenburg ift die Stiftung des 
St. Antonfpitald zur Verpflegung von Schwerfranfen (1373). 
Nah dem Tode des Grafen Friedrich VI warf Züri ein Auge 
auf Utznach; wirflih entiprah die Gräfin Witwe durd Ab» 
tretung jener Landſchaft, die jedoch die Huldigung verweigerte. 
AS dann Zürich, um feine damaligen Pläne in Bezug auf 
Sargans, after und Utznach geltend zu machen, an die Gren- 
zen zog, beſetzte feinerfeits Schwyz die Landſchaft Ugnach (1436). 
Ein ſchiedsrichterlicher Sprud hob die feitens ver Gräfin ge 
jchehene Ueberlafjung des Lantes an Züri als unbefugt ges 
Ihehen auf und es überging die Landſchaft Utznach an die Ges 
fammterben des Grafen, welche hierauf das Utznacherland Denen 
von Schwyz und Glarus um 1000 Gulden verpfändeten. Der 
fpätere Eigenthümer der Landſchaft wurde einer ber Erben, 
Petermann von Raron, allein, der biefelbe durch feierlihes Kauf: 
inftrument an die Stände Schwyz und Glarus um die Summe 
von 3550 Gl. überließ, die inzwiſchen in verfchlevenen Raten 


. 


— —— 


vorgeſchoſſen worden war (1469). ) Wie über Gaſter, ſetzten 
jene beiden Stände von dann an wechſelweiſe den Landvogt. 
Mit dem jugendlichen Rudolf II. erloſch das Geſchlecht der 
Grafen von Rapperſchwyl. Durch Ehebündniſſe übergingen 
Schloß und Stadt Neu-Rapperſchwyl an das Haus der Grafen 
von Habsburg-Laufenburg. Die feindliche Stellung, welche 
Graf Johann gegen den Bürgermeiſter Brun von Zürich und 
die von ihm durchgeführte dortige Staatsveränderung eingenoms 
men, führte dieſen Gegner zu rachſüchtiger Befehdung Rapperſch— 
wyls und zu Zerftörung von Schloß und Stadt, wenige Tage 
vor Weihnacht 1350, nachdem feine Züricher kurz zuvor ſchon 
die Stammburg Alt⸗-Rapperſchwyl zerftört und ausgebrannt hats 
tem. Neu-Rapperſchwyl wurde nachhin mit allen Rechten und 
Zugehörden käuflich durch Herzog Albrecht von Defterreich über- 
nommen (1354). Unter ſolch mäctigem Herrn erftanden Stadt 
und Vefte Rapperſchwyl zu neuem Leben durch, eine Reihe von 
Begünftigungen und Verordnungen: Steuerbefreiung auf längere 
Jahre, Befugniß zu freier Bürgeraufnahme, Wiederherftellung 
des abgebrannten Spitald und der Kirche, Bau der Riefenbrüde 
über den See an das jenfeitige Ufer hinüber (1358 bis 1359) 2) 
mit Bewilligung eines Brüdengelves; dazu famen eigene An— 
firengungen und Opfer ter Bürger felbft. Herzog Leopold ver- 
lieh ver Stadt im Ferneren einen einträglichen Land- und See: 
zoll, ver Bürgerſchaft das Recht eigener Wahl ihres Hauptes, 
des Schultheißen. Da Herzog Friedrich von Defterreih in Folge 
jeiner Mißfchritte während tes Konzils von Konftanz Land und 
Leute verlor, wurde Rapperſchwyl durch Befehl des Königs 
Sigmund reihsunmittelbar und gelangte zur Herrſchaft über 
mehrere benachbarte Höfe, das nachherige Landgebiet und Unter- 


1) Deukfchrift des Standes Schwyz vom Jahr 1814 an die Tagfagung, 

mit Benugung ber bezüglichen Dokumente gefchrieben. 
2) In der „Topographie der Eydgenoffchaft, von David Herrliberger; 
Zürich, 1754“, ift diefer Bau durch nachftehendes Diftichon verherrlichet: 

„Pontis ego instravi Tigurino vincula Ponto ; 

Hoc Duce commodius earpe viätor iter“. 
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thanenland des kleinen Staates (1415); ſpäter wurde der Stabt 
auch das Marftrecht verliehen. Mit der Reichsunmittelbarkeit 
war es übrigens bald zu Ende. König Friedrich forderte, im 
Sahr 1442 perfönlih zu Rapperſchwyl anweſend, die Huldi— 
gung wieder zu Handen des Hauſes Defterreih. Geblendet 
vom fürftlihen Glanze leifteten die Rapperfchiwyler ſolche wie 
fie verlangt wurde. Von dann an kämpfte und litt Rapperſch— 
wyl im Verein mit Zürich und unter den Befehlen des Haus 
ſes Defterreich gegen den Bund der Eidgenoffen im Züricher- 
frieg, wie bereit8 erzählt worden. Die traurigen Folgen des 
Krieges lenkten die Blicke Rapperſchwyls zu Denen hinüber, die 
es bis tahin befriegt hatten, zu ten Urfantonen. 


Zweiter Abfchnitt. 


Bon dem Eintritte des Stiftes und der Stadt St. Gallen in eidgenoͤſſiſche 
Bünde bis zur franzöſiſchen Revolution (1454 bie 1789). 


Ulrich Röſch, von bürgerlicher Abfunft, aus Wangen im 
Allgau, war vom armen Jungen zu hoher wifjenichaftlider Bil- 
dung geftiegen, voll "geiftiger Kraft und feften Willens. ALS 
Pfleger des Stifts brachte er noch verſchiedene Anftände mit 
der Stadt und der Landſchaft in’s Reine und wurde nahhin, 
nah dem Tode des Abtes Kafpar, durch Papft Pius IL. (den 
früheren Kardinal Aeneas Sylvius Piccolonini) zum Abte be 
ftimmt (1463), eine Würde, die ihm ſchon vorhin, ald Kafpar 
noch lebte und abgedanft hatte, zugedaht war. Schon vorher 
hatte er, als Borftand der Abtei treuer Verbündeter ter Eid- 
genoffen, deren Krieg gegen den Herzog von Defterreich mitge- 
macht, der dieſen wieder mehrere feiner Befigungen im jegigen 
Umfang der Schweiz Foftete (1460). Dem Abt Ulrih VII. 
war die Erwerbung des Rheinthales durch die Appenzeller nicht 
genehm. Das Gefchehene rückgängig zu maden, erwarb er fi 
von Kaifer Friedrich IIL durch Freiheitöbrief das Recht der 
Miedereinlöfung deſſelben und einen Befehl an die Appenzeller, 
ſolche Wiedereinlöfung zu geftatten. Der Abt gelangte nicht 
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zum Ziele, belangte dann die Appenzeller vor ven Eidgenoffen 
wegen  vielfaher Berlegung des Friedens von 1421. Der 
Sprud erging von denſelben im Jahr 1465 zu Luzern: die 
Appenzeller feien verpflichtet, laufende und früher ſchon verfal- 
Iene Gebühren verfchiedener Art an die Abtei zu entricten, fol 
len fib aud enthalten, ferner Gotteshausleute zu Landleuten 
anzunehmen; fie wurden angewiefen, dem Abt in ihrem Lande 
bie Befegung der Pfründen, der Brüder und Schwefterhäufer, 
ungehintert zu geftatten; Anteres mehr. Das Urtheil gefiel 
den Appenzellern nicht; teghalb wollten fie vemfelben, nad ihrer 
einmal angenommenen Gewohnheit, nicht nachfommen, obwohl 
fie fih, gleich dem Abt, zuvor zu teffen Anerfennung eidlich 
verpflichtet hatten. Ihr Widerftand fam ihnen zu ftatten, denn 
die Eidgenofjen hatten fih zwar vorgenommen, die Appenzeller 
mit Gewalt dazu zu zwingen, wurden jedoch durch politifche 
Zwifchenfälle daran gehindert. Der Abt Fonnte jchließlich fein 
Vorhaben, gegen gute Bezahlung und Auslöfung das Rheins 
thal an fich zu bringen, nicht durchſetzen. Mißliche Verhältniſſe 
der Toggenburgiſchen Erben brachten ihm dagegen das Loggen 
burg zu. Diefes war mit Utznach in das Eigenthum Peter— 
mann's von Naron übergegangen, dem es wegen des ſehr ge- 
ringen Erträgniffes und wegen des Landrechtes mit Schwyz 
feine genehme Befigung war, und der auch vorfah, daß faum 
einer feiner Erben die Grafſchaft fpäter übernehmen würbe. Ges 
legen war dagegen der Abtei St. Gallen, die ohnehin an Ge— 
richten, Lehen, Gütern und Gefällen mehr als die Hälfte im 
Toggenburg inne hatte, auch nod die Hoheit in demjelben zu 
erwerben. Petermann trug fie an und bie Herren wurden 
Handel einig um die Summe von 14,500 Gulden, unter 
denen 7900 Gulden als Leibding für den Verkäufer (1468). 
So erwarb tas Stift St. Gallen die Hoheit im Toggenburg, 
mit Schlöffern und übrigen Gerechtſamen. Alsbald trat der 
neue Dberherr (Abt und Konvent), wie e8 auch jchon jeine 
Vorgänger gethan, für fih und gefammte Toggenburgifche Unter 
thanen in einen Burg» und Landrechtsvertrag mit Schwyz und 
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Glarus ein, welcher beide Theile zu gegenſeitigem Zuzug in 
Kriegsläufen, genannte Stände überhin verpflichtete, die Toggen— 
burger nah Billigkeit und Recht zum Gehorſam gegen den Abt 
anzuhalten. Eines eigenen Landrechtes der Toggenburger mit 
Schwyz und Glarus iſt in jenem Bündnißbrief (vom 19. April 
1469) nicht erwähnt. Vier Tage nachher erfolgte mit Bewil— 
ligung des Abtes die Beihwörung des allgemeinen Landeides 
unter den Toggenburgern ſelbſt an offener“ Landögemeinde; 
endlich die Hultigung (2. Juli gleihen Jahres). Weit entfernt, 
die geiftlihe Herrſchaft zu fürchten, Huldigte an diefem Tage das 
ganze Toggenburger Volk, vom vierzehnjährigen Jüngling bis 
zum Greife hinauf, an abermaliger Sandsgemeinde zu Watts 
wyl, mit Bereitwilligfeit und Vertrauen dem perſönlich anweſen— 
den Fürften. Auch fügte fi endlich das obere Land zum früher 
verjagten und ungeachtet eines ſchiedsgerichtlichen Spruches von 
Bern (vom Jahre 1463) 1) bis dahin verfchobenen Eintritt in 
das Landrecht mit Schwyz und Glarus, in Folge deſſen dieſes 
Landrecht nun ebenfall8 für die ganze Landſchaft urkundlich ver: 
jchrieben wurde (2. Zuli).) So hatten vie Toggenburger drei 
Eide übernommen und gejhworen: einen ihrem Landesherrn, 
den andern unter fich, den dritten den Ständen Schwyz und 
Glarus; der erjte biefer Eide ging dem Landrechtdeide vor. 
Zürid und Luzern, die anderen beiten Scirmorte, verzichteten 
bezüglib Toggenburg auf die aus dem Bündnißdrief vom Jahr 
1451 für fie hervorgehenden Rechte, ta Schwyz und Glarus 
das Landrechtsverhältniß ausfchließlih für ſich haben wollten; 
im gegentheiligen Falle wäre für vie Toggenburger noch ein 
vierter Eid, zu Gunften der vier Schirmorte gemeinfam, zu jenen 
dreien hinzugefommen. Aber auch ohne dieſen vierten Eid blieb 
noch reichliher Stoff zu Fünftigen Verwickelungen. Noch im 
Herbft 1469 erhielt das Etift die kaiſerliche Beftätigung des 
Kaufe ter Grafichaft Toggenburg und dieſe zu Lehen. Den 


ı) Ild. von Arx, Bd. U., ©. 339 und 341. 
2) Megelin: Gefchichte von Toggenburg. J. ©. 277. 


Schultheißen Albreht Miles won Lichtenfteig ſetzte Abt Ulrich 
zum erſten Landvogt im Toggenburg ein. 

Abt Ulrich mit ſeinen Landen erfüllte treu die gegen die 
Eidgenoſſen übernommenen Pflichten. Nach mehreren Kriegen 
gegen Oeſterreich, zu denen er ſchuldige Hülfe geleiſtet, machten 
St. Galler und Toggenburger, auf ſein Geheiß, auch die Kriegs— 
züge gegen den Herzog von Burgund mit, zuerſt 1474, dann 
wieder im Jahre 1476. Das Kriegsvolf des Abtes und ber 
Stadt St. Gallen, der Toggenburger und der Rheinthaler ſchlug 
mit in der Schlacht bei Granfon, mit beſonderer Tapferfeit die 
Bürger jener Stadt; dann wieder am großen Tage vor Murten, 
wohin neben der Mannschaft der ſchon genannten Gebiete auch 
jene von Sargand, after, Utznach, Rapperſchwyl aufgeboten 
worden; endlih in Lothringen, vor Nancy, wo Karl der Kühne 
feinen Tod fand (1477); aus der alten Landſchaft allein Hatte 
der Abt 334 Mann, alles geharnifchte oder doch mit Sturm: 
hauben verfehene Mannjchaft, einen Theil derfelben zu Pferd, 
ju dem legten biefer Kriegszüge abgehen Taffen. Aber aud zum 
Reichsheer waren Kontingente der Stadt St. Gallen und des 
Abtes, von jener das ftärfere, auch Sarganfer, unter Graf 
Georg von Werdenberg, gegen den Herzog von Burgund nad) 
Köln abgegangen (1475). Auf Begehren von Uri, dann der 
“übrigen eidgenöſſiſchen Stände, zog Abt Ulrich in einem Streit 
wegen Livinen gegen den Herzog von Mailand mit 416 Mann 
nah Bellenz (1478). Der Eifer des Volkes überbot da und 
dort die Befehle der Obrigfeiten: es war die Zeit bed Reiß— 
laufeng. 

Dem Kriege folgten auch Tage des Friedens und deſſen 
herrliche Früchte. Unter Abt Ulrih nahm Alles wieder einen 
höheren Schwung; Künfte und Wiffenfchaften, durch ein neu er: 
rihtetes Gymnaftum wieder ind Leben gerufen, erblühten won 
Neuem. Das Stift St. Gallen betheiligte ſich bei dem im dieſen 
Zeiten allgemein neu erwachten wiffenfchaftlihen Beftrebungen. 
Uri bereicherte die Bibliothek, war der erfte Abt, der fie mit 
anjehnficher Dotation verſah. Sp erhielt das Stift St. Gallen 
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feine eigenen Gejchichtichreiber, Redner und Schriftiteller wieder. 
Aber Abt Ulrih war auch Regent, nicht bloß Mönd und Abt. 
Er bradte Ordnung in fein Land, löste die von den Kaiſern 
ftücfweife verpfändete Reichsvogtei in verfchiedenen Theilen des— 
jelben zurüd an das Stift, infoweit folches nicht bereit von 
feinen Vorgängern geichehen. Ebenſo zog er die von den früheren 
Aebten theils verpfändeten, theils zu Lehen ertheilten niederen 
Vogteien, das ift Gericht, Twing und Bänne, wieder an fid. 
Durch ſolche und ähnliche Maßnahmen machte er die Stiftdlande 
zu einem politiihen Ganzen. Dabei achtete er die Rechtſamen 
und Freiheiten des Volkes; für jede Gemeinde ließ er biejelben, 
inbegriffen die Rechts-, Erecutionds und Polizeiordnung, in den 
„Deffnungen” zu Papier faffen und ihr urfundlich zuftelen; er 
verglih fih mit Wyl über die Befugfame des Hofammanns 
und des Reichsvogtes. Da diefe Stadt, in Folge veränderten 
Kriegsiyftems, ihre Bedeutung als fefter Bla verloren, ermun- 
terte der Abt fie zur Einführung des Leinwandhandels, mit Hin; 
weilung auf das glüdliche Beilpiel der Stadt St. Gallen, und 
übernahm tie Hälfte der Koften, die für Bleichen und Gebäude 
erforberlih würden; bie Bürger übernahmen die andere Hälfte, 
indem fie dem Abt ihren Antheil an dem Stabtzoll überließen. 
Man Schritt zur Ausführung, kaufte, baute, und errichtete Jahr: 
märfte. Aber die Bürger hatten für foldhes Gewerbsleben feinen. 
Sinn oder fein Geſchick, ließen das Unternehmen liegen und fuch- 
ten den Flor ihrer Stadt durd Verminderung der Bürgerzahl 
zu fördern. Die adeligen Bürger zogen, wegen der veränderten 
Zeitläufe, ohnehin aus. 

Aehnliche Sorge, wie für die alten Stiftslande, entfaltete 
der Abt für Toggenburg. Er verfegte jene Bewohner dieſer 
Landihaft (im Amt Iberg, in der freien Wogtei Oberutzwyl und 
an anderen Orten), die mit den Toggenburgern nichts gemein 
hatten, als den Blutrichter, im Uebrigen St. Gallifhe Unter: 
thanen waren, in bie Nectsverhältniffe der übrigen Toggen— 
burger, namentlih in der Toggenburger Landrecht mit Schwyz 
und Glarus, verlieh ihnen, durch Freiheitsbrief, alle jene reis 
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heiten und Vorrechte, welde die übrigen Toggenburger bereits 
inne hatten, und verminderte ihre Steuer (1469). Ein Sprud 
der Stände Schwyz und Glarus entichied aus Anlaß eines Ans 
ftandes, daß ber Huldigungseid immer dem Landeid vorgehe, 
d. h., daß die Zoggenburger zuerft die Pflichten gegen den Fürs 
ften zu erfüllen, erft nachher fih auf andere Pflichtverhältniffe 
berufen könnten (1475)... In diejer Zeit begann bie Fehde wegen 
des Mannfjchaftsrechtes. Der Abt, gleich anderen Reihsftänden, 
vom Kaifer zu einem Kriegszuge gegen bie Niederländer aufge- 
boten, wollte die geforderte Mannfchaft ftellen und ſprach zu 
biefem Zwede auch ben Landrath von Toggenburg an; die alte 
Landſchaft ftelte ihre Leute, die Toggenburger verweigerten fie, 
an die PBolitif von Schwyz und Glarus fich anfchließend, welche 
vorzogen, vermöge Landrechts die Toggenburger allein und felbft 
aufzubieten. Gin Rechtstag wurde zu Hebung dieſes GStreites 
angeſetzt; es folgte aber Fein Entjcheiv. Dagegen fand Lands 
ſcheidung (Abmardung) ftatt, oben zu Wildhaus, gegen Game 
und Grabs hinüber (1488), ebenjo gegen das von Toggenburg 
abgetrennte Utznacherland (1471). Das Klofter St. Johann 
jorgte für Abgrenzung mit Denen von Amden wegen ber 
Alpen. 

Schwierig waren die Berhältniffe zum Rheinthal; wenn 
auh nicht Oberherr dafelbft, war der Abt doch reich an Recht—⸗ 
jamen in biefer Landſchaft; aber nicht alle Gemeinden gewährten 
die verlangte Huldigung, namentlich verweigerten fie Altftätten 
und Marbach. Diefen gegenüber behauptete der Abt, daß fie, 
mit Ausnahme der hohen Vogtei, in allem Vebrigen, ed möge 
hohe oder niedere Gerichte betreffen, dem Stift St. Gallen ans 
gehören. Schiedsrichter Ipraden zu Gunften des Abtes: daß 
die Altftätter dem Stift St. Gallen angehören, alle ihre Häufer 
deſſen Lehen ſeien, darum von felben der Ehrſchatz bezahlt wers 
den müfle; daß ihr Gericht im Namen des Abtes gehalten wer: 
den müſſe, daher der Abt ven Gerihtsammann und Stadts 
ammann ernennen, Jeder von ihrem Gericht an den Abt appel- 
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Berned. In Gemäßheit diefer Sprüche wurden die Deffnuns 
gen verfaßt; dann erfolgte ohne weitere Widerrede die Huldis 
gung (1487). | | 

Drei Urtheilsiprüde regelten, bezüglih des Rheinthales, 
Streitiged zwiſchen den Appenzellern und dem Abt: einer berich— 
tigte wichtige Grenzftreitigfeiten längs dem Nheinthal (1465); 
der zweite die Nechtöverhältniffe, indem die fieben Orte bewil- 
ligten, daß von den niederen Gerichten an den Abt appellirt 
werden möge, daß Bote und Verbote nur von dem Abt und 
den Appenzellern gemeinfam erlafjen werden können, daß von 
den Strafgeldern den Appenzellern nur ein Drittheil, die anderen 
zwei Drittheile dem Abte augehören; daß beide Theile im Rhein- 
thal das Mannjchaftsrecht haben, jenes der Vögte aber dem des 
Abtes vorgehe; Andered mehr; durch einen dritten Spruch, vom 
Etadtrath von St. Gallen erlafien, wurde ven Appenzellern 
verboten, die Streithändel des Rheinthals nach Appenzell zu 
ziehen, Gefangene aus dem Rheinthal nad Appenzell abzuführen, 
die Amtleute des Stiftes im der Rechtsſprechung zu ftören und 
den Abt in der Ausübung feiner Rechtjame und im Bezug feiner 
Gefälle zu hindern; dieſem aber wurde befohlen, auf feine Ans 
ſprüche zu Wiedereinlöfung des Rheinthals Verzicht zu thun. 
Aus ſolchen Urtheilen eriieht man, wie verwidelt die gegenfeitigen 
Beziehungen, Anſprüche und Streitigkeiten waren. 

Wie nah Außen und in Staatöverhältniffen entfcheidend 
und regelnd, jo wirfte der kräftige Abt in inneren Sachen: er 
war ausgezeichneter Wirthichafter, ftellte die Oekonomie bes 
Stiftes wieder her, errichtete nöthige Gebäude, jo in St. Gallen 
und Lichtenfteig, hier das Kornhaus. Er war auch Wiederher- 
ftellfer und Reformator des Klofters, Teiftete Vieles zu Hebung 
des Gotteöbienftes. Darüberhin ftand Abt Ulrich in hohem Ans 
ſehen bei Kaijer und Papſt, vie ihn häufig mit wichtigen diplo— 
matifchen Aufträgen beehrten; dieſer belohnte ihn hinwieder unter 
Anderm mit Einverleibung mancher PBfarrpfründen im St. Galli- 
fchen, im Nheinthal und im jegigen Thurgau: Die vom Papft 
Sirtus IV. dargebotene Kardinalswürde lehnte Ulrich ab. Hohe 
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Erle freuten fih, als Räthe des Fürften zu deſſen Gejchäften 
berufen zu werben. 

Diefer Abt verftand ed auch, mit der Stabt in gutem Vers 
nehmen zu leben; verfchiedenen Anſtänden war indeſſen doc nicht 
auszumweichen; fie wurden beigelegt jeitend der acht alten Orte 
durch den „großen Spruch“ vom Jahre 1480; Ulrich wollte 
nämlich ein eigenes Thor durch die Ringmauer ausbrechen, für 
das zum Theil aus Stiftömitteln gegründete Spital den Kauf 
einer Herrſchaft nicht beftätigen, da das Spital, wie er ſagte, 
zur Hülfeleiftung an die Armen, nicht zum Erwerb von Herr: 
ihaften gegründet und beichenft worden. Der Abt unterlag in 
beiden Fragen; dagegen wurde die Stadt an verfchiedene Lehens— 
und andere Pflichten gegenüber dem Abt und der Abtei gemahnt, 
jo unter Anderm verpflichtet, das Rathhaus und das Kaufhaus, 
das öffentlihe Sclahthaus als Lehen anzuerfennen und in Ems 
yfang zu nehmen, bei Austheilung von Armenfpenven die Gottes- 
hauslente gleich den Bürgern zu halten, von den Gotteshaus- 
leuten nur mäßigen Leinwandzoll zu erheben, und Anderes mehr. 
Die Stadt, nicht zufrieden mit dem Spruch, juchte deſſen Folgen 
abzuwenden; da fich die Eidgenoſſen aber gegen fie ausfprachen, 
mußte fie fich endlich, fügen. In diefen Zeiten wurden ebenfalls 
die ftreitig gewordenen Grenzen der Gerichtsbarkeit zwilchen 
Stift und Stadt ſchiedsrichterlich feftgeftelt; es find die gleichen, 
welhe bis in die Gegenwart herab als LUmfafjungslinie des 
Stiftseinfanges verfaflungsmäßige Anerkennung erhalten haben; 
von daher bie Stiftsenelane, umgeben vom Weichbilve der Stadt. 
Im Jahre 1487 erhielt die Stadt von Kaifer Friedrich erweiterte 
Marftfreiheit. 

In der guten Abficht, fih des Schutzes der vier Schirm: 
orte auf das Wirfjamfte zu verfichern, ſchloß Ulrich mit ven- 
jelben einen Vertrag ab, durdy welchen fi jene verpflichteten, 
einen Bevollmächtigten in den GStiftslanden aufzuftellen, der 
eiblich zu verpflichten fei, das Stift bei allen feinen Rechten zu 
ſchützen; fruchtlos hatten vertraute Freunde aus der Zahl der 
Staatsmänner in der Gidgenoffenfchaft ihm das Eingehen im 
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ſolchen Vertrag abgerathen. So wurde bie Stelle des Vier— 
orten⸗-Hauptmanns geſchaffen; der erſte dieſer Bevollmächtigten 
war Konrad Schwendi, von Zürich; ſie nahmen und behielten 
ihren Sitz in Wyl. 

Das großartigfte, zugleich beſtens begründete Unternehmen 
des Abtes Ulrich war, da ein Neubau des Kloſters St. Gallen 
und eine Erweiterung deſſelben jedenfalls unerläßlich geworben, 
deſſen Verlegung nach Rorihad. Im Jahr 1483 legte er dem 
Kapitel ten Plan und deſſen Gründe vor: ungenügender Raum 
für das fich vermehrende Perfonal der Korporation; Mangel an 
Ruhe wegen Nähe der Stadt; felbft gewaltthätige Störungen 
feitend dortiger Bürger; dazu Streitigfeiten über allerlei Wich— 
tiged und Unwichtiges. Er zeigte darüber hin, wie ber Abt, 
als Randesfürft, von feinem Land und feinen Leuten durch das 


- Stadtgebiet ganz abgefchnitten, im Ball eines Krieges der Stadt 


mit einem Dritten ſchwer nur die Neutralität behaupten Fönnte, 
einer großen Zahl anderer Uebelftände nicht zu gebenfen. ) Das 
neue Gebäude, jo ſprach ver Abt weiter, wolle er durch Thürme, 
Mauern und Gräben gehörig befeftigen; die Schlöffer Warten- 
fee, Rorſchach und Sulzberg würden ebenfalls zu deſſen Sicer- 
heit beitragen. Dabei vergaß der Abt keineswegs jeine Pflicht, 
die Grabftätte des heil, Gallus auch ferner zu ehren; deshalb 
gebenfe er, das bisherige Klofter nicht etwa aufzuheben, ſondern 
in eine PBropjtei mit mehreren Sapitularen umzuwandeln. Das 
Kapitel ftimmte bei. Nach erhaltener Genehmigung ſeitens des 
Dapftes, dann auch des Kaiſers, welcher von dem Borhaben 
des Abtes große Förderung der Handelihaft am Bobdenfee er: 
wartete, jchritt der thatfräftige Fürft zur Ausführung. Die 
Gemeinden der alten Landſchaft, des Toggeuburgs und des 
Rheinthals, von deſſen Willen in Kenntniß gejegt, waren hoch 
erfreut und übernahmen den Bau gegen beftimmte Gelvleiftun- 
gen feitend des Abtes zu Handen dreier Baumeifter. Am 21. 


1) Das Nähere und Vollftändige in Ildefons von Arx Gefchichten. 
Br. I, S. 399. Auch in Joh. v. Müller’3 Gefchichte der Schweiz, fünftes 
Bud, drittes Kapitel. 
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März 1487 wurde feierlich der Grundftein gelegt, nachdem ber 
Abt zuvor ſchon mit bedeutendem Aufwand in Rorſchach einen 
Hafen und ein Lagerhaus (Gred), zwei Wirthshäuſer und ein 
Badhaus Hatte anlegen laſſen. Bald ergriff fchredenhafte Be: 
forgniß über die Folgen dieſes Unternehmens die Bürger von 
St. Gallen; bereitö fahen fie im Geifte Rorſchach zu einer 
rivalifirenden Stadt fich erheben, die Hanbelfchaft von St. 
Gallen hinab an den Bodenfee gezogen, ihren eigenen Stapel: 
plag mit Lagerhaus in Steinach gefährbet, ihre Stadt öde, 
arm und verlaffen, da auch die Gebeine ver heil. Aebte Gallus 
und Othmar nad ihrer Meinung nach Rorſchach verlegt wür- 
den. Eine andere Furdt hatten die Appenzeller; fie bielten 
von dem in die Nühe des Rheinthals fi anſiedelnden Abte 
Ihre dortigen Rechte bedroht, In St. Gallen war Ulrih Farn⸗ 
büler Bürgermeifter, mit allem Eifer eines ftäbtifchen Worftan- 
des, der feine Bürgerfchaft vor vermeintem oder wirklihem Ruin 
zu retten bemüht ift, vom Rath hiezu mit den allgemeinften 
Vollmachten ausgeftattet, forderte er, als die Kirche ſchon ganz, 
das Klofter zur Hälfte gebaut war, den Abt auf, von feinem 
Unternehmen abzuftehen, auch Schifflände und Gredhaus wieder 
aufzugeben und zu zerftören; wenn nicht, werben die Stadt und. 
Appenzell dem Klofter die ſchuldigen Gefälle zurüdhalten, zumal 
ſeiner Zeit die Vergabungen aus der Stadt nicht für ein Klofter 
zu Rorſchach, fondern einem Stift des heil. Gallus gemadt 
worden. ) Der Abt antwortete ablehnend unter Hinweifung 
auf die päpftlichen und Faiferlichen Erlaubnißurfunden und ftellte 
auf einen Rechtsſpruch der Eidgenofjen oder des Kaifers ab, 
oder auf einen folhen von Wem immer, bei dem vie Kläger 
etwa den Fall anhängig machen wollten. Aber ein joldhes 
Verfahren lag nicht im Willen der Beſchwerdeführer. Mit 
„Weiter Unbeliebigem” war feitens der Stadt ſchon gebroht 
worden. In Folge einer Verfammlung zu Urnäſch rotteten ſich 
1200 Appenzeller und 350 Bürger der Stadt nicht ohne Zus 
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thun der Obrigkeit t) in Grub zufammen, zogen durch den Wald 
hinab vor die bereits geweihte Kirche oberhalb dem Fleden 
Rorſchach, brannten fie ab, zerftörten das Mauerwerk des neuen 
Klofters und plünderten die zwei neuen Wirthshäuſer im Flecken, 
died Alles unter Mithülfe von Rheinthalern und zahlreichen 
Leuten aus der alten Landichaft (22. Zuli 1489). 

Die Toggenburger und Wyler, treu dem Abt und dieſem 
zu Hülfe zu fommen ausgerüdt, mahnte der Abt zur Rüdfehr. 
Denn nicht durch Thärlichkeiten wollte er Hülfe juchen gegen 
die an feinem guten Recht und Eigenthum verübte Frevelthat. 
Er rief vielmehr gegen die St. Galler und Appenzeller das 
eidgenöfftiche Recht an und erjuchte die vier Schirmorte um 
ihren Schug. Aber die ſechs übrigen Orte Bern, Uri, Unters 
walden, Zug, Freiburg und Solothurn gaben weder dem Kläger 
noch den Schirmorten Gehör, ſondern wendeten ben Streit viels 
mehr jo, daß der Abt Denen von St. Gallen und Appenzell 
vor den ſechs Drten im Recht hätte antworten jollen. Die 
Schirmſtände ihrerſeits gaben nicht zu, daß das Recht aljo ver: 
fehrt werde. Zu dieſer Verwirrung gefellte fih der fürmliche 
Aufftand eined Theild der Gotteshausleute, die, geködert mittelft 


‚allerlei Verſprechungen, an einer zu Waldkirch abgehaltenen 


Landögemeinvde ein Bündniß mit der Stadt fchloffen. Unter— 
deſſen hatten Kaifer und Papſt ihre Strafurtheile gegen die 
Zerftörer des neuen Klofterd Rorſchach gefällt und ihmen die 
Miederherftelung deſſelben befohlen, der Papft fie auch mit dem 
Snterdift belegt. Der Krieg ſchien unvermeidlid. Nach jener 
Landögemeinde verftärften die Schirmorte die Befagung des 
Schloſſes Rorſchach; die St. Galler und Appenzeller rüdten 
ebenfalls aus, bejegten das Schloß Romanshorn und fchloffen 


1) Müller v. Friedberg bekämpft in feinem Brief an Joh. v. Müller 
(den fchweizerifchen Gefchichtichreiber), vom 8. Februar 1788, ald ungründ: 
lih die Behauptung ded Dr. Wetter, daß die Verſchwörung gegen ben 
Klofterbau zu Rorſchach nur durch Mißvergnügte ohne Zuthun der Obrig- 
feit erregt worden. S. „Briefe an Johann v. Müller“, herausgegeben von 
Maurer-Eonftant. Fünfter Band. Schaffhaufen, 1840. 
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jened von Rorſchach ein. Nun waren die ernfteften Maßnahmen 
zum Schutze des Abted erforberlib geworden. Wirklich be 
ſchloſſen Die vier Schirmorte, ihn mit bewaffneter Hand in feine 
vollen Herrichaftörechte wieder einzujegen, und mahnten zu fols 
chem Zweck die ſechs übrigen Drte, kraft der Bünde, zum 
Zuzug auf. Dieje entfpracdhen, theilweiſe nur mit MWiderwillen. 
Aber die Schirmorte ließen ſich von Erfüllung ihrer Pflicht nicht 
abwendig maden; fie rüdten über Toggenburg in die Stifts— 
fande ein, mit ihnen die Utznacher, Gafterer und Toggenburger, 
Anfangs Februar 1490; auch die Banner mehrerer der übrigen 
Orte.) Die Herrichaftöleute. von Sax, Werdenberg und Sars 
gans bedrohten von der andern Seite das Rheinthal und Appen- 
el. Nach dem Einmarſch der Eidgenofjen traten die der Vers - 
führung erlegenen aufitändifchen Gotteshausleute vom Aufftand 
zurüd, flehend um Schonung; die Appenzeller ließen die Stadt 
St. Gallen im Stich, zeigten zum erftenmal feit langen Sahren 
ih nadgiebig und nahmen ſchwere Friedensbedingungen an: 
Abtretung der Vogtei über das Rheintal und die Herrichaft 
Hohenfar, Rüdtritt vom Bunde mit der Stadt und der Land— 
ſchaft St. Gallen, Berjprechen einem jpätern Spruch der Schirm- 
orte fih zu fügen. Die Stadt St. Gallen allein rüftete fich 
zu ernftem Widerftand; aber verzweifelnd an deſſen Erfolg und 
um jein Leben bejorgt, ergriff Bürgermeifter Farnbüler die Flucht 
über den Bodenſee. Vermittelnde Männer aus dem Lager der 
Eidgenofjen ftimmten nun auch die Stadt zur Nacgiebigfeit; 
fie erhielt den Frieden auf leivlihe Beringungen: daß fie näm— 
ih ihr Bündniß mit den Appenzellern und den Gotteshaus— 
leuten aufgebe, und dem Abt vor den vier Schirmorten, deren 
Geſandte für diefen Fal ihres Landrechtseides entlaffen wurden, 
nebft den Grafen Georg von Sargand und Gaudenz von Mätih, 
zu Necht ftehe, wogegen der Abzug des eidgenöfftiihen Belage— 
rungäheeres zugefagt war. Dieſer erfolgte den 16. Februar 

ı) Ild. von Arx gibt 8000 Mann an, ohne die Mannfhaft der ſechs 


fogenannten neutralen Orte; Johann v. Müller fegt das Heer aller zehn 
Stände zu 16,000 Mann an; die legte hohe Zahl ift nirgends auögewiefen. 
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1490. Bald dann ergingen die richterlihen Urtheile: Der Abt 
jei befugt, in jeinem Lande zu bauen, was er und wo er wolle, 
auch ein Klofter, doch ohne die Heiligthümer von St. Gallen 
binwegzuziehen; die Stabt habe ihm 4000 Gulden Schaden 
erfag zu leiften, alle Ausbürger abzufchaffen, vie Lehen vom 
Abt auch ferner zu empfangen. Ferner wurde die Stadt ver- 
urtheilt, den vier Schirmorten dad Schloß Oberberg und das 
Gredhaus zu Steinach, ſammt Zoll, Bahr und allen Rechtiamen 
dafeldft, unentgeltlich zu überlaffen, auch 10,000 Gulden Schaven- 
erjag zu bezahlen. Die ſchuldigen Gotteshauslente verfällte das 
gleiche Gericht zu 3000 Gulden Schadenerfag an den Abt, mit 
Berpflihtung, das Stift ferner in feinem Bauvorhaben auf 
deffen eigenem Boden nicht zu ftören, weder Lands⸗ noch Ger 
rihtögemeinden zu halten, auch auf ein Neues zu Huldigen. 
Endlih wurde Strafgeriht auch über die Appenzeller gehalten, 
diefe verurtheilt, dem Abte A500 Gulden, den vier Drten 
4000 Gulden an die Kriegsfoften zu bezahlen, auch einer Reihe 
anderer Berpflichtungen nachzufommen; viefe wurden von ven 
Appenzellern willig erfüllt, worauf jpäter gnädiger Nachlaß der 
Kriegkoften ausgeiprodhen wurde. Endlich folgte noch ein Urtheil 
des Faiferlichen Fisfald, das die Stadt wegen Ungehorfam gegen 
die faiferlihe Baubewilligung zu 600 Gulden Strafe verfällte 
Der Bapft betätigte alle von den Eidgenoffen erlaffenen Straf: 
urtheile, jandte denſelben ein Belobungsicreiben, hob endlich 
das Interdikt wieder auf. Nach diejen jo Iehrreichen Ereigniffen 
tobte in der Stadt der Aufruhr gegen ven Rath, in deſſen 
Mitte ein Theil der Verfchwörer jelbft ſaß, und dem die Bürger 
alles erlittene Ungemady zufchrieben; die Behörde aber fchritt ein 
und ftellte, dur Enthauptung von ſechs Urhebern des Aufruhrs 
und durch Landesverweilung anderer Schuldigen, die Ruhe wie- 
der her (1491). 

Abt Ulrich farb bald nad) feinen ſchwer errungenen Siegen, 
in hohen Ehren, und gepriefen als ver zweite Stifter des Klo- 
fters, nachdem er zuvor den Schirmorten Oberberg und Steinad) 
abgefauft und vom neuen Kaiſer Marimilian vie Beftätigung 


der Regalten des Stiftes und ber fürftlihen Würbe erhalten 
hatte. Sein Nadifolger war Gotthard Giel von Glattburg 
1491 bis 1504). Er vollenvete ben von feinem Borfahrer 
wieder angefangenen Neubau in Rorſchach, doch nur zu Schul: 
zweden (Entftehung von Mariaberg) und jegte auch deſſen Vor— 
haben in's Werk, Schifffahrt und Handel von Steinach bleibend 
nah Rorſchach zu ziehen; im Jahr 1497 wurde bier ver feit 
langem abgegangene Korn: und Wochenmarkt wieder eröffnet. 
Farnbüler ftarb, ein Jahr nah tem Abt Ulrich, in der Ber- 
bannung (1495). 

Bald brad der „Schmwabenfrieg” aus. Raifer Marimilian 
bedurfte Geld gegen die Türken und die Franzoſen; das Reich 
hatte Ordnung nöthig gegenüber der noch immer nicht gebäns 
digten fauftrechtlihen Selbſthülfe. Es wurde zu diefem Zwecke 
ein allgemein verbindlides Sicerheitögejeg, Landfrieven ges 
nannt, erlaflen, das Reihsfammergericht zu Vollziehung deffelben 
aufgeftellt und eine Kriegsfteuer gegen Türken und Franzoſen 
ausgejchrieben. Auch die Eidgenofjen wurden angegangen, fich 
viefen Reichsvorſchriften zu fügen. Sie lehnten foldes am 
Reihötag zu Lindau 1496 ab und luden dadurch den Unwillen 
des Kaijerd Marimilian auf fih. Ihre Abneigung gegen jeg— 
lihe Herrfhaft und franzöftfcher Einfluß zufammen trieben fie 
zu ſolchem Berhalten. Wie die Eidgenofjen in diefer Sache, jo 
benahmen fit Stadt St. Gallen und Land Appenzell in Bezug 
auf ihre Angelegenheiten; fie beftritten die Kompetenz des Reichs⸗— 
fammergerichtd in Forderungsſachen der Familie Farnbüler und 
des Appenzeller Landammanns Schwendiner, vom Kriege wegen 
des Rorſchacher „Kloſterbruches“ herrührend. Kaiſer Marimis 
lian drohte mit Exekution. Der Schutz, den die Eidgenoſſen 
dem in die Reichsacht gefallenen Grafen Georg von Sargans 
zu Theil werben ließen, erhöhte feinen Unmillen; als Graf 
Georg dann einen Faiferlihen Rath im Bade Pfäfers aufheben 
wollte, entbrannte der Krieg, da von Tirol her das bündneriſche 
Münfterthal befegt wurde. Die Eidgenoſſen zogen in’s Feld 
(Februar 1499) und von dann an wüthete der Krieg zwiſchen 
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den Eidgenofien und ihren Verbündeten einerfeits, dem Kaiſer 
und dem Schwäbiichen Bund andererjeitd Monate lang den gan— 
zen Rhein entlang, von Graubünden hinweg bis nad Bajel 
hinab. Die St. Galliihen Lande waren während der ganzen 
Dauer diefed Krieges, kämpfend oder leidend, bei demſelben be- 
theiligt. Die Mannſchaft des Abtes hielt Grenzwache von Nor: 
ſchach bis Romanshorn, die Stadt lieferte das grobe Geſchütz 
und übernahm die Wade zu St. Margarethen; die Eidgenoffen 
dedten Die Grenze von Staad bis Monftein, die Appenzeller 
jene von dort bis Blatten, in der Herrihaft Sar der Freiherr 
dafelditz zu Werdenberg dedten die. Grenze die Glarner, im 
Sarganferland die Herrichaftleute unter Graf Georg von Wer: 
denberg. In manchen der vielen Gefechte waren die St. Galler 
verfchiedener Landestheile unter den Kämpfenden, fo bei Hard 
und bei Fraftenz (hier 400 St. Galliihe Gotteshauslente und 
1000 Toggenburger), aud im Schwaderloch. Mehrere Land- 
haften waren während bes Krieges arger Verwüſtung ausge: 
jest, fo die Herrihaft Sar in Folge jenes feindlichen Einfalls, 
der dur den Sieg der Eidgenofjen bei Fraftenz gerächt wurde; 
auc die Gegend am Bodenjee von Staad aufwärts bis Thal. 
Erſchöpft ſchloſſen, nachdem der Krieg während langen adıt Mo— 
naten gräuelhaft gewüthet hatte, die beiden Parteien zu Baſel 
Frieden (22. September 1499). Durch dieſen Frieden leiſtete 
der Kaiſer Verzicht auf alle den Eidgenoſſen zugemutheten 
Reichsbeſchwerden; der Blutbann im Thurgau, das Landgericht 
daſelbſt, bis dahin im Beſitze der Stadt Konſtanz, übergingen 
an die Eidgenoſſen. Sieg und Erfolg war auf ihrer Seite. 
Nachherige Anſtände zwiſchen den Eidgenoſſen und dem Abte 
über beiderſeitige Hoheit führten eine Grenzausſcheidung zwiſchen 
dem Thurgau und dem St. Galliſchen Lande herbei, welche 
noch jetzt als gegenſeitige Landesgrenze zwiſchen den Kantonen 
St. Gallen und Thurgau rechtskräftig iſt. 

Das Rheinthal, welches die Appenzeller als Strafe für 
den „Klofterbruch” an die vier Schirmorte hatten abtreten müſſen, 
wurde von dieſen alsbald in Befig genommen; den Ständen 
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Uri, Unterwalden und Zug, welche an dem Kriegszug gegen 
die Stadt und Appenzell wejentlich Theil genommen hatten, 
räumten die Schirmorte deßhalb gleihe Rechte ein; die Herr- 
haft Rheineck (ans dem Städtchen vdiefes Namens und tem 
Dorfe Thal beftehend) und die Bogtei Rheinthal wurden zu 
einer eidgenöffiihen Landvogtei vereinigt, zunächft unter ver 
Herrfchaft der fieben regierenden Stände, welde von dann an 
je zu zwei Jahren unter fih abwechjelnd ven Landvogt festen, 
deffen Sig in Rheine war (1490). Bern, Freiburg und Solo— 
thun wurden in bie Zahl ver das Rheinthal regierenten Orte 
deßwegen nicht aufgenommen, weil fie das St. Galliſche Land 
nie betreten hatten, fjondern auf die Meldung, daß ihre Hülfe 
entbehrlich geworden, zurüdgefehrt waren; dagegen Appenzell im 
Sabre 1500 zum Danf für feine Leiftungen währenn dem Schwas 
benfrieg. Gegen alle Einrede des Abtes wurde Appenzell darüber: 
bin als dreizehnter Kanton in die Eidgenoffenfchaft aufgenommen. 

Abt Gotthard ftarb im Jahr 1504. Mit feiner Berwals 
tung war das Kapitel weniger aufrieden als mit berjenigen 
feines Vorgängers. Es machte daher ftrenge Satzungen für bie 
Felge, durch welche ver Abt für die wichtigeren Verwaltungs 
anordnungen, Aufnahme von Geldern, Verkauf oder Berpfündung 
von Liegenfchaften, Ausführung von Bauten und Anderes, zum 
Einholen der vorgängigen Genehmigung des Kapitels verpflichtet 
wurde; Aehnliches für Belegung der Pfründen mit der Bor: 
ſchrift, daß aus den Einfünften derfelben jeweilen ein oder zwei 
Kloftergeiftliche zum Studium auf Univerfitäten zu ſchicken ſeien. 
Papſt Julius IT. beftätigte dieſe heilfamen Sapuugen. Franz 
von Gaisberg aus Konftanz wurde hierauf zum Abte gewählt. 
Auch während feiner Regierung war nicht immer Friede zwiſchen 
dem Stift und der Stadt. Es wurden die pfarrliden Ver— 
häftniffe ftreitig, endlich nach Langem entjchieden, daß der zwis 
ſchen der Münfterfirhe und ter St. Laurenzenfirhe liegende 
Kirchhof fammt allen auf demſelben ftehenden Kapellen dem 
Klofter gehören, vie (innert dem Stadtgebiet liegende) St. Lau— 
tenzenfirche die Pfarrkirche, das Münfter dagegen die Haupt: 
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firche fei, im welder die Firchlihen Hauptfeierlichfeiten (Weis 
hungen, Prozeffionen, Gottesdienſt an den hohen efttagen) 
gehalten werben follen; auch wurde bie vor vielen Jahren ges 
ſchehene Inkorporation ver St. Raurenzenfirche beftätigt. Ein 
anderer Streit über die weltliche Gerichtsbarkeit im Klofterbezirk, 
welche die Stadt anſprach, wurde durch Den Ausſpruch der Eid- 
genoffen befeitigt, daß biefelbe ganz dem Abt gehöre, den Blut- 
bann ausgenommen, welder der Stadt vermöge ter Reichsvogtei 
zufomme (1515). 

Eifrig betheiligten ſich die Völferfchaften der St. Galliſchen 
Lande bei den mailänvifhen Feldzügen; fo jene aus ter Stadt, 
der Landſchaft St. Gallen, aus dem Toggenburg, Rheinthal 
und dem Sarganferland, ver Herrfchaft Sar und von Rapperfch- 
wyl dreimal für den König von Franfreih, dann wieder im 
Dienfte des Papſtes Julius IL. gegen die Franzoſen; auch nad 
Burgund gegen die Stadt Dijon (1512 und 1513); fpäter nad) 
Bellenz. An „Kronen” und PBenfionen verlangten und erhielten 
fie ihren Antheil, wie die Eidgenoſſen. Vom Papſt empfingen 
fie, nebft Geldgeſchenken, auch Ehrenfahnen. Die Kriegsluft der 
Schweizer wurde erft durch ihre Niederlage bei Marignano 
(1513) gebändigt, in welder auch die St. Galler viel Mann 
ſchaft verloren. 

In Zwiſten zwifchen dem Toggenburg und ihrem Landes— 
herrn wurden von Schwyz und Glarus ald Richter diejenigen 
Familien, welde die Bezahlung des Falles verweigerten, zu 
deſſen Leiftung angehalten, der Abt hinwieder verpflichtet, an 
die Randesfoften von feinen Befigungen Steuer zu bezahlen; 
wegen des bei Anlaß folder Streitigkeiten ftattgefundenen Auf: 
laufed wurden die Toggenburger in 500 Gulden Buße ver- 
urtheilt, 

In Rapperſchwyl erhielt die Unzufriedenheit mit ver öfter: 
reichiſchen Herrſchaft Nahrung feitend des Herzogs wie von 
feinem Bogte, welch' letzterer jelbft in die Freiheiten ver Stadt 
eingriff. In Folge von Parteiung blieb der Ausgang lange in 
ter Schwebe. Endlich wurden die Gegner des Herzogs bie 
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Stärferen, ſuchten ein Bündniß mit Züri, das jedoch abgelehnt 
wurde. Dagegen fanden fie Erhörung bei ten drei Urfantonen 
Ui, Schwyz; und Unterwalden, ihren früheren Feinden; die 
Stabt fiel von Defterreih ab und erklärte fih unabhängig 
(1458). Gegner dieſes Entjchluffes wanderten im Unmuth 
aus; die Geſchicke der Stadt blieben um jo gewiller in ber 
Macht der Gebliebenen. Eie trat endlich zu den drei Ländern 
und Glarus in ein Schirmbündnig, zu Erhaltung ihrer Rechte 
und Freiheiten, mit ver Verpflichtung hinwieder, diefen in Kriege: 
nöthen auf Berlangen zuguziehen (1464). Es war baffelbe 
Bundesverhältniß, wie dasjenige des Abtes von St. Gallen zu 
feinen oft genannten vier Schirmorten. Rapperſchwyl war frei. 
Seine Verfaſſung war nad dem Mufter anderer freier ſchwei— 
zeriſcher Städte geftaltet. Das Recht der Gejeggebung ftand 
der gefammten Bürgerfhaft zu; doch mußten Vorſchläge zuerft 
in den Großen Rath gebradt und vom Kleinen Rathe ange: 
nommen fein. Die übrigen Gewalten jtanden dem Großen Rath 
und dem Kleinen Rath zu; ein Schultheiß war beider Räthe 
Haupt; beide Räthe bejegten gemeinfam ſämmtliche Stabtämter 
und hielten Blutgericht unter Borfig des Schultheißen ald Reiche- 
vogt. Der Kleine Rath ergänzte ſich jelbft, und befegte den 
Großen Rath aus der Bürgerihaft. Eine Stadt, ohne ariftos 
fratiiche Form, war damals nicht denkbar. Selbft der „Geheime 
Rath” durfte nicht fehlen, fo wenig als im großen Bern; er be 
fand aus dem Schultheißen, dem Venner, einem Kleinrathe- 
mitglied und dem Stabtfchreiber, leitete die ganze Defonomie 
der Stadt, bewahrte Arhiv und Schag und ſaß zu Rath in 
wichtigeren und dringenderen Angelegenheiten; jelbit der Groß— 
weibel war eine hohe Perſon, dem er gab, bei Behinderung 
des Stabtichreiberd, bei dem Einftehen der Stimmen in beiven 
Rüthen die Scheidftimme ab. Alſo geordnet, bezahlte die Stadt 
alte Kriegsichulden, baute ein Rathhaus im Jahr 1471. Dem 
Beilpiel folgend baute in ten unterthänigen Höfen Jona eine 
neue Kirche (1490). Aber auh die Rapperſchwyler Roſen 
waren nicht ohne Dornen; der Magiftrat wurde von unruhiger 
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Bürgerfchaft hart angegriffen; Stabtichreiber Hettlinger, untreuer 
Verwaltung angeklagt, wude das blutige Opfer des Aufſtandes, 
dem der Rath endlich durch den befohlenen Zuzug der Hofleute 
ein Ende machte. Neue Stabtfagungen follten für die Zukunft 
Sitte und Ordnung handhaben (1491). Auf viejelben Hatten 
Schultheiß und Rath, Bürger und Hofleute den Eid zu leiften. 
Auch in Bezug auf Äußere Verhältnifje vertüfterte fich der poli- 
tiſche Himmel für Rapperſchwyl feit feinem Abfalle von Defter- 
reih. Die Schirmorte waren eher. geneigt, die Stadt zu bes 
herrfchen als fie zu ſchützen; fie verlangten das Recht der legten 
Inſtanz, eine Ansprache, welcher Rapperſchwyl beharrliden Wi- 
verftand entgegenfegte; ale alten Herrſchaften, die früher zu 
Rapperſchwyl gehört, waren, ſeitdem fte für Defterreich verloren 
gegangen, ſolches ebenfalls für die Statt. Zürih machte Ein- 
Ipradıe gegen ven Waarenzoll; er wurde durch Rechtsſpruch ber 
Ichränft; eine ähnliche Weigerung des Sarganferlandes wurde zu 
deſſen Gunften entichieven; der MWaarentranfit von Bajel ber 
nah Stalien verließ die Straße über Rapperichwyl; aucd der 
Kornmarft litt; Glarus, Schwyz und after befuchten nun jenen 
zu Zürich; die adeligen Familien erloſchen oder wanderten aus. 
Den Berfall abzuwenden nahm die Bürgerſchaft im Laufe von 
bloß 28 Jahren (von 1484 bis 1512) 84 neue Bürger an. 

In diefer Zeit erwarb Glarus, durch Kauf von zwei Brü— 
dern von Hewen und aus fremden Penfionsgeldern, die Herrichaft 
Werdenberg nebſt Wartau um 21,500 Gulden (1517). Die 
Edeln von Bonftetten wollten das von der Herrichaft Sar ab» 
geriffene Gams um 4920 Gl. an einen andern Edeln verfaufen; 
die Gamfer aber ftanden nun felbft in ven Kauf, überließen 
dann aber die Hoheitsrechte mit Gefällen, Kirchenſatz und Ar 
theil an ver niederen Gerichtsbarkeit den Etänden Schwyz und 
Glarus, wurden für den Kaufsbetrag deren Schuldner und 
Zinfer, und anerkannten diefelden als ihre Schirmherren (1497); 
in diefen Berhältniffen blieben fie won dann an Jahrhunderte, 
regiert durd den Landvogt vom alter. 

Unter den Gelehrten waltete Gährung wegen Mifsräuchen 
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auf dem Firchliden Gebiete; das ſchweizeriſche Wolf war in 
Folge langer Kriege verwilvdert, nach der ſchweren Niederlage zu 
Marignano erbittert über die Obrigfeiten. In Deutichland griff 
Luther zuerft die Mißbräuche an, danır viele Lehrſätze ver Kirche, 
Rechte und Anfehen des Papſtes. Sein Eifer rief die Firchliche 
Revolution hervor, die überall, wo fie nicht bloß zeitweife ſchalten 
fonnte, ſondern auch feften Fuß gewann, zu einer Glaubens— 
trennung führte, deren Folgen die chriftliche Welt während Jahr- 
hunderten zu tragen hatte und noch trägt. Solches Geſchick ereilte 
auch die St. Galliichen Lande. Joachim von Watt, ein junger 
Et. Galler, von der Hochſchule Wien in feine Heimath zurüd- 
fommend, verbreitete in diefer die Lehren Luthers. Ulrich Zwingli, 
von Wildhaus, that dafjelbe als Prediger am Fraumünſter in 
Zürid. In St. Gallen predigte bald Jeder im Geiſte der 
Reform oder des Abfalls. Abt Franz widerjegte ſich den neuen 
Lehren, beftritt gegenüber ihren Freunden, daß fie allein fich des 
Evangeliums: berühmen mögen; denn ihm ſei dieſes von jeher 
befannt und werther gewefen als ihnen. Den Sim des Evans 
geliums aber wollte er fich lieber von der Kirche, als von Luther 
erflären laſſen. Er erließ Strafgefege gegen die neuen Lehren 
und befämpfte diefelben durch eifrige und gelehrte Prediger (fo 
durh Dr. Wendelin Oswald) auch von der Kanzel berab. Sole 
Mittel verfingen nicht mehr. Schon fingen die Gemwaltthätigfeiten 
gegen die Klausnerinnen zu St. Leonhard an, wurde die Fron— 
leihnamsprogeffion der Gegenitand öffentlicher Beſchimpfungem 
ließ der Stabdtrath zu nächtlider Zeit aus der St. Laurenzen- 
firhe einzelne Bilder hinwegnehmen, tie den Neuerern ein Gegenz 
fand des Anftoßes waren (1519 bis 1524). Im folgenden 
Jahr ftellte ver Rath der Stadt die fatholifchen Kircbengebräuche 
ab, verbot unter Drohung die Beier des heil. Meßopfers in der 
St. Laurenzenfirhe und jchaffte Altäre, Bilder und Beichtftühle 
aus ver Kirche hinweg; — ſolches that Die Behörde der gleichen 
Stadt, welche einige Jahrzehnte früher die „Heiligthümer“ des 
St. Galler Klofters ſchlechterdings in St. Gallen hatte zurück— 
behalten wollen und beforgter Verlegung berfelben nach Rorſchach 
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durch Gewaltthat ſich widerſetzt hatte. Jeder der zahlreichen 
—Neuerer beſtritt dem Papſt jegliche Autorität, überhaupt das 
berechtigte Daſein, und doch warf jeder Einzelne ſich ſelbſt zum 
Papſt auf, ſtatt die eigene Gelehrſamkeit und geiſtige Kraft 
innert dem Bereiche der Kirche für Abſtellung der Mißbräuche 
und poſitive Verbeſſerungen zu verwenden. Selbſtſtändig, und 
ſich übermüthig über die unerläßliche Gemeinſchaft mit den Kirchen⸗ 
obern hinwegſetzend, verordneten ſie ſelbſt eine neue Form der 
Gottesverehrung, beſtehend in Predigt nebſt täglicher Leſung aus 
dem neuen Teſtament und einer wöchentlichen Almoſenſammlung 
für die Hausarmen. Die Frage des heil. Abendmahls behielten 
fie für einmal noch auf der Tagesordnung, da fie unter fich 
felbft über das Weſen defjelben noch nicht einverftanden waren. 
Dem Beifpiel ver Stadt folgten viele Pfarrherren auf dem 
Lande, die meiften wohl in guten Treuen und in tavellofer Ab» 
ficht, Einzelne im Zuftande fittlicher und religiöfer Verkommenheit. 
Auch im Toggenburg war der größere Theil der Geiftlichfeit fo 
wie des Landrathes bereits für die Neuerung gewonnen. Diefer 
gebot, nichts Anderes ald „das reine Wort Gottes“ zu lehren; 
gegen die alten Neligionsanfichten wurden freche Läfterungen 
ausgeftoßen. In den eidgenöffiihen Landvogteien fuchten bie 
regierenden Stände dem Strom Einhalt zu thun, doch mit wenig 
Erfolg. Abt Jakob Rujfinger von Pfäfers und die Abtiffin von 
Schänis ließen ſich in theologiihen Briefwechjel mit Zwinglt 
in Zürih ein. Das Volk fing ſelbſtverſtändlich aud über die 
Bibelterte zu disputiren an und fand Dinge nad feiner Luft 
heraus; daher Weigerung, den Zehnten und andere Gefälle zu 
entrichten, und Anftalten zur Ausplünderung ver Klöfter. Scharfes 
Einjchreiten der Obrigkeit reichte nicht überall aus, um arge 
Gräuel gegen das Eigenthum zu verhüten; denn fchon waren 
die Bande ter geſetzlichen Ordnung gelöjet. In der alten Lands 
ſchaft namentlih hörte alle Botmäßigfeit auf; die Gotteshaus- 
leute aus dortigen Gerichten, inbegriffen mehrere St. Galliſche 
Gerichte im jegigen Thurgau, hielten in Lömenſchwyl Lands» 
gemeinde (1. Mai 1525), verlangten vom Abt Abſchaffung aller 
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ihnen obliegenden Geld⸗ und anderen Leiftungen, da fie im Evans 
gelium nicht begründet feien, daneben wohl auch mehreres Ber: 
ftändige und Berechtigte. Ehrlich übrigens ftellten fie auf den 
Rechtsſpruch ter Schirmorte ab. Diefer lautete mehr abweijend 
ald gewährend: daß ter Abt ohne Bewilligung der vier Orte 
dem Lande Feine neuen Beichwerden mehr auflegen, das Aus- 
ihenfen von eigenem Gewächs freigeben, die Chehaften nicht 
mit Abgaben bejchweren, die ihm ftreitig gemachten Gefälle nicht 
ohne vorhergegangene gerichtliche Erfenntniß eintreiben jolle. 
Abt Franz fuchte von dann an durch verfchievene Landmandate 
die gefeglihe Ordnung herzuftellen. Neben politifcher Auflöfung 
ging religiöfe Schwärmerei mit grellem Unfug einher. Es ent- 
ftand die Sefte der Wiedertäufer, welde vie Kinbertaufe für 
ungültig erklärten, weil bie Kinder nod feinen Glauben haben 
fünnten. Konrad Grebel aus Zürich, der mit Joachim von Watt 
in die Schweiz zurüdgefommen war, führte die Sefte in die 
St. Galliihen Lande ein. Schaarenweife zogen die Seftirer aus 
an die Bäche, jeldft an die Gitter hinab und ließen ſich zum 
zweitenmal taufen. Berechtiget zu ihrer Auslegung der heil. 
Schriften waren fie nicht weniger ald Zwingli, Luther und 
Antere, welche die Autorität der Kirche verworfen, an ihrer 
Stelle den Eigenwillen des Individuums zum befugten Ausleger 
und Richter jeder beliebigen Stelle in der Bibel erhoben hatten. 
Aus eigener Verſchuldung glitten den Leitern der Bewegung bie 
Zügel aus der Hand; die Maffen herrſchten. Bald waren die 
Köpfe auch zu Schwärmereien erhitzt; diefe führten zum Wahnfinn, 
zu rohen Ausfchweifungen und jchweren Verbrehen. Zu Stadt 
und Land fchritt man endlich mit Gelb» und Leibesftrafen, jelbft 
mit zahlreichen Hinrichtungen gegen die Unglüdlichen ein. Erft 
nah vielem und mehrjährigem Unheil kehrte miüchterne Ges 
funung in das bethörte Volk zurüd. 

Verhängnißvoller noch als ſolche trüben Erjcheinungen im 
Bolfe wurde die Zwietracht unter den Behörden. Jene in 
Zürich hatten ſich bereits als Schugherren der neuen Xehre auf 
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verharren, baten wiederholt und dringend den; Stand Zürich zu 
ſolcher zurüdzufehren. Abgewieſen befahlen fie für ihr eigenes 
Gebiet und die gemeinfamen Landvogteien den Geiftlichen die Ein- 
haltung ver biöherigen kirchlichen Lehrfäge und Kultusgebräuche, 
fowie des Priefterzölibats, indem fie gleichzeitig reformatorifch 
einfchritten: die Immunität der Geiftlihen bei peinlichen Ver— 
breden aufhoben, den gleichzeitigen Befig mehrerer Pfründen 
unterfagten. Sie veranlaßten bie kirchlichen Disputationen, zu= 
erft jene von Baden im Jahr 1526. Auch die Stadt St. Gallen, 
wie Zürih, mahnten fie von der neuen Lehre ab; vergeblich. 
Was noch an Bildern und Reliquien der Heiligen übrig, wurde 
aus den Kirchen der Stadt entfernt (1527). Wer nicht frei- 
willig den alten Glauben verlafjen wollte, wurde zur Theilnahme 
an den Neuerungen mittelbar oder unmittelbar gezwungen, jo 
die Klofterfrauen zu St. Katharina. Es wurden die Feiertage 
abgeftellt, die Geiftlihen zur Verehelihung eingeladen, eine Er— 
munterung, die in der Stadt von Vielen benugt wurde. Die 
altgläubigen Rathsherren wurben aus der Obrigfeit verdrängt. 

Inzwiſchen Hatte die Glaubensneuerung bei den eidgenöfft- 
ſchen Ständen je mehr und mehr Eingang gefunden. Außerhalb 
der St. Galliſchen Lande ftanden nur noch Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug unentwegt für den alten Glauben ein; 
die übrigen Drte hatten ſich bereits von der Kirche getrennt 
oder waren wanfend geworden. Unter ſolchen lodenden Um— 
ſtaͤnden warf fih auch die alte Landſchaft in die Strömung der 
firhlihen Revolution, verjagte die bisherigen Pfarrer, verjchrieb 
fih von Züri her gefällige Prediger, verbrannte Altäre, Bilder 
und Kirdengeräthe (1528). Gleiches geſchah im Rheinthal unter 
Einfluß von Abgeordneten der Städte Zürih und St. Gallen, 
mit Einfegung eigener weltliher Obrigkeit und unter Ausübung 
mancherlei Gewalt; die Pfarrei Montlingen allein hielt feſt an 
der allgemeinen Kirde. Die Toggenburger und die Gafterer 
folgten der Bewegung; Utznach war zwiſchen Linth und Rhein 
der einzige Zantestheil, der ven Beitritt zur Neuerung ablehnte. 

Inmitten des weltlichen und kirchlichen Umſchwungs ftand 
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dad Klofter Gt. Gallen noch aufrecht; feine Geiftlichkeit war 
feft entſchloſſen, bei der Fatholifchen Einheit zu verharren, leiſtete 
auch, was fie in ber jchweren Zeit vermochte, zur Erhaltung 
gleicher Gefinnung bei einem Theile des Landvolfes. Allein dem 
Klofter war feitend der Stadt der Untergang gejchworen. Bür⸗ 
germeifter von Watt mit Anderen des Raths zog hinauf nach der 
Münfterfirhe, verlangte befehlshaberifch die Abichaffung der 
Meile und die Entfernung der Altäre und Bilder; als der 
Defan im Namen ded Kapiteld (der Abt hatte fich bereits im 
das Schloß Rorihad geflüchtet) ſolches ablehnte, jchritten bie 
hergelaufenen Bürger felbft ein, leerten die Kirche, verwandelten 
tiefelbe, ſelbſt der Kunftichäge nicht achtend, in kahles Mauer- 
werf, überlieferten die Kapellen profanem Gebraud und ließen 
die aus Kirche und Kapellen ausgehobenen Bilder auf dem 
Brühl (Pla vor der Stadt) in Flammen aufgehen (24. Feb⸗ 
mar 1529). Vierzig Jahre vorher hatte die Stabt mit Gewalt 
das Klofter in St. Gallen felbft aufrecht halten wollen; wieder 
mit Anwendung von Gewalt zerftörte es mun ſolches, Gebiet, 
Eigenthum und Recht des Stiftes fo wenig achtend als früher. 
Das Stift Flagte bei ven Schirmorten; ihre Abgeordneten (doch 
ohne folhe von Zürih) Tangten an; aber der Stadtmagiftrat 
Ihritt vor und ein von ihm eigenmächtig beftellter Prediger 
verfündete am 7. März 1529 in der GStiftöfirde vor 4000 
Zuhörern die neue Lehre. Abt Franz, ein frommer, madellojer 
Priefter und Abt, würbiger Fürft und weiler Verwalter, ftarb 
wenige Tage nachher in Rorſchach. Die flüchtigen Kapitularen 
wählten in außerordentlicher Verfammlung zu Rapperſchwyl, 
wohin fie aus ihrem zeitweiligen Aſyl Einfieveln gegangen, den 
biöherigen Dekan Kilian Germann als feinen Nachfolger. Der 
neue Abt wollte fih alsbald in den Stiftslanden mit Inbegriff 
von Toggenburg huldigen laſſen. Die Zäricher aber juchten 
lolches zu hindern, von einem neuen Abte Gefahr für das „Wort 
Gottes" fürchtend. Das Volk war getheilter Gefinnung und 
der Abt erreichte feinen Zwed nur zum geringften Theile; mit 
der neuen Religion war ber alte Gehorfam gebroden. Auch 
5* 
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Brief und Siegel und Eide galten nicht mehr. Die einen der 
Schirmorte, Luzern und Schwyz, wollten halten und erfüllen, 
was fie dem Abt und dem Stift durch den Bundesbrief ver- 
heißen; die anderen beiden, Zürih und Glarus (viefes nad 
längerem Schwanken zwiſchen Pfliht und Konvenienz), lehnten 
die Anerfennung und Einſetzung des Abted ab, weil dieſer in 
Saden ver Religion fih nicht von Zürih wollte beherrſchen 
lafjen. Züri, dur feine Anfichten in Kirdenjahen bingerifjen, 
erwog dabei nicht, daß Abt und Stift mindeftend jo gutes 
Recht hatten, bei ihrer Religion zu verharren, als Zürich, fich 
einem neuen Befenntniß zuzuwenden, und daß der Bundesbrief 
feinem der Schirmfantone erlaubte, um kirchlicher Sachen willen 
den unbedingt und eidlich verheißenen Bundesihug abzuſchlagen. 
Stift und Land St. Gallen wurden bald das Opfer ber 
durch die ganze Schweiz verbreiteten religiöfen Zerwürfniffe 
zwifchen den Fatholifchen und ven proteftantiichen Ständen, da 
Glaubenshige auf beiden Seiten über Recht und Menſchlichkeit 
die Oberhand gewonnen hatte. Der Krieg brach zwilchen beiden 
Theilen aus. Zürich befegte die alte Landſchaft und vie gemein 
jamen VBogteien und ließ ihnen die Huldigung abnehmen. Der 
Magiftrat der Stadt St. Gallen bemädtigte ſich des Stiftes, 
verübte jchwere Gewaltthat gegen die dortigen Kapitularen, 
vernichtete, joweit er es äußerlich thun Fonnte, ihren Ordens— 
verband und zwang fie zur Huldigung. Dem erften Religions- 
frieg folgte bald der Landfrieden; er brachte Religionsfreiheit zu 
Gunften des neuen, nicht aber des alten Glaubens (1529). 
Nah dem Kriege und auf den Grund des Friedensver— 
trages verlangte Abt Kilian Wiedereinfegung in feine Abtei und 
Lande. Aber Züri und Glarus waren ver Anfiht: es ſei der 
DOrdensftand wider das „Wort Gottes“, jomit dürfe der Abt 
auch nicht Landesherr fein; jenes hatte die Landögemeinde von 
Glarus mit der ſchwachen Mehrheit von 22 Händen gefunden. 
Ein Beſchluß der Schirmorte im Sinne des Abtes war aljo 
nicht erhältlich. Das Volk in der alten Landfhaft und im 
Rheinthal regierte fich unterveffen, fo gut es gehen mochte, felbit, 


und 309 die Cinfünfte der Abtei an ſich. Der Abt forderte 
num die Schirmorte Zürih und Glarus vor das Recht; -diefe 
aber nahmen ein Rechtsbot vom Abte nicht an, denn fein Mönchs— 
ſtand ſei wider „das göttliche Wort”, und diefem müfle Alles 
weihen, gaben der alten Landfchaft eine neue Verfaſſung, Taut 
welber dem Wierortenhauptmann und dem Lanvrath die höchfte 
Gewalt’ zufommen follte, und bemächtigten ſich des Kirchen- 
Ihages im Klofter. Den klagenden Abt wollten feine Gegner 
an einer folgenden Tagfagung zu Baden nicht einmal anhören; 
fe liefen aus der Verfammlung hinweg, als er auf bie von 
Ihnen geführten Klagen zu antworten begann. Dieſe Antwort 
war eben fo geiftreich als gründlich gegenüber ten Spitzfindig— 
kiten von Zürich: werde behauptet, daß nad dem Inhalte der 
heil. Schrift ein Geiftlicher nicht Regent fein dürfe, fo fei hin-⸗ 
wider diefe Stellung durch vielhundertjähriges Herfommen gerecht 
krtiget, von Kaifern und Päpften beftätigetz eine Erfindung von 
Im, dem Abt, fei fie nicht. Gefegt aber auch, es wäre ſolches 
nicht ftatthaft, woher nehme denn Züri das Recht, außerhalb 
ed Züricher Gebietes, in einem andern unabhängigen Lande, 
Nißbräuche abzuftelen? und wie wolle Zürih aus dem „Wort 
Gottes" beweiſen, daß es erlaube, Siegel und Brief zu brechen 
und fremdes Eigenthum an ſich zu reißen! Alles mit viel Anderem 
mehr, befonders mit der Erflärung, daß das Vorgeben eine Un- 
wahrheit fei, als gebenfe er (ver Abt), die Leute mit Gewalt 
von ihrem (neuen) Glauben abzubringen,. indem er vielmehr ge: 
ſonnen fei, jeder Gemeinde nad) eigenem Belieben zu geftatten, 
Meſſe und Bilder entweder beizubehalten oder abzuſchaffen; ) — 
eine Glaubend- und Religionsfreiheit, für deren Gewährung im 
eigenen Lande Zürich in feiner damaligen Stimmung ganz und 
gar unfähig gewefen wäre. Der Abt hatte Eindruck gemacht; 
die Tagſatzung verordnete neuen Rechtötag, und bie waltende 
Stimmung ſchien ihm günftig. Aber Zürich und Glarus brachten 
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Bern auf ihre Seite und eröffneten dann, alſo verftärft, daß fie 
diefem Abt weder im Recht noch in Minne antworten werben. 
Vielmehr führte Zürich, nicht ohme Sträuben der Gotteshaus— 
leute, die neue Verfaſſung ein, worin unter Anderem zu leſen, 
daß alle Landräthe und Richter fi zum „Evangelium“ befennen 
müffen, und regierte durd; feinen Hauptmann,?) da der Landrath 
nur ein Schatten von Obrigfeit neben ihm fein fonnte. * Dem in 
der Verbannung weilenden Abt ging endlich die Geduld aus und 
er beichritt noch den legten Ausweg, indem er den Kailer 
Karl V. um Hülfe anrief. Mehr ald eine allgemeine Ber: 
tröftung war aber vom Reich nicht zu erhalten. Ein jäher 
Zod in Folge eines Unfalls entledigte den ſchwer verfolgten Abt 
feiner Sorgen. In einer VBerfammlung zu Mehrerau fegte ihm 
dad Kapitel den frühern Statthalter zu Rorſchach, Diethelm 
Dlarer von Wartenfee, zu-feinem Nachfolger (19. Eeptember 
1530). | 

Die Toggenburger waren bedächtig in ihren Entichlüffen, 
fielen vom Abt Kilian erft ab, als fie deſſen Beftrebungen um 
Wiedereinſetzung ale völlig fruchtlos anfehen mochten. Ohne 
auf die Abmahnung von Schwyz zu achten, hatten fie an einer 
Landdgemeinde zu Wattwyl (20. Juni 1530) mit Stimmen- 
mehrheit ihre Selbftftändigfeit beichloffen und ven Schwyzern 
jagen laſſen, daß fie von ihrem Landrecht nichts mehr wifjen 
wollen. Wirklich festen fie Landammann und Landrath ein, 
erklärten alle im Toggenburg gelegenen Befigungen und Gefälle 
des Stiftes ald dem Lande verfallen, und erhielten fchließlich 
durd die Vermittlung Zwingli’s, damals in Züri Papſt und 
Kaifer zugleich, gegenüber eingetretenem Widerſpruch, feitend der 
Kantone Züri und Glarus die Befugniß, mittelft 15,000 Gl. 
ihre Güter und Graffchaft von allen Eigenthumd- und Hoheits- 
rechten der Aebte auszulöjen. Abt und Kapitel proteftirten 
vergeben. 

Aehnlich verfügten Zürich und Glarus, jegt in Mirflichkeit 
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nicht Schirmorte, fondern bie Zerftörer des Stiftes, über das 
Klofter St. Gallen. Nah dem Einrüden der Züricher in das 
St. Galliſche Gebiet im Jahre 1529 Hatte die Stadt St. Gallen 
die Kloftergebäude bereits in Befig genommen. Sie wollte aber 
Eigenthümer aud in Form Rechtes werden. Züri und Glarus 
verfauften ihr ſodann das ganze Klofter, den Brühl, mehrere 
Pfründen und alle Renten und Lehen in der Stadt um 14,000 
Gulden (25. Auguft 1530). Selbft abtrünnige (ehemalige) 
Mönche mußten nun das Klofter verlaffen. Die Bürgerfchaft 
aber lief zum letztenmal hinauf und plünderte noch den Reſt 
dortiger Habjeligkeiten, die foftbaren alten Urfunden inbegriffen. 
Nicht Übereinftimmend mit Joachim von Watt füllte der andere 
Bürgermeifter, Heinrih Kuminer, das tadelnde Urtheil über 
Zürich, daß es in Religionsfachen mit Gewalt berrichen wolle, 
was nicht angehe. Das Gleiche galt aber auch hinfichtlich der 
Stadt St. Gallen, wenn jener zweite Bürgermeifter ed auch 
nicht ausdrücklich ſagte. Im Rheinthal wurde der rechtmäßige 
Landvogt aus Unterwalden gefangen gefegt, dann nur gegen 
Urfehde entlafien. Zürich jandte an deſſen Stelle einen Land- 
vogtei- Verwalter; in Wirklichkeit regierte der Ammann Wogler 
von Altftätten, ein dem neuen Kirchenweſen ganz ergebener 
Mann. 

In der Lantihaft Sargans war in Folge des Landfriedens 
von 1529 von Gemeinde zu Gemeinde mit Stimmenmehrheit 
feftgefegt worden, weß Glaubens man fein wolle; die Minder- 
beit in jeder Gemeinde hatte fi der Mehrheit zu unterziehen. 
Nie hat die Demofratie höhere Rechte geübt, ald in jenen Zeiten. 
Das Ergebniß war zu Gunften der Neuerung. Beide Befennt- 
niffe aber hatten und behielten ihre Beichüger: die regierenden 
Stände ihres Glaubens. Zürih und Glarus auf der einen, 
die fünf fatholifchen Drte auf der andern Eeite, befehdeten fich 
auch im Sarganferland wie anderwärts; um jo mehr war all- 
feitiger Hader in den Gemeinden. Mit Gebuld und Rectlich- 
feit regierte hier als Landvogt Aegivius Tſchudi von Glarus, 
einer der erften Staatömänner jener Zeit, von hoher Haffifcher 
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Bildung. Er hatte 1530 fein Amt angetreten; dem wiffen- 
jhaftlihen Humanismus feiner Zeit angehörend, war er gleid- 
wohl der katholiſchen Kirche treu geblieben und mißbilligte vie 
frevelhafte Weife, mit der an reformirten Orten die Heiligen- 
bilder vernichtet wurden; hohen patriotiihen Sinnes war er auch 
ſchon deßwegen der Reformation abgeneigt, weil er die unbeil- 
bare Spaltung in der Eidgenoffenschaft, die fie hervorrufen mußte, 
vorausfah. Ein folder Mann war Tſchudi; begreiflih, daß er 
den parteiifchen Einflüſſen Zürichs auch in die Angelegenheiten 
des Sarganferlandes mit Achtung gebietender Selbftftändigfeit 
entgegentrat.) Allein der religiöfe Zuftand der Sarganfer Ges 
meinden war gleichwohl ein kläglicher. Weniger ängftlid, als 
ein Theil der Bürger in den Gemeinden, war der Abt Jakob 
Ruffinger von Pfäfers, ein naher Verwandter des Aegidius 
Tſchudi. Er ſchaffte das Meßopfer ab, verbrannte öffentlich die 
Bilder und trat in dad Bürgerrecht von Zürich ein (1531). So: 
fort gab Zürich feinem Landvogt in Grüningen den Auftrag, das 
Schloß zu Pfäfers (Wartenftein) mit Mannſchaft zu befegen 
und dem Abt feinen Schug angebeihen zu laffen. Allein Tſchudi 
fam tem zuvor, legte eine Feine Bejagung in das Schloß und 
verficherte fih audh des Klofterd im Namen der fieben Drte. 
Bemerfenswerth ift, wie Zürich, obwohl e8 nur einer der regie- 
renden Orte war, im Sarganferland gleihjam die Alleinherrſchaft 
auszuüben fich vermaß. Aber an Tſchudi hatte e8 einen Mann 
gefunden, der auch in jenem bejondern Fall feine nachherigen 
Zumuthungen zurückwies. Am 11. September gleihen Jahres 
folgte die Stadt Rapperſchwyl, nad längerem Gezänfe, dem 
Beiſpiele des Abtes, ihres Mitbürgers, befeitigte den Fatholifchen 
Gottesdienft und verbrannte die mißfälligen Bilder auf dem 
öffentlichen Platz. 

Tſchudi hatte Recht: die Fehden zwiſchen den Fatholifchen 
und den proteftantifchen Orten oder Kantonen wollten fein Ende 
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nehmen und die Spannung war eine höchſt verderbliche. Waren 
in früheren Zeiten die Streitkräfte des Landes als Heerbann 
zum Dienft der Kaifer aufgeftanden, hatten fie fih nachher in 
den Fehden des edlen Ritterthums hervorgethan, dann mandıe 
Sreiheitöfriege glüdfich beftanden, endlich, zu großem Ruhm im 
Ausland, aber wenig VBortheil im Innern, um Sold fremde 
Händel ausgefochten, fo traf fie jest das größte aller Miß- 
geihide: fie jollten fich gegenfeitig im Bürger» und Religions— 
friege vertilgen! 

Mit dem Landfrieden vom Sahre 1529 waren Formeln 
aufgeftellt, aber der Friede doch nicht gefihert. Die Fatholijchen 
Stände hatten fchwere Opfer gebracht: den Anhängern ver Res 
formation in den gemeinfamen Vogteien die gleichen Rechte zu— 
geftanden, die Kirchen zum gemeinfchaftlihen Gebrauche geöffnet, 
die Einkünfte der Pfründen mit ihnen getheilt. Das half aber 
nicht; kirchliche wie ftaatlihe Revolutionen beuten ihre ganze 
Kraft aus, ehe fie in ihrem zerftörenden Lauf einhalten. Erflärs 
ih darum, daß Züri die Mehrheit in den gemeinfamen Vog— 
teien, wo fie ihm ungünftig, nicht germ gelten ließ; daß es feine 
Uıntriebe für unbedingte Herrfchaft fortfegte; daß in Folge deſſen 
Reibungen allüberall entftanden, vie fatholiihen Kantone dann 
Klage führten, Rechtsbote von Seite der Gegner nicht geachtet 
werden wollten; erklärlich ſelbſt, daß Zürih an die Fatholifchen 
Kantone die anmaßliche Forderung ftellte, Dem neuen Glauben in 
dortigen Gebieten freie Verbreitung zu gewähren, während es 
auf eigenem Gebiet feinen katholiſchen Athemzug geduldet hätte. 
Als dann vollends gegen die fünf Fatholiihen Drte von Seite 
Zürichs und Bernd eine allgemeine Lebendmittelfperre angeordnet 
wurde, 1) Alt» und Neugläubige fich gegenfeitig in rohen Schmäh- 
ungen ausließen, da war ber zweite Religiondfrieg unvermeidlich 
geworden. Die größere Schuld Haftete vießfalls auf Zürih und 


1) Zürich fchrieb damals an Glarus: es folle „dem Worte Gottes“ 
zu Ehren den fünf Orten fein Cal; er zugehen laffen. Ild. von Arr, 
Geſchichten u. ſ. w. 
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feinen Glaubendgenofjen. ) Beide Theile zogen nun in’s Selb, 
einander im Grimm überbietend, mit den Zürichern Stadt und 
Landſchaft St. Gallen (viele letztere 1500 Mann ſtark), Toggen- 
burg und Gafter. Die Rheinthaler, die Sarer und Sarganfer 
hatten die Rheingrenze gegen allfällige Hülfe von Seite Defter- 
reichs zu Gunften des Abtes von St. Gallen und der fatho- 
lifchen Kantone zu decken. Die Gefechte bei Kappel und am 
Gubel, am 11. und 23. Oktober 1531 (im erften bezahlte 
Zwingli feinen Kampfeseifer mit dem Tode), fielen zum Nach— 
theil von Zürich aus, ed nahm ven Frieden an (16. November) 
und Bern trat ihm bei. Das war der zweite Landfrieben. 
Zürichs Herrfchaft in den verfchiedenen St. Galliſchen Land- 
haften war dadurch gebrochen, tem Einfluß der katholiſchen 
Stände bafelbft wieder freie Wirkſamkeit geöffnet. Gebeugt 
fehrten die St. Galliſchen, Toggenburger und andere Zuzüger 
zurüd; Stadt und Landſchaft St. Gallen nebft Toggenburg 
hatten nämlih am Gubel, bei tapferer Gegenwehr, ftarfe Ber: 
lürfte, auch an Offizieren, erlitten. Der Abzug der St. Galli: 
Ihen Gotteshausleute, der Toggenburger und der Gafterer aus 
den Züricher Lagern war noch vor dem Frieden gejchehen, was 
nachtheilig auf die Stellung Zürichs zurüdwirfte; nur die Schaar 
der Stadt St. Gallen hatte treu ausgehalten. 

Während dem Kriege war Abt Diethelm mit den übrigen 
Ausgewanderten im Klofter Mehrerau geblieben; in Ueberein- 
ftimmung mit feinem Kapitel hatte er, dem Rathe des Abtes 
Kilian folgend, nie: an ver MWieverherftellung des Stiftes St. 
Gallen verzweifelt. Seine Zuverficht wurde durch den erfreus 
lichften Erfolg gefrönt. Dem Landfrieden zufolge hatte die neue 
Zürderifche Verfaſſung für die St. Galliiche Landſchaft ein Ende 
und war bie frühere Obrigkeit wieberherzuftellen. Der Züricher 
Hauptmann hatte abzuziehen; fein Nachfolger, aus den Fatholi- 


1) „Das Uebergewicht, welches bie Reformirten durch den legten Frie— 
den erhalten hatten, ihre einfeitige und verberbliche Politif waren die allge: 
meinen Urfachen, welche den zweiten. Kappeler Krieg herbeiführten.” So 
ſpricht Vogel in der angeführten Schrift: „Egidius Tſchudi m. f. w.“ 
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ſchen Kantonen, leitete die Unterwerfung ein, die gutwillig er 
folgte. Abt Diethelm, von Einfteveln fommend, begab fih nach 
Wyl, beftellte dort, nach Befeitigung des reformirten Rathes, 
einen neuen Schultheißen und nahm am 15. und 16. Dezember 
in Goßau und Lömenſchwyl die Huldigung des verjammelten 
Volkes ein. Pflihtgemäß wollte er auch das Klofter St. Gallen 
berftellen und verlangte Erfag für den dort erlittenen großen 
Schaden feitend der Stadt. Auf Zureden der vier Schirmorte 
und der Stände Bern und Appenzell willigte fie in die Rüdgabe 
des Klofters mit Zugehör ein und erlegte einen Schadenserſatz 
von 10,000 Gulden, mit Verzihtleiftung auf die am Kauf- 
Ihilling bereits erlegten 11,000 Gulden. Ende Februar 1532 
zog Abt Diethelm, mit zahlreibem Gefolge wieder in fein Stift 
ein. Hier traf er große Zerftörung an, das Bibliothefgebäude 
in einem Zuftand von Wuſt und Unreinigkeit; die Entfrem- 
dungen aus der Bibliothef wurden von der Statt nit voll- 
ftindig gut gemadt. Am 6. Zuli 1551 legte er mit großer 
Feierlichfeit den Grundftein zu einem neuen großartigen Biblio— 
ıhefgebäube. *) Wie Abt Diethelm große Männer ehrte, zeigt 
feine Wahl des Aegidius Tſchudi zum Obervogt von Rorſchach. 

In das Rheinthal verfügten ſich die Gejandten der acht 
regierenden Orte zur Bollftredung der Friedensartifel; fie ent 
ließen alle von Zürich angeftellten Amtleute, fjegten ven früher 
mißhandelten Landvogt Kreß aus Unterwalden in fein Amt 
wieder ein, bejtellten in allen Gemeinden neue Ammänner und 
orbneten für Nechtsfälle die Appellation an das Stift St. Gallen 
an; beinahe die Hälfte der Landesbewohner fehrte zur fatholifchen 
Kirche zurüd. Dur verſchiedene Beſchlüſſe regelten fie alsdann 
die Berhältniffe zwiſchen beiverfeitigen Religionsgenoffen in Bes 
zug auf Kirhen und Pfründen und begüglihe Güter; bewilligten 
zwar freien Anſchluß an das eine oder das andere der im 
Etreite liegenden Glaubensbefenntniffe, nicht aber, daß Einer 


N) S. Geſchichte der Bibliothef von St. Gallen. Bon Weidmann. 
©. 57 bis 61, 
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neutral bleiben dürfe. Ammann Vogler, von Altftätten, das 
Haupt der Reformirten, der um des Haſſes willen, den er auf 
fich geladen, das Land verlaffen mußte, erhielt dad Bürgerrecht 
der Stadt Zürih und entſprechende Wirffamfeit im Ausland 
dur deren Verwendung. 

Die Sarganfer fehrten insgefammt, mit einziger Ausnahme 
Derer in der Herrfhaft Wartau, zum katholiſchen Glaubens: 
befenntniß zurück, nachdem fie die Gefandten ver fatholifchen 
Orte fhon zuvor in Muri ihrer Ergebenheit verfichert hatten. 
Den Abt Ruffinger von Pfäfers zog Landvogt Aegidius Tſchudi 
wegen jchlechten Haudhaltes, Beihimpfung ver fünf Orte und 
wegen Widerftandes gegen die von ihm verordnete Beſetzung des 
Schloſſes Wartenftein zur Verantwortung. Der Abt aber ftellte 
fi nicht fogleich, floh nah Chur und verlangte vor Allem ficher 
Geleit, änderte dann jeine ganze Stellung durch den Entichluß, 
zum fatholiichen Glauben und in den Ordensſtand zurüdzutreten. 
Wirklich Fehrte er in das Klofter zurüd, löste fein Verhältniß 
zu Zürich, übergab die Scirmvogtei den fieben Orten, die fo- 
dann in ihrem erſten Scirmbrief (1532) alle des Gottes— 
haufes Rechte beftätigten; den Gejandten der fünf Drte hatte 
er mehrjährige Nechnung zu ftellen; im Jahr 1533 erhielt er 
vom Weihbiihof von Ehur in der Klofterfirhe zu Pfäfers die 
kirchliche Losfprehung. Zur Reftauration des Klofterd gebrach 
es ihm an ber möthigen moralifchen Kraft; es blieb in Bezug 
auf Disziplin und Defonomie in unbefriedigendem Zuftande. 

Auh in Gams forgten die fatholifchen Stände für aus- 
Ichließlihe Sicherung ihres Befenntniffes. 

Hart mußte after feinen Abfall von der alten Obrigfeit 
und dem alten Glauben büßen. Nach fniefälliger Abbitte ſeitens 
feiner Abgeordneten vor dem Kriegsrath im Lager der Schwyzer 
erhielten die Gafterer zwar Gnade und Schonung für ihr Leben, 
wurden aber für ehrlos erklärt. Im Weiteren befahl Schwyz die 
Rückkehr zum fatholifchen Glauben, nahm ertheilte Befreiungen vom 
Leibfall zurüd, Tieß ſich alle Freiheitsbriefe ausliefern, verorbnete 
eine allgemeine Entwaffnung, hob. den Rath der Gafterer auf 
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und entzog ihnen das Geſetzgebungsrecht (1532, 15. Januar); 
Glarus, der mitregierende Stand, willigte in all dieſes ein. 
Rapperſchwyl, welches im Vertrauen auf den ihm zugeficherten 
Schuß von Zürich in den Krieg gegen feine eigenen Verbünde- 
ten gezogen, war bei dem Frievendabjchluß durch Zürich dem 
Schickſal ypreißgegeben worden. So wurde ed abhängig von 
ber Gnade der Sieger, feine Lage mehr als bevenflih; denn 
ed hatte nicht nur bie im Jahr 1464 eingegangenen Bundes- 
pflihten Hintangefeßt, jontern ſelbſt zum Aeußerften gegen bie 
katholiſchen Drte, zur Lebensmittelfperre, mitgeholfen. Die 
Katholiken, fich wieder aufraffend, fandten nah Muri in das 
Lager ver fünf Drte, um Gnade zu bitten; die Neformirten, 
Gefahr ahnend, festen ſich in Vertheivigungsftand und gegen 
bie von den fünf Orten befohlene Gefangennehmung ihres Pre: 
digerd zur Wehre. Nun bejegte Schwyz die Stadt, die Alt 
gläubigen wurden wieder Herr derfelben, ftellten den Fatholijchen , 
Gottesdienft her und verfündeten durch Kanonendonner, daß fie 
die von ihren Vätern ererbte freie Gotteöverehrung wieder er- 
rungen (18. November 1531). Bald kamen auch die Gefandten 
der drei Orte Uri, Schwyz und Unterwalden, jesten den ver- 
triebenen Schutheißen und die übrigen NRathögliever wieder ein, 
liegen Strafgeriht halten, nahmen ven Bürgern und den Hof: 
bewohnern den Eid und das fchriftlihe Verſprechen ab, ven 
katholiſchen Glauben wieder anzunehmen, und legten endlich der 
Stadt verbefierte oder verfchärfte Bundesartifel auf, die den 
Schirmorten mehr Sicherheit geben follten, ald vie früheren; 
jo ließen fie fich neben Anderem das Recht verfchreiben, ihnen 
mißfällige Schultheißen und Rathsherren nad Ermeſſen durch 
Andere zu erfegen. Die Stadt war und blieb von nun an 
fatholiih. An Seldftftändigfeit, Anfehen und Macht hatte fie 
dur eigene Schuld verloren. 

Die alte Landihaft war für ten Fürftabt wieder gewonnen; 
noch waren die Verhältniffe des Landes. Toggenburg zu regeln. 
Die Erbitterung von Schwyz gegen daffelbe war nicht geringer 
als gegen Gafter; doch verzichtete es auf militäriſche Befegung, 
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nicht aber auf das Vorhaben, den Katholifen im Toggenburg 
freie Religionsübung zu fichern und das Land in feine alten 
Verhältniffe gegenüber dem Stift St. Gallen . zurüdzuführen. 
Die Toggenburger dagegen verlangten Anerfennung des von 
ihnen geichehenen Kaufes. Durch Dazwiſchenkunft der fieben 
anderen älteren Drte wurde dann folgendes Provijorium aufs 
geftelt: Regierung des Landes während den nächften vier Jah— 
ren durch einen vom Fürften gefegten Landvogt mit acht zur 
Hälfte von den Gemeinden erwählten Landräthen; Theilung der 
Strafgelver zwiſchen dem Fürften und dem Lande; Wahl ver 
Ammänner auf Vorfchlag des Fürften durch die Gemeinden; 
Hinterlegung des Kaufbriefes bei dem Land Appenzell; freie 
Religionsübung für die Anhänger beider Bekenntniſſe; freier 
Miedereintritt des Abtes von St. Johann in feine Abtei und 
Einfünfte (1532). Die Toggenburger nahmen an der Lands— 
gemeinde diefe Bermittlungsanträge an. Während ver vier 
Sabre folgten unaufhörlihe Anftäinde über Mancerlei; dann 
Verlängerung des Proviſoriums auf weitere zwei Jahre bis 
1538. Nach vielen Umzügen, Mahnungen und Rechtsboten 
wegen Aufhebung des Kaufes gab endlih Zürich, welches ven 
Widerſtand genährt hatte, nad und ed wurden folgende Frie- 
densartifel vereinbart: der Kauf um die Grafſchaft Toggenburg 
ift aufgehoben; jeder Toggenburger kann fich nad Belieben für 
dad eine oder das andere Glaubensbefenntniß erklären; das 
Einkommen der Pfarrpfründen wird getheilt; der Betrag jedes 
Leibfales wird in Zukunft von zwei Schägern, deren einen bie 
Erben, den andern die Obrigkeit ernennt, beftimmt werben; bie 
Zoggenburger find von nun an im allgemeinen Frieden einbe- 
griffen; fle Huldigen dem Fürften und legen ihre Mitregierung 
nieder (1. April 1538). Nah langem Sträuben ließen fi bie 
Toggenburger diefe Vereinbarung gefallen; das Toggenburg war 
wieder für das Gtift gewonnen. Aber doch folgten noch viels 
jährige Zwifte, die wiererholtes fchiedörichterliches Einfchreiten 
erforderten; endlich fügte fih das Wolf und war der Autorität 
des Fürften wieder Anerfennung verſchafft. Nach vierzehnjäh- 
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riger Unterbrechung konnten die Katholiken in dem unteren Theile 
des Landes ungehindert wieder ihren Gottesdienſt feiern; im 
oberen Amt, von Wattwyl bis Wilvhaus hinauf, dauerte die 
Unterbredung, St. Johann ausgenommen, volle vierzig Jahre. 

Abweichend vom Rheinthal und Toggenburg, wo nad den 
Sriebensverträgen freie Religionsübung gewährt war, geftalteten 
fih die Firchlihen Beziehungen im unmittelbaren Gebiete des 
Stiftes und in der Stadt St. Gallen, dann zwiſchen dieſen bei- 
den gegenfeitig. Was für die proteftantiihen Wororte Zürich 
und Bern ein Recht, war jolches auch für den Fürften. Sene 
aber madten das reformirte Befenntniß zur Yandesreligion, dul- 
deten Feine Katholifen in ihren Gebieten. Nachdem Abt Diet- 
heim in feine Lande wieder eingefegt worden, fchritt er zu Gleis 
chem im entgegengefegten Sinn, befonderd auch veranlaßt durch 
das ausjchließlihe Verhalten der Stadt St. Gallen gegen bie 
Katholiten. Theilweiſe entiprachen ihm die Gotteshausfeute 
freiwillig, ftellten die Altäre und den früheren Gottesdienſt wie- 
ver ber; Manche, die bei dem neuen Glauben verharren wol- 
ten, zogen in die Stadt St. Gallen. Aber mehrere Gemeinden 
waren entichloffen, den einmal angenommenen Lehrfägen der Re— 
formation treu zu bleiben. Der Abt, von der Ueberzeugung 
ausgehend, daß er an den Neugläubigen nie treue Unterthanen 
haben würde, erließ eine allgemeine Mahnung an jein Wolf zur 
Rückkehr; räumte die Pfarrfirhen und das Pfrundeinfommen 
ausichlieglih den Fatholifchen Geiftlichen ein; ließ proteftantifche 
Prediger, welche fih herabwürbigend über die katholiſche Kirche 
ausiprachen, ftreng beftrafen; wies züricher'ſche Einmiſchung für 
diefelben und für ihre Glaubensgenoffen überhaupt zurüd; dul— 
dete anftändige Prediger auch nur vorübergehend und bis fie 
durch Fatholifche Prediger erfegt werden fonnten; verbot jpäter 
auch ven Beſuch reformirter Kirchen außer Landes. Endlich 
Ihritt Abt Othmar IE. (Kunz) zum Befehl an die ganze alte 
Landſchaft: ed habe Jeder nach fatholiicher Vorfchrift die Beichte 
abzulegen und das Abenpmahl zu empfangen, widrigenfalld das 
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Land zu räumen (1572). Fünf der beharrlichften proteftantischen 
Hausväter zogen das Lehtere vor. 

Aehnlich verfügte die Stabtobrigfeit in ihrem Gebiet, ver 
bot jeve Betheiligung am Fatholifhen Kultus und den Beſuch 
der Klofterfirhe, und läugnete die Anwendbarkeit des vom Abte 
dagegen angerufenen Vertrages auf den Fall. Reibungen über 
mehreres Andere folgten. Ein Vertrag zwilchen Stift und Stadt, 
vermittelt durch die Stände Zürih, Bern, Glarus einerfeits, 
Luzern, Schwyz und Zug anderjeits, ordnete endlih das neue 
gegenfeitige Verhältniß: Die Stadt wurde in allen ihren Vers 
boten gegen die Katholifen geſchützt und jeter Pflicht enthoben, 
irgendwelde Fatholiihe Kultusübungen (Emporhalten von Kreuz 
und Fahnen bei Bittgängen oder das öffentlihe Tragen dee 
„Hochwürdigſten“ zu den Kranken) innert ihrem Gebiete zu ges 
ftatten (1549); anläßlih wurden auch Gewerbs- und Verkehrs— 
beziehungen georbnet, Die beharrlidh gebliebenen Klofterfrauen 
von St. Katharina mußten, gegen Ausfteuer, die Stabt vers 
laffen, empfingen nahhin auf Klage des Abtes für Klofter und 
Zugehörte feitens der Stadt nod) einen Schadenerſatz von 24,000 
Gulden und gründeten enblic ein neues Klofter zu Wyl (1606). 
Ebenfo verließen die Nonnen von St. Leonhard die Stadt; 
mehrere angelehene fatholiihe Familien thaten ein Gleiches und 
überfiedelten auf das Land; andere übergingen zum reformirten 
Befenntniß. So war die vollftändige Ausfcheidung gefchehen: 
die St. Galliihe alte Landſchaft ausfchließlih von Katholiken, 
die Stadt allein von Reformirten bewohnt; im Rheinthal trat 
dagegen eine höchſt bunte Miſchung ein, die alle bürgerlichen 
und gejelichaftlihen Beziehungen trübte, im Toggenburg Aehn— 
liches, hier aber die Katholiken in fehr untergeorbneter Stellung 
an Zahl und Einfluß; Sargans, Gafter mit Gams, Utznach 
und Rapperſchwyl waren ganz Fatholiih; Werdenberg mit Sar 
für den Proteftantismus gewonnen. Der in legtgenannter Herr 
Ihaft regierende Ulrich Philipp von Hohenfar (juerft großer 
Krieger im Ausland, dann in feine Heimath zurüdgefehrt) Hatte 
fih nämlich um bie Mitte des jechszehnten Jahrhunderts mit 
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Zürich befreundet, dann in Sennwald und Sar die Reformation 
eingeführt; Haag mußte zu gleihem Zwed, unter dem Einfluß von 
Zürid, einen langjährigen Ummwandlungsprozeß durchmachen. *) 
Die Grafſchaft Werbenberg war fchon bis 1528 gänzlich über- 
getreten. Die gründliche Kenntniß der Schickſale diefer gefammten 
Gebiete während und in Folge der Reformation macht allein 
das Verftändniß der Gejchichte des ſpäter entftandenen Kantons 
St. Gallen möglih. Die Bewunderer der Reformation fchreiben 
bie ganze geiftige und materielle Entwidelung von jener Zeit an 
auf Rechnung dieſes Ereigniffes. Wir erachten abweichend: die 
Reform in kirchlichen Sachen war nothwendig; fie ift darum 
auch gerechtfertigt; aber ihre nachhaltigen und zugleih annehm- 
baren Ergebniffe find das Werk beider Glaubensparteien; naments 
ih wird die Reform innerhalb ver Fatholifchen Kirche, vie ein 
Verdienſt des gleichen Zeitalters ift, jegenbringend in allen Zeiten 
und für Alle wirken. Die Glaubenstrennumg dagegen ift zu 
beflagen. Nur die aufrichtigfte Dultung in That und Wort, 
die noch im neunzehnten Jahrhundert ein Poſtulat der Zeit ift, 
vermag ihre Nachtheile zu mildern, nie ganz zu heben. Des 
Mortes „Reformation“ bedienen wir uns nur in obigem Sinne. 

Diefe Reformation war nicht bloß eine Zeit der Läuterung, 
jondern auch eine Zeit ver Reftauration. Unter den langen 
Zerwürfnifien und Parteiungen war alle Botmäßigfeit in welt 
fihen Dingen gewichen. Die Obrigfeiten hatten daher all- 
überall viel damit zu thun, bie öffentlihe Ordnung wieber- 
herzuftellen, Gehorfam unter Geſetz und Recht zurüdzuführen. 
In diefer Richtung war vornemlich der Fürftabt von St. Gallen 
thätig, dem das weitefte Gebiet, daher aud die größte Ver— 


1) ©. Dr. 9. Henne: Ueber Katholizismus und Proteftantismus; St. 
Gallen, 1829; wörtlich die Stelle: „1563 bis 1636 der 73jährige Kampf 
der armen Leute in Haag gegen Züricher’fchen Geiftesdrud, gegen Gelb; 
und Kerferfirafen, weil fie nicht abfallen wollten.“ 

Im Schriftlein: „Befchreibung der Frey-Herrſchaft Sar“, herausges 
geben von Mill. Senn, St. Gallen, 1863, ift eine anmuthige Erzählung 
diefed Bekehrungsprozeſſes zu Iefen. 

Baumgartner, Kanton St. Gallen. I. 6 
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antwortlichfeit zugefchieden war. Erft in Folge eines Rapperſch— 
wyler Urtheils der vier Schirmorte (1559) und deſſen Voll 
ftredung durch Gefängniffe und Geldſtrafen konnten die wider— 
ipänftigen Rorſchacher zur Entrichtung vorenthaltener Gebühren 
zurüdgebiacht werden. Auch die Wiererberftellung der Klöfter, 
jo jener von Magdenan und St. Johann, ging nit ohne 
Schwierigkeit worüber, da ber Landrath von Toggenburg fich 
abfehnend auf geſchehene Ausiteurung berief; höhere Befehle ver 
acht Orte drangen enblih durch. St. Johann konnte fih jedoch 
nicht mehr erholen; innere Zerrüttung vollendete, was der Re- 
formationsftreit nicht zerftört hatte. Auf Borftelung des Abtes 
von St. Gallen, unterftügt dur die acht katholiſchen Kantone, 
ſprach der Papſt vie SImforporation defjelben in das Stift 
St. Gallen aus (1555). Es weilte von dann an ein Gtatt- 
halter mit wenigen St. Galler Stiftöherren darin. Nachdem 
das Klofter in jpäteren Zeiten zweimal abgebrannt war, vers 
ſetzte es Abt Bernhard von der früheren Stelle an die jeßige, 
bei Sidwald, und ließ bier um eine hohe Summe ein ftattlidhes 
neues Klofter aufbauen (4626); von daher die feitherigen Orts— 
bezeidhnungen Alt und Neu-St. Johann; im Jahr 1633 wurde 
in Reu-St. Johann eine Buchdruderei angelegt. Das Klofter 
Pfäfers, auch jehr reformbebürftig, wurde dur die Dazwiſchen— 
funft des päpftlichen Nuntius Buonhuomo und den von ihm 
eiugefegten Adminiſtrator Johann Heiter (von Wyl), aus dem 
Klofter Einfiedeln, in befriedigenden Zuftand bergeftellt; nach 
Berdienen wurde Heider dann zur Abtswürde beförbert (1586). 
Dem Abt Jodokus Höslin gebührt das Verdienft, die berühmte, 
bereit8 im Jahr 1038 entvedte und nachhin innerhalb der 
Schlucht der Tamina benuste, Heilquelle von Pfäferd an freie 
Stelle geleitet und auf derjelben ein großes bequemes Badhaus 
erbaut zu haben (1630); es tft Died die nemliche Stelle, wo 
wir eim jolhes, in jehr ermweitertem Umfang, jest noch fehen. 

In dieſe Zeit fallen die ſchweren Mißgeſchicke der Freiherren 
von Hohenjar. Aus zahlreicer Familie ragte durch wiſſen— 
ihafılihe Bildung und hohe geſellſchaftliche Stellung Johann 
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Thilipp, eifriger Proteftant und mit den gelehrteften unter feinen 
Glaubensgenofjen befreundet, der Eigenthümer des Schloſſes und 
ver Herrſchaft Korfted, hervor, der im Ausland wichtige bürger; 
liche und militäriihe Stellen befleivet hatte. Zurückgekehrt in 
line Heimath, ward er das Dpfer eines bitteren Familien— 
zwiſtes und ftarb, unter ven Schwerthieben feines Bruderſohns 
Uri Georg, am 12, Mai 1596. ') Friedrich Ludwig, ver 
ältefte Sohn des Erſchlagenen, herabgefommen, verfanfte jpäter 
die Gefammtherrihaft Sar und Forftef um 115,000 Gulden 
an die Stadt Züri, welche jolhe von dann an ald Pandvogtei 
wrwalten ließ und die durd die Herren von Sar begonnene 
Einführung der Reformation in dortigen Gemeinden, wie ſchon 
gemeldet worden, vollendete. 

In glüdlihen Zuftinden genoß die Statt St. Gallen die 
Zeit des Friedens; ihr Leinwandhandel hob fich je mehr und 
mehr; die Öfonomilchen Kräfte ver Bürger nahmen zu; die Stadt 
legte eine öffentlihe Bibliothef an, errichtete ein Gymnaſium 
(1598), erbaute das Rathhaus, ein Schul- und ein Kaufhaus, 
erweiterte die St. Laurenzenfirche, erneuerte die Stadtmauern 
mit Errichtung. zwei neuer Thore. Aber gute Nachbarſchaft 
milden ihr. und dem Stift gab ed doch nicht; meiſt aus ber 
trüben Duelle der Religionsverjchiedenheit, daheriger abweichen: 
der Intereffen und Politik, flogen Zwifte und Nedereien ſeitens 
ter Stadt. 2) Die vier Schirmorte hatten daher wieder vollauf 
u thun, um nöthige Ausgleichung berzuftellen. Durd ihre 
Dazwiſchenkunft erhielt Tas Stift die Berechtigung zur An— 
bringung eines eigenen Thores durch die Stadtmauer (Urfprung 
tes Karlsthors); Folge davon war, nach dem Verlangen ver 
Stadt, der Bau einer großen Scheidemauer zwifchen Stadt und 
Stift, da jene über alle Zugänge in ihr Gebiet allein Herr 
kin wollte. So war bie Stadt durch Mauern und Graben 
nad Außen von ihrem eigenen übrigen Gebiet getrennt, nad) 


1) S. Biographifche Skizze des Freiheren Hand Philipp v. Ne 
Don E Schneider. Altftätten, 1860, 
t) Ild. von Arx, Band III. ©. 98. 
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Innen gegen das Stift ebenfalls durch die neue Mauer; das 
Stift hatte für ſich einen Ein- und Ausgang (Thor), die 
Stadt alle übrigen Thore ebenfalls als eigene zu gleichem Be— 
darf, und die Bürger waren des ihnen nicht immer genehmen 
Durchpaſſes der ftiftiichen Prälaten mit ihrem Gefolge, durd 
die Stadtgaffen, enthoben. Gleichzeitig wurden alle Berehti- 
gungen verfchiebenfter Art, welche von früher her die Stadt noch 
im Stiftdeinfang, der Abt innerhalb der Stadt befaß und übte, 
gegenfeitig abgetreten, dann, in Geld angefchlagen, ebenfalls 
gegenfeitig ausgelöfet, in Folge defjen die Stadt einen Mehr: 
werth von 5063 Gl. zu bezahlen hatte (Verträge vom Jahre 
1566; Bau des St. Karlsthors im Jahr 1568). Diele Ber: 
träge waren glüdlic zu nennen, denn bie beiverfeitigen Recht: 
Same griffen früher dermaßen in einander hinein, daß aud vie 
frievlichften Leute fih in die Länge nicht damit zurecht finden 
fonnten. Welch außerordentlihe Anftände und Mühen, alle in 
Folge der eigennügigen und unbefugten Einſprache gegen den 
von Abt Ulridy VIII. weife projeftirten Klofterbau zu Rorſchach 
und deſſen frevelhafter Zerftörung! 

Aehnliche Verftändigung wie mit der Stadt, wenn auch 
fchwieriger, trat ein mit den Appenzellern über die Entrichtung 
fchuldiger Gefälle; namentlid lösten fie den Leibfal durch Ver— 
trag vom Sahre 1566 aus; ohne große Nachgiebigfeit und 
Opfer feitend des Stiftes liefen jedoch ſolche Vereinbarungen 
niht ab. Die anfänglich ernftlich geftellte Rüdforderung der 
Kollaturrechte in den reformirten appenzelliihen Gemeinden ließ 
der Abt endlich auf fich beruhen. 

Am Konzil zu Trient bethätigten fih die Aebte von St. 
Gallen erft während deſſen zwei legten Jahren, 1562 und 1563, 
doch nicht perfönlih, fondern durd den Fürftabt Joachim von 
Einfiedeln, den Bevollmächtigten aller ſchweizeriſchen Aebte; ver 
Pfarrer von Goßau, Florin Fleuch, ging ald Notar mit. Um 
fo thätiger wirkten die Aebte für alles Erhabene und Nüsliche 
im eigenen Land, das geiftige und bürgerliche Mohl des Volkes 
in's Auge fallend. In dankbarem Andenken fanden noch immer 


ne 


der heil. Gallus und Abt Ulrih VIII. Abt Diethelm erwarb 
fihb und verdiente den Namen eines dritten Stifterd des Klo- 
fterd. Sein Nachfolger Othmar I. (1564 bis 1577) zeichnete 
ih aus durch gute Verwaltung und ftiftete den allgemeinen 
Armenfond, in den er zweimal jo viel einlegte, als bie Gemein- 
ven, Aufnete auch die Bibliothef. Der nachfolgende Abt Joachim 
(Opfer), wie Othmar ein Bürger von Wyl, in achtjährigem 
Aufenthalt zu Parid an der dortigen Schule ver gelehrteften 
Jeſuiten gebildet, ein Mann von den ausgezeichnetiten Eigen— 
ihaften, glühte für Wiſſenſchaft, Srömmigfeit und gute Sitten; 
wie er lebte fo ftarb er, als chriftliher Held, nachdem er in 
eigener Perſon im Jahr 1594 die PBeftfranfen beforgt, von der 
Seuche in Ausübung ded Prebigtamtes auf der Kanzel er- 
griffen. Gleichen Sinnes war Abt Bernhard IL (Müller), aus 
Echwaben, der Theologie Doktor, in Dillingen wifjenfchaftlic 
gebildet. Dieſe Aebte insgeſammt ftellten die Wiffenfchaftlichkeit 
und ftrenge fittlihe Ordnung im Stifte wieder herz; erhielten 
deßhalb auch großen Ruf im In⸗ und Ausland, jo daß mande 
St. Galler Mönde zu Reformatoren vieler anderer Klöfter bes 
rufen wurden. Die Nebte von St. Gallen wurden die Vor: 
fteher der ſchweizeriſchen Benediktiner-Kongregation, welche eben- 
falls zu reformatoriihen Zweden gegründet worden. Sie ftell- 
ten die gute Verwaltung im Stifte her. Abt Bernhard gewann 
für das Stift die Herrichaft Neu-Ravensburg wieder und er- 
baute das tortige Schloß neu aus dem Schutte; ebenfo erwarb 
er Staringen, Ebringen und Norfingen, zum Theil mit großen 
Summen; väterlih forgte er auch für den MWohlftand feines 
Volkes, indem er dem Monopol der Stadt gegenüber die Leins 
wandhandlung in Rorſchach gründete, um dem Landvolk höhere 
Arbeitslöhne zu fichern. 

Nicht jo glücklich ale im Stifte felbft und in ver alten 
Landſchaft fonnte die Wirkfamfeit ver Aebte in der Grafichaft 
Toggenburg fein. Die Glaubensverichiedenheit war eine unvers 
fieglihe Duelle des Haders und des Mißtrauend. In ihrer 
Stellung als Fatholiihe Häupter räumten fie den Reformirten 


— — 


fnapp nur dasjenige ein, was das formale Recht fordern mochte, 
begünftigten das Wiederaufkommen der Katholifen und ihrer 
Pfarreien. Mit Miftrauen ſahen Jene, daß in den obern Ge— 
meinden die Katholifen wieder Altäre aufrichteten, daß fie Pfarr— 
herren erhielten und die Ausübung des Fatholiihen Kultus her: 
geitellt wurte. Es erfolgten Thätlichkeiten gegen ſolche Reſtau— 
ration; dann Rechtsſprüche jeitend der angerufenen Stände 
Schwyz und Glarus, die ſoviel möglich beiverjeitiges Eonfefftonelles 
Recht Ihügten, aber aucd die begangenen Frevel beftraften; jo 
der Spruch zu Wyl 1596, dann jener zu Rapperſchwyl 1601 
mit Mahnung an den Abt, ven inzwiſchen jeitens feiner Unter: 
thanen begangenen Ungehorjam nacfichtig zu verzeihen. Diefem 
Spruch gemäß wurte zur Theilung der Pfarreinfünfte nach der 
Bolfszahl geichritten, was für die Katholifen im obern Toggen- 
burg die Nothwendigkeit herbeiführte, ihre Pfurrpfründen neu zu 
dotiren, wozu der Abt felbit große Summen beitrug. Später 
fehrte IUnbotmäßigfeit ein; nach jedem Spruch erfolgten neue 
Klagen, zum Theil über rein bürgerliche Fragen, wie jene über 
die pflictige Stellung zur Waffenfhau. Hatte ver Abt ober 
der Landvogt befohlen, jo fand er Feine Nachachtung. Dann 
rief er abermals die Stände Schwyz und Glarus an, laut Land— 
recht ihm Gehorfam jeitens der Toggenburger zu verjchaffen; in 
folder Weiſe Jahrzehnte lang. Mit einem jchweren Verbrechen, 
der Ermordung des Hofammanns Ledergerw (1621) und der 
Hinrichtung feiner erft acht Jahre fpäter entvedten Mörder, 
endeten für einmal dieſe langwierigen Fehden. Eigentlicher 
Friede konnte deßhalb im Toggenburg noch nicht fein, weil gegen 
die Proteftanten unbilliger Druck ausgeübt wurde, für welchen 
feine andere Entjchuldigung angeführt werden konnte, als daß 
fie in Gegenden, wo fie die Negierung in der Hand hatten, 
gegenüber den Katholifen noch ftrenger ſeien. 

Gafter und Weſen wurden von ihren Herren, nad langen 
Sahren, wierer zu Gnaden aufgenommen und unter Zurüdjtelung 
der alten Freiheitöbriefe in alle früheren Rechte wieder eingefegt 
unter dem alleinigen Vorbehalt, taß fie ver Fatholifchen Religion 
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treu bleiben. Streitigfeiten zwifchen Glarus und Schwyz über 
die Konfeifton ihrer Landvögte führten zu ber verftändigen An— 
ordnung, Daß für Gafter und Utznach von beiden Theilen ftets 
fatholiiche, von Glarus für Werdenberg nur reformirte Land» 
vögte zu beftellen jeien. 

Viel Fonfeffioneller Streit waltere auch im Rheinthal, wo 
dur Mehrheitsbeſchlüſſe ver Fatholiichen Drte die Reformirten 
für Ehediſpenſen au die katholiſche Matrimonialbehörde gewiejen, 
die beftrittenen Kollaturanfprücde des Abtes auf die reformirten 
Parrpfründen in Schug genommen wurden. Um dieſe Zeit 
hatte eben das Heranrüden der Schweren den Muth der pros 
teftantifchen Stände gehoben; ') Zürich ftellte auf das eidgenöfs 
ſiſche Recht ab. Die Dazwiſchenkunft der unparteiifchen Kantone 
Bern, Bafel, Freiburg und Solothurn machte ſolchem Span ein 
Ente, indem fie durch Spruch vom Jahre 1632 Zürich als das 
Forum ver Reformirten in Matrimonialangelegenheiten erklärten, 
dabei in Religionstachen die "Gültigkeit der Stimmenmehrheit 
aufgoben und vielmehr verordneten, daß in Zufunft alle in ven 
gemeinschaftlihen Wogteien entftehenden Religionszwiſte durch 
gleiche Säge, d. h. durch Schiedsgerichte beizulegen jeien, in 
welche jeder Religionstheil eine gleihe Anzahl Schiedsrichter er— 
nenne, wie der andere. So war wenigitens ein Mittel gefun— 
den, das tiefliegende Mißtrauen und den Mißbrauch einer mehr: 
heitliben Stellung gegen die andere Konfelfton zu heben. Der 
Kollaturen halber wurde das Wahlrecht des Abtes auf mehr- 
faben Vorſchlag anerfannt durch Vergleihb vom Jahre 1637, bei 
welbem Anlaß aub in Bezug auf Ehejaden oben erwähnte 
Beftimmung theilweife mit Rückſicht auf die äbtiſche Gerichte: 
barkeit gemildert wurde. Im folgenden Jahre entftand Fatho- 
liicherfeits große Furcht vor den Schweden, ala dieje bereits an 
den Schweizeriihen Grenzen angefommen. Abt Pius hielt jeine 
Lande in Gefahr und flüchtete die Koftbarfeiten. Die vier fa- 
tholiſchen Drte Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug bejorgten 


1) ©. Geſchichte des Nheinthals; St. Gallen, 1805. ©. 138. 
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ein geheimes Einverſtändniß zwiſchen Zürich und ten Schwerer 
und rüdten deßhalb vorläufig mit 3000 Mann bis Wyl vor, 
in der Abficht, im Ganzen mit einer Macht von 10,000 Mann 
aus den eigenen Gebieten und den Vogteien die thurganifchen 
und St. gallifhen Lande zu fihern. Zum Glüd für die Eid— 
genoffen. verließen die Schweden die Grenzen und es Ffehrten 
auch jene Schweizer in die Heimat) zurüd. Dreizehn Jahre 
fpäter famen die Schweden wieder, bis Bregenz, Höchſt und 
Gaißau; die Schweizer waren dießmal einig; an einer zu Wyl 
verfammelten Tagſatzung aller Kantone verordneten fie die Grenz. 
befegung durh Mannſchaft der öftlihen Gebietstheile (20. Ja— 
nuar 1647). Mit dem meitphälifchen Frieden erlofh die alte 
Verbindung der Stadt Et. Gallen mit dem Neich, nebſt dem 
baherigen Pflichtverhältniß (1648); im Jahre 1664 ward fie 
zum erftenmale zu einer eidgenöfftiihen Tagſatzung geladen. 

Ald der dreißigjährige Krieg im Ausland geendet, fingen 
die hundertjährigen Religionszwifte unter den Schweizern wieder 
an. Zürich klagte erneuert über Berrüdung der Proteftanten 
in den gemeinfchaftlihen Vogteien, über mannigfadhe Verküm— 
merung der Religionsfreiheit und Zurückſetzung der Proteftanten 
in Vergebung der Lehen und Memter, über Berhinterung ver ' 
Ehen mit Katholifen. Der Abt war nicht verlegen mit ver 
Antwort, verwied auf den Drud, den umgefehrt die Züricher 
dort übten, wo ſie bie Meifter ſeien; auf den Nachtheil ver 
gemischten Ehen; auf die Stimmung ter Proteftanten, die, wenn 
fie ebenfalls Lehen oder Aemter zu vergeben hätten, gewiß feinen 
einzigen Katholifen dazu gelangen ließen. Schon war der Krieg 
zwiichen den fatholifhen Drten und dem Abt einerfeits, Zürich 
anderjeitd, wieder dem Ausbruch nahe; da trat ter große 
Bauernfrieg dazwifchen (1653) und legte ven Hadernden wich— 
tigere Sorgen auf. Fürftabt und Stadt St. Gallen wurden 
um Zuzug zu Gunften der bedrohten Kantone angegangen und 
entfprahen bundesgemäß durch Truppenfendungen nad Luzern 
und Solothurn. Ente 1654 trat Abt Gallus IT. (Alt), ein 
großer Freund ter Wiffenfchaften und Förderer ter orientaliichen 
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Sprachen, die Regierung feiner Lande an umd wählte fich, vier 
Jahre ſpäter, den Hofammann Fidel von Thurn, einen der erften 
damaligen Staatdmänner und Diplomaten ter Schweiz, zum 
Lanteshofmeifter. 

In diefe Zeit Fällt der dritte Religionsfrieg zwifchen Zürich 
(mit Bern) und den Ffatholifchen Kantonen; Stadt und Stift 
St. Gallen nahmen feinen unmittelbaren Antheil an temfelben, 
fanden ſich aber doc zu Foftbaren Rüftungen bemüfftgt. Dagegen 
hatte Rapperſchwyl wieder alle Drangfale des Krieges, ſeitens 
der Züricher Belagerung und Sturm auszuhalten, der jedoch 
abgeichlagen wurde; es erlitt einen materiellen Verlurſt von 
160,000 Gulden. Der Feldzug fiel ungünftig für die Prote— 
ftanten aus und die Villmerger Schladht (23. Juni 1656) brachte 
Waffenſtillſtand und Frieden. Durch diefen wurde der alte Land: 
frieden vom Jahre 1531 beſtätigt, der Entjcheid obſchwebender 
Mißhelligkeiten Schiederichtern aus _den Kantonen Bajel, Frei— 
burg, Solothurn und Appenzell übergeben, inbegriffen ftreitige 
Anwendung der früher vorgefchriebenen gleihen Sätze, d. h. 
ter Entjcheid über die Frage, ob ein Streit ald Religions: oder 
politiiche Angelegenheit zu behandeln ſei, beziehungsweife, ob mit 
Mehrheit oder nur zu gleichen Sägen verfügt werben bürfe. 
In der Hauptjache ftanden die Dinge, nad großen Anftrengungen 
und obwohl 61,000 Mann einander im Felde gegenüber gejtan- 
den, wie früher; gegentheild wurde die Erbitterung nad tem 
Kriege noch größer, als ſie vor demſelben gewelen, und neue 
Streitigfeiten fonnten von jenem Schiedögerichte nicht zur Aus- 
tragung gebracht werben, da gewöhnlich die Parteien nach Kon- 
feffionen gejpalten, die Fatholifhen Schiedsrichter für die Fatholifche, 
Me reformirten für die reformirte Partei fich erklärten, am Ende 
alle ohne Sprudfällung auseinander gehen mußten. “Der Streit 
drehte fich immer um die Nechtöverhältniffe in den gemeinfchaft- 
lihen WVogteien und im Toggenburg. Die zwei fi gegenüber 
ftehenden Hauptmächte waren Zürich, das in der Echweiz, wie 
inan im Stift St. Gallen fagte, päpftliche Gewalt für den Pro— 
teftantismus üben wollte, und biefes Stift, weldes man in 
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Zürih das St. Galliihe Rom nannte. Friedlichere Verhältniffe 
im Rheinthal zu erzielen, faßte Fidel von Thurn den ftaats- 
männiichen Plan, die hoheitlihen over politifhen Rechte, welche 
die regierenden Drte einerfeits, das Stift St. Gallen anderjeits 
dort bejaßen, in eine Mafje zu werfen und durch ein gemeinz 
Ichaftlich zu beſetzendes Oberamt auszuüben. Man nannte dieje 
Einrichtung das Kommunell; ver Plan, von den Landsgemeinden 
der fatholifchen Kantone genehmigt, fcheiterte an dem Wider: 
ſtande Züriche. 

Zu den St. Galliiben Berühmtheiten hat bie Geſchichte 
auch den Abt Cöleſtin I. (Graf Sfondrati) aus Mailand zu 
zählen, einen Doktoren beider Rechte, der ald Profeſſor an ver 
Hodichufe Salzburg eine Schrift gegen die berühmten vier Gal— 
lifaner Artifel herausgegeben, dadurch fi die hohe Gunft des 
Papſtes erworben hatte und im Jahr 1687 zum Fürftabt gewählt 
wurde, nachdem ihm ein Jahr zuvor das Bisthum Novarra 
uerfannt worden war. Cöleſtin, als ter gelehrtefte Schweizer 
Benediftiner feiner Zeit bezeichnet, war Regent wie Gelehrter; 
doch führte das große Wort für ihn der mehrgenannte Minifter 
Fidel von Thurn, der in der Diplomatie jo hoc ftand, daß er 
gegenüber dem ſonſt allmächtigen franzöſiſchen Geſandten in der 
Schweiz in offene Oppofition zu treten fich ftarf genug fühlte. 
In Allianzen mit dem Ausland und zur Theilnahme an Militär: 
fapitulationen hineingezogen, wie andere Glieder der eidgenöſſi— 
jhen Bünde, lieferte ver Abt unter Anderm Truppen für die 
Republit Venedig, welde, unter Anführung eined Toggenburs 
gerö, Negropont gegen die Türken vertheidigen halfen. Während 
der entjeglihen Hungersnoth von 1693, die durch ausländiſche 
FSruchtiperre vermehrt wurde, jorgte Eöleftin vwäterlib für fein 
Volk. Gegen die drohende Feindichaft Frankreichs juchte er ein 
Bündniß mit Bern, welches, bereits in Nichtigfeit gebracht, fich 
doch wieder zerichlug. Zum Kardinal gewählt, danfte er nach 
einigen Jahren ab, legirte der St. Galliſchen Stiftsbibliothef 
jeine eigene reihe Bücherſammlung, ftarb bald nachher in Rom 
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und erhielt den Dekan Leodegar Bürgiſſer von Luzern zu ſeinem 
Nachfolger (1696). 

Mit der Stadt waren inzwiſchen neue Fehden auszufechten. 
Nachdem ältere Zwiſte zwiſchen beiden Nachbarn (unter den 
Streitgegenſtänden war auch ver, ob die Rorſchacher Handels— 
leute ihre Leinwandſtücke mit dem Buchſtaben G bezeichnen 
dürfen, was die Stadt nicht hatte dulden wollen, daneben viel 
anderes Wichtige und Unwichtige) unter eidgenöffticher Vermitt⸗ 
fung durch Vergleich abgethan worten (1670), brach der „Kreuz⸗ 
frieg” aus, memlich ver Streit, auf welche Weile bei Kreuz 
fahrten durch die Stadt nah dem Münfter das ab ter Stange 
abgenommene Kruzifir gehalten werden müffe Es entftand ein 
Auflauf der Bürger; die Statt waffnete, warb jelbit bei ven 
jenfeitö des Bodenſee's in engliichem Solde ftehenden protejtans 
tiichen Truppen um Hülfe und ftellte fih in volftändige Kriegs— 
bereitfchaft; nach ihr der Fürft deßgleichen, indem er eine Bes 
fagung in das Klofter legte und mit 2500 Mann vie äußere 
Grenze des Stadtgebiets bejegte. Die Gefandten der vier Drte 
machten dem Kriegszuftand durch ven Spruch ein Ende, wie 
die abgenommenen Kreuze fürder durch die Stadt getragen wers 
den jollen (weſentlich nach der Meinung des Stiftd) und vers 
urtheilten überhin die Stadt zu einem Schadenerſatz von 3300 
Gulden an das Stift (1698). 

Die Pflege der öffentlichen Zuſtände wurde auch im fieben- 
zehnten Jahrhundert fortgefegt. Die Aebte wirkten in den ihnen 
untergebenen Gebieten für allgemeine Sittenverbefferung, fürderten 
den Religionsunterricht, dad Predigtamt, trugen überhaupt zur 
Veredlung des Gottespienfted bei. Für Wiederbelebung ver 
Wiffenichaften leifteten fie Großes; fie ſchickten die fähigſten ihrer 
jungen Geiftlichen auf vie ausgezeichneten Hochſchulen zu Paris, 
Rom, Jugolſtadt, Dillingen, Freiburg, Salzburg, Döle; gaben 
große Summen für dieſe Studien aus; es wurde die im Jahr 
1551 erbaute Stiftsbibliothef mit neuen Büchern bereichert, die 
Buchdruderei von Neu⸗-St. Johann in das Stift St. Gallen 
verlegt (1641), wo fie fi in folcher Weife hob, daß fie den 
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erften Rang unter ven ähnlichen Anftalten der Schmweizerflöfter 
einnahın. So fonnte das Stift St. Gallen in allen Wiſſen— 
Ichaften mit der übrigen gelehrten Welt Schritt halten. Die 
ichon im Jahr 1551 von gefammten Fatholifhen Kantonen em- 
pfohlene, Doch damals wegen verjchiedener Bedenken unterlaffene 
Errichtung einer hohen Schule in Rorſchach wurde nun ernftlic 
betrieben. Das Stift Et. Gallen lud alle Klöfter in ver Schweiz 
und im benadbarten Deutjchland zu gemeinfamer Gründung 
einer Zentralfchule in Roribab ein. Von ihnen im Stiche ge 
laffen, ging es jfelbftthätig vor und gründete an genanntem 
Drt eine anfänglich ftarf befuchte Schulanftalt. Die Konfurrenz 
der Sefuiten und andere innere Gründe vermocdten dann freilich 
den Abt Leovegar, diejelbe nach vieljähriger Wirkſamkeit wieder 
eingehen zu laſſen; an ihre Stelle jegte er ein Untergymnaftum 
in Neu⸗-St. Johann ein. Aus dem Stift St. Gallen gingen 
wie früher zahlreihe Schriftfteller hervor. Im Stift St. Gallen 
ſelbſt beitand eine Pflanzfchule für junge Geiftlihe. Dieſe 
Schulen, Pfarr -Bifitationen und Synoden bildeten eine aus— 
gezeichnete Geijtlichfeit heran, dieſe hinwieder ein religiös ger 
finntes, fleißiges, genügfames, zufrievenes und darum glücliches 
Volf. In edlem Wetteifer wirfte die Stadt St. Gallen. Gie 
hatte ein Gymnaſium errichtet. Der gelehrte Eifer ihres Bür— 
germeifterd Joachim von Watt, der durch PVergabung feines 
reichen Büchervorrathes den Grund zu der Bibliothek der Stadt 
St. Gallen legte, weckte mancen andern ihrer Bürger zu wifjens 
Ihaftliher Thätigfeit. 

Im Toggenburg fchritt Abt Leodegar im Jahr 1698 zur 
entlihen Ausführung eines ſchon lange beſprochenen Unterneh 
mens: zur Herftellung einer Verbindungsſtraße zwilhen dem 
Bodenjee und dem Beden des Vierwaldſtätterſee's, joweit Tog⸗ 
genburg dabei mitzuwirken hatte; für alle Betheiligten ein wohl⸗ 
thätiger Plan, wenn auch mißfällig dem Stande Zürich, der 
bis dahin den Verfehr nach den inneren Kantonen, namentlich 
mit Kom und Ealz, beherrfcht hatte. Wattwyl, zur Anhands 
nahme des Baues eingeladen, den das Utznacherland bereits bie 


an die Grenzen von Toggenburg ausgeführt hatte, widerfeßte 
fich, aufgehegt durch den Landweibel Zofeph Germann, der ſich 
mit dem Gedanken trug, das Toggenburg der Herrichaft des 
Fürften zu entwinden und in einen freien Staat umzugeitalten. 
Das obrigfeitlihe Einfchreiten gegen die Vorgeſetzten der Ge— 
meinde und ihren Rathgeber, gegen dieſen letztern als pflicht- - 
widrigen Beamten, war die urjprünglihe, wenn auch entfernte, 
doch keineswegs alleinige Urfache des fogenannten Toggenburger 
Krieged. Manche Beichwerden des Landes über Verwaltung 
und Rechtöpflege, denen der Fürft und feine Minifter nur theil— 
weile fteuerten, waren überhin die Vorboten ernfter Zerwürf: 
niſſe; Klagen der Reformirten über Hinderung in freier Reli- 
gionsübung goſſen vollends Del in das Feuer. Zürich war, 
aus dem Fonfejfionellen Standpunkt, bald als Leiter und Gönner 
der Toggenburger bei ter Hand. Schwyz und Glarus nahmen 
aus politiichen Gründen Partei gegen das Etift Et. Gallen 
und erneuerten zu diefem Behuf im Jahr 1703 mit einer Landes 
gemeinde zu Wattwyl das jogenannte alte Landrecht vom Jahr 
1440, uneingebenf ihrer Verpflichtungen zum Abt, welder ver 
möge der Verhandlungen von 1469 nur die aus den Urkunden 
von legtern Jahr hbervorgegangenen Landrechtsverhältniſſe als 
zu Recht beftehend anerfannte. Der Abt jchlug deßhalb gegen 
beide Kantone das Recht vor; aber, wie gewohnt, folgte ftatt 
Enticheides nur eine langjährige Verwickelung. Mit Zürich und 
in feinem Sinn ftellte fih aud Bern auf die Seite des Tog- 
genburgs. Unterhandlungen zwijchen ihnen und tem Abt blieben 
erfolglos. Nachdem dann beide Kantone eine Toggenburger 
Abordnung feierlih vernommen, verhießen fie dem Land ihren 
Schutz, erklärten dem Abt, daß fie folches bei den ald begründet 
erfannten Forderungen mit aller Macht unterftügen werben und 
wieſen die Einreden des Abted als nichtig zurück (1707). Der 
Abt aber ftellte nochmald und wieder vergeblich auf das Recht 
ab. Die Toggenburger ihrerfeitS benugten die ihmen jo günftige 
Lage, hielten eine neue Landsgemeinde in einer Zahl von 8000 
Landleuten, verabjchieveten die fürftlihen Beamten, welche nicht 
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Landleute waren, wählten einen Landrath, eine Regierungs— 
fommilfion und die oberen Gerichte; die Proteftanten, in gefons 
perter Verfügung, zogen auch die Kolaturrechte an fih. Deß—⸗ 
gleichen ſprachen die proteſtantiſchen Mitglieder des Landrathes 
für ihre Glaubensgenoſſen die volle Religionsfreiheit aus, die 
Katholiken mit dem unwahren Vorgeben beſchwichtigend, daß 
ſolche der Fürſt felbft den Ständen Zürich und Bern bereits 
zugefagt habe. Nun Klagen der Katholifen, daß jene Religions- 
freiheit die ihrige unmöglich made over doc gefährde, Streit 
und Gewaltthätigfeiten ver Proteftanten gegen jene. Zürich legte 
Kriegsvolf in das nahe Turbenthal und mahnte die Stadt 
St. Gallen und Appenzell zum Auffehen. 

Den fatholifhen Kantonen waren inzwiſchen die Augen 
aufgegangen, daß es feitens der beiden proteftantifchen Wororte 
wefentlich darum zu thun fei, Toggenburg für ihre Zwecke zu 
gewinnen, um deſto gewifler bei auabrechendem Krieg gegen bie 
katholiſchen Kantone, der aud aus anderen Urfachen bereitd im 
Anzuge war, jene von aller Zufuhr vom Bodenfee her und von 
alfer Unterftügung feitens der Katholifen in der Dftichmweiz ab- 
zufchneiden. Schwyz nahm deßhalb alle bis dahin zu Gunften 
des Toggenburgs gefaßten Beihlüffe zurück, verſprach dem 
dortigen Fatholifhen Landrath Hülfe und traf auch feinerfeits 
Kriegsanftalten. Gleichwohl verzweifelnd am wirffamen Schuß 
yon Diefer Seite, überhaupt feitens der Fatholifchen Drte, rief 
der Abt, auf den Grund feiner reichsfürftlihen Stellung und 
ald Graf von Toggenburg, des Kaifers Hülfe an, die zwar 
zugelagt, aber nur unwirkſam geleiftet wurde. Um jo weniger 
hielten Zürich und Bern, die übrigens im Ausland ebenfalls 
befreundete Mächte zur Seite hatten, mit Ausführung ihrer 
Plane zurüd. Mit Wiſſen von Zürich und unter feinem Schug 
Schritten die Toggenburger neuerdings thatfächlich ein, nahmen 
die fürftlichen Schlöffer Iberg und Schwarzenbach. Werfthätige 
Hülfe jeitend des Neiches blieb auch jest, nach dieſer Gewalt- 
that, aus, da der Kaifer Sofeph I. ftarb. Die beiden reformir- 
ten Stände hatten nun vollends freie Hand, ebenfo die teggen- 
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burgifchen Gegner des Fürften. Dortige Regierungsfommiffion 
bemächtigte fihb aller dem Etifte zuſtehenden Zinfe, Zehnten und 
anderweitiger Einkünfte und ftellte fie zu Handen ihres Präft- 
denten, des ehemaligen Landweibels Joſeph Germann, der nad) 
langer Haft jchon früher vom Kürften freigelaffen, dann im 
Toggenburg durd den Landrath mit jener hohen Stelle be- 
traut worden war. Sener neue Eingriff in wohl werbrieftes 
Eigenthum und Recht reizte namentlich die Fatholiichen Toggen- 
burger zum MWiderftand gegen erwähnte neue Obrigkeit; vie 
untern Gemeinden ftellten fih auf Seite des Fürſten. Dadurch 
in ihrer Stellung gefährdet, ließ die Regierungsfommiffton vier 
katholische Pfarrer verhaften, legte Beſatzung in die Schlöffer 
und fprach Zürich für den Nothfall um Kriegshülfe an. Die 
untern Gemeinden aber verbündeten fih nun zu gemeinfamer 
Gegenwehr, unter Leitung einer inzwifchen in Wyl aufgeftellten 
fürftlihen Kommiſſton. Dies die wichtigften Ereigniffe im Tog— 
genburg, wo der Kriegsausbruch ftündlich bevorftand. 
Inzwiſchen war die Spannung zwiſchen den Fatholiichen 
und den reformirten Kantonen auf das Aeußerfte geftiegen, von 
Tag zu Tag die allgemeine Lage erniter geworden. In Zürich 
hatte jchon längſt die Geiftlichfeit, an ihrer Spige der Antiftes, 
zu Fräftigem, Handeln angeſpornt; jegt durfte man nicht mehr 
von Frieden reden, und wer es gleichwohl that, wurde jelbft 
von den Kanzeln herab angegriffen, die erften Magiftrate nicht 
ausgenommen. Laut rief aud der jüngere Theil des Rathes 
dem Krieg. In Bern lieh ihm Schultheiß Willading fein ein: 
flußreiches Wort. Zürich und Bern waren ohnehin mit Geld 
und Kriegszeug wohl verfehen; fte trugen tarüberhin noch ſchwer 
an ven Niederlagen von 1531 und 1656; ſchon groß und 
mächtig, waren dieſe Städte es für ihre Herrichlucht doch noch 
nicht genug; fie wollten namentlich herrſchen in den gemeinfamen 
Vogteien, Toggenburg auch ohne alle urkundliche Berechtigung 
nach ihrem Sinn regiert ſehen, die Macht der Katholifen all 
überall brechen. Der Zeitpunkt war günftig, vom Kater und 
von. Franfreih ber feine ernftlihe Einmiſchung zu bejorgen. 
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Zürich und Bern verſprachen ſich darum einen baldigen und 
fihern Sieg. Sie erließen ein Kriegsmanifeft, voll frievlicher 
Worte, gegen den Abt (13. April 1712); Zürih rüdte mit 
3000 Munn gegen das Toggenburg vor; Bern jehte 4000 
Mann zum Nacrüden in Bereitfchaft. In Toggenburg wirfte 
Ihon lange ber Rathsredner Ulrich Nabholz als Beauftragter 
von Zürich; im Einverftändniß mit der Regierungsfommilfion 
ließ er durch reformirte Toggenburger die Klöfterr Magdenau 
und NeusSt. Johann befegen (ebenfalls am 13. April), wo 
fie arge Frevel verübten; mit einem britten Haufen 309 er 
jelbft gegen die verbündeten untern Gemeinden, befegte vie 
Thurbrüden und überwand jene treuen Gemeinden, nad tapferer 
Gegenwehr, bei Bütſchwyl. Die Züricherfhe Hauptmacht unter 
Bodmer rüdte auf ftiftifches Gebiet und bis Rickenbach vor; 
ihr ftellte fich entgegen ver Oberſt Felder, Befehlshaber ver 
fürftliben Mannfchaft, 2000 Mann ftarf in Wyl, worauf ſich 
die Züricher für einmal nad Eichlifon zurücdzogen. Nun rüdten 
auch die Fatholifchen Kantone aus, wo ähnliche Einflüffe wie 
in Zürich walteten. Der Fürft von St. Gallen aber mit feinen 
unzulänglihen Kriegsanftalten war bald überwunden. Nach 
‚einigem Zaubern wurden die Kriegsoperationen durch die Züricher, 
verftärft turch die Berner, friſcherdings aufgenommen, und fie 
nahmen einen folben Gang, daß Selber, da jede wirffame 
Unterftügung jeitend der Fatholiichen Kantone bis dahin aus— 
geblieben, fich zur Uebergabe von Wyl, doch unter ehrenvollen 
Bedingungen, gezwungen jah (22. Mai 1712). Wegen biefes 
Mißgeſchickes von feinen eigenen Leuten als Verräther angefehen, 
wurde er von biefen ermordet. Abt Leodegar flüchtete eilig 
nad Neu-Ravensburg ; ihm folgten an verſchiedene Orte jenfeits 
des Rheins und des Bodenſees die Kloftergeiftlihen von St. 
Gallen und die fürftlihen Beamteten. Leicht war das Goßauer 
und das Rorihader Amt unterworfen. Am 26. Mai wurde 
das Hauptquartier der Züricher und der Berner in das Stift 
St. Gallen verlegt, bald dann auch Rorſchach beſetzt. Das 
Klofter St. Gallen wurde rein ausgefegt; die Sieger bemächtigten 
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ſich des großen Lebensmittelvorrathes, aller Mobilien, der 
Bibliothek t) und der Archive, auch der Buchdruckerei mit Preſſen 
und mehreren Gentnern Vorrath an Lettern, vertrieben unter 
Todesandrohung die zur Beforgung des Gottesdienftes zurück⸗ 
gebliebenen MWeltgeiftlichen und fchloffen pie Münfterfirche. 2) Zwei 
Landvögte regierten und verwalteten von dann an das Land, 
der Züricher im Stiftögebäude zu St. Gallen, der Berner in 
Wyl, nach den Umftänden tadellos, Selbftverftändlich mußte 
nun Das Unrecht auf Seite des überwundenen und vertriebenen 
Adtes fein, und Alles, was er gethan, wurde von Freund und 
Feind auf das Bitterfte ausgelegt und getadelt. Nad der St. 
Galliihen Landfchaft unterwarfen die Züricher und Berner, doch 
ohne Befegung, das Rheinthal (3. Juni), nahmen dem BVolf 
bie Huldigung ab und bemächtigten fi aller Berechtigungen 
des Abtes von St. Gallen. Im Toggenburg herrſchte Nabholz; 
von Goßau nad ver Befegung der alten Landſchaft zurüdgefehrt, 
hob er eine Schaar reformirter Toggenburger aus und lieferte 
fie in das Heer der reformirten Stände nad Zürih ab, von 
wo fie an die Grenze gegen Rapperfhwyl und Usnad verlegt 
wurden. Die Regierungsfommiffton aber jchmeichelte fih, das 
Toggenburg, mit Ugnah, after, Goßau und Gams vereint, 
ald vierzehnten Kanton anerkannt zu ſehen, ein Anftnnen, über 
welhes ihre Abordnung in Zürich mit faltem Hofbeſcheid, dur 
ven Schultheißen von Bern mit Hohngelächter, abgefertigt 


1) Bon der jedoch Abt Leodegar den vorzüglicheren und größeren Theil 
vor dem Anrüden der Feinde anderöwohin in Sicherheit gebracht hatte. 
Die gefammte Bibliothek zählte vor ihrer Beraubung 10,000 gedrudte 
Bände, 1007 Handfhriften; mehrere Nebenfammlungen in Neu:St. Jo: 
bann, im Hof Wyl, in der Statthalterei Rorfhah, dann Erd⸗ und Him— 
melsgloben, mathematifche Inftrumente und ähnliche Gegenftände von Werth 
nicht gerechnet. S. Gefchichte der Bibliothek von St. Gallen; von Weid- 
maun, 

?) Auf die Klage des Defans bei dem Kommandanten in Neu : St. 
Johann über die Mifhandlungen der Stiftsperfonen überhanpt, erwiberte 
diefer: „fle follen zufrieden fein, daß man ihnen dad Leben nicht nehme. 
S. Geſchichte der Bibliothek von St. Gallen; von Weidmann; S. 75. 
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wurde; denn es ſei nicht üblich, daß man die Bauern zu vr 
sen mache. 

Unterbeffien war der Krieg auh an der Reuß — 
hatten Zürich und Bern die freien Aemter und Baden erobert. 
Es wurden zwiſchen den kriegführenden katholiſchen und prote⸗ 
ſtantiſchen Kantonen Unterhandlungen eingeleitet, bei denen der 
Abt aus verſchiedenen Gründen ſich nicht betheiligte; einer von 
dieſen war der Entſchluß des Kaiſers Karls VI., dem Stift 
allen Schutz angedeihen zu laſſen, den Treue und Standhaftig— 
feit verbienen, verbunten mit gleichzeitiger Aufforderung an 
Zürih und Bern, das in Befig genommene Land dem Abte 
zurüdzuftelen (21. Juni 1712). In der inneren: Schweiz wurbe 
das Ergebniß jener Unterhandlungen mit Wivderwillen aufge» 
nommen; aber in einer zweiten Schlacht zu Willmergen unter- 
lagen vie Fatholifchen Kantone (25. Juli); das Utznacherland 
nahmen die Züricher, das after die Toggenburger mit Kapitu- 
lation; von dieſen wurde auch Gams beſetzt; Rapperſchwyl 
forderten die aus der alten Landſchaft und aus Toggenburg 
heimkehrenden Züricher und Berner zur Uebergabe auf; es kapitu—⸗ 
lirte in der Hoffnung, ſich unter neuen Schirmherren beſſer zu 
betten (1. Auguſt). Der Friede von Aarau, abgeſchloſſen am 
11. Auguft, machte diefem Bürger und Religionsfrieg, während 
welchem 150,000 Schweizer in Waffen fih gegenüberftanben, 
ein Ende. Durch den Yarauer Frieden wurden NRheinthal und 
Thurgau ihren früheren Herren zurüdgegeben; wurde das Recht 
der Mehrheit bei Regierung der gemeinfamen Herrſchaften in 
politifchen und Religionsangelegenheiten ganz abgeſchafft, Alles 
gleihen Sägen beider Neligionstheile zum Entſcheide übergeben, 
Religionsfachen, jobald auch nur der eine Theil einen waltenden 
Streit als ſolche erklärte; die reformirten Kirchen-, Schul- und 
Eheſachen wurden der Regierung von Zürich unterftellt; beiden 
Religionstheilen freie Religionsübung, freie Kirchen und Schul- 
verwaltung gewährt; hängende kirchliche Streitfragen wurden 
ſämmtlich zu Gunften der Reformirten entjchieden; Ehrenftellen 
und Aemter follen jederzeit gleich getheilt werben, Waiſen 
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Vormünder ihrer Religion erhalten; alles Schmähen zwiſchen 
beiden Religionsgenoſſen in und außer der Kirche wird ver- 
boten; in amtlichen Verhältniß fol ver eine Theil Katholiken, 
der andere Evangelifche (anders nidt) genannt werben. Die 
Urfantone mußten, unter Vorbehalt der Rechte von Glarus, 
ihre Schirmrechte über Rapperſchwyl ar Zürich und Bern ab⸗ 
treten; bdeßgleihen wurde Bern in die Mitregierung im Thurgau, 
Rheinthal, Sargand und im oberen Bezirk der freien Memter 
aufgenommen. Der Landfrieven vom Jahre 1531 wurde aufs 
gehoben. _ 

Im Berlaufe des Krieges betrieb Kaiſer Karl VI, ges 
gebenem Worte gemäß, am Reichstage die Wiebereinfegung des 
Abtes; ed erging ein kaiſerliches Gutachten an die Reichsſtände, 
welches die von Zürich und Bern im Toggenburg verübten Ein- 
griffe als Friedensbruch gegenüber dem Reich darftellte, weil 
Toggenburg Reichölchen fei. Solches beftritten Zürich und Bern. 
Aber in Regensburg ftand ed ungefähr wie in ber Schweiz: 
Proteftanten gegen Katholiten und umgefehrt. Erſiere benußten 
die- Itio in partes (vie Ausſcheidung nah ver Konfeffion in 
Sonverfollegien), verweigerten die Mitwirfung zu einem reichs⸗ 
rechtlichen Beſchluß und willigten bloß in vermittelndes Ein- 
fchreiten zu Gunften des Abtes, durch eine vom Kaiſer zu be- 
ftellende Reichskommiſſion. Dieſe begann ihr Werk, legte aber, 
nah vielen diplomatiſchen Umzügen und nachdem Zürih und 
Bern ihre. Vermittlung abgelehnt, das empfangene Mandat zu 
Handen des Neiches zurück (1714). Defto eifriger wurden in 
der Schweiz felbfi die Friedensunterhandlungen gepflogen; doch 
gelangten fie erft nadı des Abtes Leodegar Hinſchiede zum Ab- 
Ihluß (Badener Friedensvertrag vom 15. Juni 1718). Durd 
diefen Frieden erhielt das Stift St. Gallen das Verlorene zu: 
rüd, die Herrichaft in ver alten Landftabt und im Toggenburg, 
feine Rechtſame im Nheinthal und im Thurgau; tem Toggen- 
burg wurden erweiterte Freiheiten und Rechte gewährt, um bie 
es ſeit anderthalb Jahrhunderten gerungen: ein eigener, durch 
die Gemeinden gewählter Landrath; die Wahl ver Hälfte des 

7° 
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Appellationsgerichts für Civilſachen (über Kriminalfaͤlle urtheilte 
das allein vom Fürſten beſtellte Landgericht); die Beſetzung dieſer 
Gerichte mit Landleuten, wogegen dem Fürſten unbenommen 
blieb, den Landvogt aus den Toggenburgiſchen Landleuten, oder 
auch außer ihrem Bereich, zu wählen; die Unabſetzbarkeit der 
Richter; freier Salzhandel;" Schuß gegen Zoll: und Weggelds⸗ 
beläftigung ſeitens des Fürften; freie Religionsübung für bie 
Reformirten wie für die Katholifen; für erftere ein eigenes Ehe⸗ 
gericht, auch das Recht freier Pfarrwahl unter Vorbehalt fürft- 
licher Beftätigung (in der Regel aus den Bürgern ber refors 
mirten Kantone und ber reformirten zugewandten Orte — Zürich 
und Bern forgten hierin auch für ihre Angehörigen — ); 
Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen Fürft und Volk über 
die Anwendung dieſes Friedensvertraged durch ein zu gleichen 
Sätzen und „in Gleichheit der Religion” bejtelltes Schiedsgericht. 
Die wichtige Frage, wen das Mannjchaftsrecht gehöre, ließ ber 
Friedensvertrag unentſchieden. Don den Toggenburgem waren 
die Proteftanten zufriedener mit demjelben als die Katholiken, 
da erftere gegenüber den früheren Berhältnifien in Vortheil 
famen, Das Land hatte eine vom Landrat) ausgegangene 
Schuld von 60,000 Gl. zu bezahlen. Der inzwifchen zu Neus 
Ravensburg gewählte Nachfolger Leodegar's, Joſeph von Rudolfi, 
hatte den Friedensſchluß gefördert, und unterzeichnete am 5. Auguft. 
Ende des gleihen Monats entbanden Zürich und Bern die alte 
Landſchaft ihres Eides, übergaben fie den Kommifjarien des 
Fürften, lösten die Toggenburger Regierungstommiffion und den 
alten Landrath auf und Teiteten die Huldigung ein; der Fürft 
empfing bieje in eigener Perſon feitens des zahlreich verfammel- 
ten Volkes in Wattwyl (13. September), nahm in den folgenden 
Tagen den gleihen Aft auch in ber alten Landſchaft vor und 
hielt, unter freundlichen Ehrenbezeugungen feitend der Stabt 
St. Gallen, feinen Einzug in das Stift (11. Oktober); dieſes 


) Did auf einen Viertheil der evangelischen Pfarrpfründen durfte mit 
toggenburgifchen Landleuten bejeßt werben. 
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hatte große Verlürfte gemacht, doch erhielt ed von Bern und 
Züri die Bibliothek *) und Archiogegenftände meiſt zurüd. Den 
Mördern des Oberften Selber verlieh der gütige Fürſt Amneftie. 
Die Stadt St. Gallen hatte während bes traurigen Krieges 
kluge Neutralität eingehalten; in ihr Gebiet geflüchtetes Klofter- 
gut gab fie reblich zurüd. Der Friede war eine große Wohlthat 
für das ganze Land. Aber Schwyz und Glarus verfchmerzten 
ihn nicht leicht, da fie durch denſelben an Rechten und Einfluß 
viel verloren. Der YAarauer- und der Badener» Friede waren 
und blieben von dann an die Grundlage für die Rechtöverhält- 
niffe zwifchen beiden Konfeffionen in den St. Gallifchen Laud- 
haften. Utznach, Gafter mit Weſen, auch Gams, durd vie 
Kriegsereigniffe betroffen, traten nach dem Frieden in bie alten 
Botmäßigfeitöverhältniffe zurüd. 

Ewiger Friede war doch nidt. Da und dort ergab fi 
neuer Hader, in Werdenberg ein ernfter Aufftant. In ver 
ſchiedenen Jahren hatten die Glarner, Oberherren dieſes Länd- 
hend, urkundlih Manches zugefagt und verordnet, was bie 
Mißbräuche der Landvögte aufhob, Tas Land gegen unbequeme 
Niederlaffung von Glarnern und deren Anjprüde auf Gemeinde: 
nugung und Nemter fiherftellte, überhaupt die freie Benugung 
der Gemeindegüter dem Werdenberger Bolt ohne Einmiſchung 
des Landvogts gewährleiftete, Schuß gegen Erhöhung verſchie— 
dener Gefälle und Gebühren verlieh. Die Glarner Landsgemeinde 
von 1705 behauptend, daß ter Landrath Solcherlei unbefugt 
gethan, hob die Rechtskraft eines wichtigen Freibriefes vom 
Jahre 1667 auf, nahm diefen nebft anderen obrigfeitlichen Ur— 


) Bei .einem erften Frievendverfuch zu Rorſchach (1714) wurde bie 
begehrte Zurüdgabe der Bibliothef mit Untillen verworfen; der Friedens- 
vertrag von 1718 fchwieg davon. Bern und Zürich willigten endlich doch 
in die Zurüdgabe ein; wie weit diefelbe eine unvollftändige geblieben, bar: 
über gibt Weidmann, in feiner Gefchichte der Bibliothek, einläßlichen Auf: 
ſchluß. In Zürich wurde es zuleßt ein gefährliches Unterfangen, an bie 
Reftitution des Zurücbehaltenen zu erinnern. (S. Seite 108 und 109 ver 
eben angeführten Schrift.) 
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funden zu Handen und gab das aljo Erhobene nicht wieder 
zurück. Die Werdenberger erbittert, verlangten die Zurückſtellung 
der Schriften, verweigerten den neuen Landvögten die Huldigung 
und legten zahlreiche Beichwerben ein. Der Streit zog ſich in 
die Länge. Die Tagſatzung mahnte die Wervenberger zur Unter- 
würfigfeit, Ausfchüfle, die das Landvolk alsdann, auf Begehren 
der Obrigfeit, na Glarus zur mündlichen Verhandlung jchiete, 
wurden wegen Unnachgiebigfeit  mißhandelt. Der Rath fchritt 
nun, mit Vollmacht der Landögemeinde, zum gewaltfamen Mittel 
ftarfer militärischer Beſetzung des Landes. Diefer folgten perjön- 
liche Verhandlungen in Wervenberg, dabei verſchiedene Forde- 
rungen jeitend der Obrigkeit, unter anderen jene der Heraud- 
gabe felbft der vorhandenen Abjchriften der erwähnten Urkunden. 
Die Werdenberger Iehnten ab, verlangten die Freilaffung ver 
zu Glarus in Haft behaltenen Ausſchüſſe und fchritten auch zu 
thätfihem Widerſtand. Harte Gelbftrafen folgten zu Laſten der 
Gemeinden und der ſchuldigen Privaten; dazu Vermögenskonfis⸗ 
fationen und Ehrloserflärung. Durch ſolche Maßnahmen vedte 
Glarus feine Erefutionsfoften von 30,000 Gl. (1721). Die 
Demofratie ift der unnachſichtigſte Herrfcher. Erſt vier Jahre 
jpäter gab die erzürnte Obrigfeit von Glarus Antwort auf bie 
Beihwerden und gewährte einige Abhülfe Im Volke von 
Werdenberg blieb ver GroN über Erlittenes. surüd, bis fpätere 
Ereignifje ihm Luft machten. | 
Seit dem Aarauer Frieden fand bie Stadt Rapperſchwyl 
im Schirmbunde mit Bern, Zürich und Glarus, mit welch' Teß- 
terem Stand fie das alte Schirmverhältnig aus dem Grunde 
beibehielt, weil es von ihm doch einigen Schuß für ihr Fathos 
liſches Bekenntniß glaubte erwarten zu könnenz 1) freie Aus— 
übung befjelben war übrigens ſchon durch die Kapitulation vom 
1. Auguft 1712 gewährleijtet. Innere Streitigkeiten zwilchen 
Räthen und Bürgern, vorzüglich über die Befugniffe des Großen 
Rath gegenüber dem Kleinen Rath in Bezug auf Befegung 


9 Richenmann, Geſchichte von Rapperſchwyl. 
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der Aemter Gdieſe waren in Rapperſchwyl ungewöhnlich zahlreich), 
führten die Schirmorte zu tieferer Einmiſchung, als den Raps 
perſchwylern felbft willlommen. Ein Spruch der Schirmorte von 
1742 regelte Alles bis zum Kleinften. Für die Herren Ge 
fandten und ihre Dienerfchaft gingen zu Laften Rapperſchwyls 
7000 Gl. auf, ein Beweis, daß auch in der „guten alten Zeit“ 
nit Alles wohlfeil geweſen. Aehnliche Einmifhung fpäter 
wieder, jo daß Rapperſchwyl thatſächlich aller Autonomie baar 
wurde und zur Vogtei der Schirmſtände herabſank. 

Zwijchen dem Fürften und dem Lande Toggenburg ergaben 
fih neue Streitigkeiten, weil früher über dad Mannfcaftsrecht 
nicht abgeiprodhen worden. Nad langen Wirren, inneren Uns 
ruhen, jelbft Beamtenmord, vieljähriger Dazwiſchenkunft Franfs 
reichs, kam enblih im Jahr 1755 ein Vergleih zu Stande, 
durch welchen wenigſtens feftgefegt wurde, wie das Mannſchafts— 
recht auszuüben ſei; dem Fürften wurde nämlih das Recht zu- 
erfannt, die Toggenburger zur Beſchützung feiner Perfon, Lande 
und Rechte, zur Vertheidigung der Eidgenofjenfhaft und zur 
Bewahung ter Grenzen aufzubieten, auch den mit ihm ver- 
bündeten Mächten die Werbung zu geftatten; die Militärvers 
waltung dagegen wurde ihm nur theilweife und gemeinschaftlich 
mit dem Land eingeräumt, indem nämlid zu deren Beſorgung 
ein halb vom Landrath, halb vom Landvogt zu ernennender 
Kriegsrath unter dem Vorſitz des letzteren aufgeftellt, auch feft- 
gejegt würde, daß gefammte Offiziere geborene Toggenburger 
fein müffen, die Hauptleute vom Landvogt aus einem dreifachen 
Borichlage des Kriegsrathes zu ernennen feien, der PBannerherr 
von der Landsgemeinde gewählt werde. Landsgemeinden wur—⸗ 
den nur für den Fall der Huldigung, für die Pannerherrenwahl 
und die Landrecitserneuerung mit Schwyz und Glarus bewilliget. 
Ein Beihluß des Landraths vom Jahre 1758 und eine nad- 
träglihe Vermittlung im folgenden Jahr *) über eine große 
Zahl von Verwaltungs: und Vollziehungsfragen, dann ſchließ— 


*) Srauenfelder Vergleichshandlung vom 30. März 1759. 
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liche Beftrafung mehrerer unruhiger Köpfe, machten diefem un- 
feligen Toggenburger Zwift, nachdem er zweiundſechzig Jahre 
lang die Geduld der Gebulvigften. erihöpft hatte, für einmal 
ein Ende. Der Lefer wird fi fragen: war denn nicht mittelft 
der Friedensverträge die Austragung gefammter Toggenburger 
Streitigkeiten durch ein Sciedögeriht gelihert? Nach langen 
Erörterungen war e8 wirklid in den Jahren 1737 und 1738 
zur Aufftellung eines joldhen gefommen, beftehend aus ven Kan— 
tonen Luzern, Schwyz und Glarus von Seite des Fürften, den 
Ständen Zürich, Bern und Schaffhaufen durh ven Landrath 
von Toggenburg erforen. Allein alle Beftrebungen des Fürften 
wie feined Sachwalters, den jener klugerweiſe aus der Reihe der 
Züricher gewählt hatte, fcheiterten an der Religions: und Stants- 
raifon von Zürih und Bern. Hier war es feftftehende Marime 
geworden, — und Nabholz, jest in Züri zum einflußreichen 
Mann emporgeftiegen, Hatte nicht ermangelt, ſolche dem Sadı- 
walter des Fürften mit eindringlihen Worten zu verfünden — 
dem Fürften das Mannjchaftsrecht nicht zufommen zu lafjen. 
Während diefe Stäbteregierungen felbft, in bürgerlicher und milt- 
tärijcher Beziehung, eine dejpotiihe Gewalt über ihre eigenen 
Angehörigen ausübten, ſahen fie Gefahr für ihre Politik, dem 
katholiſchen Regenten Toggenburgs die ungejchmälerte hobeitliche 
Befugniß für Aushebung, Bildung, Entwidelung und Verwen— 
dung der Heereöfräfte feines Landes einzuräumen. Auch bie 
befte und vollftändigfte Beweisführung des Fürſten für volles 
Recht fand taher Fein Gehör, die Prozeßverhandlungen wurden 
abgebrochen, ver Handel jchleppte ſich verderblich noch Jahre 
lang fort, bis er endlich den gemeldeten Ausgang fand. 
Fürftabt Jofeph farb mitten im Laufe diefer Verhandlungen 
(1740), ausgezeichneter Regent und Abt zugleih. Daher war 
feine Regierung und Wirkſamkeit eine wohlgeordnete in allen 
Richtungen, und wäre es noch in viel höherem Maße geweien, 
hätten ihn nicht die Toggenburger Händel über Gebühr in An- 
Iprud genommen. Ihm folgte Cöleftin Gugger von Stautad) 
(aus Feldkirch), dem die Aufgabe zufiel, jene Zwifte zu Ende 
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zu führen. Bürftabt Cöleſtin I. war ein Mann von Kraft und 
Güte zugleich, umfihtig wie unternehmend, gelehrt und fromm. 
Ihm verbanft Roribah und das ganze Land den Bau tes 
Kornhaufes, die Nachwelt den Bau der jetzigen majeftätifchen 
Kathedrale (mit einem Aufwande von 457,929 GL. ausgeführt '), 
des Bibliothefflügeld im weiten Kloftergebäude und des mit ber 
Kirche parallel laufenden Theils des legteren (von 1756 bis 1766), 2) 
und inmitten folder großartigen Unternehmungen fehen wir ven 
thatfräftigen Regenten alte Stiftöjchulden bezahlen, meherere neue 
Befigungen anfaufen, für milde Ctiftungen alfein vie Summe 
von 40,000 GI. verwenden. Mit Befriedigung konnte Cöleſtin 
am Schluß einer langen und gefegneten Regierung auf fein Lebens— 
werf zurüdbliden. Beda Angehrn von Hagenwyl, dem St. Gallt: 
ſchen Volk entiproffen, wurde als fein Nachfolger mit der fürftlichen 
Würde und Bürde betraut (1767), ein Fürft von unerfchöpflicher 
Herzensgüte, friedliher Gefinnung bis zur Schwäche, mafellos 
in Wefen und Sitten wie eine lange Reihe feiner Vorgänger, 
für das öffentliche Wohl unabläffig bejorgt. Er verlieh ten 
Bauten Cöleſtins die legte Ausftattung und fügte den damaligen 
Kirchen, Klofters und Regierungsgebäuden die ftattlihe neue 
Pfalz mit einer Ausgabe von 173,313 Gl. bei, mit dem Vor⸗ 
jag, ihr parallel mit ver alten Pfalz noch einen neuen Flügel 
anzubauen. In gleiher Weife betrat er die Pfade feines Bors 
gängerd für Hebung des Stapelplages und Marfted in Ror—⸗ 
ſchach, wo er das Kaufhaus (Waag- und Salzhaus) erbaute. 
Er machte jenen Pla zum Ausgangspunkt einer Verkehrsſtraße 
turd feine gefammten Lande, turd deren Bau er den bejchwer- 
lichen Hohl- und Kartengafjen den Abſchied gab. Er ließ fie 
berftellen von Staad bis Wyl, baute auf alleinige Koften des 
Stiftes, bezahlte dabei mit fchwerem Geld, oft über den Werth, 


1) Die Koften für das Baumaterial und beffen Herbeifhaffung nicht 
gerechnet. 

2) In der Stiftebibliothek fieht man ein lithographirtes Bild des ge 
fammten Kloftergebäudes nebft Umgebungen, wie fie im Jahr 1742, vor 
dem Abbruch behufs obiger Neubauten, gewefen. 
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den zum Bau erforberlihen Boden, erhielt gleihwohl von den 
Gemeinden nichts ald die Bekieſung und dieſe nur gegen zuge: 
ficherte Weggelvöbefreiung, die er urfundlich verfchrieb. Die da— 
malige üble Gewohnheit der Toggenburger, jeglibem Borhaben 
des Regenten nur Schwierigfeiten entgegenzuftellen, fiel bei dieſem 
Unternehmen zu ihrem hohen Nachtheil aus; denn der Fürft 
baute nun in der fürzeren Richtung über Oberbüren, inbegriffen 
die für jene Zeit riefenhafte Brüde über die Thur daſelbſt. Es 
ift eine geſchichtliche Merfwürbigfeit, daß es ein Mönch von 
St. Gallen gemwejen, welcher, näcft der mächtigen und berühm— 
ten Republif Bern, das erfte Stüd zur fpätern großen Schweizer 
Hauptftraße von Rorſchach nad Genf gebaut hat. Sein Bei- 
ſpiel zog die Stadt St. Gallen nah fih, die nun aud das 
furze Zwilchenglied von St. Fiden her nad ihrem Gebiet er- 
richtete; der ganze Bau rief hinwieder drei Jweigftraßen in tas 
Leben, jene von der Gitter und von Goßau hinweg nad Herisau, 
und die nad Speicher, welche letztere der Fürft ebenfalls ſelbſt 
ausführte (1789), doch gegen eine Auslöfungsfumme von taus 
ſend Dublonen jeitend der als Anftößer zumeiſt baupflichtigen 
Stadt, die fih anfänglih aus Mifftimmung gegen Appenzell 
A. R. gegen alle und jede Leiftung gefträubt hatte.) Noch 
war der Hummelwaltpaß unfahrbar. Die Reichsſtadt Ueber- 
lingen gab ven Anftoß zum Straßenbau auch dort, indem fie 
Schwyz und Glarus auf die Vortheile eines unmittelbaren Ge- 
treidebezuges vom Bodenfee durch das Toggenburg aufmerffam 
machte. Jene gelangten darum an den Fürften, dieſer wendete 
ih an die Gemeinden. Sie waren nun verftändiger und füge 
lamer ald im Jahr 1698; von rührigem Wetteifer belebt, bau- 
ten fie, mit Bewilligung des Fürften und gegen Weggeldsbezug, 
die Straßen über der Hummelmwald her bis Wyl, von Watts 
wyl thalaufwärts nah Wildhaus, von Lichtenfteig über ven 


) „Ans Handlungsjaloufte und. altem Neid gegen Außerrhoden,” fagt 
Müller v. Friedberg im Briefe vom 8. Februar 1788 an Johann v. Mül- 
ler. ©. erwähnte Sammlung. 
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Berg nah St. Peterszell, von Gonzenbach nad Oberglatt. 
Eines fehlte ihnen noch: eine Verbindung von Wyl durch ihr 
untered Gebiet auf die Hauptftraße Goßau⸗St. Gallen-Rorfhad). 
Der Fürft bewilligte wohlwollend und ftaatsflug zugleich auch 
diefen Bau, tod gegen wohlberechtigten Schadenerfag von 
12,000 Gl. Im Ganzen gab er für Brüden- und Straßenbau 
mehr denn 200,000 Gl. aus. Die Zahre 1786 und 1787 
waren tem Bau diefer Straßen gewidmet. In dieſe Zeit fällt 
auch die Theilung der Toggenburger Voralpen ‚unter bie obere, 
mittlere und untere Landesgegend nah den 22 Gemeinden 
(Kirhhören). Fürftabt Beta wirfte auch auf geiftigem Gebiet, 
errichtete eine Normaljchule zu Rorſchach, förderte die Klofters 
Ihule in St. Gallen, tie neben ihren Gymnaſialklaſſen aud 
philoſophiſche, juriftiiche und theologische Kurfe bot. Die Biblio- 
the vermehrte er in Furzem Zeitraum um 4319 Bänte, ver- 
wendete im Ganzen für dieſes Inftitut die hohe Summe von 
12 bis 14,000 Gl. Er ließ vie Kirche zum heil. Kreuz bei 
St. Gallen bauen. 

Die Theurung und Hungersnoth von 1770 und 1771 
feste den Fürften auf eine fchwere Probe; er beftand fie mit 
Großmuth, machte mit Berwentung der hohen Summe von 
200,000 Gl. reichliche Getreideeinkäufe in Italien, verfah damit 
das Wolf in ver alten Landſchaft, in Toggenburg und im Ro— 
manshorner Amt jo gut möglich, durch Erlaß zum halben Preis, 
an die Armen unentgeltlich, mit Einbuße einer hohen Summe. 
Die Kalamität der Theurung und die in Folge deutſcher Frucht: 
iperren gemachten Erfahrungen von Begünftigung des Stapel: 
plages Arbon wirften mit zum erzählten Baue ver Straße von 
Rorſchach Tanveinwärts, gleichfalls zur Theilung und Urbar- 
mahung der großen rheinthaliihen Nieter, des Baurietes und 
des Iſenrietes, welches letztere allein 2089 Jucharte maß (1770 
und 1771). Einige Jahre naher folgte, auf Geheiß des Land» 
‚vogtes, der Straßenbau durch das ganze Rheinthal bis oberhalb 
dem Hirfchenfprung. 

Die Eirhlihen Verhältniffe des Landes find ein Seitenftüd 
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zu jeiner weltlichen Geſchichte; wie ber ſüdliche Crhätifche) Theil 
deſſelben in Feiner politischen Verbindung mit dem nörbliden 
(deutſchen) Gebiete geftanden, jo auch in Firchlicher Beziehung. 
Dem Bistum Chur waren von äÄlteften Zeiten ber die Lanbd- 
Ihaft Sargans nebſt dem Pfäferfer Gebiet und Gafter (diejes 
bis zur Steinenbrüde), dann unterhalb des Scolberg das Land 
bis herab an den Hirſchenſprung (alſo mit Inbegriff von Rüthi) 
einverleibt; alle übrigen jegigen St. Galliihen Lande bildeten 
einen Theil des Bisthums Konſtanz. ine Aenderung ergab 
fih in Folge der Reformation infoweit, ald die ausſchließlich 
proteftantifch gewordenen Bevölferungen zu Statt und Land 
außer allen Berband zu der Fatholifchen kirchlichen Oberbehörde 
traten. Die Unterordnung der ftiftiichen Lande unter dad Bis, 
thum Konftanz war übrigens von jeher mehr eine nominelle als 
wirflihe. Schon in ven Ältejten Zeiten übte der Stiftöpfarrer 
zu St. Gallen alle Synodalrechte gleich einem Biſchof von Kons 
ftanz; ſolche einheimijche Gerichtsbarkeit überlebte die Reforma— 
tion, wurde vom päpftlichen Stuhl anerfannt und in ihren Recht: 
ſamen erweitert. Anftände, die fich diesfalls zwifchen dem Stift 
St. Gallen und den Bilchöfen von Konftanz ergaben, wurben 
zunächſt durch Vereinbarung vom Jahre 1613 beigelegt, welder 
im folgenden Jahre die Errichtung eines eigenen St. Galliſchen 
DOffizialates folgte. Bleibende Regelung geſchah durch das nach— 
bin vom PBapft betätigte Konforbat zwiſchen dem Biſchof von 
Konftanz und dem Abt von St. Gallen, vom Jahre 1748, 
welches zwar dem Biſchof die jura pontificalia (dad Recht, bie 
höheren Weihen und die Firmung zu. ertheilen) zuſprach, bie 
Geiftlichfeit zur Leiftung des Glaubenseides zu feinen Handen 
verpflichtete, auch, im Falle gröberer Vergehen, der Kurie von 
Konftanz unterftellte, alle übrige geiftlihe Gerichtsbarkeit dem 
Abte von St. Gallen zuerfannte, die geiftliche Oberbehörde (nun 
auch noch rechtsförmlich) zu einem eigenen Drdinariat erhob, 
dem zu einem wirklichen und vollfommenen Epijfopat nur die 
wenigen dem Bilhof von Konftanz gebliebenen Berechtigungen 
— Wefehlten; eine Einrichtung, die in religiöfer Beziehung vom beften 
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Erfolge begleitet war. So beftanden drei Ordinariate: jenem 
von Chur waren bie oben genannten, ſüdlich gelegenen, jegt 
Kanton St. Galliihen Gebiete unterftelt (doch überging auch 
hier, durch Konkordate zwifchen den Biſchöfen von Chur und ven 
Achten von Pfäfers ein Theil der geiftlichen Gewalt auf letztere); 
dem Drdinariate von Konftanz waren nur das Utznacherland 
und Rapperſchwyl untergeorbnet; das St. Galliihe Ordinariat 
umfaßte gefammte Stiftölande (alte Landſchaft, Toggenburg, 
Rheinthal und die Thurgauifchen Grenzgebiet); auf fie alle 
dehnte fich die geiftliche Gerichtsbarkeit des Stiftes aus. Im 
Stifte Et. Gallen vereinigte ſich demnach von Alters her dreis 
fahe Hoheit und Würde: die fürftlihe Gewalt (Staatshoheit), 
die Abtei mit den Flöfterlihen Rechtſamen und das Drbinariat 
(die geiftliche Gerichtsbarkeit). 

Eine anjehnlihe Zahl Klofterforporationen überlebte in den 
St. Galifchen Landen die Zeiten der Glaubendtrennung oder 
wurden nach derjelben gegründet. Es waren deren in den mei- 
fen Landestheilen, zufammen ſechszehn: die Benediktiner- Stifte 
St. Gallen (mit Neu-St. Johann) und Pfäfers; die Klöjter 
Kapuziner« Drdend zu Wyl, Mels und Rapperſchwyl; die 
Frauenklöfter St. Wiborada, Notkerded, St. Scholaftifa, Glatt⸗ 
burg bei Dberbüren (jeit 1781 von Abt Beda mit einer Aus- 
gabe von 22,548 GI. eingerichtet) und St. Katharina in ver 
alten Landſchaft; Magdenau und St. Maria der Engel im 
Toggenburg; Mariahilf bei Altftetten im Rheinthal; Weſen im 
Gaſter; Berg Sion im Ugnadherland (gegründet im Jahre 1766); 
Wurmsbach im Gebiet von Rapperſchwyl. In Alt- St. Johann 
und St. Peterszel im Toggenburg beftanden SPropfteien, 


weites Bud). 


Von ber franzöſiſchen Revolution bis zum Sturz ber alten 
Eidgenoſſenſchaft. (1789 bis 1798.) 


Erfter Abfchuitt. 


Die Zuftände in den St. Gallifchen Landen; Regierung ber alten Lanbfchaft; 
Berfaffung von Toggenburg. Die Stadt St. Gallen und bie übrigen 
Länder, die jeht im Kanton St. Gallen begriffen. Der Landhandel in der 
alten Landfchaft; ihre Befchwerdepunfte; der gütliche Vertrag, genehmiget 
durch die Landsgemeinde. Die Bewegung im Toggenburg und bortige, 
wiederholte zahlreiche Beſchwerden. Fürſtabt Beda flirbt. 
(1789 bis 1796.) | 


Die St. Galliihen Lande gingen, wie bie übrigen Gebiete 
der Schweiz, ernfteren Zeiten entgegen. Bevor wir die Erzäh- 
lung derſelben antreten, ziemt es fich, ihre politischen Zuftände 
überſichtlich darzuftellen. 

Der von der Abtei St. Gallen regierte Staat bildete eines 
der wichtigeren Glieder der alten Eidgenofjenichaft. Er ſchied 
fi jelbft wieder in zwei wefentlich verfchiedene Theile, in bie 
alte und die neue Landſchaft (Toggenburg), von denen jede ihre 
eigene Regierung hatte. An ver Spige beider ftand ver Fürftabt, 
nad kirchlichen Sapungen von der Gejammtheit der Kapitularen 
gewählt. Von viefen jeldft war ein anfehnlicher Theil dem 
Land entiproffen, und der Sohn des Ärmften Landmanns, in das 
Stift aufgenommen, zeichnete er ſich durch geiftige und förperliche 
Eigenjchaften aus, Fonnte zur Würde des Fürften erhoben werden, 
was wiederholt geſchah. 

In der alten Landichaft hatte die Regierung weſentlich das 
monarchiſche Gepräge; der Fürft aber war keineswegs unbe: 
Ihränfter Herr und Gebieter, ſondern an kirchlich genehmigte 
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Sapungen gebunden, welde dem Kapitel eine wichtige Theil- 
nahme bei Ausübung der Regierungsgewalt, der Berwaltung 
ver Abtei umd des Landes zufcieden. Die weltlichen Ehren- 
ämter jehen wir häufig von Männern beffeidet, deren Familien 
von lange her im Land einheimijch und begütert waren und ſich 
tur Verdienſte um dafjelbe ausgezeichnet hatten. Und waren 
diefe höheren Beamteten nicht alle oder jederzeit fogenannte 
Landeskinder, jo gehörten fie hinwieder häufig Gefchlechtern von 
gutem Klang aus anderen Theilen der Schweiz an. Höhere 
Staatsbeamtete waren der Hofmarfchall (Auffeher und Leiter 
des fürftlihen Hofftaates), dann der Landshofmeifter und” der 
Hoffanzler; der Landshofmeifter war zugleih Geheimer Rath, 
Minifter des Abtes, auch gewöhnlich fein Gefandter an den eid— 
genöſſiſchen Tagfagungen; der Hoffanzler war das Haupt ber 
Kanzlei und der täglichen Geſchäftsführung. Für die Verwal- 
tung war das Land in mehrere Aemter eingerheilt: dad Lands: 
hofmeifteramt, das Gebiet der Abtei und deren Umgebungen big 
nah Lömenſchwyl und Bernharbszell hinab umfaflend; das 
Rorſchacher Amt (das Gebiet öftlih von St. Gallen bis an den 
Bodenfee); das Oberberger Amt (Goßau und Umgebung bis 
nah Waldkirch hinab); das untere oder Wyler Amt (dad Gebiet 
weitlih non Goßau). Dem Landshofmeifteramt ftand der Lands- 
hofmeifter felbft vor, mit Nefivenz auf der „Burg“. In Ror: 
dab war ein Statthalter aus der Mitte des Konvents (Sik 
auf Mariaberg) nebft einem weltlichen Obervogt, der früher auf 
dem Schloß Rorſchach, fpäter in der Ortichaft feinen Amtsſitz 
hatte. Der Obervogt von Oberberg wohnte in Älterer Zeit auf 
dem Schloß dieſes Namens, nachher in Goßau. In Wyl re: 
gierte und verwaltete ein geiftlicher Statthalter. Von viefen 
Statthaltern wurden gefammte Defonomie- und Finanzangelegen- 
heiten der verfchiedenen Gebietötheile geleitet und beforgt. Im 
Hof (Pfalz) zu Wyl nahmen die Aebte häufig Wohnfig; in 
Wyl war auch der Reichövogt für die Kriminalſachen. Orts⸗ 
gerichte übten die bürgerliche Rechtspflege, beſorgten Polizei— 
und- andere Gemeinde-Angelegenheiten; die Borftände dieſer Be— 
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hörden (Ammänner oder Hauptleute) ernannte der Landeöherr. 
Die Weiterziehung von Eivilurtheilen führte zum Pfalzrath in 
St. Gallen, der aus fünf geiftlihen und zehn weltlihen Mit— 
gliedern beftehenden obergerichtlihen Behörde; dad Haupt dieſes 
Obergerichts war der Dekan des Kapitel; die weltlichen Bel: 
figer waren die Inhaber ver oberften Regierungsftellen (Sit des 
Gerichts in der neuen Pfalz). Für das untere Amt beftand ein 
eigener Pfalzrath in Wyl als Appellationsbehörde für dortiges 
Gebiet; dem Bierortenhauptmann ftand das Recht des Belfikes 
zu. Die Urtheile diefer Pfalzräthe waren endgültig, Reviſion 
vorbehalten, die bei dem Fürftabt angemeldet werben mochte. 
Für jchwere Verbrechen beftand ein eigenes „Blutgeriht“, aus 
Mitgliedern des Pfalzrathes und der niedern Gerichte beftellt. 
Zwei Lehenfammern, zu St. Gallen und Wyl, bejorgten die 
Lehengeihäfte und wachten über die daherigen Rechte und Gefälle 
der Abtei. Der fürftlibe Hofftaat war einfach; die alten Erb- 
ämter, die zu diefem gehört haften, ließ man thatfächlic ein- 
gehen, ibre Berrichtungen bei außerordentlichen Feften durch vie 
orbentlihen Stantsbeamteten verfehen. In geiftlicher Beziehung 
übte der Defan des GStiftsfapiteld die Disziplinarauffiht über 
das Perſonal der Abtei; der Offizial mit einem Kollegium von 
geiftlihen und weltfichen Beifigern die geiftliche Gerichtsbarkeit. 
Liegenichaftliches Eigenthum des Etiftes, das vor dem Rapperichs 
wyler Vertrag von 1525 erworben mworben, war bei Landes- 
oder Gemeinde-Anlagen fteuerfrei. 

Bon hoher Wichtigkeit waren die Rechte der Abtei St. 
Gallen in einem großen Theil von Thurgau, der vollen Obers 
herrlichfeit nahe kommend; fie befaß in den fieben thurgauifchen 
Gerichten Romanshorn, Keßwyl, Herrenhof, Sommeri, Sitter- 
dorf, Rickenbach und im Berggericht (letered in weiter Umger 
gend von Wyl gelegen) das Mannfchaftsrecht zu Handen der 
IV Schirmftände, das Recht, die Huldigung zu fordern, Polizei 
und Zivilgerichtöbarfeit mit Inbegriff der Appellationsinftanz, 
jeloft einen Theil der Strafrechtspflege, verfügte über Ehehaften, 
Ab- und Einzug; die höhere Kriminaljuftiz (Blutgericht) fand 
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den X regierenden Ständen der Landgrafihaft Thurgau zu. 
Umfangreihe Rechte befaß das Stift St. Gallen aud in den 
thurgauijchen Gerichten Hagenwyl, Roggwyl, Dotzenwyl, Zuben, 
Hefenhofen, Hauptwyl. Im Thurgau beftand das Stift St. 
Galiihe Romanshorner-Amt mit einem Obervogt für Ausübung 
dortiger Gerechtſame in einigen der genannten Herrichaften ober 
Gerichte; andere derjelben waren theild tem Landshofmeifteramt, 
theild dem Wyleramt zugetheilt. Appellationsbehörde für dortige 
Gerichte war der Pfalzrath in St. Gallen. 

Nah jeder neuen Abtswahl wurde gefammte Mannſchaft 
der alten Landichaft, inbegriffen jene aus den thurganiichen Ge— 
richten, wo die Abtei das Mannichaftsrecht befaß, am bie vier 
Sammelpläge Lömenſchwyl, Rorſchach, Goßau und Wyl beſchie⸗ 
den, um allda dem Abt den Eid der Treue zu leiſten und das 
Burger- und Landrecht mit den vier Schirmftänden zu beſchwören, 
joweit die Landfchaft felbft dabei betheiligt war. 

Ganz verſchieden von der Regierungsform in der alten Land» 
ſchaft war jene in der neuen, in dem Toggenburg. Der Fürft 
war zwar durch das Badener Friedensinftrument von 1718 „als 
rechtmäßiger Dber- und Landesherr im Toggenburg” anerkannt 
und beftellte feinen Landvogt, nad Belieben aud in Perſonen, 
die nicht Landleute von Toggenburg waren; allein die fürftlichen 
Rechte waren durch jene Urfunde und fpätere Erläuterungen auf 
ein Minimum bejchränft worden, jo daß der Fürft mehr eine 
Ehren» als eine wirkliche Souveränetät befaß und die ober- 
herrliche Thätigfeit (in manchen Beziehungen wohl zum Nachtheil 
des Landes felbft) größtentheild brach gelegt war. Ein Land: 
rath von ſechszig Mitgliedern, genau zur Hälfte aus jeder Kons 
feifton von den Gemeinden gewählt, war ber Stellvertreter des 
Bolfes, befugter und verpflichteter Wächter feiner reichen Frei— 
heiten und Rechte. Beichwerden über deren Verletzung konnte 
er bei dem Landvogt oder dem Fürften, und wenn diefer nicht 
entiprah, vor einem eitgenöffiichen Schiedégericht vorbringen. 
Er ſelbſt verlegte die Steuern und führte darüber Rechnung. 
Der Landrat verfammelte ſich aljägrlih, war aber auch zu 
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außerordentlichen Verſammlungen berechtiget, doch unter Vor: 
anzeige an den Landvogt; der Obmann und ſein Statthalter 
mußten in Parität ſtehen, d. h. je von der einen oder anderen 
Konfeſſion fein; untergeordnete Stellen mußten aus beiderſeitigen 
Religionsgenofjenfhaften in gleicher Zahl befegt werben. Diefe 
wahre Gleichheit, Paritaͤt, ift mit einer Genauigfeit und Ger 
wiffenhaftigfeit durchgeführt, die nad damaligen Begriffen nichts 
zu wünfcen übrig ließ, aber auch Zeugniß gibt, wie nothwendig 
ed gehalten wurde, Eonfeffionele Einfeitigfeit und Ausſchließlich— 
feit fern zu halten. Der Landvogt hatte feinen Sik in Lichten- 
ſteig. Die Kriminalgerichtöbarfeit übte ein Landgericht von 
24 Mitgliedern, zur Hälfte vom Landvogt, zur Hälfte von ben 
Gemeinden gewählt, unter Vorſitz des erftern. Todesurtheile 
durften nicht vollzogen werden, ohne daß nicht den Verurtheilten 
Zeit gegeben worden wäre, die Gnade des Fürften anzurufen. 
Das Landgericht, vom Fürften entſchädiget, war zugleich fürft- 
licher Landrath, fo oft der Landesherr angemeffen fand, deſſen 


- Bethätigung in Regierungsſachen zu verlangen, erließ im dieſem 


Falle Mandate, Sagungen und Berorbnungen. Gemeinbegerichten 
war die Zivilrechtspflege übertragen; die Weiterziehung geſchah 
an das Appellationsgeriht, das zur Hälfte vom Fürften, zur 
andern Hälfte vom Landrath gewählt wurde. Der Kriegsrath 
leitete das Militärweien; ed war für regelmäßige Hebungen und 
Hauptmufterungen geforgt. Der Toggenburger Eheluftige mußte 
vor der Verkündung ſich über volle militärische Bewaffnung und 
Ausrüftung ausweifen. Die Befugniffe der Landsgemeinde find 
oben ſchon angegeben; fie war eine der anfehnlichften in ber 
Eidgenofjenschaft, weil bei 10,000 Mann ftarf. Die Graffhaft 
war in das obere und untere Amt, in militärtfcher Beziehung in 
vier Quartiere eingetheilt. Die Oberlandesbehörden hatten ihren 
Sig in Lichtenfteig, der Heinen Hauptftabt ded Landes, die von 
Schultheiß und Räthen, aus jedem Religionstheil zur Hälfte 
gewählt, regiert wurde. Obervögte in Iberg und Schwarzen- 
bad beforgten den Einzug der obrigfeitlichen Gefälle. 

Die Bolkszahl ift nicht genau anzugeben. Alte Landichaft 
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und Toggenburg zufammen fann man um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts in runder Zahl zu 91,000 Einwohnern rechnen; 
in diefer Zahl find jedoch 5000 Einwohner in den Thurgauer 
Gerichten inbegriffen, wo das Stift das Mannſchaftsrecht befaß.t) 

Der Abt und Fürft von St. Gallen war in doppelter 
Stellung: er war eidgenöfftfcher Stand und Reichsglied zugleich, 
‚ein Doppelverhältnig, welches in den älteren Zeiten vielfach 
vorfam, in den neueren fich noch lange erhalten hat. Der Fürft 
repräfentirte ben erften ver „zugewandten Orte” ter Schweiz; 
kin Gejandter nahm in Folge deſſen ven vierzehnten Pla im 
Kreife der Tagſatzungen ein. Treu erfüllte der Fürftabt von 
Et. Gallen jederzeit feine eidgenöffifchen Pflichten. Als Reichs- 
glied war er zurüdhaltend, unterließ, Sis und Stimme am 
Rihstag geltend zu machen, blieb vagegen beharrlich im Em— 
HMangen ver Lehen und Negalien und in Ablegung des Lehen- 
eides zu Handen ded Kaiferd. Diefen Verband zum Reich er- 
neuerte Fürftabt Beda, als Kaifer Leopold II. den Thron be- 
Regen, durch den Akt feierliher Hulvigung in Wien am 27. 
November 1791, zu welchem er den damaligen Obervogt von 
Oberberg, Karl Müller v. Friedberg, als feinen Stellvertreter 
abgeordnet. Der Abt: Fonnte dieſes Rechts- und Pflichtverhältniß 
zum Reich nicht aufgeben, weil ihm deſſen Schug unentbehrlich; 
denn erfahrungsgemäß fand er bei den Eidgenofjen allzuhäufig 
fein Recht, fondern nur endlofe Verfchleppung durch Vermittlungs- 
machenſchaften.) 

Der ſchwächſte Theil der fürſtlichen Regierung waren die 
Finanzen. Sie bezog feine Steuern im Sinne der heutigen 
Stantswirthichaft, jondern nur die Gefälle und Einkünfte aus 
chen» und privatrechtlihem Titel. Aus den fünf Statthaltereien 
St. Gallen, Wyl, Rorſchach, Neu-St. Johann, bringen und 
dem fogenannten Kelleramt bezog die fürftliche Regierung im 


) ©. Fäſi: Staats- und Erpbefchreibung der helvetifchen Eidgenoß— 
ſchaft. Band II. Zürich, 1766. Man darf von dann bis zu den Neun: 
ziger-Jahren einige Bermehrung annehmen. 

) Id, von Arx, Gefchichten, III. ©. 293 und 294. 
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Ganzen die runde Summe von 126,000 Gulden.) Aus diefem 
feinen Einkommen follte die fürftlihe Hofhaltung, follten ver 
Konvent des Stiftes, die Kloftergebäure, die Unternehmungen 
für öffentliche Zwecke aller Art, mit einem Wort die Landes— 
regierung beftritten werden. Nur ein eiferner Wille hätte ver: 
mocht, fih ohne Schulden oder doch mit geregelten Finanzen 
durchzuſchlagen; einen ſolchen befaß aber namentlich Fürftabt. 
Beda nicht. Er behalf fi daher meift mit Anleihen, vie da 
und dort, planlos und zufällig, ohme gleichzeitige Vorſorge für 
gefiherte Tilgung, abgeſchloſſen wurten und die Stellung der 
fürftlihen Regierung in allen Richtungen erfchwerten. Diefer 
Zuftand der Dinge erregte Zwift im Kreife des Kapiteld. Ein 
Theil der Kapitularen, unter ihnen jüngere hervorragende Köpfe, 
fo Pancratius Vorſter und Ildefons von Arx, madten fon- 
flitutionelle Oppofition, auf Grund jener alten Sapungen, die 
am 15. Zuli 1504 vie päpftliche Betätigung erhalten hatten, 
verlangten deßhalb Berufung des Kapiteld zur Mitwirfung bei 
allen wichtigen ökonomiſchen Fragen. Deſſen aber hielt fich 
Beda größern Theild enthoben, handelte auf eigene Fauft, wenn 
auch in befter Abſicht für die Intereſſen des Landes. Die 
Klagen wurden in Rom anhängig; der Fürftabt, mißmuthig, 
fandte dem Papft die Refignation und bat um Enthebung von 
feiner Würde, wurde jevoh von Pius VI. zur Ruhe, zur Auf— 
rechthaltung feines Anjehens und zum pflihtgemäßen Ausharren 
in der Regierung verwiejen. 2) Beba blieb, unterftügt durch 
überwiegende Mehrheit ved Kapiteld; die DOpponenten aber ver: 
jegte er für einige Zeit auf bie Herrihaft Ebringen. Damit 
war indeſſen nicht geholfen. Eintracht in dieſen Zeiten war das 
erfte Erforderniß; aus ihr allein hätte die zuwerläßliche Energie, 


1) Geſchichte des Stiftes und der Landſchaft St. Gallen unter den 
zwei legten Aebten. Bon Kranz Weidmann. St. Gallen, 1834. 

2) Väpftliches Breve vom 2. Juli 1788. Gin anderes Breve Pius VL, 
vom 16. Auguft gl. 3, mahnte gefammte Kapitularen und das Kapitel 
felbft: alle inneren Fehden zu meiden, dem Abt den fehuldigen Gehorfam 
zu leiften, über die bisherigen Zwifte Stillſchweigen zu beachten. 
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verbunten mit der dur die Umftände gebotenen Umſicht, hers 
vorgehen mögen. Einer kecken Zeit ftand eine ſchwache und 
unbeholfene Regierung gegenüber. 

Bünftiger ftand e8 im Volk ald in den Regionen der Res 
gierung. Es Iebte (wir ſprechen hier zunächſt von der alten 
Landichaft) in Behäbigkeit und Mohlftand, betrieb mit Erfolg 
Landbau und Viehzucht, daneben die Leinwandfabrifation, welder 
ſich jedoch allmälig die Baummollinduftrie als Konfurrentin ents 
gegenftellte. Das Bolf wohnte gut, Fleidete und nährte fi 
gut.) Dafür zeugten die ftattlichen Bauernhöfe, die folide und 
reihe Tracht beider Geſchlechter, die wohlgenährten Gefichter des 
Landvolkes. Der Berfafler dieſes Buchs hat Solches in ſeinen 
Jugendjahren noch mit angeſehen. An modernifirter Bildung 
trug das Volk der alten Laudihaft allerdings nicht ſchwer; da— 
gegen war es arbeitfam und redlih, und wußte, was es je 
nach feinen Berufsgattungen nöthig hatte. Bon Drud in Steuer- 
jahen war aus ſchon angeführtem Grund feine Rede. Was 
das Volk an verfchiedenen Gefällen bezahlte, war geringfügig, 
jedenfalls gerechtfertigt. Widerwärtiger ald tie Sache und ber 
Betrag waren die Namen und vie Vielheit der Gefälle. Es 
bezahlte diefelben hauptſächlich für die Güter, tie in älteren 
Zeiten theild auf lehenrechtlihem Weg, theild auf Grund des 
urfprünglichen Leibeigenfchaftsverhältniffes in feine Hände übers 
gegangen, ohne daß es einen Kaufichilling dafür zu erlegen ges 
habt; die Frohmen waren längft auch in Gefälle umgewandelt, 
Die Leibeigenfchaft beftand nicht mehr, weder ſächlich noch dem 
Ramen nad; fie war höchſtens noch formales Recht. Schon 
um die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts war die Auslöjung 
von Abwefenden um 3 Gulden geftattet. Auch die Einheimischen 
freuten fich des freien Zuges, mochten alfo frei über ihre Perſon 
und Familie verfügen und auswandern nach Belieben, falls fie 


1) „Mit fchönem weißem Brod“, Fleiſch mehrere Tage in der Woche, 
fagt ausdrücklich Jldefons von Arx. Zähle man die Bölferfchaften, wo 
folder Wohlftand am Ende des achizehnten Jahrhunderts Regel war! 
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nur die unbedeutende Auslöfung jener ſchon genannten Gefälle 
leiſteten. In allem Uebrigen waren fie-freie Leute. Es beftand 
feine andere Unterthanenfchaft als viejenige, welche in jener Zeit 
auh in den Städtefantonen galt; gegentheild waren die Ber 
wohner der alten Landfchaft im Leben und Gewerb freier als 
beilpielöweije jene der Landichaften von Zürih und Bajel gegen 
über der privilegirten Stadtbürgerfchaft. ) Das Weſen der fürft- 
lihen Regierung war darüberhin mild und nächſichtig; harte 
Grefution lag weder in ihrer Gefinnung nody in ihren Mitteln; 
wenn eine Gemeinde dem durch den Hofweibel in der Landes- 
farbe überbrachten Befehl nicht, gehordite, jo regierte der 
Fürft nicht mehr, fondern er yefurrirte an die Scirmftände ; 
gegentheild hatten die Unterthanen in den Stäbdtefantonen und 
vollends die Angehörigen in den Landvogteien die ſchwere Hand 
und ben Götterzorn ihrer ariftofratiichen oder m. 
Herren häufig zu fühlen. 

Piel vom Gefagten gilt auch vom Toggenburg. Es zog 
reichlichen Ertrag aus den Stoß- und Voralpen und dem Aus— 
fuhrhantel mit den Produkten feiner Viehzucht. Im untern 
Amt gedieh der Getreidebau, die Hanf und Flachskultur wie 
in der alten Landihaft; das Volk bewirthichaftete zugleich zahl- 
reiche Lehenhöfe der großen Korporationen des Landes; in der 
jpäteren Zeit fam ausgedehnte Baummwollfabrifation dazu, welde 
die induſtrielle Regſamkeit der Toggenburger zu hohem Maß 
fteigerte. Schriftfteller aus jener ‘PBeriode jammern zwar über 
den dadurch beförverten Verfall der Sitten und vie Fünftliche 
Zucht des Luxus.“) Die feitherige Erfahrung eines vollen 
Jahrhunderts hat aber die Beruhigung gebradt, daß die In— 


1) &. „Briefe eines Deutfchen über die politifchen Bewegungen im 
Kanton Zürich”. 1795. Die Stadtzürcher befaßen das Monopol für 
Handel und Handwerk und das noch wichtigere Monopol der Zulafjung zu 
ben höheren Studien, zu weltlichen Aemtern und zu Pfarrftellen. Derlei 
Ausfchließlichkeit beftand in der St. Gallifchen Landfchaft nicht. 

2) Faͤſi, Staats⸗ und Erbbefchreibung; Bd. II. 
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tuftrie wie die Landwirthichaft ihre Vorzüge habe; das ſchlimmſte 
der fozialen Gebrecben wäre Trägheit und Müßiggang; beide 
mieden die Toggenburger mit Auszeihnung. Ein anderer Ges 
lehrter füllte herbe Urtheile über die Foggenburger, wollte in 
ihnen nichts als ein Volk von Sklaven ſehen, ſprach ihnen jebe 
jelbftftändige ‚Gefinnung ab, ftellte vie vom Wolfe gewählten 
Borfteher als feile Werkzeuge des Fürften und des Landvogtes 
dar und bezeichnete die Wahlen ald Ergebniffe der Korruption 
und Beſtechung. Diefe Auffaffung ift in der Wefenheit grund- 
falih. Das Toggenburger Volk hat gegentheild während Jahr: 
hunderten und bis in die Zeiten ber großen Staatsumwälzung 
die beharrlichften Beweile von freiheitlihem Sinn, der hier und 
da jeldft bis zur Unbotmäßigfeit fich fteigerte, fundgegeben und 
raftlo8 an der Berbefferung feiner Zuftände gearbeitet, in wel- 
chem letzteren Beftreben es der Landesherr und feine Stellver: 
treter nach Kräften und Möglichkeit unterftügten. Wirklich fehlen 
auch alle Belege zu jenen ſchweren Anfchuldigungen, während 
die Beweiſe zahlreih find, daß die Toggenburger ein weites 
Maß bürgerlicher Freiheiten urkundlich und rechtlich befaßen, und 
thatfächlih fih noch deren mehrere aulegten. Den Fürften ges 
reiht zur Ehre, daß fie meift Männer Hoher gefellichaftlicher 
Stellung und foliver Bildung als Landvögte beftellten. Als 
der legte derjelben trat Ende 1792 Karl Müller v. Friedberg 
ein, ein ungewöhnlih begabter Staatsmann. Diefer bezeugt 
von Toggenburg das Gegentheil von dem, was Ebel dieſem 
Lande vorgeworfen, erzählt, daß fein Vorgänger wegen body 
fahrenden Weſens, welches die Toggenburger nicht ertrugen, 
habe abtreten müffen, nennt fie darüberhin zwar ein heftiges, 
allen Ueberfhwänglichkeiten zugängliches Wolf, ift aber weit ents 


) So Ebel in feiner Schrift: Schilderungen der Gebirgsvölfer der 
Schweiz. Derfelbe, ein Preuße, war ganz jung in die Schweiz gekommen, 
zeißte, fah ſich um, fchrieb und — verurtheilte. So verbienftlich Ebel in 
anderer Beziehung gewirkt haben mag, war er in jener Schilderung doch zu 
vorlaut. 
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fernt, ihnen gemeine und entehrende Leidenſchaften vorzuwerfen, 
wie e8 Ebel gethan. *) 

Neben der ftiftiichen Regierung und in gutem Frieden mit 
ihr fchaltete in bürgerlicher Einfachheit die republifaniiche Obrig- 
feit in St. Gallen. Bürgermeifter, Kleiner und Großer Rath 
waren die Regenten ber Stadt; jener Standeshäupter waren 
drei, von denen der dritte jeweilen Reichsvogt hieß, dazu neun 
Rathsherren und die zwölf Zunftmeifter; dieſe 24 Männer 
machten den Kleinen Rat) aus; 66 Zuzüger, von welchen jede 
der ſechs Zünfte eilf wählte, bilveten mit dem Kleinen Rathe 
zujammen. ven Großen Rath. Neben ven Räthen beftanden 
eigene Gerichte mit Appellation an ven Kleinen Rath; der 
Große Rath urtheilte ald Malefiz- oder Blutgericht unter Vor⸗ 
fiß des Reichsvogtes. Bon drei Unterbürgermeiftern war einer 
der Vorftand in Bormumdfchaftsjahen. Die höheren Aemter 
der Republik wurden alljährlich erneuert; die Großrathöftellen 
aber waren lebenslänglid. Sämmtliche Bürgerfhaft war je 
nah ihren Berufsgattungen in ſechs Zünfte eingetheilt, welche 
die Grundlage der ganzen politiichen Drganifatlon waren. Neben 
diefen Zünften beftand die Gefelihaft zum Nothveftitein, welcher 
die adeligen Gejchlechter und Kaufleute ſich einverleibten. Sie 
waren wahlfähig in den Kleinen Rath wie die Genoſſen ver 
ſechs Zünfte. Stimmfähig im ver allgemeinen Bürgerverfamm- 
fung war ber junge St. Galler ſchon vom fechözehnten Alters- 
jahre an. Diefelbe kam ordentlicher Weile dreimal des Jahres 
zufammen. in Kirchenrath und ein Chegericht behandelten 
die einfchlagenden Geſchäfte. Die Stadt Ct. Gallen hatte als 
zugewandter Drt den fünfzehnten Pla an den Tagfagungen, 
und an das erfte Bundesfontingent 200 Mann zu ftellen. Die 
Milizen waren in drei Auszügerfahnen abgetheiltz in die erfte 
waren alle „Hinterfäßen“ eingetheilt, denen die Pflicht oblag, 


1) ©. Briefe an Johann v. Müller, in oben erwähnter Sammlung. 
Müller v. PBriedberg nennt im Schreiben vom 20. Juli 1793 die Toggen: 
burger: „ce peuple impötueux, capable de toutes les espdces de trans- 
ports“. 
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zuerft in's Feld zu rüden; fobann die Mannichaft vom 18. bis 
25. Jahre; die ältere Mannfchaft bildete, je nach dem. Alter, 
die zweite und dritte Fahne; jede Fahne hatte zwei Kanonen 
mit Artilleriften. Dazu eine Kompagnie Grenabiere zu Fuß, 
und eine folde zu Pferd.) Des Handelsgeiſtes und des 
Handelsglüdes der Stadt St. Gallen ift ſchon mehrfach gedacht 
worben. Ihre Kaufleute verführten in alle Welt, früher die 
auf der Landſchaft verfertigte Leinwand, fpäter die Baumwoll⸗ 
gewebe und Etidereien aller Art mit allgemein. verbreitetem 
Kredit. Eine Korporation von Kaufleuten ftand den Handels: 
interefjen vor, führte das Botens und Poſtweſen ein und beforgte 
fegtere8 auf eigene Rechnung. Die Stadt hatte jchöne Ber 
figungen nah und fern (in Thurgau die Herrichaft Bürglen) 
und wohlgeordneten Haushalt; fie zählte ungefähr 8000 Ein- 
wohner. Ihre Ältere Gefebgebung wurde im Jahr 1784 durch 
ein Wechjelrecht vervollftändigt. Sie übte gleich dem Fürftabt 
das Münzregal aus. Die Obrigfeit hielt auf genaue Sonntags— 
feier und befämpfte den Luxus durch Kleivermandate, von denen 
die erften unmittelbar nad der Reformation vorfommen. Die 
Schulen entſprachen vollfommen den Bebürfniffen und wurden 
mit bebeutjamen Opfern gepflegt. Als Schattenjeite dieſes 
ehrenhaften Gemeinweſens erfcheint einzig die vorherrſchende 
Antipathie gegen den Katholizismus, vie felbft zu grellen In— 
toleranzhandlungen führte. So verweigerte die Statt drei katho— 
liſchen Malefifanten die verlangte Zulaffung von SPrieftern 
ihrer Religion zur legten Tröftung und ließ fie ohne dieſe hin— 
richten. 2) 

Das Rheinthal war Unterthanenland von neun Ständen, 
die abwechſelnd den Landvogt ſetzten; die vier reformirten Stände 
Zürich, Bern, Glarus und Appenzell a. R. gaben ihm den 
Laudſchreiber aus ihrer Konfelfton bei. Reich an Rechten das 


*) Hiftorifche BVorlefung von G. 2. Steinlin. 1853. Handfchrift. 
) Müller v. Friedberg an Joh. v. Müller, im Briefe aus Goßau 
vom 8. Februar 1288, S. 80 der angeführten Sammlung. 
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ſelbſt war aud der Fürftabt von St. Gallen, daher feine Ober— 
vögte auf Schloß Blatten und zu NRofenberg. Aus ven Ge- 
richten Altftätten, Oberriet, Marbach, Berned, Eichberg, Balgach 
und St. Margarethen ging die Appellation an ben fürftfichen 
Pfalzrath in St. Gallen, von jenen zu Rheineck und Thal an 
den Landvogt; aus Widnau und Haslah an den Grafen von 
Hohenems; von Rüthi an den Abt von Pfäfers. Unglücklich 
für das Land war, daß von diefen höheren Gerichtöftellen wie- 
der an den Syndikat (die VBerfammlung der regierenden Stände) 
appellirt werden konnte; die Prozeſſe verichleppten fih dadurch in’s 
Maploje und verfchlangen übermäßig Geld. Der Landvogt legte 
den regierenden Ständen alljährlihd Rechnung ab; ihre Einkünfte 
waren gering; um jo größer jene des Landvogtes, wie in den 
übrigen gemeinjamen Herrſchaften der eidgenöffiihen Stände. 
Glarus beutete, ded Widerſpruchs der anderen Kantone nicht 
achtend, für eigene Rechnung das Salzregal aus; im Uebrigen 
war dem Lande die freie Beſalzung gefichert gegen eine jährliche 
Abgabe von 264 GI. an jeden Landvogt nad Ablauf feiner 
Amtsdauer. Die Beichaffenheit diefer Regierungsform übte wenig 
fördernden Einfluß auf die öffentlihe Wohlfahrt. Das Befte 
that ein günftiges Klima, der fruchtbare Boden und ein ges 
jegneter Weinbau, die Duelle anfehnlihen Wohlftandes. Die 
Bevölferung betrug im Jahr 1796 ungeführ 22,000 Seelen, 
mit einer Heinen Mehrheit von Katholiken. 

Den Landvogt in der Herrſchaft Sar jegte Zürich jeweilen 
für neun Sabre; er faß auf Schloß Forfted. Der Wohlftand 
des Landes beruhte vornämlih auf Hornvieh- und Pferdezucht. 
Eben jo in ver Grafihaft Werbenberg. Der Landvogt wurde 
hier von drei zu drei Jahren gemwechfelt; er vermaltete bie 
Iandeöherrliben Rechte und Güter; über SKriminalverbrechen 
ſprach der Rath zu Glarus ab; für bürgerliche Streitigkeiten 
beftand ein eigenes Gericht mit MWeiterdzug an den Landvogt, 
dann von diefem an die Regierung in Glarus, Die Landvogts 
ftele in der Grafihaft Sargand wurde alle zwei Jahre, ver 
Reihe nah von den acht regierenden Ständen, bejegt. Der 
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Landvogt mit einem Landammann, Landjchreiber und Landweibel 
bildete das Dberamt; ten Landammann beftellte der Landvogt 
aus einem dreifachen Vorſchlag dreier hiezu berechtigten Ge— 
meinden. Es beitanden mehrere bürgerliche Gerichte, mit Appella- 
tion an den Landvogt und von diefem an die regierenden Stände. 
In dem Blutgerichte hatte ter Landammann den Vorſitz. Für 
allgemeine Landesangelegenheiten beftand ein aus allen Ge— 
meinden gewählter Landrath. Die Sarganferländer waren über: 
aus Friegstüchtig und gern gejehen in auswärtigem Dienft, 
fliegen in demſelben auch zu höheren Stellen. Das Land ift 
reih an Alpen, hat ein vorzüglihes Klima, anjehnlihen Wein: 
und Obſtwachs. Der Waarentranfit gab ebenfalls Beichäftigung ; 
er wurde wie in Graubünden nad einer gewiffen Rhodorbnung 
bejorgt. Einwohnerzahl mit Inbegriff von Wartau 12,000. 

Aehnliche Drönung wie Sargand hatte Gafter, mit dem 
Amt Wefen und Gams durd den gleichen Landvogt regiert; 
jein Stellvertreter war der durch beite Stände auf Lebenszeit 
eingejegte Untervogt. Das Volk von after huldigte an einer 
Yandögemeinde zu Schänis, welde das Landgericht, den Land- 
rath und die „Häupter” (alle mit demofratifhen Amtstiteln) 
wählte. Dem Landgericht ftand die Eivil- und Strafgerichts— 
barfeit zu, dem Landrath die Beforgung der Landesangelegen- 
heiten jeder Art. Malefizverbrechen beurtheilten die beiden regies 
renden Stände. Gin Landeshauptmann ftand dem Milizweien 
vor. Weſen Hatte feinem eigenen Untervogt. In Folge unge- 
regelten Laufes der Linth Titt diefe Landſchaft ftarf an Ber 
jumpfung und konnte deßhalb wirthfchaftlich nicht gedeihen. 

In der Landvogtei Utznach waren Landrath und Landgericht 
ähnlich beftellt wie im after, Borftand des erften ein Land— 
ammann. Kam ausnahmsweife der Landvogt, jo hatte er feine 
Refivenz im St. Antonsfpital; ſolches geſchah namentlih alle 
zwei Jahre bei der Huldigung jeitens der Landögemeinde, bie 
über allgemeine Landesangelegenheiten, Annahme neuer Land— 
leute, Erlafjung neuer Landesfagungen. rathichlagte. Kriminal- 
juftig wie im Gaſter. Utzuach war blühender ald die Nachbar- 
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landſchaft Gafter, war reih an Waldungen und trieb reichlich 
lohnenden Verkehr mittelft des Zürichſee's. Die Volkszahl im 
Gaſter und Utznach zufammen rechnete man zu 11 bis 12,000 
Seelen. 

In den drei Landſchaften Sargans, Gafter und Utznach 
war die Untertbanenfchaft durch eine ftarfe Zugabe demofrati- 
ſcher Berechtigungen, Einrichtungen und Gebräude gemäßigt; 
daher auch ver felbftherrliche Geift, der fi von Alter her dort 
bethätiget und auf die neueren Zeiten vererbt hat. Bon joge 
nannter Leibeigenſchaft kann um fo weniger die Nede fein; es 
beftanden nur noch die in allen Ländern ald Ueberbleibjel ver 
altveutjchen Lehensverfaffung in Uebung gewefenen Feudalgefälle 
von geringem Belang. Als Betrag des fogenannten Faſtnacht—⸗ 
huhns bezahlte z. B. jede Haushaltung in Gams 2 Kreuzer 
jährlid. Im Gafter übte Glarus, in Ugnab Schwyz Tas 
Salzregal für eigene Rechnung aus; die übrigen Einfünfte aus 
diefen Vogteien reichten gewöhnlich nur zur Beftreitung der 
Ausgaben hin. 

Rapperſchwyl mit den Höfen hatte 5000 Einwohner; die 
fozialen Zuftände waren wejentlih ftationär; die Bürger waren 
mehr gewohnt, aus dem gemeinen MWefen zu ziehen, als für 
daſſelbe Opfer zu bringen. BE 

Sn ſolchen Verhältniffen lebten die Fleinen WVölferfchaften 
rings um ten Sentis, ald in Franfreih ver alten europäiſchen 
Welt ver Krieg erklärt, auf dem Schutte ter geftürmten Baftille 
der Grundftein zu einer neuen Staatenordnung gelegt, Thron 
und Altar geftürzt, das Chriſtenthum aberfannt, die Menjchen- 
rechte verkündet, Freiheit und Gleichheit als die höchſten Güter 
der Bölfer und das Endziel ihrer Beftrebungen gepriefen und 
empfohlen wurden. Lebten auch die Schweizer in jehr abge: 
ſchloſſenen Gemeinweſen, jo daß fie jelbft unter ſich jenes engeren 
Berbandes entbehrten, ber bei wejentlich geänderten Machtvers 
hältniffen der auswärtigen Staaten unerläßlih geworben, jo 
waren fie hinwieder den Einflüffen von Außen zugänglich mehr 
als gut. Ohnehin übt das Fremde auf die Gemüther allüberall 
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größeren Reiz ald das zumächft Gelegene. Die Glut von Frank 
reich ber zündete zunächſt in dem fprachverwandten Weiten der 
Schweiz; es wurde aber auh warm in den Köpfen ihrer deut— 
hen Bevölkerung. Ohnehin war im Laufe des actjehnten 
Jahrhunderts, ſeitdem ter Aarauer Friede die alten Religions» 
ftreitigfeiten zum Stillihweigen gebracht hatte, in manden Kan- 
tonen und Gebieten der Eitgenoffenfhaft die Aufmerkſamkeit ver 
Gebildeten und der Bauern, der Herricher und ver Unterthanen, 
auf die inneren politiihen Zuftände gelenkt worden; und es 
hatten Aufitände da und dort die Obrigfeiten gemahnt, daß das 
Streben nad Neuem, vornämlih nad) freier Stellung des Volkes 
ihnen gegenüber, weitere Kreife gewonnen, ja Wurzel gefaßt 
habe. Neben ſolchen Aufftänden, die dem harten Arm des 
Richters verfielen, regte fih ein geiftiger Aufftand der Gelehrten 
und Gebilveten aus den Städten felbft gegen die beftehenve 
politiſche und foziale Ordnung. Ihre Sprecher, an Hülfsmitteln 
ohnehin reich, hatten folche noch durch das Band ver Afjoziation 
vervielfacht und verftärft und wirkten eingänglicher ald Genoffen 
und Glieder der „belvetiichen Geſellſchaft“. Wer dem Beftehen- 
den im Weſen noch hold, doch der Einſicht nicht verjchloffen 
war, daß jede politifche Ordnung, hat fie ihre befleren Lebens: 
alter felbft mit ſchönen Erfolgen durdgemadt, ver Auffrifhung 
und Erneuerung bevarf, mußte zum mindeften fi und Anderen 
geftehen, daß der Kreis der Regierenden zu eng geſchloſſen, da— 
durch viele nüglihe Kraft im Volk mundtodt gemadht war. 
Nicht ohne Sorgen blidten daher die Häupter der fchweizerifchen 
Ariftofratien auf die Ereigniffe und Erfcheinungen im Ausland 
und im Inland und ſchon im Jahr 1790 ließen die Gefandten 
von Bern und Solothurn an der Tagjagung zu Frauenfeld bei 
dem Fürften von St. Gallen anfragen, ob fie im Falle von 
Bauernaufftänden auf feinen Beiftand zählen dürften. 

Beda war glüdliher und traute feinem Volke jo Schlim- 
mes nicht zu, hatte er doch feine ganze väterliche Sorgfalt für 
deſſen Wohl ſchon durh ein Menfchenalter lang walten laſſen 
und hielt er revolutionäre Aufwallungen ſchon bei dem religiöfen 
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Sinn jenes Volkes nicht. für möglid. Allein er täuſchte fich. 
Es bedurfte nur der Anregung, um die Flamme der Unzufriedens 
heit aub in der alt St. Galliihen Landſchaft "anzufachen. 
Wenn frühere Gefchichtichreiber jener Zeit aus einigen unge- 
meflenen Worten oder jelbft unjchidlichen und tadelnswerthen 
Handlungen damaliger Statthalter des Fürften oder anderer 
Vorgefegten eine wirkſame Beranlafjung der nachherigen Un- 
ruhen fehen wollten, *) jo waren biejelben mindeftens jehr unters 
georbneter Natur, denn folderlei kommt zu allen Zeiten und 
unter allen Regierungsformen vor. Die Urjache des Aufftandes 
war das wellenförmige Herannahen der Grundiäge und Ans 
fprüche der franzöfiichen Revolution bis in vie fürftlichen Rande. 
Jede ſolche Zeit treibt Drgane ber Bewegung auf bie Ober 
flähe und bringt fie zum Handeln. In der St. Galliichen 
Landihaft war es ein einfacher, mit vielen natürlichen Gaben 
ausgeftatteter Landmann, zunächſt Fleiicher feines Berufes, dann 
Brief und Pafetbote, der von Goßau nad Herisau und zu- 
rückwanderte, und dabei mehr vernahm, als er bei feinem orbent- 
lichen Gewerbe gehört und gelernt hätte. Im Laufe weniger Monate 
ſchwang er fih vom Rathgeber und Lenfer zum Herrn und Ge- 
bieter des Volkes empor, weil er diefem die Freiheit geben wollte 
und verhieß.. Es war Johannes Künzle, von Goßau.?) Im 


1) So Weidmann, der ed ae liebt, allerlei Kleinigkeiten zum 
Skandal aufzublajen. 

2) Der Berfaffer hat eben das Bild dieſes Volksführers vor fih: ein 
ſcharf geſchnittenes Geficht, mit fchlauen und feinen Zügen, dad Haupt mit 
ſtattlichem Dreifpighut bededt, der im St. Gallifchen Land feither „Nebel 
fpalter” genannt wurde. Ueber Künzle Eonnte der Verfaffer auch eine Hand: 
fchrift benugen: „Gefchichte meiner Familie vornämlich während den ſturm— 
vollen Jahren der St. Gallifchen Revolution“, 61 Foliofeiten ftarf. Als 
Berfafferin derfelben nennt ſich Marie, Tochter Künzle's, fpäter an den 
Tuchhändler Löw in Heidelberg verehelicht. Der Inhalt ift eine lobredneriſche 
Huldigung zu Handen des Vaters, die jedoch an manchen Stellen in eine 
Schmähjchrift gegen das Stift, namentlich gegen den Fürftabt Pancratiug, 
ansläuft. Die Tochter will das Heft im Alter von achtzehn Jahren ge: 
fchrieben Haben; einzelne Stellen dürften Beigabe von Manneöhand fein. 
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Herisau Hatte diefer Mann nicht nur alten appenzelliihen De- 
mofratengeift, fjondern auch einen Anflug vom revolutionären 
Sinn des modernen Franzoſenthums in fih aufgenommen; das 
legtere hatte dort feine enthuftaftiichen Verehrer und Freunde, 
namentlih in der Familie Wetter gefunden, bei der Künzle geift- 
liches und weltliche Regiment in St. Gallen zugleich verachten 
lernte.) 

Einen greifbaren Grund der Bewegung findet man nit 
auf, wohl aber einzelne Beranlaffungen und den Anfang ber- 
jelben. Die Goßauer waren verlegt, weil fie bei Offiziers⸗ 
wahlen für eine Gontingentsftelung zur Grenzbefegung in Bafel 
übergangen worden; Künzle und zwei feiner politiichen Freunde, 
weil der ihre Perſonen empfehlende Dreiervorichlag zu einer 
Ammannswahl für Goßau von der Obrigkeit verworfen worten 
war.) AS zu Winterszeit übungsgemäß gewiſſe Gefälle be- 
jogen werten follten, la8 man am frühen Morgen des “Drei- 
fönigöfeftes, dur unbekannte Hand an drei Goßauer Häufer 
(jenen von Künzle und Contamin und am Pfarrhaus) längere 
Schriftftüde angefchlagen, welche zur Auflehnung gegen bie Ent: 
richtung jener Gebühren aufforderten, deren wörtliher Inhalt 
jevoch nicht befannt worden. Gleichzeitig waren an den übrigen 
Häufern jened Dorfes Fleine Zettelhen angeheftet, des buchſtäb— 
fihen Inhaltes: „Zal nünt, Du bift nünt ſcholdig!“ Statt 
zu bezahlen, antworteten die Leute: fie hätten Die Quittung 


Wefentliche geſchichtliche Bedeutung hat die Schrift nicht; gleichwohl ver: 
binderte die nachmalige Kantonsregierung den von einem Freund der Revo—⸗ 
Iution, ©. L. Hartmann von St. Ballen, beabfichtigten Drud der Schrift 
und deren Veröffentlihung und Verbreitung, indem fie diefelbe „als konfis⸗ 
jirtes Manuffript über den Landhandel zu geheimer Aufbewahrung” der 
Staatskanzlei übergab. Im Befig einer Goßauer Familie befindet fich eine 
Kopie der Schrift. 

) Weidmann, Geſchichte. Auch Müller v. Friedberg in feinen Brie— 
fen an Johann v. Müller. 

?) Aus einem (ungebrudten) biographiſch-hiſtoriſchen Fragment über 
8. H. Gſchwend und feine Zeit, verfaßt, wie gejagt wird, von Dr. M. Jo: 
bannes Neff, von Aliftätten. 
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ſchon an der Hausthür. ) Nach diefem Ereigniß legte Künzle 
mit Befreundeten aus Goßau, Sofeph Anton Contamin und 
Anton Bofjart, Hand an tie Angelegenheiten des Landes, ?) 
griff zu dieſem Ende au außer die Gemeinde Goßau hinaus 
und gewann bie übrigen Gemeinden im Oberbergeramte, Rieder: 
wol, Andwyl, Oberdorf und Oberarnig. Die Stiftöbehörden 
aber, ftatt ernftlic gegen die Zahlungsweigernden einzuſchreiten, 
wollten das unter der Afche glimmende Feuer der Unzufrieten- 
heit durch Wege der Sanftmuth und Nachficht erftiden. *) Nach 
längerem Zaudern und Bedenken ließen ſich die Ammänner der 
fünf Gemeinden bewegen, vereint mit drei Zuzügern (das waren 
die drei ſchon genannten Führer) eine „ehrerbietige“ Beſchwerde— 
ſchrift an den Fürſtabt einzugeben (10. Dftober 1793). Die— 
jelbe fchloß mit ſechs Begehren: MUeberlaffung der auswärtigen 
Penfionsgelver an das Volk und Rechnungsſtellung über die 
felben; Aufhebung der in neuerer Zeit bezogenen Hofftattgelder 
von neu erbauten Häufern; ebenfall8 jener Gebühren, bie auf 
Ehehaften gelegt worden; Steuerbezahlung von den zu Handen 
des Stifts feit dem Rapperſchwyler Vertrag vom Jahr 1525 
erworbenen Liegenichaften (dieſe drei Forderungen fraft dieſes 
eben genannten Vertrages); Aufhebung eines feit dem Straßen: 
bau „im Bild“ errichteten Weggelved; Zurüdnahme der neuen 
Milizorduung, welche ein früherer Gefchichtfchreiber ) al8 großen 
Fortichritt feitens der fürftlihen Regierung bezeichnet, und Rück— 
fehr zu den älteren Militärgebräuchen. 9) Der Fürftabt lehnte 
nach längerer Frift und mündlich ab, mit dem Berdeuten, daß, 


*) Aus der Familiengefhichte von Künzle. Nicht ganz zuverläffig er- 
hellt aus derfelben, ob das Erzählte am 6. Januar 1792 oder gleichen 
Zages 1793 gefchehen. Die Schrift über Gfchwend nennt das Jahr 1792, 

„Scholdig“ ift Appenzeller Dialekt. 

?) Eine erfte Berfammlung wurde am 10. Januar 1793 gehalten. 

) So fagt die Schrift über Gſchwend. 

) Meidmann, Gefchichte. 

») In diefer Klage war inbegriffen, daß man die Goßauer bei Anlaß 
des Auszuges nach Bafel habe hindern wollen, vorerft die Hinterfaßen zu 
ftellen (S. die Schrift über Gſchwend). 
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fall die Beichwerbeführer Recht fuchen wollten, ſolches jeden— 
falls nit vor den Schirmorten, wie jene meinten, fondern vor 
dem Pfalgrath zu geichehen hätte. Die fünf Ammänner wurben 
ftugig und renig, traten zurück und wollten wicht mehr vorwärts 
mit den Zuzügern oder Ausſchüſſen. Dieje aber und ver ſtür— 
mifche Anhang, den fie bereitd gewonnen, rathfchlagten an neuer 
Berfammlung (7. Dezember 1794), an welcder vie zurückgetre— 
tenen Ammänner als Abtrünnige bejcbimpft wurden, ließen vie 
Zahl der Ausichüffe auf fiebenzehn vermehren, gaben Vollmacht, 
bei den. Schirmorten (jtatt vor. dem Pfalzrath) zu Flagen, *) 
organifirten eventuell die Verweigerung jener Gefälle oder Steuern, 
deren Gefeglichkeit fie beftritten hatten, und verbündeten fich zu 
Schutz und Trug, entichloffen und fich verfprechend, Gewalt mit 
Gewalt abzutreiben, falls auf die Ausſchüſſe gegriffen werben 
wolte. Die Führer, aljogleih vor Pfalzrath geladen, verwei- 
gerten die Stellung, wanderten dagegen mit einem vierten Aus— 
jhußmitglied an den Schirmort Glarus, hier Hülfe fuchend und 
hoffend, ?) wendeten fich ebenfalld an die übrigen Schirmſtände, 
von denen auch Schwyz ihmen nicht ungünftig ſchien. Nun ließ, 
ven Aufftändifchen gegenüber, der Fürft fein obrigfeitlihed Wort 
vernehmen, ) gedachte feiner jeweilen, befonderd zur Zeit ver 
Siebenziger Theuerung bewiefenen väterlichen Sorgfalt, beklagte 
die Anſchläge der „Uebelgefinnten“ im Oberbergeramt, hielt ihnen 
ihren ſchnöden Undanf vor, gab Berfiherung, daß er nicht im 
Geringften die Rechte und Freiheiten feiner Unterthanen zu 
Ihmälern gedenke, warnte vor Aufiwieglung und Meuterei, ver- 


) Der Rath hiezu wurde fehriftlich eingebracht; von wem er fam, 
„wußte Niemand“, fagt die Bamiliengejchichte. 

2) Es wurde ihnen wirklich perfönlicher Vorſtand vor dem Rathe 
gewährt. ' 

3) Proflama vom 13. Dezember 1794. Nach der Schrift über Gſchwend 
wollte der Fürft nun die Kompetenz der Echirmorte, ſtatt des einheimifchen 
Zivilrichters, anerkennen ; aber im Proklama iſt dieß nicht ausdrücklich 
gejagt. ' 

Baumgartner. Kanton St. Gallen, 1. 9 
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ſprach williges Gehör für : Anbringen von Beſchwerden, falls 
ſolches durch dad Mittel der geſetzlichen Vorſteher geichehe, ver⸗ 
hieß für dieſen Fall auch den Weg Rechtens zu öffnen und be— 
drohte. ſchließlich widergeſetzliche „Rottirungen“ mit verdienter 
Ahndung. Fürſtabt Beda hatte nicht bloß geiſtliche, ſondern 
auch weltliche Rathgeber; als; ein ſolcher gerufen, befand ſich 
Monate lang und faft ununterbrochen in ſeiner Umgebung der 
Landpogt von Toggenburg, ‚Karl Müller: v. Friedberg, wie dieſer 
ſelbſt bezeugt. Er schrieb: an feinen Freund Johann v. ‚Müller 
in Wien: t).: „Fünf Gemeinden im Amt Oberberg find in.wirf- 
licher . Gaäͤhrung. Es ift, um Kleinigkeiten und den Mißbrauch 
mit einigen Gefällen zu tum, 2) über den ich: mich: laut erklärt 
babe und worüber, ich der Abftellung: entgegenſehe. Aber: nicht 
das, ſondern die Weiſe, die Sache zu betreiben, roch nach Re 
volte. Etwelche Neudenker erregten Rottirungen, ſetzten ſich an 
ihre: Spitze, verſagten Gehorfam in Mehrerem und nahmen: auf 
alle Fälle ‚geheime Maßregeln offener Gewalt, Bewaffnungen 
u. ſ. w. vor. Zum. guten, Glücke verhinderte, ich ftarfe Schritte 
der Regierung; denn da dieſe alt und abgemußt, der Fürft und 
auch. mein ‚Vater ?) kränklich, rief man- mich und ich bim feit 
zwei Monaten die Hälfte der Zeit in St. Gallen. Wir be- 
ftanden (darauf), Daß wir nicht mit: Mentmachern. eintreten 
werden; dieſe ſollen Neue zeigen, regelmäßige Gemeinden: ges 
halten ‚werden, und. dann wolle man hören, remediren, oder ven 


1) Brief vom.23. Februar 1795, a. a. Ort. Durch diefen Brief. bes 
richtiget fich erheblih, was Müller v. Friedberg vierzig Jahre fpäter über 
die Deranlafjung des Aufilandes ſagte. ©. deffen „Schweizerische Anna— 
len; Bd. III. Züri), 1835, 

2) 3. 3. Hottinger in feinen RO über die Gefchichte des 
Untergangs der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft u. ſ. w. Zürich, 1844" er: 
wähnt der Finanzzerrüttung des Stifted und der zu Hebung berfelben vor— 
genontmenen Erhöhung der Auflagen. So zufammengeftellt wird ber Lefer 
zur Meinung verleitet: ‚es fei da große Bedrückung des Volkes eingetreten. 
Serthum! Es waren eben „Kleinigkeiten“, und die Bewegung hatte weſent⸗ 
lich nur politifche Beweggründe. 

) Diefer war Landshofmeifter. 
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Richter Wahten laſſen.) Glarus nahm die Ruheftörer in offenen 
Schuß, belobte. fer in Rathserfanntnuffen, theilte ihnen ſogar 
die geheime Korreſpondenz der Stände mit?) Schwyz war: 
lau, *) Zürich und Luzern aber. trefflich“ ) So erzählt wörtlich : 
Müller; v. Friedberg.) Derfelbe Rathgeber des Fürften führt 
bittere :Bejchwerbe über die in Schwaben und Vorderöſterreich 
verhängte: Fruchtſperre gegen bie öftliche Schweiz und jagt, daß 
fie wefentlich zu ber ohnehin gereizten Vollsſtimmung im St.: 
Galliſchen beigetragen "habe und ausgebeutet worden fei, obwohl: 
der Fürft auch. im dieſer Zeit nichts‘ verfäumte, den daherigen 
Nöthen tes Volkes zu fteuern. Bon Glarus: her geftärft, wen⸗ 
deten ſich die Ausſchüſſe abermals an ven Fürften, der. ihmem: 
im: Sinne obiger Darftellung die Berfammhing zu ihren Zwecken 
in regelmäßigen (geſetzlichen) Gemeinden geftattete (3. Februar 
1795). Abweichend von diefer Gewährung. verſammelten ſich 
die fünf Gerichte wereint in Goßau unter Künzle (24. Bebruar). 
Er leitete und sprach gleih einem Tängft eingeſchulten Demo— 
kratenhaupt, in: Formen, Worten und Wendungen, wie es die 
— u die ee zu —* pflegten, nn Tue: 


9) In Diefen Worten liegt die: volle Auftaͤruug über Weſen Biel! 

des fürftlichen, Prollama's. | 

2). Und lud den. Fürften ein, fi alles hrafgerichtlichen Einſchreitens 
gegen die Häupter der Beſchwerdeführer zu enthalten, den Gemeinden freie 
Verſammlungen zu geſtatten. S. Hottinger's „Vorleſungen u. |. w.“ Die 
Familiengeſchichte des Künzle gibt dem erſten Rathsbeſchluß das Datum— 
vom 16. Dezember 1794, den Inhalt übereinſtimmend; das Schreiben von 
Glarus am den Fürſten iſt vom gleichen Tag: eine vorliegende Abſchrift 
gibt den = Dezember als Datum des Glarner Rathsbeſchluſſes an. 

9) Für die Intereſſen des Stiftes. 

9) In gleichem Sinne zu verftehen. 

9 Spaͤtere Korrefpundenzen zeigen, daß der Glarner Landichreiber Michel 
den geheimen Verkehr mit Künzle in Goßau pflog; für ſolche Bemühungen 
verlaitgte er ausdrtücklich Bezahlung (aus einem dem Berf. aus Goßau nritge: 
theilten DOriginalfchreiben von Michel, ohne Datum, aber wahrſcheinlich aus 
ber Zeit 'ummittelbar wor der Landgemeinde von 1795). Aehnliche Mit: 
thellungen machte Michel zu Ießterer Zeit an Gallus — in Vatt⸗ 
wyl, mit Empfehlung der Geheimhaltung. 

9* 
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helnd, mahnend, anreizend, überbeicheiven die vom Volk em— 
pfangenen Aufträge in deſſen Hände zurüdlegend,‘) dann (nad) 
gefchehener vdefinitiver Wahl zum Vorſtand) herzlich bedauernd, 
daß er zum Gemeinveführer gewählt worben, und feine unge- 
nügende Beredtſamkeit entjchuldigend. Alles ging ihm nad 
Wunſch. Beichlofien wurde: neue Eingabe gutfindender Be- 
jchwerdepunfte an den Fürften und Anrufung des Rechtes, falls 
nicht gütliche Verftändigung erfolge; Mebergabe des „Geſchäfts“ 
am die Ausihüffe, Die bereitd auf die Zahl von 21 angewachlen, 
und Vermehrung berjelben bis auf 37; Enthaltung von unmittel- 
barem Einwirfen auf die anderen Gemeinden zum Zuzug, aber ge- 
meinfames Handeln mit ihnen, falls fie freiwillig beiträten. In 
tiefer Zeit hatten fich die jech8 Beſchwerdepunkte jchon auf fünfjehn 
vermehrt; Aufgabe des Ausſchuſſes war, aud) übrige noch zu fam- 
meln. Es war ein fürmlicher Wettlauf zur Auffindung und Eingabe 
von Bolföbegehren eröffnet. In ver Schlufrede rief Künzle 
dem verjammelten Bolfe ermuthigend zu: „Niemand wird ung 
eines mindeften Mißtritted bejchuldigen fünnen; wir waren big 
dahin nur Rechtiuchende, Feine Rebellen, keine Rottirer, feine 
Ruhe⸗ und Friedensftörer; Alle haben nur ven Wohlftand unferes 
Landesherrn ſowohl ald des geſammten Volkes zu fördern ge: 
ſucht;“ es war dieß eine Erwiederung auf das Proflama des 
Fürften. Gang anders als Künzle urtheilte Müller v. Frieb- 
berg; er jchrieb:?) „Die berüctigte VBerfammlung ver fünf Ge— 
meinden ward gejtern in Goßau unter dem Zulauf von vielen 
Taufenden abgehalten, aber unter unrectlichen, verbotenen For: 
men, von Demagogen geführt, mit Ausfchluß der gefeglichen 
Vorgeſetzten.““) Rettung für das Stift wäre es gewefen, 


*) Der Berfaffer hat ven Tert feiner Rede vor ſich liegen, aus ben 
bhinterlaffenen Schriften des Regierungsrathes Fall. 

?) In einer Nachſchrift zum fchon angeführten Brief an Joh. v. Mül-- 
ler, vom 25. Februar 1795. 

) So urtheilt auch Hottinger, a. a. Drt, da der Fürft zwar eventuell 
auch eine Verfammlung aller fünf Gemeinden zufammen, doch nur unter 
Dorfig der Ammänner geftattet Hatte. 
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fegte Müller v. Friedberg in einem fpäteren Briefe bei, wen 
Glarus mit den anderen Scirmfantonen einig gegangen wäre. t) 
Einverftanden mit dem Stift war hinwieder die. Stabtrepublif 
St. Gallen; dagegen jchürten die Appenzeller die Gluth im 
Bolfe ver Landſchaft.) Nah der Bolfsverfammlung vom 
24. Februar, die tem Anfehen des Fürften den letzten Stoß 
verfegte, und unter den erwähnten verſchiedenen Einflüffen kon— 
ftituirten ſich Künzle und Fremde als die „WVorfteher und Aus- 
ſchüfſe der Landſchaft Goßau“, führten Amtsforrefpondenz mit 


den Schirmorten, forichten nach den Urkunden, namentlih in - - 


dem landichaftlichen Archive zu Waldfirh, um Stoff zu neuen 
Ansprüchen und zur Unterftügung fehon eingegebener Forderungen 
zu finden, und gewannen Anhänger auch in den übrigen Theilen 
des Landes.) Karl Häfeli, Ammann von Oberbüren, fachte 
die Bewegung im Wyleramt an, Joſeph Anton Heer im Ror- 
jhader-, Joſeph Anton Müller von St. Georgen im Landshof— 
 meifteramt. Das Neb des Aufftantes war bald über das ganze 
Land gejpannt, dieſes nun aber in zwei Parteien gefpalten, von 
denen die Einen, Die Gegner des Stiftes, fich felbft als vie. 
„Harten” belobten, die Anhänger des Stiftes mit dem Spott: 
namen der „Linden“ *) bezeichneten. Der Fürſt aber, in feiner 
unerfhöpflichen Güte und in der Abftcht, die waltende Aufregung 


) Brief vom 9. April 1795 an Joh. v. Müller. 

?) Brief von Müller v. Friedberg, vom 15. Mai 1795, an den Blei: 
hen. „Quant à l'&tat de St. Gall, la ville est notre amie, ily va de son 
intördt; mais les Appenzellois agitent et &lectrisent les sujets pour la 
libertö“. Und in dem Briefe vom 23. Februar 1795 an den Gleichen: „In 
Appenzell Außer: RHoden, fonderlich in Herifau, ift man Maratift, Robes: 
pierrift, Moderatift, fo wie das nach einander vorkömmt, zur Schande der 
Vernunft und des Schweizerfinneds. Der gemeine Mann von da wühlt fehr 
unter dem unferigen.“ 

) Aus diefer Zeit datirt dad Erfcheinen des im Appenzellerlande ge: 
ſtochenen Bilpnifjes von Künzle. Weibsperfonen trugen „Preiheitäpfen- 
ninge”, in welche ein Gürtler zu Goßau die Einfledlerpfenninge, mit ber 
Auffchrift „vivat libertas A Gossau“, umgewandelt hatte. (Schrift über 
Gſchwend.) 

) D. h. der Weichen, Nachgiebigen, Unterwürfigen. 
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zu mäßigen, verhieß in neuer Proklamation Allen: ſeine Huld 
and: Gnade, ſagte dem. Volke, wie ſehr er nad vollendeten acht⸗ 
undzwanzig gejegneten Regierungsjahren das feiner. Liebe und 
Gerechtigkeit: entgegengeſtellte Mißtrauen beklage, verfichente ge— 
wiſſenhafte Würdigung der ihm bekannt gewordenen Beſchwerden, 
von ſeinen Angehörigen. dann gewärtigend, daß ſie die ange— 
ſtammten Rechte des fürſtlichen Stiftes ehren und geſetzlicher 
Ruhe und Ordnung ſich befleißen werden, und theilte mit, wie 
en, weit entfernt, ſein Bolk in Bezug auf den Getreidebedarf 
ſich ſelbſt zu überlaſſen, wie ihm durch „verführeriihe Gerüchte“ 
vorgeworfen werde, ſeit anderthalb Jahren unermüdet und mit 
großem Aufwand von Koſten für deſſen Bedürfniſſe beſorgt ſei, 
in: Ulm zu dieſem Zwecke ſelbſt feinen eigenen Geſchaͤftsträger 
halte; Alles ausführlicher (19. März 17959). Ze milder und 
wohlwollender der Fürſt, deſto anmaßlicher: waren. die Unzufrie⸗ 
denen, Sicherheitshalber hatte die Regieruug vorläufig die vier 
Schirmorte erfucht, auf. ein allfälliges Interventionsbegehren ihre 
Abgeordneten in Bereitſchaft zu halten; weiter. wagte. fie nicht 
zu geben; um nicht noch mehr zu. verlegen, wollte verharren ‚auf 
dem: Bergleihswege: ?) In diefem Sinne erließ der Fürft ein 
weiteres Manifeft, durch ‘welches er im Einverſtändniß mit Defan 
und. Comment erkinternd verkündete: er werde von den Borges 
jegten der Gemeinden und von ihren beliebigen Ausjchüffen vie 
allgemeinen (Landes) Beſchwerden entgegen nehmen und ein. Eins 
verftändniß mit denjelben zu pflegen bemüht ſein, in. der Hoff 
nung übrigens, daß fie nichts, :ald was ihnen nach Sprüchen 
und Verträgen, namentlih nah dem Rapperſchwyler Vertrag 
von 1525, zufomme, verlangen werden; ebenfo werde er die 
befonderen Gemeindebeſchwerden anhören, prüfen und zu heben 
beforgt fein, envlih Allen und Jeden über das Vergangene Am: 


) Nach forgfältiger Prüfung der Schreihart dieſes gangen Prokla— 
ma’ fieht fich der Verfaſſer diefes Buches zur Mewferung berechtiget , — 
der Landvogt Müller v. Friedberg deſſen Verfaſſer geweſen. 

?) Müller v. Friedberg an Joh. v. Müller, 9. April 1795: On 20 
fait voir que desir d’assompdement. et; vuos Jögalen“. | 


—— 


neſtie angedeihen laſſen (16. April. Die Ausſchüſſe erließen 
hierauf ein. mit überſchwänglichem Eingang beginnendes Dank⸗ 
ſchreiben an den Fürſten und fügten phraſenreich bei; was bes 
Volkes eigentlicher Wille jet „es verlangt nicht den Umſturz 
der Regierumgsform; ja als ein’ Neligion: und’ Ehre liebendes 
Volk verabfiheut e8 im Ganzen, was wider Geſetz und Ord⸗ 
nung iſt; es klagt nur über Neuerungen und Beeinträchtigung 
ſeiner Mechte, beſchwert ſich nur über noch nicht verträgene 
Punkte, und über nach Willlür abänderliche Geſetze! dringt 
nur zu Herſtellung ewiger Ruhe und Ordnung, auf feierliche 
Beſtimmung ſeiner Pflichten und Rechte, und das Alles nach 
geſetzlicher Form, gütlich oder rechtlich“ Die wirklichen Klage 
und Bittpunkte übrigens werden die Ausſchüſſe erſt noch ordnen, 
begründen und ſodann Dem Volke vorlegen (29. Avril). Unter: 
zeichnet ſind vierzehn „treugehorfamfte" Ausſchüſſe, an veren 
Spitze Franz Roman Hertenftein, Ammann von Rorſchach.9 
Ste ſchrieben auch an die Scirmftände: zur Rechtfertigung, 
ſchoben alle Schuld auf die Regierung und deren Zauderm und 
bisherige thatfächlihe Rechtsverweigerung, behaupteten, daß fie 
weder Aufwiegler ‚noch Aufgewiegelte feien, was der Fürft ja 
um ſelbſt anerkenne. Die Flihrer- des Volks waren "bald mit 
ihrer: Arbeit: zu: Ende. Sie fiel fehr umfangreih aus, enthielt 
einund ſechzig Beichwerbepunfte, wurde am 26. Mai von der 
Verſammlung der Ausſchüſſe aller Landestheile in St. Fiden 
genehmigt, von ber Amtögemeinde Goßau am 31. gl M. durd 
vier weitere Punkte vermehrt, von denen der lebte das anmaß- 
liche Begehren ausſpricht, daß, der Vorlegung der Beichwerde- 
ſchrift an den Fürften vorgängig, von dieſem der Statthalter 
P. Beat Schumader und der Landshofmeifter Müller v. Fried» 
berg ihres: Amts: entlaflen werben, weldhe beide Amtsperſonen 
dann ſofort ihren Rüdtritt nahmen. Künzle mit: zehn anderen 


9 Dieſes Dankſchreiben iſt wörtlich enthalten in einer Flugſchrift: 
„Entſprechen die ehrerbietigen Vorſtellungen u. ſ. w. dem landesväterlichen 
Zuruf und dem Danlſagungsſchreiben u. ſ. w. 1708“. 
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Ausihüffen, voran der Ammann Jakob Anton. Egger (von 
Zablat), Zofeph Anton Müller, von St. Georgen, und Karf 
Häfeli, von Oberbüren, unterzeichneten die Klagſchrift am 
3. Juni und beförberten fie. an den Fürften. Sie wirft alle 
gebenfburen Anfinnen, Klagen, Borderungen und Wünfche wirr 
durcheinander, ift zudem im einer höchſt unbehülflichen, am ein- 
zelnen Stellen faft unverftändlichen Sprache abgefaßt, verräth 
durh den zufammenhauglofen Inhalt auch die. Leichtfertigfeit 
ihres Entftehens, indem ohne alle nähere Prüfung eben aufge- 
nommen wurde, was die Ausihüfle da und dort zufammenzus 
tragen beliebten. Die Klageichrift enthielt Beichwerben über 
willfürliden Berug von Gefällen, die ihren Urfprung in der 
alten Leibeigenfchaft hatten (Fall und Faſtnachtshuhn); bat um 
Aufhebung der Leibeigenichaft jelbft, Nachlaß oder mindeftend 
„leidliche Auslöſung“ daheriger Gefälle; um Abſchaffung angeb- 
lichen Mißbrauchs bei Bezug der Gebühren von Lehengütern, 
auch um allfällige Auslöſung dieſer; klagte über regelwidrigen 
Bezug der Ehrſchatzgefälle, läſtige Ausdehnung ver Zehntpflicht 
und Erhebung einer Menge Kleiner Gefälle und Gebühren unter 
verjchiedenen Namen, wiederholte die urfprünglichen ſechs Ber 
gehren; verlangte ein Verbot, daß nicht ferner Grundftüde und 
Häufer „in ewige Handen“ erworben werden fünnen, ober Er- 
öffnung des Zugrechtes auf diefelben; eigene Leitung des Miliz— 
weiens Cd. h. Einführung freier Militärverwaltung durch eigenen 
Kriegsrath wie im Toggenburg), Wiedereinführung des freien 
Salzhandels, Revifion des Zoll- und. Weggeldsweſens, mit 
einer großen Zahl von Einzelbeſchwerden; Ernennung von 
Landleuten zu der Miniſterſtelle, ſtatt der geldſüchtigen Fremden; 
auch Beſetzung der Pfarrpfründen durch „Landeskinder oder min- 
deſt Eidgenoſſen“, dieß mit ſchweren Klagen über Fremden⸗-Be— 
günſtigung auch in allen Beziehungen des täglichen Verkehrs— 
lebens (allzuhäufige Aufnahme von Fremden als Landleute, 
Ueberfüllung des Landes mit ſtümpernden Handwerkern und 
Krämern, „Schwaben“-Protektion); ‚die Schrift begehrte ferner 
eigene Wahl der Gemeindevorgefegten durch das Volk, auch ter 
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Schulmeifter und Meßmer, wo letzteres bis jeßt nicht geftattet; 
Beftelung von Ausnahmsgerichten zu gleichen Sätzen in Civil— 
ftreitfachen von Gemeinden oder Partifularen mit dem Stift, 
fatt des Pfalzrathes; Ueberlaffung tes Schulmefens in bürger- 
liher Beziehung an die weltlichen Borfteher; Anweifung der 
Srauenklöfter zur Haltung von Mäpdcenfchulen und zu vorzugs- 
weiler Aufnahme von Landesfindern mit einer. Marimal-Aus- 
fteuer von 1000. Gl.; Anlegung eines Hülfsfondes zur Milde: 
umg des Unglüded in Brandfällen; unentgeltliche Bewilligung 
von Tavern⸗ und Zapfenwirthichaften; vorzugsweiſe Ueberlaffung 
der väterlichen Güter an die erbenden Söhne mit Auslöfung 
der Töchter (Mannsvortheil); unentgeltliche Ertheilung gewiſſer 
Chediſpenſen; Reviſion des Landmandates unter Genehmhaltung 
des Landes; endlich wiederholte jchließlich Die Beſchwerdeſchrift 
das. Begehren, womit fie begonnen: Aufhebung „aller Namen 
und Gefälle von Leibeigenſchaft, die nur Sklaven, nicht aber 
mit fügen Namen „„Landesangehörige”” betitelten Menſchen 
zufommen” (3. Juni). Der Fürft beflagte den Uebermuth, mit 
dem man ihm die Entlaffung treuer Staatd- und Stiftsdiener 
abgetrogt. Die Bejchwerdefchrift wurde dur breimalige Auf: 
lage beſtens verbreitet; %) fie weckte bittern Unmuth in, den 
Kreifen der Regierung; die dem Fürften und dem Stift ergebenen 
ftagts- und rechtsfundigen Männer, und nicht nur fie, jondern 
auch Gegner beider, 2) ſahen unter den einumdfechzig Klagen und 
Begehren ſolche, welde das Weſen und ven Fortbeftand der 
Regierungsform jelbft bedrohen, °) die ganze Klagichrift im grell- 


) „Ehrerbietige unterthänigfte Vorftellung der Gemeinden der alten 
Et. Galliihen Landfhaft an ihren gnädigften Fürften und Landes-Herrn. 
Helvetien, 1795.“ 

2) ©. „Kurze Darftellung der politifchen Borgänge in der St. Gal- 
lichen alten Landfchaft; vom Jahre 1793 bis 1803. Hanpfchriftlih von 
Peter Aloys Falk, Regierungsrath des Kantons St. Gallen. 

) Müller v. Friedberg fchrieb an Joh. v. Müller (22. Juni 1795): 
„Les soixante articles göneraux, tous presque (beinahe alle) anticonsti- 
tutionnels et minant toute autoritö ont donc &t& prösentes au Prince.“ 
Berner: Vom Fürften fei vorgängig verlangt worden, daß er feine Fremden 


Ei 


ſten Widerſpruch gu ‚dem Danlſchreiben vom 29, April; behaup⸗ 
teten) auch mit Zuverſicht, daß die große Mehrheit: des Volkes 
mit dem; Treiben ver. Bewegungsmänner keineswegs einig gehe. 
P. Joh. Rep. Hauntinger, der entſchiedenſte Gegner der Ausſchüſſe, 
vertheidigte das Stift in einer geiſtreich gehaltenen Schrift/ 4) 
erinnerte darin an. die im Allgemeinen‘; befriedigente Large: des 
Landes, wie Willkür und: Drud hier imbefannt jeien; „butiverterlei 
Abgaben, welde entferutere und nähere Menſchen drücken, ſind 
auch dem Namen nach unjeren glücklichen Bewohnern unbekannt, 
and jene; welche ſeit undenklichen Zeiten Durch unſtreitige Rechts⸗ 
‚titel. und uralten: Beſitz auf den Einwohnern haften, verlieren 
das Gepräge ter landesherrlichen Güte und Schonung nier“ 
Dan verwies er auf die unlautern Quellen der: Klagſchrift, 
veröffentlichte zur Beſchuͤmung der Gegner ihr eigenes Dank⸗ 
ſchreiben, deſſen Inhalt fie der Kenntniß des Volkes vorenthalten 
hatten und mit. dem das nunmehrige maßloſe Gebahten ver 
Unterzeichner in den grellſten Wirerfpruch ‚getreten jeiz reduzirte 
die Klagen über Neuerungen und Wilkfür auf ihr richtiges Map 
oder zeigte vollends ihre Grundloſigkeit (fragte. B. 0b: 88 
denn Härte: jei, ftatt eines Huhns, das man bereditigt-in natura 
fordern könute, bloß 12 Kr. zu beziehen ?), deckte ven. Wider⸗ 
ſpruch ver, Begehren zw den alten Sprüchen, Verträgen ind’ be- 
ſchwornen Deffuungen auf, während die Ausſchüſſe in der Dank— 
adreſſe feierlich betheuert, daß: das Volk keineswegs den Umſturz 
der Regierungsform, überhaupt nichts verlange, ‚was gegen Gk⸗ 
je und: Ordnung; hob aus der Reihenfolge jener Begehren 
aus, daß Neuerungen nicht auf Seite des Stiftes vorliegen, 
fondern vielmehr maffenhaft in der Klagſchrift verlangt werden, 
namentlich auch in Hinfiht von Gegenftänden, bezüglich „welcher 
voe Stift ſchon. vor a neue — Ginrichtungen ges 


in das Geſchaͤft — nur mit — Kapitel vatbfehlage; biejenigen 
entferne, die ihm. (dem Fürften) Hätten eine Stütze fein koͤnnen. Daun weis 
ter: „Les matadors n'ont 0s6-demander mon #loignement“. 

1). Schon. * —— — die ee Bereit 
gen u. ſ. w.“ 
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troffen habe, baut aber an der: Dirdführung derſelben vom 
Laub Aus, gehindert: worden. jetz erinnerte, wie ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten! das Stift an’ berechtigten Gebühren (Fall, Erbſchaft) 
jerveilen einen guten Theil aus Freien Stüden' den Pflichtigen 
nachgelafjen, dann aus den allſo geſchmälerten Einfünften gfeich- 
wohl an die Dürftigen. im: Lande wid für verſchiedene nützliche 
Auftalten und Unternehmungen. mehr. verwentet habe, als alle 
herrichaftlihen @inkimfte. des Stiftes zuſammengenommen be— 
tragen: (große Summen für Stiftung oder Aeufnung neuer 
Pfründen, Opfer von Hunderttaufenden für wohlfeilere Getreide 
Ueberlaffung in den Zeiten. der Theurung, Beftreitung vieler 
Geſchäfte für des Landes Wohl aus den: eigenen Mitteln des 
Stiftes, ohne irgendwie die Landesangehörigen dafür in Anz 
Ipruch zu. nehmen); verwies die Engherzigkeit, die das Land 
gegen Auswärtige abſchließen, „einer Schnede oder Schildkröte“ 
gleich, ſich in ihrer Behaufung. oder Schaale ein⸗ und abſperren 
wolle, während: die Beichwerveführer kopfhoch den "Eintritt in 
auswärtige Höhere Dienfte in ihren Entwürfen hegen und (ans 
geblich) zu diefem Behuf die Entlaffung aus der Leibeigenichaft 
beireiben; er zeigte im Meitern, daß für wirklich Streitiges das 
befugte Forum ſchon im Rapperſchwyler Vertrag bezeichnet ſei; 
tabelte die Refufation des Pfalzrathes in gewöhnlichen bürger⸗ 
lien‘ Streitigfeiten mit dem Stift; dann die faſt Franthafte 
Gier nach neuen Gefegen und Verokdnungen, da und dort mit 
Hinweilung auf toggenburgifche Einflüſſe; ſchließlich wird der 
unfreundlichen Gefinnung rügend gedacht, welche das Stift mit 
einem: Brojeß bedrohe, deſſen Koften und : Folgen: unabfehbar 
wäreir. In ähnlichem. Einne ſchrieb auch P. Sojeph Bloch, ') 
von. dem. man erfährt, es habe einer der Ausſchüſſe die: maßlofe 
Reichhaltigkeit der Beſchwerdeſchrift mit dem Spruch entſchuldigt: 
man. müſſe in ſolchen Sale * Vengel er nach 
dem — werfen. a 


2), Batriotifcher Zuruf eines alt St. —— Landmannes an feine 
Mitlandleute. 1795. 5: 
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Während man bemüht war, im folcher Weile die öffentliche 
Meinung zu Gunften des Stiftes zu wenden, hatte Fürft Beda 
die Klagepunfte zur Würdigung dem Kapitel übergeben... Aus 
ber Mitte deffelben erhob fich eine geiftig ftarfe Dppofition im 
erhaltenden Sinne gegen die Anfprühe der Landſchaft. Der 
Fürft erachtete, auf die Grundanficht diefer Abtheilung des Ka- 
pitel8 nicht eingehen zu fönnen. Won den Vollksführern um 
baldigen Beicheid bejtürmt, ernannte er drei Kommifjarien aus 
der Mitte des Kapiteld mit dem Auftrage, unter Zuratheziehung 
der weltlichen Dberbeamten des Stiftes mit den Landesausichüffen 
gütliche Unterhandlung zu pflegen, das Ergebniß ſodann der Ger 
nehmigung des Kapiteld zu unterſtellen. Konferenzmitglieder von 
Seite des Stifted waren ver Dekan Eöleftin Schieß, P. Magnus 
Hungerbühler, Statthalter in Wyl, und der Profeſſor P. Blafius 
Müller; ab Seite der Landſchaft Künzle, Müller von St. Georgen 
und Heer von Rorſchach. In diefen Konferenzen wurde ber 
Grund zum nacherigen gütlihen Vertrag gelegt, ohne daß es 
jeboh zu einem Abfchluß gefommen wäre. Die Ausſchüſſe 
wurden jeßt dringender; Fürft Beta erhielt won verfchiedenen 
Seiten Mahnungen zur Nachgiebigfeit.. Das Kapitel felbft ſah 
jegt die Nothwendigfeit davon ein, in dem Sinne jedoch, daß 
die Anträge des Stiftes in Form eines Ultimatumsd gegeben 
würden. Solches erfchien am 7. Dftober, enthielt in fiebenzehn 
Punkten verjchiedene dem Lande jehr günftige Zulagen, unter 
Anterm jene der Auslöfung von Fal und Faftnachthuhn, Erlaß 
verfchiedener Fleiner Zehnten, Beichränfungen im Bezuge des 
Ehrſchatzes; gewiſſe Wahlrechte für Beftellung der Offiziere ver 
Landmilizen, das Zugreht gegenüber von neuen Gotteshaus: 
leuten, und Anderes; Alles mit dem Schluß: binnen acht Tagen 
fei entweder die Annahme dieſer Vorjchläge oder dann aber vie 
Anrufung des verfaffungsmäßigen Richters, von jeder Gemeinde 
einzeln, zu erklären. Vergeblich. Obwohl das Ultimatum die 
vollftändigfte Billigung der Staatsfundigen verfchiedener eid— 
genöſſiſcher Stände erhielt und als die äußerſte Grenze möglicher 
Nacgiebigfeit des Landesherrn bezeichnet wurde, gelangte es auf 
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ber Laudſchaft nicht einmal zu öffentlicher Verleſung.) Die 
Ausſchüſſe jpannten den Bogen noch höher ind leiteten eine all- 
gemeine Landsgemeinde ein. Darüber erjchaf Beda, jchrieb ein 
langes Klagejhreiben über vie Gefahren kiner Landsgemeinde 
an Zürich und verlangte, daß die Schirmtände ſich der Abhals 
tung einer ſolchen wiverfegen; befte Abhilfe wäre, jo erklärte 
er: „Und zu Handen des Bolfes ein jdredend ernftlihes Ad- 
hortatorium unverweilt zuzufchiden”, in welchem die Abhaltung 
der Landsgemeinde verboten würde. 2)! In der Sade jelbft 
ging Beda abermals einen Schritt rückvärts, legte felbit Hand 
an, verhantelte, unter alleiniger Mitwirfung des Dekans und 
des fürftlihen Geheimjchreibers, P. Decola Euftor (von Rapper: 
ſchwyl), die Anftänte unmittelbar mit den Ausſchüſſen, deren 
ſechs erfchienen. Tumultuarifche Auftritte ihrer Anhänger im 
„Klofterhof” beförderten den Abſchluß, der nach zweitägiger Ver: 
handlung am 28. Oftober zu Stante fam. Das Bolf erhielt 
durch denjelben, was feine Führer gewollt; den Fürftabt lobten 
die Einen als einen weißen Regenten, die Anderen als Verſchleu— 
derer ter Staatshoheit und Selbftftändigfeit des Stiftes. Der 
Vertrag gewährt die Auslöfung des Falld und des Faftnacht- 
huhns um die mäßige Summe von 135,720 Gl., aus ver fid 
auf die Geringfügigfeit der jährlichen Leiftung des Volkes ſchließen 
läßt; ?) ebenfalls vie Auslöfung der Handlehen; Erlaß verſchie— 
dener Feiner Zehnten; theilweile Ermäßigung des Ehrſchatzes; 
Aufhebung der Ehehaften und der neuen Hofftattgelver; Weber: 
laſſung von auswärtigen Penſionen, falls ſolche je wieder bezahlt 
würden, an die Landſchaft; freien Abzug; Grlafjung von zwei 
Drittheilen tes Einzugs- und des Hinterfaßgelves an die Ge- 
meinden; Verbot weiterer Güteranfäufe durd die Frauenklöſter; 
Verpflichtung derſelben fowie der Weltgeiftlichen, der herrichaft- 


) Schrift über Gſchwend. 

2) Schreiben vom 20. Oftober, im Staatsarchiv von Zürich. 

2) Aber auch von jener Summe mwurbe „kaum die Hälfte bezahlt”. 
©. „Kurze Darftellung der politischen Vorgänge im Toggenburg, von 1795 
bis 1803.” Bon Regierungsrat; Falk (ebenfalls Handſchrift). 
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lichen Beamteten ‘a, ſ. w. zu Bezahlung; öffentlicher: Steuern; 
Aufftellung ‚einer vm Lande: gewählten Kriegskommiſſton un 
Leitung des Milizwſens durch dieſelbe, doch unter dem Vor⸗ 
behalt fürſtlicher Ratfication für die von: ihr. ausgehenden Ver⸗ 
ordnungen; Ueberlaſſug des Salzhandels au, das Land; Ein⸗ 
leitung zu Reformen. in Weggeld⸗ und Zollweſen; Beſchränkung 
ber Landrechtsertheilung auf Solche, die ſich eines Gemeinden 
bürgerrechtes verſichert; eigene Wahl der Vorſteher durch die: 
Gemeinden, doch in Leiſein einer obrigkeitlichen Perſon, vie 
Eidesleiſtung zu Handen ver Obrigkeit vorbehalten; Wahl des 
Schulmeiſters durch bie: Hausväter, wenn er von der Gemeinde, 
erhalten wird, derſelbe mug aber zum „Glaubensbekenntniſſe an⸗ 
gehalten, werben“; audı Wahl ver Meßmer durch Die Gemeinden, 
unter Vorbehalt der Genehmigung: des Offizials und genugſamer 
Kautionsleiſtung; Gleiches bizüglich der Beſtellung ver Kirchen⸗ 
und Pfründpfleger, mit Ausnahme der inkorporitten Benefizien; 
Bildung von Vorſteherſchaften für die Leitung der Schulen, 
unter Vorſitz des Pfarrers, doch unter der Oberaufſicht des Of⸗ 
fizialats; Beſtätigung der alten verbrieften Rechte des Landes im 
Gegenſatz zu beſorgter Verjaͤhrung; Rückſichtnahme auf die Wünſche 
der Gemeinden gegen Errichtung newer Wirthſchaften, unter Fort⸗ 
dauer der Leiſtung bisheriger jährlicher Tavetnen- und Zapfen⸗ 
gelder; Beſtätigung der Landmandate, bis der Landesherr eine 
Abänderung derfelben ſelbſt für nöthig erachtet. ‚Mir; übergeben’ 
Audered. Der Vertrag wurbe von den Freunden der Bewegung 
mit Jubel begrüßt, denn der. „Bengel” hatte. für einmal ſeine 
Schuldigkeit gethan; man war aber von dieſer Seite weit ent« 
fernt, auf weitere Forderungen zu verzichten. Das Kapitel ſah 
mit. Gram: und Unmillen auf den Ausgang, aber feine Oppoſi⸗— 
tion vermochte nichts mehr;. der. Fürft hatte eim nach den Um- 
ftänden umwiberruflihes Wort geſprochen. Auf Anrufung der 
Intervention der Schirmftände hatte er Fängft verzichtet, deßhalb 
auch feine Gefandten zur Tagſatzung in Frauenfeld ohne ‚alle 
Inſtruktion über „die traurige Lage” des. Stiftes gelafjen. '), 

*) Brief son Müller v. Friedberg an Yoh.. v. Müller, vom 22%. Yuni? 
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Es „fehlte; noch den -Schlußftein : der förmliche Spezial⸗Pakt 
zwiſchen Fürſt und Volk: Jener bewilligte zu dieſem Behuf die 
Abhaltung, der Landsgemeinde. Sie war ein: impoſanter Herr⸗ 
ſcherakt des Volkes, der Fürſt im Grunde nur deſſen Ehrengaſt. 
Die Landsgemeinde, auf der „Mühlwieſe“ nächſt dem Dorfe 
Goßau am 23. November 1795 gehalten, war won 20 bis 
24,009: Menſchen beſucht, durch demokratifchen Pomp: ausge⸗ 
zeichnet. Der Fürſt, begleltet von. wenig zahlreichem geiſtlichen 
und weltlichen Hofſtaat, wurde mit Begeiſterung begrüßt. Künzle9 
leitete die Verhandlung mit bunten Redefloskeln ein, erinnerte 
an Die. erfte Landsgemeinde vom Jahre 1525, empfahl die An- 
nahme des Vertrags uud ivarnte wor ben „Schwinvel- Köpfen, 
denen. „der, Himmel -am unrechten Orte ſteht, die Erbe zu eng: 
14,9 Folgſam genehmigte das Volk den verlefenen Vertrag, 
beauftragte die Ausſchüſſe mit dem Vollzug und beichloß vie 
Einführung eines „Umgeldes auf den Wein zum Beſten einer 
allgemeinen, Landesfaffe*. Das „Faſtnachthuhn“ war ausges 
loͤſet; nun wurde Die. Glücksperiode der Steuern eröffnet, denn 
der Ausſchuß hatte ſchon 12,000 Gl. verbraucht.“) Namens: 
des Fürſten ſprach Hofkanzler Gſchwend die Gutheißung des 
Vertrags vor dem Volle aus. Der Redner Künzle ſchloß die 
Landsgemeinde im. gehobener Stimmung: „die Hand des Herrn 


1795. Nbus n’aurons pas un mot d’instruction sur notre triste position, 
et serons quanv’ä 08 point essentiel persönae mutae“ 

) Neben ihm auf der Bühne ftanden feine zwei Söhnlein in Uniform ; 
acht Grenadiere hatte er hinter fih. (Aus der Relation’ eines: —— 
gen, im Stiftsarchiv von Einſiedeln.) 

9 „Bortrag und Schlußrede des H. Major Ride, von Goßau an 
der Landsgemeinde u. ſ. w.“ 1795. 

) In der über dieje Koften geführten Rechnung, welde fehr ſum— 
marifch gehalten ift, befinden fich namentlich Ausgaben für-zahlreiche Reifen. 
nad) Glarus, dann foldhe für Reifen ohne Angabe des Zieles in Summen 
von. .325 bis 540 Gf.; feiner 333 Gl. „für geheime Rorrefpondenz in. und 
außer Landes, die, aber nie ‚fpezifizirt werben, kann“. Die Rechnung erzeugt 
den. Eindruck, daß die Führer des Aufftandes und ihre Hauptgehülfen ſich 
ſelbſt nicht, vergeffen. haben: Sie ſteht im „Hiſtoriſch-politiſchen Hergang 
des Gefchäftes der St. Gallifchen Landſchaft. Von Karl Zuftin Eontamin“. 
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hat an und Wunder gewirket; Feiner von uns ift umgekommen; 
wir wurden nicht eingeferfert; über unferm Haupte wurden feine 
Schwerter gefihwungen; 4) wir leben alle noch, leben froh.“ 
Ein Tedeum in der Kirche zu Goßau ?) gab ver Verhandlung 
die religiöfe Weihe. Den Fürften ehrte die Stadt, bei deſſen 
Rückkehr, durch glänzende Beleuchtung. Der Vertrag wurde 
unter dem Datum des. Landsgemeindetages urfundlich gefertiget, 
vom Fürftabt, dem Dekan Schieß Namens des Kapiteld, und 
von dreiunddreißig Landesausfhüflen mit Unterjchrift beftätiget. 
Sn den 41 Vertragspunkten ſelbſt ift ver Leibeigenſchaft nicht 
gedacht; dagegen enthebt der Fürft durch beſondern Ausſpruch 


„alle und jede Gotteshauslente der alten Landſchaft von dem 


unangenehmen Namen ver Leibeigenfchaft, ſowie wir bereits vie 
Auslöfung von den Gefällen verfelben zugefagt, ganz unentgelt- 
lich, aus landesherrlicher Großmuth“, ihren ſchuldigen Gehorjam 
gegen das „Stift als ihren wahren Landesherrn“ vorbehalten, 
und verfündet am Schluß des Dofuments wiederholt eine all- 
gemeine Amneſtie. Schärfer, ald die mißbilfigenden Urtheile 
eines Theild des Kapiteld über den Vertrag, lautete jenes des 
Toggenburger Landvogted. „Er (der Fürft) hat das Werf von 
taujend Jahren, der Erneuerung dürftig, der Vervollfommnung 
fähig, beinahe im Grunde zerftört. 9) In einem tumultuarifchen 
Augenblide gab er dem Land eine unüberdachte Verfaffung, ohne 
Zuſammenhang, Stoff zu ewigen Zwiften, nie zu des Volkes 


) Nedende Anfpielung, wie man anderswo in der Schweiz mit feines- 
gleichen verfahren; über dem greifen Bodmer von Stäfa war nämlich furz 
zuvor auf der Nichtitätte in Zürich das Henferfchwert gefchwungen worben. 

2) Bom Dekan P. Cöleftin Schließ angeftimmt. „Fremde Mufifanten® 
haben das Tedeum „vollführt“. Das Volk wohnte mit Andacht bei und 
„ſolle ſich außerordentlich gerührt gezeigt haben”. Der Fürft wohnte dieſer 
Beierlichfeit nicht bei umd Hatte fih vom Landegemeindeplage hinweg in 
die „DObervogtei“ begeben. Die Landegemeinde dauerte fünf Stunden 
lang. (Oberwähnter Relation eined Augenzeugen enthoben.) 

2) Mit folcher Pietät fprach ein Staatsmann weltlichen Standes vom 
Stifte St. Ballen; wie frivol dagegen der P. Franz Weidmann ©. 329 
feiner Gefchichte u. ſ. w.! 


x 
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Glück. Statt der Willkür ein Gegengewicht zu fchaffen, iſt der 
Samen zu demofratiihen Difteln ausgeftreut, die jede gute 
Frucht erjtiden werden! Die militäriihe Gewalt ift ganz dem 
Volke zugeworfen, gerate die, die in einem fonft monarchifchen 
Staat am mindeften in feiner Hand liegen darf. Die fubal- 
ternen @ivils und Gerichtöftellen bejegt nicht mehr er, nicht das 
Volk, fie ergänzen fich fürohin felbft und jeve Gemeinde befommt 
eine populäre Dligarcie, die gegen den Landesherrn und auf 
das Volf drüden wird.) Das kann das Ende der Dinge 
nicht fein. Bald müflen wieder Forderungen entftehen und Ge— 
wühl ift num als ein Weg des Heild erfannt. Stirbt er bald, 
jo wird bie Gährung groß; lebt er nur noch wenige Jahre und 
regiert, jo werden kaum mehr Trümmer in ten Hafen laufen. 
Er, der nie das Kleine nachgeben wollte, warf nun Alles weg, 
weil er auch die Fräftigen, bundesmäßigen, noch immer friedlichen 
Mittel zu ergreifen fih nicht entſchloß.““) Mit der Urkunde 
des Vertrags, wie fie damald vorlag, waren die Ausſchüſſe 
doch noch nicht zufrieden: es fehlte ihr noch die Befteglung durch 
das Kapitel; fie drangen auf diejelbe; der Abt forderte fie unter 
Androhung feines Rücktrittes und das Kapitel bequemte fich 
endlich zu der Beſieglung am 20. Januar 1796, nachdem es 
vergebens bei den Schirmorten Einwendung gegen den Vertrag 
erhoben hatte.) Die Stellung des Kapiteld bei Abichluß dieſer 


1) Vergl. Art. 24 des gütlichen Vertrags. 

2) Brief von Müller v. Friedberg an Joh. v. Müller, vom 10. Dezember 
1795, aus Lichtenfteig. 

2) Mit Schreiben vom 17. November 1795 meldete e8 der Regierung 
des Schirmvorortes Zürich, auch an Luzern, den Hergang der Dinge bin: 
fichtlich der SondersUinterhandlung des Abtes mit den Ausſchüſſen, beflagte 
die Sziffion mit dem Abt, unter Rechtfertigung der Stellung ded Kapitels, 
und bat um Rath, wie e8 ſich in der verwidelten Lage zu verhalten habe. 
Die Antwort der Schirmftände war eine ernftlihe Mahnung zur Wieder: 
herftellung der Eintracht zwifchen Abt und Kapitel, durch welche allein den 
unermeßlihen Folgen folder Spaltung vorgebeugt werben koͤnne. Mit 
neuem Schreiben vom 27. November verfprah das Kapitel den Schirm- 
fländen fein Mögliches im Sinne jener Mahnung zu ihun, doch unter Ans 

Baumgartner. Kanton St, Ballen, 1. 10 
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Angelegenheit ift näher dargethan burd eine Urfunde defjelben 
vom 18. Januar, in welder es erklärt, daß es dem Veitrage 
nur gezwungen und unter verfchiedenen Beringungen und DBors 
behalt zugeitimmt babe, welche der Erklärung jelbft beigefügt 
find; diejelbe ift von der Hand des P. Ildefons von Arr ges 
ſchrieben. Und unmittelbar nad gefchehener Behauptung des 
Bertrags legte das Kapitel feine Rechtsanfichten nieder in einer 
Proteftation „gegen bdiefen nicht aus feinem Willen und ohne 
Beiftimmung des Papſtes und Kaijerd eingegangenen Vertrag, 
— mit Vorbehalt aller Rechte des Dritten, namentlich des 
(nicht einberufen gewelenen) Generalfapiteld, — worin im Wei- 
teren bezeugt wird, daß an der Kapitelöverfammlung, in welcher 
der vorgenannte Bertrag ift gutgeheißen worden, der Defan, ver 
in Abwejenheit des Fürften Vorfteher gewejen, das Kapitel als 
befugt erflärt habe, wegen größter Gefahr bie Einwilligung zu 
dem Bertrage nicht länger zu verfchieben, „mit dem Hinzuthun, 
daß wir oder unjere Nachfolger in dieſem ehrwürdigen Klofter 
bei guter Gelegenheit und bei veränderten Zeitumftänden von den 
einundbvierzig aus Zwang befiegelten Artikeln mit voller Beredh- 
tigung (juste) abweichen und felbe als wirkungslos erklären’ 
können; der nämliche WVorfteher hat auch erlaubt, daß dieſe ger 
heime Proteftation an einen fihern Drt niedergelegt und Allee 
in das Protokoll eingejchrieben werde.” Die Niederlegung fand 
ftatt an dem Drt, wo das gewöhnliche Kapitelsfiegel aufbewahrt 
wurde. Als Beauftragte haben tiefe mit dem Konventsftegel 
verfehene Urfunde unterzeichnet: die P. P. 3. N. Hauntinger, 
Heinrih Müller v. Friedberg, Aemilian Haffner, Bera Gallus 
und Konrad Scherer. *) Die Ausſchüſſe hatten inzwiſchen Hand 


zeige, daß e8 die Genehmigung des Vertrages noch nicht ausfprechen könne, 
fo lange nicht befjere Garantien für fichere Wiederherftellung der Ruhe und 
des Friedens im Lande gewährt fein werben. (NAften im Staatsarchiv von 
Zürich.) 

9 Dad Original ber Proteſtation nebſt legaliſirter Ueberſetzung liegt 
im Stiftsarchiv, die Erklärung des Kapitels vom 18. Januar ebenfalls. 
Diefe beiden Urkunden find alſo keineswegs entfremdet worden, wie Müller 
Briedberg irrigerweife in den „Aunalen”, Bd. II., ©. 85, behauptet. 
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angelegt zur Vollſtreckung ver Landsgemeindebefchlüffe und des 
Vertragsinhaltes; fie fhritten zu den Vorarbeiten für die Ver— 
legung der „Landeöfoften“, für die Einführung des Umgeldes 
(der Wirthsabgabe), für die Organifation der Salzverwaltung 
und. Achnlihes, Die Lärmer aber, welche durch Künzle und 
Genofjen großgezugen worten, ließen fi, beſonders im Wyler 
Amt, ſchimpfend und drohend vernehmen, legten die Vertrags- 
punfte witerfinnig aus, und neue Unruhen waren im Anzug. 
Der Fürſt wies die Unzufriedenen durch neues Mandat, unter 
Androhung hochobrigkeitlicher Strafe und Ungnade, zur Ruhe 
(18. Dezember 1795). Deßgleihen mußte er zur ferneren Zah— 
fung des Zehnten an tie Pfarrer und andere Zehntherren mahnen, 
da nur die Leitung gewiſſer Zehnten an das Stift nachgeſehen 
worten 5. Mürz 1796). Die Gemeinden wählten ihre Vor— 
fteher, Ammänner und Richter. Goßau verlieh verdienten Volks— 
männern unentgeltlih das Bürgerrecht; dieſe Bevorzugten waren 
Heer und Gajparini von Rorſchach, Müller von St. Georgen, 
Egger von Tablat, Häfeli von Oberbüren und der bisher noch 
nicht genannte Gallus Schlumpf von Wattwyl. Künzle war 
befliffen gemwejen, die feiner SBartei günftigen Drudjchriften weit 
umber in der Schweiz zu verbreiten. Die Regierung von Bern 
entdeckte einen feiner Sendlinge, Jakob Gemperle, welchem Künzle 
1500 Eremplare jener Schriften und „Bildniſſe“ mitgegeben 
hatte, nahm ihm ſolche ab und ließ den Haufirer über bie Grenze 
der Republif führen, mit Erſuchen an den Fürften Beda, bie 
Wiederholung ſolcher beunruhigender Schritte zu verhindern, 
widrigenfalls ernfter eingelchritten werden müßte. 1) 
Toggenburg genoß, nah tem Frauenfelvder Vergleich vom 
30. März 1759, längere Jahre der für feine Wohlfahrt fo 
nöthigen Ruhe. Der nüglihe Straßenbau führte jedoch zu hef— 
tiger Fehde wegen des Weggeldes, da das untere Toggenburg 
dem Landrath die Feitiegung defjelben nicht zugeben wollte, das 


) Schreiben von Bern an Zürich, vom 26. Januar 1796; im Staats— 
archiv von Zürich. 
10* 
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Net bot, und der Fürft die im Namen des Landrathd von 
deſſen obertoggenburgifchen Mitglievern allein geftellten Bes 
Ichwerdepunfte nicht annahm. Alte Wühlereien drohten wieder: 
zufehren. Zürich und Bern wollten beilegen und beriefen zu 
diefem Ende die drei Untertoggenburger Dudli aus Schwarzen- 
bad, Wallifer aus Mosnang und Grob (von Gonzenbach) nad 
Frauenfeld. Die Regierung ſah hierdurch ihr Anſehen beein- 
trächtiget und ſchritt nun felbit ein. An die Stelle des Landvogts 
Zweifel, den der Fürft zu feinem Obervogt in Rorſchach ernannte, 
jegte er den jchon oben erwähnten Karl Müller v. Friedberg, 
bis dahin Dbervogt zu Oberberg (Goßau), *) der ten Weit 
läufigfeiten durd einen Vergleich zu Frauenfeld, wo der Lands 
vogt eben als fürftlicher Gefandter an der Tagſatzung weilte, 
ein Ende machte (20. Zuli 1792). In diefer Urkunde wird 
zugleich der Unterhalt gefammter Straßen (mit Auslöfung feitens 
der früher pflichtigen Anftößer) geregelt und eine vollftändige 
Weggeldsordnung nebft Tarif („Juden zahlen durchaus doppelt“) 
aufgeftellt. WBertreter des Landes bei dieſer Unterhandlung waren 
ver katholiſche Landrathsobmann Marin Wirth) und ver protes 
ftantiihe Obmann Kafpar Bolt. Schon Zahrelang früher hatte 
fih das Land, und der Lantrath für dafjelbe, mit Sammlung 
neuer „Beihwerden“ gegen die fürftliche Regierung zu ſchaffen 
gemadt. Es waren deren breiundzwanzig, an ihrer Spige 
Klagen über Bewilligung neuer Wirthichaften, ohne daß Bes 
dürfniß dazu vorhanden, zufammengetragen und dem Lanbvogt 
eingegeben worden; den bießfälligen Konferenzen vom Februar 
1786 folgten fürftliche Entjcheide, zum Theil entfprechend. Wäh- 
rend des Krieges vom Jahre 1792 zwiſchen Franfreih und 


%) Brief von Müller v. Friedberg an Joh. v. Müller, vom 20. Zuli 
1793: „Mon prödöcesseur ötait forc& de sortir, parce que les choses n’al- 
loient plus; elles n’alloient pas, parce qu’il avait aliöns les esprits par 
des fagons altidres, parce qu’il aimoit mieux commander que concilier“. 
Müller v. Friedberg nahm fich vor, des Volkes Liebe zu erwerben. Es ge: 
lang ihm anfänglich; ob die gute Stimmung bleiben werde, bezweifelte er, 
„car le peuple est peuple partout“. 
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dem Deutfhen Reih nahm der Fürft bundesmäßigen Antheil 
an der Grenzbefegung bei Bafel mit Truppen aus dem Toggen- 
burg wie aus der alten Landſchaft. Im folgenden Jahr er: 
Ihienen volftändige, alle Zweige des Milizwefend umfaſſende 
„Kriegsfagungen für die Grafihaft Toggenburg“ (19. April 
1793), welde von patriotiihem Eifer wie von Sachkunde 
zeugen; Toggenburg ftellte zum erften Kontingent ein Bataillon 
von 500 Mann. Nengftlih wurden die Offiziersftellen auf die 
beiden Konfeffionen vertheilt; auch die Disziplin war mohl be- 
dacht; der Waffenpflichtige, der fich verehelihen wollte, mußte 
fih zuvor über den Befig von ordonnanzmäßigen Waffen und 
Lederzeug ausweiſen; der Uniform halber wurde an das Ehr- 
gefühl der Toggenburger appellirt. Diefes wichtige Geſetz ward 
aus Auftrag des Fürften durch den dem Face ſich mit Vorliebe 
widmenden Landvogt in Gemeinfhaft mit dem Kriegsrath ver- 
faßt und erlaflen. Der jungen Mannfcaft wurde am 14. Mai 
1793 das legtemal, durd den Landrathsobmann und Panner⸗ 
herrn Elias Stadler (Arzt), von Oberglatt, der Landeid abge- 
nommen, bei welder feierlihen Handlung in Erinnerung gebracht 
wurde, daß ſolche zum erftenmal 357 volle Sahre früher ver- 
richtet worden fei, und der Rebner ſchuldigen Gehorfam gegen 
den fürftlihen Lanvesherrn empfahl. Der gleihe Magiftrat 
gedachte noch in einer Rede an den evangelifchen Landrath (vom 
29. Dftober 1794) des hohen Glüdes, deſſen fih Toggenburg 
erfreue; bei und, jo ſprach der Redner, finden feine Macht— 
ſprüche, feine Bedrückungen noch ſchwere neue Auflagen ftatt, 
feine Verdammung des Unjhuldigen noch ungerechter Schuß der 
Böſen, feine eigenmächtige Verachtung guter Ordnungen und 
Landesgewohnheiten; der den Meiften verhaßte Geift der Arifto- 
fratie herrfcht nicht unter ung ; befannte Friedensartifel begrenzen 
die Berechtigungen des gnädigen Landeshauptes; darüberhin ift 
der Fürft mit den wohlthätigften Eigenfchaften begabt, gütig, 
fanftmüthig, liebreih und gerecht. Nicht weniger belobte ber 
Obmann gefammte Landeseinrichtungen, Civil: und Militärrechts- 
pflege, die weile Vermittlung in allen Dingen zwiſchen den beiden 
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Religionsparteien, die zwedmäßige und doch einfache und unfoft- 
Ipielige Militärordnung, die unentgeltliche Beforgung der Aemter, 
mit einem Wort die eined Jeden Freiheit und Rechte ſchützende 
Staatsordnung. 1) Und dennoch wurde allmälig der Geiſt ver 
Unzufriedenheit wach. Starker Anfauf von Pferden, Zug- und 
Maftvieh für den Kriegsbedarf des Auslandes zog eigenen 
Mangel herbei und ließ überhin noch Klagen der Friegführenben 
Mächte über neutralitätdwidriges Verhalten gegenüber der einen 
oder der anderen verfelben beforgen. Der Fürft fchritt durch 
wohlgemeinte Mandate dagegen ein, bei gleihem Anlaß aud 
gegen die Schuhlieferungen für die Armeen, ?) rief dadurch aber 
den Klagen des Volkes über Beeinträchtigung des freien Han: 
dels und Verkehrs, Klagen, die der Landvogt ſodann durch 
gewiffe Erleichterungen für ten inneren Viehhandel und Fleiſch— 
bedarf zu beichwichtigen ſuchte. Den obrigfeitlihen Werboten 
ftanden aber nicht bloß erflärlide Gewinnſucht, fondern auch die 
in der alten Landichaft fowohl als im Toggenburg bereit wahr- 
nehmbare Sympathie für franzöftihe Kriegsführung und deren 
Erfolge entgegen. ?) | 

Pannerherr Stadler hatte vergeblich gerühmt und gelobt. 
Die politifhen Einflüfe von Frankreich her waren epidemiſch. 
Die nähere Bewegung in der alten Landſchaft feit 1793 wedte 
aud die reizbaren Toggenburger. Klagen über ten Landrath 
und die Regierung wurten laut, obwohl fein Grund dazu vor: 
handen. ) Jener wurde von zufammengelaufenem Wolf auf 
dem Rathhaus in Lichtenfteig tumultuarifch in feinen Verrich— 
tungen geftört. Diefer Lärm war der Anfang zur Bildung der 


) ©. das Schriftlein: „Anrede an die junge Mannſchaft im Toggens 
burg u. f. w. nebft einer Rede an ben evangelifchen Landrath, von Banner: 
herr Stadler“. Bifchofszell, 1794. 

?) Mandat vom 11. März 1794. 

) S. Falk: Darftellung der politifchen Vorgänge im Toggenburg. 

9 Brief von Müller v. Friedberg an Joh. v. Müller, vom 15. Mai 
1795. „On est sans grief ici; mais la contagion y pourvoit et l’esprit 
de rövolution en tient lieu“. 
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Lawine. Die hohen Fruchtpreife und wirklicher oder vermeinter 
Kornwucher waren Veranlafjung oder doh Vorwand, die Un— 
zufriedenheit bis zur Erbitterung zu fteigern; fie machte fich Luft 
am Lichtenfteiger Jahrmarkt durch einen argen Volksauflauf gegen 
die „Korngrämpler“ (13. April 1795). °) Der Fürft betheuerte, 
dag er alles Mögliche zur Berhinderung des Uebels feit Ans 
fang ter ſchwäbiſchen Fruchtiperre gethan; ?) traf weitere um— 
faffende Maßnahmen zum gleichen Zwed; vergeblih, das Wolf 
wurde je mehr und mehr gegen bie Regierung aufgehegt, ihr 
wohlgemeintes infchreiten leidenſchaftlich vwerbächtiget. Man 
wollte nun einmal auch im Toggenburg wieder mit „Beſchwerden“ 
auftreten. Voran gingen Oberglatt, Flawyl, Degersheim, Mor 
gelsberg mit Vorverfammlungen da und dort; anregende Männer 
waren Gerichtöichreiber Johann Steiger in Flawyl, Pfleger 
Kunz an der Egg, Schulmeifter Edelmaun von Degersheim. 
Bei größerer Verfammlung (10. Mai) erjchien ver Bannerherr 
Stadler, Hagte bitter und in höchfter Verſtimmung über den 
waltenden Geift der Unzufriedenheit: „ver einte fchmäht und 
läftert über die Nachläffigfeit des Landrathed, der andere über 
die Obrigfeit, der dritte über 100 andere Sachen, wovon er 99 
faum verfteht; jo daß bei allen die Hauptſache darauf hinaus— 
läuft: ein großes Mißvergnügen herrſcht im Lande, wie gegens 
wärtige Gemeinde Oberglatt heut ein Erempel davon jei”. Er 
empfahl danı Mäßigung und Berfchiebung weiteren Vorgehens 
unter Mittheilung eines Geheimraths-Schreibens von Zürich, in 
welhem die Warnung enthalten war, nichts wider die Traftate 
vorzunehmen, und trat dann feierlihb ab. Die abmahnenden 
Worte des Pannerherrn entfräftete fein Vetter, ter reiche Kauf: 
mann Sohann Jakob Stadler im Feld; auf feinen Vorfchlag 
wurbe fofort zur Ernennung von Ausſchüſſen gefchritten, die den 


) ©. den fveben erwähnten Brief von Müller v. Friedberg an Joh. 
v. Müller, aus Lichtenfteig: „La disette a &t& le prötexte d’une affreuse 
&meute ici; j'ai enlevö tous les prötextes, mais les meneurs secrets ont 
appris à s’en passer.“ 

2) Kürftliches Mandat vom 22. April 1795. 
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Auftrag erhielten, waltende Beſchwerden zu Papier zu fallen 
und dem Landrath einzugeben. ) Dieſer felbft, gedrängt von 
allen Seiten, gab jeine Einwilligung zu ſolcher Einfammlung 
von Beichwerden. Die Unzufrievenen ließen fich ſelbſt dur 
das Schidjal der Züricher Seeleute, deren Wortführer eben da— 
mals gefünglich nah Zürich abgeführt worden, nicht abjchreden, 
blidten vielmehr mit Erbitterung auf ſolchen Regierungsernft; 
die Stillen im Lande und Zufriedenen aber zählen bei jolchen 
Gährungen nicht. Mit Ungeftüm wurde die Einhebung der Be- 
Ihwerben betrieben. Bei Gaftwirth Grob zum Löwen in MWatt- 
wyl, einem der entjchloffenften Freunde der Neuerungen, wurde 
zu ihrer Verarbeitung gefchritten. So entitand ein weitläufiges 
Klag-Memorial, das auf nichts Geringeres abzielte, ald, ohne 
Ummwälzung, dem Stift feine Einfünfte, dem Fürften feine wenigen 
Herricherrechte abzunehmen. Boran wird Aufhebung oder doc 
billige Auslöfung aller von Leibeigenſchafts- und Lehensverhält- 
niffen herrührenten Gebühren, die in diefem Buche ſchon mehr- 
mal genannt wurden, verlangt, mit dem aufrichtigen und bes 
zeichnenden Beweggrund, daß der Gejammtertrag diefer Gebühren 
für die hochfürftlihe Kaſſe doch von geringer Bedeutung fei, 
während der Bezug unverhältnifmäßige Koften und Mühe 
veranlaffe, die Entrichtung überhaupt etwas Läftiged für den 
Landmann ſei; dann Aufbebung ver Lebenslänglichfeit der Lands 
rathöftellen und Neubeſetzung verjelben von zwei zu zwei Jahren, 
mit einziger Ausnahme der Obmanns-, Statthalter- und Sädel- 
meifter- Memter; denn das Bertrauen des Volkes hafte nicht 
immer gar jo lang auf den gleihen Männern, dem Fürften 
aber könne ein alfälliger Wechſel der Mitglieder gleichgültig 
fein; Wahl gefammter 24 Mitglieder des Landgerichts, ftatt 
durh den Fürften, durch das Volk felbft in feinen Gemeinden 
(dem Fürften fünne auch dieſe Aenderung wieder gleichgültig 
fein); deßgleihen Wahl aller Mitglieder des Appellationg- 


) ©. „Beichreibung der den 10. Mai 1795 in Oberglatt gehaltenen 
Gemeinde”. Ohne Drudort. 1795. 
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gericht® (von dem der Fürft die Hälfte der Stellen befegte) 
durch den Landrath, ebenfalls von zwei zu zwei Jahren; Wahl 
der niederen ®erihte ganz durch die Gemeinden, während 
der Fürft bis dahin die Hälfte ihrer Mitglieder ernannt hatte; 
Erweiterung der Volksbefugniſſe in Bezug auf das Manns 
Ichaftsrecht und deſſen ganze Uebergabe an das Land, durch 
Veberlaffung der Wahl gefammter Kriegsrathömitglieder an bie 
Quartiergemeinden, welchem Punkt noch das Befremden beis 
gefügt wurde, daß das Land die Koften des Grenzzuges nad 
Bafel ganz habe bezahlen müſſen.) Folgten noch ermeuerte 
Klagen über traftatiwidrige Vermehrung von Tavern- und Scenf- 
wirtbichaften und Minderwichtiged (7. Juli). Dieſe Beichwerbe- 
fchrift gelangte an den Landrath; deſſen katholiſche Mitglieder 
fanten fie dermaßen überfpannt, daß fie fih, mit Ausnahme 
eines Einzigen, bei der Borlage aus der Sigung entfernten, 
zum Zeichen der Proteftation gegen das Eintreten; mande von 
den Reformirten blieben nur aus Furcht vor den Führern der 
Bewegung; alle übrigen Mitglieder faßten den Entſchluß, fi 
an die „drei pacifeirenden Stände” zu wenden. Flugſchriften 
goßen Del in's Feuer. Pfarrer Dudle zu Heiligfreuz in Amt- 
sell 2) jah in der Thätigkeit der Verfammlungen und Ausſchüſſe 
nichts Anderes als Jakobinerthum, pried das Glüd ded Toggen— 
burgerd: „wenn er jährlib 8 bi8 12 Kreuzer Faftnachthennen 
entrichtet: jo find alle feine Abgaben an den Landesherrn bes 
zahlt. Handlung, Gewerbe, Güterfauf, Profeffionen, Zug von 
Ort zu Ort u. ſ. w., Alles frei. Für die Sicherheit ver Per— 
fonen, für Ruhe und Ordnung ift dur Gefüge geſorgt. Wenn 
etwas noch mangelt, fo find es ein halb Dugend überflüjlige 
Freiheiten, durch welche die befchränfte obrigfeitlihe Gewalt ge 
hindert wird, das Gute jo viel zu befördern, wie man’d zu 


) Man vergleiche die mit dem eigenen Geſtändniß der Beſchwer—⸗ 
defchrift über den geringen Ertrag der fürfilichen Ginfünfte aus Tog— 
genburg. 

2) Im jetzigen Thurgauifchen Bezirke Tobel. 
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Zeiten wünſchen möchte”.*) Dem damals noch unbekannten Ver—⸗ 
faſſer antwortete in gereiztem Ton Gallus Schlumpf: 9) die Faſt⸗— 
nachthenne fei nicht Die einzige Beſchwerde, der freie Zug „nicht 
allerdings frei”; er warf dem Gegner Verleumdung vor, ließ 
fi aber in ſächliche Vertheidigung der Bewegung und ihrer 
Häupter nicht ein. Die Unzufriedenheit flieg nun auch im 
obern Toggenburg; das Landvogtei-Amt trat mit dem Berbot 
ſolcher Schriften dazwiſchen (28. Auguft), richtete jedoch nichts 
aus; aufrührerifhe Schrifthen wurten herumgeboten und an 
die Straßen gelegt. Auh Pfarrer Dudle feste anonym, ©. 
Schlumpf mit Namensnennung, den Federfrieg fort, durch ven 
für feinen Theil etwas gewonnen ward. Den Ständen Zürich 
und Bern fonnte die Lage der Dinge im Toggenburg nicht ges 
nehm fein. Beide hatten jchwere Sorge im eigenen Rand und 
mußten wünſchen, daß der Often zur Ruhe fomme, damit die 
Auflehnung gegen beftehende Herrfhaft nicht noch gefährlicher 
werde als fie e8 fchon war; hiezu gejellte ſich ter fchon er- 
wähnte Ruf aus der Mitte des Toggenburgiſchen Landvolkes 
ſelbſt. Im Einverftändnig und gemeinfam mit dem Abt erließen 
Zürih und Bern ein ernftes Mahnſchreiben an die Landſchaft 
Toggenburg, in welchem an fchon gegebene gute Räthe erinnert 
und die „Wohlgefinnten” aufgefordert wurden, nad Kräften zur 
Erhaltung der öffentlihen Ruhe und der bisherigen Verfaffung 
mitzuwirfen, denn legtere zeichne fich auf eine ſolch vortheilhafte 
Weiſe aus und habe zu dem Wohlftande Toggenburgs jo Vieles 
beigetragen, daß fie jeven wohlgefinnten Toggenburger mit Dank 
gegen die Vorfehung und mit Zutrauen gegen die Stände, welche 
fie dem Lande feiner Zeit mit vielen Opfern verfhafft haben, 
erfüllen ſollte. In ſolch verftändlicher Weiſe des Undanks gegen 
jene Stände beſchuldiget, wurden die Toggenburger im Weitern 
erinnert, daß das bisherige Vorgehen (Abhaltung außerordent⸗ 


%) „Die verbedte Brut eines Jakobiner-Komplotes im Toggenburg.“ 
Ohne Drudort. 1795. 
?) ©. „Der beleidigte Toggenburger. Wattwyl 1795. 
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liher Gemeinden, Wahl von Ausſchüſſen) verfaffungswirig fei; 
dag dem Landrath allein alle Einleitung zuſtehe; daß fie (Die 
Stände) im Gejchehenen gefährliche Schritte wahrnehmen, welche 
dem Inhalte der Trafrate zuwiderlaufen und die demnah von 
ihnen nicht geduldet werden Fönnten und würden, weßhalb fie 
verlangen, daß Jedermann innert den gefeglihen Schranfen 
fih halte, der Landrath ſelbſt alles Abweichende fernhalte. 
Diefen Borftellungen möge das Land um fo williger Gehör 
Ichenfen, da der Fürft ohnehin ſchon ſich nicht abgeneigt gezeigt 
habe, Fall und andere Dienftbarfeiten auf billigem Fuß aus— 
löfen zu Laffen. ) Diefer Mahnruf der oberften Schußherren 
Toggenburgd wurde von den Ruhiggefinnten mit Jubel aufs 
genommen; indeffen nahm das Angefangene doch feinen Fort: 
gangz jener Theil des Landrathes, ver den Ausſchüſſen gegen: 
über gefügig war, reichte der Abmahnung ungeachtet dem Fürften 
die ſchon berührten, bereit8 im Jahre 1786 verbanbelten Bes 
ſchwerden ſammt den neueren, inbegriffen jene um Auslöſung 
des False und Faſtnachthuhns, zugleih ein. Anderſeits vers 
einigten fich die angejehenften und einflußreichften Katholifen zu 
ebeumäßiger Vorberathung deffen, was das Wohl des Landes 
erheifche. Von der Ueberzeugung ausgehend, daß Lantrath und 
Landgericht das Zutrauen der Volfsmehrheit verloren, jchlugen 
fie als Heilmittel waltender Unzufriedenheit vor: freiwilliges 
Abtreten des gefammten Landrathes und der Vorftände defjelben, 
dann Neuwahl der Mitglieder durch die Gemeinden, jedoch fo, 
daß jede Religionspartei in jeder Gemeinde gejöndert ihre Re- 
präjentanten erwähle; Erſuchen an den Fürften, daß der neue 
Landrath das halbe Landgericht wählen möge, daß ſolche Wahl 
aber wieder von jeder Konfeffion getrennt zu gefchehen habe; 
beförderlihe Revifion des Landmandats durd das neue Lands 
gericht; nebft anderm. Diefe Reformmwünfche wurden zuerft der 


1) „Adhortatorium der drei compacideirenden I. Stände Züri, Bern 
und Abt St. Ballen an die Landfchaft Toggenburg.“ In gemeinfchafts 
lihem Namen durch die Standeöfanzlei Zürich ausgefertiget am 30. Au: 
guft 1795. 
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Landrathskommiſſion, dann tem Fürften felbft eingereicht. Die 
Regierung rathichlagte über die verfhiedenen Eingaben; es er- 
folgten aber nur verzögernde Beſcheide. 

Den Fürftabt Beda erlöste der Hinfchied von ben Sorgen 
um feine aufgeregten Lande. Er ftarb allgemein betrauert am 
19. Mai 1796 im einundftebenzigften Lebensjahr, von Kummer 
gebeugt. Sein politisches und finanzielles Erbe zu übernehmen, 
bedurfte e8 eines Helven. 


Zweiter Abſchnitt. 
Fürftabt Pancratius Vorſter; deffen erfte Regierungshandlungen. Reaktion 
aus dem Volk gegen die Landesausſchüſſe; ihre Aufhebung. Des Fürften 
Reife in das Hauptquartier des Faiferlichen Oberfeldherrn. Widerfeglichfeit 
der Gofauer und Streit über ein Landesſiegel; dazu Anftände über den 
gütlichen Vertrag. Februaraufftand 1797. Frauenfelder Sprud zu Gun: 
ften des Stiftes. Amneftie. Neue Unruhen und neuer Landesprozeß. Zwei— 
ter Spruch der Schirmftände. Der alten Landfchaft ein Landrath bewilliget. 
Steigende Forderungen der Toggenburger. (Bom Frühjahr 1796 
bis Ende 1797.) 


Der Mann für die finanzielle Rejtauration des Stiftes, 
für die Herftelung ſeines Außern politischen Anfehend und Ge— 
wichts, für deſſen geiftige Hebung in religiöfer und wiſſenſchaft— 
licher Hinfiht war in Pancratius Vorfter gefunden. Wenige 
Tage lang nad Beda's Hinſchied verwaltete eine Kapiteldfom- 
milfton die Angelegenheiten des Stifts; fie traf auch die Ein- 
leitungen zur Wahl des fürftlihen Nacfolgers, aus haushältes 
rifhen Gründen in einfachfter Weile. Die Wahl, unter Leitung 
des päpftlichen Nuntius Petrus Gravina, Erzbiſchofs von Nycea, 
am 1. Juni 1796 vorgenommen, fiel ſchon im erften Sfrutinium 
mit 55 von 68 Stimmen auf den P. Pancratius; die übrigen 
13 Stimmen hatten fid auf verfchiedene Kandidaten vertheilt. 1) 


1) Das Kapitel beftand Ende Mai 1796 aus 72 Mitgliedern, wovon 
nur 14 Ausländer, alle übrigen Schweizer, unter biefen 26 aus den St. 
Gallifchen Gebieten. In diefen Zahlen liegt der Beweis, daß einheimifche 
Kräfte Berüdfihtigung fanden. (Aus den Beilagen zu Fall's: Kurze Dar: 
ftellung u. f. w.) 
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Pancratius wurde unwiderſprechbar wegen feiner hervorragenten 
Eigenichaften gewählt, denn er erhielt auch die Stimmen von 
jolhen Kapitularen, tie ihm perfönlic weniger gewogen. Sn 
der ungewöhnlih ftarfen Anzahl von Stimmen, die fi für 
Pancratius ausfprachen, erkannte der Nuntius eine höhere 
Fügung.“) Der Gewählte war fchwer ergriffen über das Wahl: 
ergebniß und unterzog fich erft nach ernfter Einrete. ) Diele 
Stimmung gibt fih aud in den erften Zeilen feines Tagebuches 
fund, deſſen Führung er mit dem Wahltage begann und eigens 
händig bis nahe an fein Lebensenve fortjegte. Er erbat fid 
den Beiftand des Himmels, damit er ihm die übernommene 
Bürde erträglih mache und konnte auch einige Beruhigung in 
der von jeinen Mitbrüdern ausgefprochenen Bereitwilligfeit finden, 
ihn mit Rath und That beftens zu unterftügen, in ihrer Bereits 
willigfeit insbejondre, „fich abziehen zu lafjen (ökonomiſch eins 
zufhränfen) und nad meinem Verlangen zu thun, zu arbeiten 
und zu leiden, injofern es zu Wiederherftellung der Finanzen 
und des MWohlftandes des Gotteshaufes gereichen kann“. Der 
Wahl folgte alsbald die „Gratulation“ feitens des Hofes, der 
höheren Staatsbeamteten; ver neue Fürft empfahl ihnen befts 
möglichen Fleiß in Gefchäften, auch, „das Volk mit Sanftmuth 


zu behanveln 9) und in allweg die ©erechtigfeitsliebe an ben 


Tag zu legen“, 
Pancratius Vorfter war, bei dem Antritt der Regierung des 
Stiftes und der ftiftiichen Lande, in der Vollfraft feiner Jahre. 


) Franz Weidmann aber, einer der jüngeren Kapitularen, fpöttelt dar: 


‚ über und meint, es fei mit der Wahl „fehr natürlich” hergegangen. Wenn 


Prieſter fich felbft in Geſchichtwerken frivoler Wigelei hingeben, woher foll 
das Fatholifche Volk den religiöfen Ernft nehmen?! 

2) Yon nun an fihreibt der Berfaffer mit Benugung des Tagebuches 
des Fürftabtes Pancratius und anderer von ihm Hinterlaffener Papiere. 

3) Und doch wollen andere Gefchichtfchreiber in PBancratius einen Re: 
genten fehen, der feinen Sinn für das Volk gehabt und dem das Heil des 
Stiftes Alles und Alles geweien. So weit verfteigt ſich die Befangenheit, 
die die Größe eines Fürften nur in der — Abdikation, in willenlofer Rath: 
und Thatlofigkeit gegenüber revolutionären Strebungen erkennen will! 
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Geboren in Neapel am 31. Juli 1753, Sohn eined Brigadiers 
im Scweizerregiment Jauch in k. neapolitanifhen Dienften, 
des Joſeph Zacharias Borfter und deſſen Gattin, Gräfin Berni 
aus Ferrara, war er wie fein Bater Bürger der St. Galliſchen 
Stadt Wpl, fam jung in dieſe feine Heimath zurüd, wurde in 
feinem fiebengehnten Wltersjahr von einem heim geiftlichen 
Standes zur Erziehung ter-Etiftöfchule von St. Gallen über- 
geben, wo er bald durch überlegene Geiftesfräfte, Fleiß und 
Erfolge ſich auszeichnete ') und im Jahre 1771, obwohl ihn die 
Mutter zur Rüdfehr nah Italien hatte bewegen wollen, durch 
Ablegung der Gelübde in den Benediftiner-Drven eintrat. 2) Er 
widmete fich hier nicht nur dem Etudium der Philoſophie, der 
Theologie und der Rechte, ſondern auch, mit bejonterer Vor: 
liebe, der Mathematif und der Phyſik, wurde jelbft ein Meifter 
in dieſen legten Fächern. Nach vollendeten Studien wurde er 
Profeſſor ver Philofophie, danıı der Theologie (1780 und 1783). 
Er genoß der Gunft und Anerfennung des Fürftabted Beda. 
Trat er jpäter in Oppofition zu demſelben, fo leiteten ihn dabei 
nur die beften Abfichten für das Stift und hinreichend gerecht 
fertigte Gründe. Das jchien auch ſpäter Beda jelbft anzuerkennen, 
denn er nahm ihn, ald er im Frühjahr 1796 aus bringen, 
wo er feit 1789 Unterftatthalter geweien, nach St. Gallen 
zurüdfam, mit Güte und Wohlwollen auf. PBancratius war 
nicht nur ein Mann von umfafjender Gelehrjamfeit, fonvern 
auch von tief religiöfem Sinn, ven er als Priefter, ald Regent 
und ald Abt durch feine ganze lange Laufbahn bethätigte, makel— 
[08 in feinem Leben, an dem jelbft feine vielen und erbitterten 
Feinde nichts auszuſetzen vermochten, ausfchlieglich feinen Amts— 
pflichten lebend und dieſen alles Uebrige hintanfegend, daher dem 
Nepotismus feind, foliden und ernften Charakters, der Gegenſatz 


) Als juvenis bonae spei et heroicae naturae“; Urtheil eines Schul« 
auffehers über ihn. 

?) Und fatt der Taufnamen: Franz Anton Ignaz Eduard Aloys, den 
- Klofternamen Bancratius wählte, zu Ehren des Kirchenpatrond feiner 
Vaterſtadt Wyl. 
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feiner lodern, ausgelaſſenen und bis zum Uebermuth neuerungs— 
ſüchtigen Zeit, rafchen Entichluffes im Entwerfen, feften Willens 
in ber Ausführung bid zur eilernen Beharrlichkeit, von einer 
unermübliben Thätigfeit, bei allen dieſen feltenen Eigenſchaften 
ven Erfolg jener höhern Leitung anbheimftellend, der er unbedingt 
vertraute umd gegen die er nie ein Wort des Unmuthes ver- 
nehmen ließ.*) Dem Innern entiprach das Aeußere des Fürften; 
dem noch vorhandenen Bildniß zufolge fprühte dafjelbe von 
Intelligenz und Willenskraft. 

Schon am 31. Mai, alfo am Tage vor der Wahl, hatte 
das Kapitel die Ernennung einer Kommiffion zur „Unterfuhung 
bed „status Monasterii“ (der Lage der Stiftsangelegenheiten) 
befchloffen. Nach der Wahl jchritt Bancratius zur Vollziehung 
in dem erften von ihm jelbft abgehaltenen Kapitel (3. Juni); 
nahdem das Kapitel vie Wahl ihm jelbft übertragen, beftellte 
er diefe Unterfuchungss und Reformkommiſſion zum größern 
Theil aus Zeit und Altersgenoffen: den P. P. Joh. Nepomuf 
Hauntinger (von Straubenzel), Beda Gallus (von Zutzwyl), 
Heinrib Müller v. Friedberg (aus Näfels), Aemilian Haffner 
(Tiroler) und Konrad Scherer, von Kirchberg; der legte war 
ter jüngfte von Allen. Unverweilt traf er auch Anftalten für 
Wiederbelebung der Diiziplin; verordnete, daß ohne Willen des 
Abtes Niemand über Naht außerhalb des Stiftd bleiben dürfe 
(gleiches auch für Neu-St. Johann); gebot Stilihweigen über 
die Kapitelsverhandlungen; fchritt auch zu einigen Veränderungen 
in Beſetzung verfchievener Stellen, welde Kapitularen inne hatten; 


*) Der Berfaffer fpricht aus Cindrüden, die die Lefung der hinterlaf- 
fenen Bapiere dieſes ausgezeichneten Mannes in ihm bervorrief, welche theils 
ergängten, theils beftätigten, was er über bie Perfönlichfeit des Fürſten 
Pancratius in früherer und fpäterer Zeit den Archiven und Bibliotheken 
hatte entnehmen fönnen. MWebereinftimmend mit obiger Schilderung nennt 
Maurer: Gonftant den Fürſten Pancratius einen „Charakter, der in anderen 
Zeiten Grofes gewirkt und, wenn ed irgend möglich geweſen wäre, ſelbſt in 
jenen ſturmbewegten Tagen durchgegriffen hätte“, einen „ehrenfeften Mann, 
ein Bild der mens conseia recti und des tenax propositi“. Bd. V. ber oft 
zitirten Briefe-Sammlung, Einleitung, S. XVII. 
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es waren folher „Mutationen“ fechs;t) führte thatſächlich die 
nöthige Sparfamfeit ein, indem er den Nuntius und fein Gefolge 
ohne die fonft üblichen Honorare jcheiden ließ und einsweilen 
“auf die Zukunft vertröftete, was von den Betheiligten übrigens 
feineswegs übel aufgenommen wurde. Gründe für ſolche 
Handlungsweife des Fürften waren die „ganz erihöpften Kaſſen“ 
und die „ungeheure Schulvenlaft“; es fehlten ihm jelbft bie 
nöthigen Mobiliargegenftände, um die fonft gewöhnlichen „Ber- 
ehrungen“ zu machen; zwei Kapitularen aus Einſiedeln, welche 
als Zeugen dem Wahlakt beigewohnt, jolhe zufommen zu lafien, 
mußte er das Erforderlihe von einem Mitbruder („confrater‘‘) 
borgen. Ebenfalls mit Rüdfiht auf „die zerrütteten Umftände 
des Gotteshauſes“, erfuchte er den heil. Stuhl, ald er um deſſen 
Wahlbeftätigung einlangte, um Nachfiht wegen der Taren und 
Annaten. Die erften Regierungsforgen des Fürften wurden durch 
das Eintreffen zahlreicher Abordnungen unterbroden, die dem 
Neugewählten ihre Glückwünſche darbradten; voran jene ber 
Stadt St. Gallen, deren glänzende und zahlreiche Abortnung ?) 
der Fürft mit danfender Anerkennung des freundlichen Verhaltens 
der Stadt „gegen das Gotteshaus“ während der Fehde mit ver 
alten Landſchaft empfing; ihr folgten die Wyler; dann die 
Straubenzeller und Gaijerwalber, die bereits mit Begehren aus- 
rüdten, welche jchon jein Worfahrer abgelehnt hatte; die Depu- 
tation der fünf Aemter, Künzle, Häfeli, Müller von St. Geor- 
gen, Gafparini und Fager (von Romanshorn), ) „Treue und 


) Tagebuch, 4. Juni: „zulegt mußte ich eine Mutation vornehmen“. 

2) An ihrer Spige waren bie drei Bürgermeifter. 

) „Die berüchtigten Volksanführer“; Tagebuch, 8. Juni. Die „Fami— 
liengeſchichte“ von Künzle behauptet: er und Genoſſen feien „Falt“ aufge— 
nommen worden und rühmt dann, wie fie fich über das übliche Koftüm und 
die üblihen Begrüßungsförmlichkeiten hinweggefegt. Der Fürft fagt kein 
Mort hierüber in feinem Tagebuch. Künzle, welcher Namens der Aborbs 
nung das Mort führte, hielt eine anftandsvolle Anrede an den Fürften, bie 
mit der Berficherung begann, „daß das ganze Volk mit Freude und Troft 
. erfüllt wurde, da ed die Borfehung dahin geleitet, in ber hohen Berfon 
ihren Landesherrn zu erbliden“, und im Weiteren das Verſprechen ernſter 
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Gehorſam verfprehend“ ; eine zahlreiche Aborbnung ebenfalls aus 
denn Rheinthalz; viele andere Gratulanten mehr. Die Wyler 
famen zahlreich zum zweitenmal und fprachen dur ihren Redner 
ven Wunſch aus, ed möchte der Fürft in Bezug auf die Militär- 
verwaltung den Status ab ante (wie er vor dem gütliben Ver- 
trag geweſen) herftellen, d. h. die ganze Leitung des Militär: 
wejensd wieder in eigene fürftlibe Hand nehmen; am 24. Juni 
die beiden Lantrathbsobmänner von Toggenburg, Forrer und 
Bolt, die der Fürft mit befonterer Auszeichnung empfing, denn, 
weit entfernt, mit Gleichgültigfeit auf die Stimmung des Wolfes 
und der Vorgefegten herabzufehen, lag es vielmehr in des Fürften 
Abficht, Alles zu thun, „um die Gemüther zu gewinnen“. Diefe 
vielen Beweile von Ergebenheit und Ehrfurdt waren wohl ver: 
dient; denn der Fürft regierte, und regierte für das allgemeine 
Wohl, das mit jenem bed Stiftes enge verrvoben war. Die 
erwähnte Reformfommilfion jegte ſich unverweilt an Erfüllung 
ihrer Aufgabe, nahm beftmöglidh ten Status des Vermögens 
auf, was eine ſchwere Arbeit war, denn ed mußte an genauen 
Büchern gefehlt haben; der Fürft wurde mit beurfundeten Schuld- 
forberungen zu 6 Proz. Zins begrüßt, von denen Niemand etwas 
gewußt hatte Er nahm nun Gelder zu geringem Zins auf, 
was ihm zum Theil dadurch ermöglichet war, daß in Folge der 
Kriegsläufe Deutsche Klöfter ihre Baarjchaften auf St. Galliſches 
Gebiet flühteten. Schon am 19. Juli begann er die Schulven- 
tilgung; aber es waren zu terjelben große Maßnahmen noth- 
wendig. In Bajel fand er fein Geld zu niedrigem Zinsfuß. 
Er ſprach daher bei ven Mächten zu, namentlich bei dem be— 
frenndeten Spanien, wendete fih an den Kriegsminifter Alanza, 
um eine Million Piafter zu erhalten, wofür er 2 Prozent Zins 
oder die Lieferung von 200 Rekruten auf Stiftsfoften nebſt 
einem ter ſpaniſchen Regierung günftigen Kapitulationsabſchluß 
für das dortige Et. Galifhe Regiment anbot; Verwendungen, 


Bemühung enthielt, auf daß das Zutrauen zwifchen Stift und Volk auf das 
Neue befeftiget werde.” (Die Rede ift vollländig in der Schrift über 
Gſchwend.) | 

Baumgartner. Kanton St. Gallen. 1. 11 
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die er fpäter bei dem ſpaniſchen Gefantten Caamanno in Luzern 
fortfegte; Doch ohne Erfolg, jo daß er fih Ende 1796 mit einer 
Schuldenlaft von 1,100,000 Gulden und zugleich mit einem 
Berwaltungsvefizit von 40,000 Gl. belaten jah. *) 

War der Fürft gefonnen, mit feiter Hand tie Zügel des 
Stifted und des Landes zu führen, fo blieb er hinwieder frei 
von Willkür und launiihem injchreiten. Bald nad dem Re 
gierungsantritt berief er feine ſechs Geheimen NRäthe: den reis 
herrn Müller v. Friedberg, Hofmarſchall, I den Hoffanzler 
Gſchwend, den Rorihader Obervogt Zweifel, den Landvogt von 
Toggenburg, Baron Müller v. Friedberg (Sohn), ven Altreiche- 
vogt Grübler, von Wyl, und den Fisfal Zollifofer, verlieh ihnen 
auf das Neue die dur den Tod feined Vorgängers erlofchenen 
Amtsitelen, von der Weberzeugung und dem Vertrauen aus— 
gebend, wie er fagte, daß fie foldhe biöher mit Treue gegen den 
Landesherrn und mit gerechtem Einn verwaltet hätten. Den 
Bierortenhauptmann, Heidegger von Zürih, durch den Statt: 
halter Hirzel von dorten abermald für jened Amt präfentirt, 
empfing er zu Wyl. So feierlih Pancratius ſolche Amtshand— 
lungen vornahm, jo einfach und befcheiden war er im Mebrigen; 
er machte feine erfte Ausfahrt erft vier Wochen nah dem 
Wahltage. | 

Mit dem beften Willen konnte es der Fürft der alten Land— 
Ichaft nicht treffen. Zwar hatte er ſchon bei Beginn feiner Res 
gierung in amtlibem und in vertraulihem Verkehr erklärt, daß 
er den von feinem Vorfahrer und tem Konvent mit ter Land: 
haft abgeſchloſſenen gütlihen Vertrag unverbrüchlich zu halten 
entſchloſſen ſei. Es waren aber der Leute zu viele, welche das 
Gegentheil glauben machen wollten. Schon im Auguft famen 
wiederholt Abgeorbnete zum Fürften, welche über Einbruch des 
Vertrages Hagten; e8 war nämlich ein Mandat über Militär 


1) Tagebuch vom 31. Dezember. 

2) Früherer Landöhofmeifter, den der Fürft Beda zwar aus ſchon an- 
gegebenen Gründen von jenem Amt entlaffen, dann aber in ber Stellung 
als Hofmarjchall beibehalten hatte. 
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geihäfte verlefen worden, in weldem ver Kriegskommiſſion nicht 
gedacht war; der Fürft erwieberte, daß deren Kompetenzen voll- 
fommen beachtet, ihr Gutachten eingeholt und von ihm benußt 
worden, bie Regierung ſomit ganz inner den Echranfen des 
Bertraged gehandelt habe, landesherrliche Rechte aber nicht 
ömälern laſſen könne. Da die Kriegsfommilfion aber felbft 
noch Flagte, fo verfammelte der Fürft die „große Konferenz“ 
(gefammte Räthe) zur Unterfuhung; viefelbe fand die neueften 
Forderungen unbegründet. *) 

Im Volf war man übrigend nichts weniger als einig; 
es erhob fi eine Reaktion gegen die Ausfchüffe, welche an ber 
großen Landögemeinde ihren Triumphtag gefeiert. Künzle und 
Benofjien wurden ald „Schelmen und Spigbuben“ befchimpft ; 
fie verzeigten die Schultigen, 22 an ver Zahl, verlangten ihre 
Beitrafuug und Genugthuung für fib. Nun wurde Bußengericht 
in St. Gallen abgehalten (23. Auguft); bier ftanden einige ter 
Beffagten ab; Andere beharrten und anerboten fich zum Beweife 
der Mahrheit. Die Cauſa wurte teßhalb vertagt. Um dieſe 
Zeit verfaßten Gegner der Ausihüfe im Wyler-Amt eine aus— 
führliche Klagfchrift gegen diejelben, in welcher zunächſt erzählt 
it, wie Häfeli von Oberbüren die Gemeinden in jenem Amt 
verführt, aufgehegt und den Goßauer Ausihüffen in die Arme 
geliefert habe, dann Die gemeinen demagogiichen Praftifen dar: 
geftellt find, welde dieſelben zur Revolutionirung der ganzen 
Landfhaft in Anwendung gefegt; namentlich erzählt wirb, wie 
an der großen Landögemeinde aub zahlreibe Fremde mitge- 
ftimmt, dann bie Ausſchüſſe fich jelbft gerühmt haben, daß ihnen 
weit mehr bewilligt worden, als fie mit gutem Gewifjen hätten 
fordern dürfen; wie fie das Volk durd unwahres Worgeben 
von fchweren Geldjummen gefödert, die ihm von den Penſionen 
und dem Brugger Armenfond ber gehören, vom Fürſten aber 
hinterhalten worden feien; wie fie aub nad dem gütlichen 


% Der Fürft bezeichnet fie ald „frech“ und erkannte fie ald Probe, 
daß die Abfichten der Kriegsfommiffion unlauter und auf unbefugte Erwei: 
terung ihrer Stellung berechnet feien. Tagebuch, 13. Auguft. 

11* 
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Bertrag gegen beſtehende (nicht aufgehobene) Rechte, vie fie eben 
in Folge defielben hätten anerkennen follen, fi erhoben haben. 
Die weitläufige Schrift ſprach dann die vier ſchweren Klagen 
aus: daß die Ausfhüfle das Wolf befogen und betrogen, gegen 
die Freiheiten und gegen den Willen des Volkes fträfliche Ge— 
waltthätigfeiten ausgeübt, dad Vaterland großen Gefahren bloß- 
geftellt, dafjelbe an Ehr, Gut, Ordnung, Ruhe und Sitten be- 
ihädigt haben. Nachdem dieſe Klagepunfte dann «noch näher 
belegt und bie Erwartung ausgeſprochen worden, es werden jene 
ftrafbaren Handlungen gebührend geahndet werben, jchloß bie 
Denkichrift mit dem Begehren, daß dem traftatwibrigen Fort- 
beftand der Ausſchüſſe hochobrigfeitlih ein Ende gemacht werde, 
eine Berfügung, durch welde die Wiederherftelung ver Ruhe 
im. Lande bedingt ſei. In diejer Geftalt gelangte die Klagichrift 
vor den Pfalzrath (Bußengeriht) in Wyl. Das Gericht er: 
fannte: Mittheilung derſelben an ven Fürften und Verſchub 
einer Urtheilsiprehung, vem Begehren der ald Kläger gegen 
die Injurianten aufgetretenen Ausſchüſſe gemäß. Mit ftrengiter 
Gerechtigfeitöliebe brachte ver Fürſt den Gegenftand an die Be: 
rathung zweimaliger Konferenzen (Berfammlungen von Mit: 
gliedern ded Kapiteld und Beamteten). Am 19. September 
war dann wiererholt Bußengeriht in St. Gallen gegen dortige 
Beklagte; nebft den Geladenen erfchienen bei 700 Männer, - 
Goßauer, Andwyler und Andere. Einige der Bellagten wurden 
mit einem Verweis entlaflen, andere beftraft; Einer nur, ber 
den Künzle felbft vor dem Richter mit dem Tode bedroht hatte, 
mußte Genugthuung leiften. Im Uebrigen wurden die Ge— 
fcholtenen von Obrigkeit wegen in ihren Ehren verwahrt. Dann 
triumphirender Zug, 300 Mann ftarf, nah St. Fiden, wo ber 
ganze Landesausſchuß beiſammen; Künzle und Heer hielten 
Reden, bezeugten zwar ihre Zufriedenheit mit der St. Galliſchen 
Obrigkeit, Hagten aber um jo lauter über Wyl und dortige Be- 
klagte und machten den Injurienprozeß zu einer Sache ded ganzen 
Ausihuffes und des Landes; Künzle ſchloß mit ver feurigen 
Verfiherung: er wolle für dad Land leben und fterben. Nun 
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Alle ihm nah: „wir wollen für das Land leben und fterben !“ 
Künzle wurde von zahlreihem Gefolge nad Goßau, Heer nad 
Rorſchach zurüdfgeleitet (ebenfalls am 19. September). Bier Tage 
nachher bejchloß die „Konferenz“ einhellig, dem ſchon früher ge- 
ftelten Begehren ver Ausihüfe um Aushändigung der Wyler 
Schrift zu entfprehen; der Fürft händigte fie ihnen perfönlic 
ein, mahnte zur Mäßigung und zur Verftändigung mit ihren 
Gegnern; gerne wollte er vermitteln, die Wyler zur Zurüdnahme 
jener Schrift zu bewegen ſuchen. Dabei rügte der Fürft, daß 
die Ausſchüſſe ſich immer noch da und dort verſammelten, Be— 
ſchlüſſe faßten, wie jenen vom 13. September, laut welchem die 
Einzelbeſchwerden der Gemeinden vorerſt dem Landesausſchuß 
vorgetragen, ſodann auf des Landes Koſten ſollen betrieben 
werden. Die Landesausſchüſſe, ſo erklärte der Fürſt, haben 
gegentheils ihr Amt niederzulegen; ihre Zuſammenkünfte und Be— 
ſchlußfaſſungen werde er nicht länger dulden. Künzle's vor Ger 
riht und in St. Fiden gehaltene Reden bezeichnete er als ber 
verfaffungsmäßigen Ordnung zumiderlaufend (24. September). ?) 
Trog der unparteiiihen Handlungsweife des Fürften und dem 
geieglihen Verfahren der Gerichte hatten inzwijchen die Goßauer 
Landesausjhüfe im Namen Aller 2) bei dem Stande Zürich zu 
Handen der vier Schirmorte Beſchwerde über Rechtöverweigerung 
eingelegt, worüber der Fürft durch Mittheilung des ganzen Ge- 
bahrens der Ausſchüſſe, feit feinem Regierungsantritt, die er- 
forverlihe Erbauung zufommen ließ (27. September). Bald 
nachher bradıten die Goßauer Ausshüfe dem Fürften ein fchrifts 
lied Begehren, in dem fie unter Anderem verlangten, daß bie 
Wyler Schrift öffentlich dur den Henker verbrannt werde; ver 
Fürft verhieß baldige Antwort und gab wieder mehrere wohl- 
gemeinte Räthe und Mahnungen. Acht Tage nachhin erfolgte 
der mündliche Beſcheid des Fürften: ihr Begehren fei rechtlich 


) Aus dem Tagebuch des Fürften, wie manches Vorangehende ebenfalls. 

2) Unbefugt und anmaßlich, denn an einer fpäteren Audienz bei dem 
Fürften Ichnten Eager (von Tablat) und Hertenftein (vom Rorſchach) jede 
Mitwiſſenſchaft ab. 
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unftatthaft, auch „zu dreift“ ; ihnen ftehe es nicht zu, die ihnen 
zu gebende Satisfaftion ſelbſt vorzufchreiben; ehrliche Leute dürfen 
nicht auf ſolche Weile „henfermäßig” gemacht; auch dürfe Nies 
mand ohne Unterfuhung verurtheilt werden. Uebrigens werde 
er ſelbſt fih in das Mittel legen, die Wyler Schrift „unters 
drücken“, und fie, die Beichwerbeführer, „als Ehrenmänner er: 
klären“. Zu diefem Behuf wolle er fich noch nähere Aufklärung 
durch Einvernehmen aller dreiunddreißig Landesausſchüſſe ver: 
ſchaffen. Das Legtere geſchah; am 14. November wurden in 
zahlreicher Konferenz die Ergebniffe berathen; erhoben war 
namentlich, daß fünf der Ausihüffe, ohne Wiffen ter Uebrigen, 
nad Zürich geichrieben und den Brief gegen das vom Fürften 
Beda erlaffene Verbot mit eigenem „Landſigill“ verjehen hatten. 
Beichlofjen wurte: den ganzen Injurienhandel niederzufchlagen, 
. die Landesausſchüſſe aufzuheben, und jene Mitglieder derſelben, 
die fih der oben erzählten Handlungen ſchuldig gemacht, 1) ftrafen 
zu laffen, doch zuvor an die Schirmftände zu berichten. Den 
erften Beichluß brachte zu allgemeiner Kunde ein fürftliches 
Friedensebift vom 21. November, mit ter Eröffnung beginnend, 
wie er, der Fürft, ſeit Antritt der Regierung ſchon mehrmal 
privat und Öffentlich erflärt habe, daß er den gütlichen Vertrag 
unverbrüchlih zu halten entichloffen fei, jo auch jeither Bedacht 
genommen habe, jolden in Ausführung zu bringen, Alles in 
der Abficht, vollfommene Ruhe und Zufriedenheit im Lande 
wieder herzuftellen; um jo mißfälliger fei ihm gewejen, zu vers 
nehmen, was gegen Einzelne oder mehrere ber Ausſchüſſe ge- 
ſchehen; allem weitern Unfug und Zerwürfniß. nun abzuhelfen 
unterdrüde und vernichte er aus landesherrlicher Macht Alles, 
was gegen die Ausichüffe in Wort oder Schrift (inbegriffen 
das vor Pfalzrath zu Wyl abgelefene „Libell“) bezüglid des 
befannten Landesgefchäftes Mißbeliebiges oder Ehrverletzendes 
geäußert worden, mit beigefügter Erklärung, daß er alle Be- 
troffene „beitend in Ehren und guten Läumden verwahre”, dann 


!) Die „Falsarios*; Tagebuch des Fürften, vom 14. November. 
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mit Strafandrohung gegen Alle, vie fich ſolche Scheltungen 
ferner beigehen ließen; endlich mit der väterlichen Schlußmahnung 
an Jedermann, dem Vaterland zu lieb, erlittene Unbilden zu 
vergeffen und fih dem Mandate willig zu fügen; ein ſolches 
Opfer, dem allgemeinen Beften gebracht, ftehe noch weit unter 
jenen Opfern, welche das Stift „zur Bezielung der allgemeinen 
Ruhe” fich habe gefallen laffen. ) Die Ausihüffe rathichlagten, 
ob fie fit mit biefer Genugthuung zufrieden geben wollen 
(30. November); die Verleumdungen gegen die Reblichkeit der 
Abſichten der Regierung wollten nicht enden. Der Regierung 
ihrerfeits, nachdem fie hochherzig ihre größten Gegner vor dem 
wachgewordenen Unwillen eines großen Theils des Volkes in 
Schug genommen, zum Frieden gerufen und zum Frieden gewirkt 
hatte, lag nun ob, auch die gefeglihe Ordnung wieder herzus 
ftellen, die anmaßliche Nebenregierung aufzuheben; zu dieſem 
Zwed erließ der Fürft ein zweitcd Mandat, in welchen er wiebers 
holt verfichert, daß ihm und dem. Stift ver mehrgenannte Vers 
trag heilig und unverleglich jein werde, gegentheilige Behaup— 
tungen nur dad Werk ver Lüge ſeien; dann aber fordert, daß 
aub das Volk fih ihm (tem Vertrag) unterziehe und mit 
deſſen Inhalt begnüge, „Jeder,“ laut wörtlichem Ausſpruch 
des Vertrages, „in ehevorige geſetzliche Ordnung eintreten ſolle;“ 
zu dieſem Behufe den Landesausſchuß als aufgelöſet und auf— 
gehoben erklärt, ſchließlich die Gemeinden anweiſet, allfällige 
Wünſche oder Zweifel bezüglich der Tragweite oder Auslegung 
des Vertrages durch die verfaſſungsmäßigen Amtleute und Vor— 
geſetzten einzugeben und alle ferneren außergeſetzlichen Berfamm- 
lungen zu meiden, alles mit der Erinneruug, daß eine längere 
Fortdauer jenes koſtſpieligen Ausſchuſſes dem eigenen ökonomiſchen 
Intereſſe des Landes zuwiderliefe (Verordnung vom 5. Dezember, 
am 11. in der ganzen alten Landſchaft verleſen). Sie wurde 
mit vielem Beifall aufgenommen, weil man der Ausſchüſſe müde 
war; 2) die große Mehrheit derſelben fügte ſich, nur die Mit- 
) Genau dem Mandat felbft enthoben. 
?) Tagebuch des Fürften vom 11. Dezember. 
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glieder aus dem Oberbergeramte nicht; ſie führten Beſchwerde 
in Zürich. 

Kaum hatte der Fürft den innern Zwiſten, ver Doppel- 
regierung und der Anarchie Etillftand geboten, wendete ſich feine 
Sorgfalt für das öffentlihe Wohl auch nah Außen. Noch 
herrichte die Getreidenoth im Lande; Erzherzog Karl, ver Faifer- 
liche Feldherr in Süddeutſchland, hatte eine für die öftliche 
Schweiz empfindliche Getreivefperre angeordnet; es waltete 
Beſorgniß, daß die Theurung noch mehr zunehme. Soldes 
Unglüd von feinem Volke abzuwenden, hielt der Fürftabt am 
16. Dezember Rathsſitzung (Konferenz); in Folge derſelben 
entſchloß fih Pancratius, in den wictigften Dingen felbft thätig, 
dann auch in der MWeberzeugung, daß die unmittelbarfte Vers 
wendung bei höchfter Stelle die ficherfte und erfolgreichfte fein 
werde, zu einer perfönlichen Reife in das Faiferlihe Haupt— 
quartier für Sicherung eines ergiebigen Fruchtquantums; andere 
Geſchäfte gedachte er anläßlich ebenfalls zu fürdern. Ohne allen 
Aufenthalt in Züri eilte der Fürftabt nad dem Klofter Muri, 
verabrebete dort Nöthiges mit dem Abt wegen ver „Benedik- 
tion“, einer kirchlichen eier, die der Et. Galliſche Kloftervors 
ftand in Muri vornehmen zu laſſen beabfihtigte; nahm in Lu— 
zern Rückſprache mit dem ſpaniſchen Gefandten wegen des fchon 
berührten Anleihens und ter damit in Verbindung gebrachten 
Kapitulationsfragen, ohne entfprechende Ausfichten zu gewinnen ; 
bejuchte den päpftlihen Nuntius, dem er Kunde gab von feiner 
Außerft jchwierigen Lage, mit dem Beiſatz, wie glüdlih er ſich 
fühlen würde, feines. drüdenten Amtes enthoben zu werden 
(eine Anregung, die jedoch vom Nuntins mit Beftimmtheit zu- 
rüdgewiefen wurde), jchließlih aus bloßen Anftantsrüdjichten 
auch den Schultheißen Krus; vollendete dann feine Reife über 
Baſel nah Dffenburg und fand wohlwollente Aufnahme bei 
dem Erzherzog, der feinem Anliegen in Bezug auf das ges 
wünjchte Getreivequantum bereitwillig entſprach, auch die beiten 
Verfiherungen für Beachtung der ſchweizeriſchen Neutralitäts— 
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ſtellung ertheilte (29. Dezember).) Am Schlußtage des Jahres 
war der Fürſt in Freiburg, vertraute dem Tagebuch in einem 
Rückblick?) auf die traurigen Umſtände, unter denen er zur Amts- 
würde berufen worden, feine tiefen Bekümmerniſſe, ſchloß ihn 
mit Worten ter Ergebenheit gegen ten Willen des Aller 
höchſten und mit dem Entichluffe fernerer treuen Pflichterfüllung, 
und traf am 11. SZanuar 1797 wieter in St. Gallen ein. 
Böswilligfeit und Undanfbarfeit eines ſchwer mißleiteten Vol— 
fes unterfchoben dieſer Reife die Abſicht tes Fürften, 'befreuns 
dete Schmweizer-Regierungen gegen vafjelbe anzurufen; der Arg— 
wohn war grundlos und unverbient. °) 

Während diefer Vorgänge reifte ein neuer Landhandel 
heran. Durch die Konferenzverhandlungen vom 14. November 
1796 und durch Mittheilungen von Zürich war erhoben, daß 
Künzle ein ſogenanntes „Landesſiegel“ in Händen habe und daß 
unbefugt Gebrauch davon gemacht worden. Der Fürſt ließ es 
ihm abfordern. Künzle lehnte die Aushändigung ab und be— 
hauptete, es ſei ihm das Landesſiegel von den Landesausſchüſſen 
anvertraut worden.) Nach Aufhebung dieſer Ausſchüſſe neuer— 
dings zur Herausgabe aufgefordert, lehnte er ſie abermals ab: 
er dürfe das Siegel nur mit Bewilligung der Landesausſchüſſe 
oder jener der Amtleute ter Gemeinden abgeben. Auf Befehl 
des Fürften wurden dann im Laufe Februard 1797 die Aus— 
ſchüſſe und Vorgefegten ver einzelnen Aemter über ven Hergang 


*) Der Fürft rühmt des großen Feloheren religiöfen Sinn und Ber 
ſcheidenheit; Karl fchrieb feine Siege nächft Gott der Bravour feiner Sol: 
daten zu, mit dem Beifag: „er fei bloß auch dabei geweſen“. Tagebuch 
vom 29. Dezember. 

?) Auch von dann an machte fich der Fürft am Schluß jedes Jahres 
einen Ueberblick über deffen Verlauf und Ergebniß. 

) Unrichtig erzählt MWeidmann, der Fürft habe ns der Reife auch Bern 
befucht. 

Gänzlicher Einfeitigkeit bei Erzählung diefer Reife — ſich auch Hot⸗ 
tinger ſchuldig in ſeinen „Vorleſungen über die Geſchichte des Unterganges 
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft der dreizehn Orte u. ſ. w.“ 

) „Iſt falſch“, ſagt hierüber Pancratius im Tagebuch, 19. November. 
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einvernommen. Ihre Angaben lauteten mit den Behauptungen 
des Künzle keineswegs übereinftimmend und es lag nun erhoben 
vor, daß der Wiberftand nur perfönlih von Künzle, unterftügt 
von feinen Genoffen des Oberbergeramtes, herrühre. Der Fürft 
wußte im Ferneren, daß Künzle mit zweien derſelben Anfangs 
Januars wieder nad Glarus gegangen, um fi Dortiger Unter- 
ftügung zu verfihern. Es wurde nun Pfalzrath gehalten, Künzle 
vor denfelden geladen und neuerdings zur Unterwerfung aufge- 
fordert. Der fede Mann aber trat, wie er ed auch jonft zu 
thun gewohnt war, mit einer Art Leibgarde auf,') welche jeinen 
Trog tumultuariih unterftügten; er erklärte, nur in Folge eines 
Mehrheitdausipruches der Ammänner würte er fid fügen und 
das Siegel herausgeben; auf die Eröffnung, daß bereits vier 
Aemter von ven fünfen fih für die Herausgabe erflärt hätten, 
verlangte er Konfrontation mit den Vorſtehern. „Aus Furcht 
eines Aufruhrs und Gewaltthätigfeiten ließ man?) ihn gehen 
mit dem Beſcheid“,) daß man an den Fürften berichten werde. 
Diefer hielt nun ſelbſt Konferenz (Pfalzrath) und beſchloß in 
Folge derjelben die Erlaffung eines neuen Befehls an Künzle, 
binnen drei Tagen das Siegel herauszugeben, widrigenfalls jein 
Betragen öffentlih durh Mandat gejchilvert, das Siegel null 
und nichtig erklärt, er (Künzle) aber aus der ganzen Schweiz 
verbannt würde.) Der Befehl wurde erlaffen, doch vergeblich. 
Künzle und einige Genoffen von Goßau wagten die Einberufung 
‚aller Amtleute und Landesausſchüſſe auf den 8. Februar. Der 


) Es waren „bei 300 Lieverliche Kerls“, jagt das Tagebuch des Für: 
ften vom 3. Februar. 

?) Der Pfalzrath. 

) Tagebuch vom 3. Februar. | 

*) Tagebuch vom 4. Februar. Es ergibt fih aus den Aufzeichnungen 
des Pürften, daß folche Konferenzen oder Rathsſitzungen fehr zahlreich 
waren; eine berfelben (27. Januar) war von eilf Kapitularen und fünf 
Geheimräthen (weltlichen Beamteten) beſucht. Durch dieſes Verfahren des 
Fürften Pancratius erlärt fich defjen frühere Oppofition gegen die patriars 
chaliſche Alleinherrfchaft Beda's; Pancratiud regierte in Uebereinſtimmung 
mit feinen Räthen. 
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Führer hatte fi eine Niederlage erholt, denn nur Wenige er- 
ſchienen, und auch dieſe theilweife nur in Folge des waltenden 
Terrorismus; fie legten das Siegel zum gütlihen Vertrag in 
das Archiv und beabfichtigten eine neue allgemeine Versammlung 
auf den #3. Februar. Die fürftliche Regierung aber fam ihnen 
zuvor, erließ ein fcharfes Mandat, in welchem dem Wolfe ver- 
fündet wurde: daß ſchon Fürft Bera die verlangte Bewilligung 
eined bejondern Landesfiegeld ten Ausſchüſſen verweigert habe, 
deſſen Gebrauch bei Unterzeihnung des gütlichen Vertrages ge- 
rabezu verboten worden ſei; daß die Herausgabe dieſes unbe: 
fugten Siegeld fünfmal verlangt und ebenjo oft abgefchlagen 
worden; daß die Regierung nicht länger folde Wiverfeglichkeit, 
ebenfo wenig die Wiederholung unftatthafter Verſammlungen 
dulden fünne, deßhalb nun jeve Gemeinde einzeln auffordere ſich 
zu erflären, ob fie das Siegel behaupten und zu biefem Zwed 
den Rechtsweg betreten wolle, oder nicht; — ferner, ob fie bes 
reit jei, dem gejeglihen Landesheren zu gehorfamen und ihn 
nah Bedarf zu unterftügen, damit der Gang Rechtes nicht 
mehr geftört, die öffentlihe Ruhe und Sicherheit wieder herge- 
ftellt werden fönne (12. Februar). t) Die Abftimmung am 
gleihen Tag lief ganz zur Befriedigung des Fürften ab; bie 
meiften Gemeinden erklärten ſich für die Regierung, wollten Feine 
Anfprahe machen auf das Siegel, vielmehr die gejeglihe Ob— 
rigfeit gegen die Ruheſtörer unterftügen. Goßau, Andwyl und 
Gaiferwald beichloffen das Recht anzurufen und nur dann dar 
von abzuitehen, wenn die Mehrheit der Gemeinden ſich dazu 
entſchlöſſe. Es lag nun am Tage, daß fib Künzle nur auf 
eine aufrührerifche Minderheit füge. Diefe nun wollte fich nicht 
fügen; veranftaltete auf den folgenten Tag (13. Februar) eine 
„Bolfsverjammlung”, die jedoch in eine Rottirung „des nied—⸗ 
rigften ftrafbaren Pöbels“?) zufammenjchrumpfte. Franz Joſeph 
Boppart aus Straubenzell Täfterte tobend die fürftlihe Regie: 


1) Diefes Datum ift urkundlich; die Berfendung des Mandatd muß 
aber früher gefchehen fein. 
?) Tagebuch vom 13. Februar. 
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rung, und die Verfammfung beſchloß, durch eine Abordnung an 
den Fürften die Wiedereinberufung der Landesausſchüſſe zu ver 
fangen. Die act Abgeordneten, unter ihnen ein „Ausgepeitich- 
ter, Ehr- und Gewehrlos Erflärter”,') verlangten Gehör bei 
dem Fürften, wurden aber nicht vorgelaffen. Boppart jeinerjeits 
wurde vom Pfalzrath (es faßen allein deſſen weltlihe Mit— 
glieder) mit Zuchthausftrafe belegt (17. Februar) und in das 
Schloß Alt-:Ravensburg ?) abgeführt; ein Mitfchuldiger wurde in 
St. Fiden gefangen gejest, dann aber, nach gefchehener Abbitte, 
wieder entlaffen. Kaum war in Goßau das gegen Boppart 
gefällte Urtheil befannt geworben, rotteten fich feine aufrühres 
riſchen Anhänger dort und in Straubenzell und Gaiferwald zus 
fammen, zogen wuthentbrannt, doch unbewaffnet, vor die Stifts- 
gebäute in St. Gallen, die Freilafjung des Gefangenen zu er 
trogen (18. Februar). Hier hatte der Fürft inzwijchen vier 
Kanonen aufführen und die Stadt um „eidgenöffiiches Aufjehen“ 
erfuchen lafjen. Auch den Stand Zürih Hatte der Fürft um 
„bundjchirmherrliche” Aufmerfjamfeit angegangen. Der Magiftrat 
der Stadt St. Gallen erklärte ſich neutral,?) ließ aber vie meis 
ften Thore jchliegen, die Landleute zur Ruhe und zum Wieder: 
abzug mahnen.“) Die Aufrührer zogen unverrichteter Dinge von 
bannen. Auf ven folgenden Tag wurde eine Verfammlung der 
Vorgejegten aus den fünf Gerichten nebft Waldkirch, Strauben- 
zell und Gaijerwald einberufen. Sie befchlofjen, Tas Recht 
anzurufen und fich zu diefem Behuf an die Schirmorte zu wen- 
den; Volk war aud wieder da, fammt Fremden etwa 1000 
Köpfe, doch ruhig, ohne Führer; Künzle eröffnete ihnen jene 


) Tagebud; vom 15. Februar. 

) Aus der Species facti, welche einem Schreiben des Fürften an bie 
Regierung von Zürich, vom 21. Februar, beigelegt ift. 

2) „Ungenirter Weife”, fagt der Fürft im Tagebuch; 18. Februar. Er 
nannte diefen Tag einen „betrübten, gefährlichen und fchredenvollen Tag“. 
Die Neutralitätöverfügung der Stadt beftätiget Wegelin in der Schrift: 
Lebensgefchichte Panfratius Borfter’s, Fürftabtes zu St. Gallen. St. Gals 
len, 1830, 

) Auguft Naef: Ehronif von St. Gallen. 


— 1793 — 


Schlußnahme, worauf das Volf fit ohne Gelärm entfernte. Am 
gleihen Tage hatten ſich vie Milizhäupter der Landſchaft zum 
Fürften verfügt, um jeine Befehle einzuholen; der Fürft erflärte, 
daß er nicht Willens ſei, Gewalt gegen feine Angehörigen zu 
brauchen, ſomit feine Truppen nöthig habe; er befchränfe fich 
darauf, fiherheitöhalber das Klofter mit genugfamer Mannjchaft 
beſetzen zu lafjen, die dann folgenden Tages aus den treuen 
Gemeinden Steinah, Goldach, Mörſchwyl, mit den Zablaterı 
etwa 100 Dann ftark, in daſſelbe einrüdten. Cine gleichzeitige, 
zu demſelben Zwede vom Fürften angeordnete Bewaffnung in 
Wyl, wovon gerüchtweife Kunde nah Goßau fam (20. Fehruar) 
rief bier neue Aufregung hervor; ed wurde dort und in St. 
Joſephen Sturm geläutet. Nach wenigen Stunden waren unter 
Künzle's Anführung bei Taufenden zum Theil mit Gewehren, 
größtentheild aber mit Hellebarden, Bifeln, Senjen, Prügeln 
bewaffnet, verfammelt. Nun großer Schreden im Klofter. Der 
Fürft entfendete den Junker Meyer, ein Mitglied des Pfalz— 
rathes, nah Goßau, dem  verfammelten Landfturm die Bers 
fiberung zu geben, daß er durchaus feine Erefution gegen 
das Volk beabfichtige, Jedermann wieder ruhig nah Haufe 
gehen könne; tie waltenden Anftände werte er ben Schirm— 
orten zur Unterfuhung und Entſcheidung überlaſſen.) Jener 
Pfalzrath eilte dann nad Dberbüren, wo ter Wyler Auszug 
(60 Mann) fih befand, dankte der Mannjcaft im Namen des 
Fürften für treue und fchleunige Befolgung ſeines Befehls und 
fchrte nah St. Gallen zurüd, wo die Stadt: und Klofterthore 
noh adıt Tage lang bewacht blieben. Der Tag verlief ohne 
wirfliben Unfall. Die Volksvorſtände gaben ihr Memorial an 


) Heidegger ritt aus freien Stüden und im Einverſtändniß mit dem 
Fürften ebenfalld nach Goßau und Half mit dem beften Erfolg zur Beruhi— 
gung. Heidenger’d Bericht an Zürich (vom 20, Februar) lautet, ald ob er 
fommandirt habe. Gin um dieſe Zeit erfchienened Pasquill bezeichnet 
Heidegger'n als einen zweiten Geßler, der allein Schuld fei, „daß Boppart 
über See geführt und unmenfchlich behandelt worben“. 

2) Falf: Kurze Darſtellung der politifchen Borgänge in der alten 
Landſchaft. 
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die Schirmorte ein; der Fürft ſendete ihnen ebenfalls feine „spe- 
cies facti”, mit der Anzeige, daß einige Gemeinden dad Recht 
vorgeichlagen, was ihm ganz erwünjcht, weil jonft feine Ruhe 
zu boffen ſei; auch verlangte er von ten Schirmorten den Erlaß 
eines Mahnſchreibens an die klagenden Gemeinden zur Handhabung 
der öffentlichen Ruhe,‘) beftellte fünf Sachwalter für das Stift und 
entließ (28. Kebruar) die militärische Sicherheitswache. Mit dem 
Berhalten der Stadt verföhnte ſich in biefen folgenden Tagen ber 
Fürft auf das Befte; er ließ ihre Offiziere feftlich bewirthen, der üb- 
rigen Mannfchaft ein Gejchenf von 66 Gl. verabreichen. Gefammte 
Ausgabe, die ihm in Folge dieſes Aufruhrs erwuchs, betrug 
mehr denn 1000 Gulden. Die Schirmorte erließen die verlangte 
Mahnung an jämmtliche Gemeinden: von nun an ungelegliche 
Bolksverfammlungen zu unterlaffen, der Obrigkeit gehorfam zu 
fein, unter fich felbft aller Ungebühr und Drohungen fih zu 
enthalten, in Ruhe und Stille das ſchiedsrichterliche Einfchreiten 
abzuwarten, mit Berficherung, daß ver Fürft inzwiſchen mit allen 
lanvesherrlihen „Prozeduren“ innehalten werde (8. März). Am 
12. gl. M. trafen die Gefandten der Scirmftände in Frauen- 
feld, der Fürft, ihnen näher zu je, in Wyl ein. In den 
folgenten Tagen wurden die Rechtöverhandlungen eröffnet. Zum 
Streite um das Landesfiegel Famen noch andere Begehren. Die 
vier Aemter, alle mit Ausnahme deſſen von Wyl, verlangten 
vom Fürften die Erlaubniß, fih zu einer Vorberathung über die 
Auslegung verſchiedener Punkte des gütliben Vertrages und 
ihrer daherigen allfälligen Anfprüche zu verfammeln; ver Fürft 
ertheilte fie mit verjchiedenen Vorſchriften über die Form ber 
Eingabe ihrer Wünſche oder Rechtsbegehren, durch Publikation 
vom 20. Mär. Da dann diefer Feine Folge geleiftet wurde, 
Iohritten die Gefandten der Schirmſtände jelbft ein und erließen, 
nachdem fie erfehen, „daß die Worgefegten den Gemeinden bis— 
hin die wahre Lage tes Geſchäftes nicht eröffnet haben“, Befehl 


') Tagebuch vom 21. Februar. Schreiben des Fürften an Zürich, vom 
gleichen Tage, in welchem namentlich dad Einfchreiten Heidegger’d in Goßau 
jehr belobt wirb. 
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an jene, unfehlbar am 30. März jeve Gemeinde gefondert zu 
verfammeln und tur dieſe abſchließen zu laflen, was fie bes 
gehren wollen, und dem Fürften genaue ſchriftliche Mittheilung 
davon zu machen (Berortnung vom 27. Mär). Nach biefen 
Einleitungen ftellten ſich als zu entſcheidende Nectöfragen heraus: 
Die Anſprache auf ein Landesfiegel; ein Anftand der Gemeinde 
Waldfirh mit ihrem Pfarrer über den Gerichtsſtand in einer 
Zehntftreitfache; die Forderung der Gemeinden des Oberbergers 
amtes, Verwaltungsſachen an gemeinfchaftliher Verſammlung 
behandeln zu dürfen; das Begehren von Rorſchach und fieben 
anderer Gemeinden um rechtliche Erläuterung des gütlihen Ver— 
trages, betreffend die Kriegsfommilfion. Die Frage des Land» 
ſiegels erhielt Priorität; daherige Verhandlungen wurden mit 
Vorfragen und Vor-Urtheilen eröffnet; es waren nämlich acht 
Gemeinden: Goßau, Waldkirch, Straubenzell, Andwyl, Lömenjch- 
wyl, Gaiferwald, Wittenbah und Sitterdorf vorgeladen, da 
alle übrigen auf das Landfiegel verzichtet hatten; die Abgeord> 
neten jener erflärten nun, daß fie vor der Hand ohne Vollmacht 
feien; das Siegel gehe das Land an, mithin müfje deſſen Be- 
hauptung „landſchaftlich“ betrieben werden, weßhalb fie um 
Abhaltung einer Landsgemeinde bäten. Die Erfenninifje lauteten: 
Des Siegeld wegen babe der Fürft ald Kläger aufzutreten, bis 
Austrag der Sache fei dafjelbe an das Gericht abzulieferw; bie 
Landagemeinde werde nicht geftattet; die Abgeordneten der Ge— 
meinden, welche das Recht vorgejchlagen, hätten ohne Weiteres 
vor dem Richter zu erjcheinen und Antwort zu geben. Die 
Verhandlungen über Haupt: und Nebenfragen zogen fi in vie 
Länge, namentlich jene wegen der Prozepfoften. Won Frauenfeld 
fam General Bachmann zum Fürften nah Wyl mit dem Ber 
gebren, dieſelben ganz zu übernehmen; er „Ichlug es rund ab”; 
dann neues Anfinnen an den Fürften, die eigenen und wenigftens 
einen Theil der anderen Koften zu übernehmen, „widrigenfalls 
er dazu fondemnirt werden könnte“, ) was der Fürſt „wieder 


) Tagebuch des Fürften vom 13. April. 
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rund abſchlug“; emblich erfolgte die Abfindung, daß dieſer (mit 
Einwilligung des Kapitel %) die Hälfte gefammter Koften, die 
eigenen inbegriffen, zu übernehmen fich erklärte. Dem Anbringen, 
fh zur Begrüßung der Standesgefandten nad Frauenfeld zu . 
begeben, leiftete der Fürft MWiderftand;?) endlich bequemte er fich 
zu dieſem Schritt, wurde von den Gejandten „im Zürcherhaus“, 
in welchem fie fich zur Bequemlichkeit des Fürften in Vollzaähl 
verjammelt hatten, ’) mit allen Ehren empfangen und erhielt dann 
ihren Gegenbejuh in Wyl (17. April). Nach vollendetem Werf 
verließen fie Frauenfeld zwei Tage nachher. Hier die Ergeb- 
nifje ihrer Wirkfamfeit: Ein Proflama der Schiedsrichter gibt 
dem Lande Kenntniß, daß die gewalteten Anſtände theild durch 
ihre Sprüde, theild durd Erläuterungen des gütlihen Vertrags 
jeitend des Fürften ſelbſt bejeitiget worden, der Fürft die Hälfte 
der Koften übernommen habe, wohl auch geneigt fein werte, 
gegen „gehorfame ehrerbietige Abbitte” jeitend der „Urheber 
diefer leidigen Unruhen“ ihnen und ihren Mitjchuldigen gänzliche 
Vergeſſenheit angedeihen zu laſſen; — warnt dann die Gemeinden 
vor Mißſchritten, erflärt die früheren und allfällige jeither auf: 
geftellten Landesausſchüſſe als aufgelöfet, verbietet alle unerlaubten 
nnd vertragswidrigen Berfammlungen, verpflichtet die Gemeinden 
zur Abtragung ihres Koftenantheild an den Fürften binnen zwei 
Monaten unter Verwahrung der Rechte jener Einzelnen, welche 
ih von Anfang her gegen die Einlafjung in den Prozeß aus- 
geſprochen (12. April). Das Urtheil aber lautete: Da für die 
Ansprache auf das Landesfiegel weder Rechtsgründe noch Uebung 


) „Ich wellte mich nicht dazu anders verftehen“; Tagebuch vom 
14. April. 

?) Der Fürft war ſchon im Anfang des Progeffes über das Verfahren 
der Gefandten nicht fehr erbaut; mit der Zudringlichfeit wegen der Koften 
wuchs feine Unzufriedenheit. „War auch mit dem Betragen der Hrn. Ges 
fandten nicht wohl zufrieden, wollte aljo nicht darüberhin ein Kompliment 
machen und dergleichen thun, ald wenn ich weiß nicht was ihnen zu danken 
hätte”. 

+) Zürich befaß ein eigenes Hotel für feine Gefandtfchaften in 
#rauenfelb. 
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vorwalten, dann bie mehreren Gemeinden fich für Die Abſchaffung 
erklärt haben, könne folches auch den acht am Rechten erſchienenen 
Gemeinden nicht eingeräumt werben, ſondern fei daſſelbe vielmehr 
dem Fürften zu Handen zu ftelen; ) in der Waldkircher Zehnt- 
ftreitfache ſei der fürftliche Pfalzrath kompetent; die Prätenftion 
ber fünf Gerichte oder Gemeinden von Oberberg wurde, wegen 
ungejeßlicher Einleitung dieſes Begehrens, „mit einem ernſten 
Mipfallen? gegen Künzle abgelehnt; der Kriegsfommilfton halber 
wurben ihre Befugnifje erläutert und genauer beſtimmt, der Fürft 
übrigens ald Landesherr im Mannjchaftsrecht mit allen daherigen 
Berechtigungen gejchügt und die Kriegskommiſſion angemiefen, 
fih auf die ihr durch den Vertrag und beffen nunmehrige Er- 
[äuterung angeriefenen Werrichtungen zu befchränfen. Das 
Stift war demnach in allen Hauptjachen Sieger geblieben. Die 
Rechtskoſten, inbegriffen die Koften der fürftäbtichen Abordnung 
16,281 Gl. 53 Kr. wurden im Grundſatze den Gemeinden und 
jenen „Partikularen“ auferlegt, welche burd ihre Umtriebe zu 
deren Vermehrung beigetragen haben; und zwar wurben von ber 
Geſfammtſumme den zwölf betroffenen Gemeinden Goßau, Ober: 
dorf, Andwyl, Niederwyl, Waldkirch, Sittervorf, Straubenzell, 
Gaiferwald, Wittenbach, Lömenſchwyl, Rorſchach und Rorſchacher⸗ 
berg 13,281 Gl. 53 Kr. auferlegt; den „Häuptern“ Künzle 
und drei Genoffen 1000 Gl., drei Anderen zuſammen 2000 Gl. 
zu bezahlen überbunden. Ein Nadtrag zum Spruch regelt dann 
den vom Fürften bewilligten Abzug zu Gunften der Gemeinden, 
jo daß diefe nur noch 6640 Gl. 58 Kr. zu bezahlen hatten. ?) 


1) Das Urtheil über diefen Gegenftand war ſchon am 28. März ges 
fällt. ©. die Schrift: „Das unglüdlichte und dem Land fchädlichfte Lands 
figel“. Die Anfchaffung deſſelben rührte von drei oder vier Männern her, 
die ohne Vorwiſſen der übrigen Vorgeſetzten gehandelt Hatten. 

?) Die wirklichen Zahlungen, welche die fürftlichen Bevollmächtigten in 
Frauenfeld zu Ieiften hatten, betrugen 18,336 GI. 48 Kr.; fie ſelbſt hatten 
am wenigften davon gebraucht. Alnter den Hauptpoften kommen auch bie 
damals üblichen „Douceurs“ an die Standesgefandtfchaften vor. Die „Fa— 
miliengefchichte” von Künzle klagt: die „leeren Hände“ ber Gemeindeabges 
orbneten haben „nicht hinreichen“ Tönnen. Der Spruch aber ift durch feine 

Baumgartn er. Kanton Et. allen. l, 12 
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Die Erläuterungen des gütlichen Vertrages, welde der Fürft 
yon fih aus gab, find durch eine neue gebrudte Ausfertigung 
deffelben befannt gemadt.!) Richter oder Gefandte waren: von 
Zürih, Hans Caſpar Landolt (Statthalter) und Salomon Hirzel 
(Sädelmeifter); von Luzern, Ritter Zojeph Rud. Val. Meyer ?) 
von Oberftade (Altlandvogt) und Franz Ludwig Balthafar (Alt: 
lantvogt); von Schwyz Meinrad Scueler (Randammann) und 
- Baron Earl Dom. v. Reding v. Biberegg (Altlandammann) ; 
von Glarus Joh. Jakob Zweifel (Randammann) und Felir Ant. 
Müller (Landsftatthalter). Die fürftlihen Bevollmächtigten waren 
drei Kapitularen (Hauntinger, Bloch und Heinrih Müller v. 
Friedberg) und drei weltlihe Beamtete (Franz Joſ. Müller v. 
Friedberg, erfter Minifter und Hofmarſchall, dann die Oberwögte 
Ehrat und Zweifel). Die Reihe der Bevollmächtigten der Ge—⸗ 
meinden eröffnet „Landshauptmann“ Künzle; fie hatten ven 
Profurator „Lieutenant Gallus Schlumpf“ zugezogen.) Sm 
Folge des erwähnten jchiedsgerichtlichen Proklama's erſchienen 
am Hof zu Wyl vor dem Fürften, um welden neun geiftliche 
und weltliche Beamtete verfammelt,*) Heer von Rorſchach, 
Künzle, und Ammann Joſ. Anton Bofjart (von Niederwyl), 


Begründung gerechtfertiget, wenn er auch fehr theuer ausgefallen ift; zubem 
blieb die Hälfte der Koften dem Stift zu Laften und ift noch ungewiß, ob 
die 9640 Gl. 58 Kr., melde ihm von Gemeinden und Privaten an bie 
Koften hätten vergütet werden follen, der Stiftefaffe wirklich bezahlt wor: 
den feien. 

1) Srauenfelder Spruchbrief vom 18. April 1797 fammt dem theils 
rechtlich, theils gütlich erläuterten gütlichen Vertrag von 1795. Quart. 36 
Eeiten. — Das Driginal des Spruchbriefes ift auf Pergament gefchrieben 
und mit acht Siegeln befräftiget; e8 fam dem Fürften am 8. Mai zu. 

?) Der „fogenannte göttliche Meyer“. Tagebudy des Fürften vom 
17. April. 

3) Deffen Berhalten erfchien den ſchirmörtlichen Schiebsrichtern fo unge: 
bürlich, anmaßend und felbft ftaatsgefährlich, daß fie dem Fürften den Rath 
gaben, diefen Mann „aus den fürftlih Et. Gallifchen Landen zu entfernen“ 
(Schreiben vom 12. April 1797, im Stiftsardiv). 

*) Unter ihnen der Statthalter von Wyl, P. Magnus Hungerbühler, 
der Archivat P. Ildef. von Arr und Hoffanzler Gſchwend. 
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leifteten ‚reumüthige Abbitte und verfprachen Beflerung. Heer 
ſprach bei dieſer Handlung zuerft: er fei gefommen, fagte er, 
falls er feine hochfürſtliche Gnaden beleiviget oder auch gegen 
‚fürftliche Behörden in Etwas fi möchte vergangen haben, 
demüthige Abbitte zu thun, „bitte unterthänigft um Verzeihung 
alles Vorgegangenen und verfpreche, fich Fünftig als ein getreuer 
Angehöriger zu erzeigen”. Künzle wiederholte Gefagtes, mit 
Beifügen, daß ed nie in feinem Willen gelegen, in die Rechte 
des Landesherrn Eingriffe zu machen; er bitte alſo inftändigft, 
der gnädigſte Landesherr möchte alle feine Vergehungen in 
Gnaden anfehen; er werde fich bei Dergleichen nie mehr betreten 
laſſen; Höchſtdieſelben möchten Ihre Huld ihm nicht entziehen, 
damit er ſich Fünftig als ein getreuer Gotteshaus-Arfgehöriger 
erzeigen könne, Boſſart befannte, daß er gleichen Sinnes ſei u. ſ. w. 
Im Namen des Fürften antwortete der Reichsvogt Freiherr v. 
Wirz mit angemefjenem Zujpruh und unter Berficherung, daß 
der Fürft nun alles Geſchehene großmüthig vergeflen wolle; 
hierauf wurden die drei Männer vom Landesherrn zum Hand- 
fuffe zugelaflen, „welchen fie mit aller möglichen Devotion ab- 
gelegt haben“ (18. April.) ontamin, von Goßau, durch 
Krankheit am Erjcheinen verhindert, fandte ſchriftliche Abbitte ein 
und fie wurde auch in diefer Form angenommen. Das über 
diefe Amtshandlungen aufgenommene Protofol wurde jogleih an 
bie Gejantten der IV Orte nad Frauenfeld abgejendet. Boppart 
ſaß inzwifchen noch in Alt-Ravensburg gefangen; auf bie Bitte 
der Borgejegten von Straubenzell ſprach der Fürft deſſen Bes 
gnabigung aus;?) er hatte bei diefem Aft aber auch auf bie 
Empfehlung ter Schirmftände Rüdfiht genommen. ?) 

Die Prozeſſe waren nun abgetban; der öffentliche Friede . 
aber war nicht gefichert; die dem Etift feindliche Partei fand ſich 


') Tagebuch des Fürften. " Falk: „Kurze Darftellung ber politischen 
Vorgänge in der alten Landfchaft”, nebſt dem derfelben beigefügten Protokoll. 
?) Tagebuch vom 26. April. „Vielleicht wird dadurch die Gemeinde 
Straubenzell gewonnen“, meinte gutmüthig der Fürft. 
3) Schreiben des Fürften an Zürich, vom 24. Mai. 
12* 
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tief verlegt Durch ihre Nieverlage; der Parteigeift regte ſich 
neuerdings; häufiger wurde wieder von „Harten“ und „Linden“ 
gefprochen. In Folge eines gewöhnlihen Wirthehausftreites, 
der in eine wilde Rauferei auslief, wurde zu Niederarnig einer 
der „Harten“ getöbtet, zwei Andere gleicher Partei gefährlich 
verwundet; nun Entwaffnung des Dorfes durch zahlreiche Mann: 
fchaft von Goßau her unter Künzle und mit Zulafjung feitens 
des Obervogtes, dann Verhaftung der Thäter, der Partei ber 
Linden angehörend. Der Hoffanzler jelbft begab fih nad 
Goßau, nahm die bereits vom Obervogt begonnene Unterfuchung 
feloft zur Hand und verhieß aus fürftlichem Auftrag ftrenges 
Recht, alles gegenüber vielem Gedränge und Lärmen feitend des 
aufgeregten Volkes, das fih gegenüber dem Kanzler rohe Uns 
gebühr zu Schulden fommen ließ. Später folgten Rottirungen 
von Stranbenzell her; brüllende Haufen Flagten über den Frauen- 
felder Spruch mit Begehren eined „unparteiiſchen“ Richters und 
MWiedereinfegung der Landesausſchüſſe, Fagten über die Obrigfeit, 
daß fie den Bertrag nicht halte und Schuld jei am erwähnten 
Todtſchlag, drohten mit allgemeiner Entwafhnung der „Linden“ 
im ganzen Land, jelbft mit Beftürmung des Klofterd, wenn ihr 
Wille nit Erfüllung fände; die unbegründete Annahme, daß 
ein allgemeines Komplott der Linden gegen die Harten ges 
ſchmiedet, war theilweiſe Urſache eines ſolchen Tobens; ver 
Kanzler und ſein Gefolge waren mit ſchwerer körperlicher Miß— 
handlung bedroht. Er ritt hinweg. Die Harten aber ftridhen 
umher, dahin und dorthin, und entwafneten gewaltfam bie 
Gegner. Das waren die Tage vom 22. bis 28. Mai. Der 
Fürft felbft, feit dem Schluffe des Frauenfelder Prozefles wieder 
in St. Gallen weilend, fah feine eigene Sicherheit als bedroht an, 
verließ ſchon am 24. das Stift, überfiedelte auf Ummegen (über 
Konftanz) wieder in feine zweite NRefidenz nad Wyl, wo er einen 
entfchloffenen Kreis von Anhängern zählte, ließ in St. Gallen eine 
Interimsregierung zurüd und rief abermals vie Hülfe der Schirm- 
orte an. Dabei machte er aufmerffam, daß nad) ver Lage ber 
Dinge faum anders, ald durch das Einfchreiten der bewaffneten 
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Macht, die Ordnung wieder hergeftellt werben könne; vielleicht 
würde, fo jchrieb er weiter, jchon durch das bloße Vorrüden ver 
Ihirmftändifchen Miligen an die Grenze der Zweck erreicht werben; 
auf das Wyler Amt könne er unbedingt zählen; daſſelbe würde 
jedenfalls, wenn nöthig, fi fofort an die Truppen der Schirm 
finde anfchließen. ) Seined guten Nechtes fi bewußt, jelbft 
Mann des Rechtes, glaubte der Fürft no immer an vertrage- 
mäßigen Rechtsſchutz und wollte von biefem bie Rettung erwarten. 
In St. Gallen aber waren bie Regierungsorgane nicht glüdlic) : 
der Hoffanzler berief die Kriegsfommilfion; dieſe orbnete den 
Landeshauptmann Künzle in jene fünf Gemeinden ab, wo ber 
Terrorismus am Wildeften gehaust hatte oder theilweile noch 
hauste. Es trat in Folge deſſen eine fcheinbare Beſchwichtigung 
ein, da die Gemeinden Nüdgabe der unbefugt weggenommenen 
Waffen erfannten, nicht aber wirkliche Beruhigung der Gemüther 
und Sicherheit für die öffentliche Ordnung. Wielmehr litt dur 
dad erwähnte Einichreiten das moraliche Anjehen der Regierung; 
in der Verwendung Künzle's ſah der Fürft wohl nicht mit Un- 
recht eine Taktloſigkeit; ) die heilfamen Eindrüde des ſchieds— 
rihterlihen Spruches wurden dadurch verwiſcht; ed wurben bie 
Freunde der Regierung entmuthiget und zur Belorgniß gebracht, 
daß fie namentlih in Bezug auf die Koftenrepartition nicht 
günftiger gehalten werden als die wirflich Berurtheilten. P. 
Heinrich Müller v. Friedberg, vom Fürften aus Wyl zur näheren 
Erfundigung über die Lage der Dinge nad St. Gallen gejendet, 
brachte den Bericht zurück, daß zwar ben meiften Gliedern der 
Kriegstommilfton, nicht aber dem Künzle zu trauen fei. Jene 
trafen wirklich ernfte Sicherheitsmaßnahmen für die öffentliche 


ı) Schreiben bed Fürſten an Zürich, vom 27. Mai und 2, Juni. 

?) Tagebuch des Fürften, vom 29. Mai. Künzle fei ja das Triebrad 
aller Unruhen, „ein verfchmigter Kopf und gefährlicher Mann“. Auch Heide 
egger tadelte die Sendung Künzle's durch die Kriegsfommiffion, und bes 
jeichnete das Einſchreiten Gſchwend's als nachtheilig, da er die obrigfeitlichen 
Anordnungen „Eontrefareirte”. Heidegger nannte den Kanzler Gſchwend einen 
„guten, aber unbefonnenen und höchſt unpolitifchen Mann“. (Schreiben 
Heidegger's an die Regierung von Zürich, vom 2. Juni.) 
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Drbnung und verorbneten die Bereithaltung des erften Aus- 
zuges. ‘) Die „Inſurgenten“ aber trugen breifarbige Kofarden 
zur Schau. ?) 

Eben jo unbefriedigend als in einem Theile des Volkes, 
ſah es von Seiten der Schirmorte aus. Zürih war verlegen 
und wanfte; Glarus war mehr auf den Untergang des Stiftes 
als auf die Erhaltung feiner Rechte und feines Beftandes be 
dacht, ließ fih von Zürich wiederholt zur Erfüllung feiner Pflicht 
mahnen. Endlich rüdten die Repräjentanten dreier Stände an, 
ohne länger auf Glarus zu warten (13. Juni); von Züri: 
Sädelmeifter Johann Konrad v. Eicher; von Luzern: Rathöherr 
Balthafar; ?) von Schwyz: der Landammann Reichsgraf Aloys 
Weber. Zwei Tage fpäter traf auch der Abgeordnete von Glarus, 
Landsfähndrih Melchior Kubli, %) ein. Sie nahmen Wohnung 
in der Stadt St. Gallen. Der Fürft wendete den Geſandten 
von Zürih und Ruzern fein Bertrauen zu; fie ſchienen ihm 
„Einfiht und den beften Willen“ zu haben; abweichend urtheilte 


) Tagebuch des Fürften vom 31. Mai. 

?) Fall: Kurze Darftellung der politifchen Borgänge in ber alten 
Landſchaft. 

2) Im. Gefolge des Luzerner Geſandten war Bernhard Meyer v. 
Schauenſee ald Sekretär. 

*) Früher Landfchreiber. Er befaß „Vollksberedtſamkeit, Dreiftigfeit und 
die Gabe, ſich beim Volke beliebt zu machen. Seine Kleidung und fein 
Aeußered waren diejenigen eines angefehenen Bauern.“ — „Er genof das 
größte Vertrauen des St. Gallifchen Volkes.“ S. Zürcher Tafchenbuch auf 
das Jahr 1862, von Salomon Bögeli. Dritter Jahrgang, Zürich 1862, 
Ein im Stiftsarchin liegender, an den Landvogt Müller v. Friedberg ges 
fehriebener Brief vom 19. Juni fagt von Kubli: „daß er ein offenbarer Feind 
aller obrigfeitlihen Gewalt, die Unterwürfig: und Gefeglichkeit bei Ihren 
Untergebenen beizubehalten vermag, if, — daß er endlich die rechtfchaffenften 
Sandlungen feiner Miträthe, die auf folches abzielen, in den jchwärzeften 
Verdacht zu ziehen, fich zur Ehre macht“. Der Brief trägt feine Unter: 
ſchrift, ift aber ganz zuverläßig von ber Hand des Ignaz Müller aus 
Näfels, eines Berwandten und Freundes bed genannten Landvogts. Der 
gleiche Brief Läßt durchblicken, daß von den früher erwähnten 12,000 Gl. 
Goßauer Gefchäftskoften auch Geld nah Glarus möge gefloffen fein. 
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er von Weber, der jchon lange die Zuflucht des Künzle, und 
von Kubli, der ein ftarfer Demofrat und wider das Gotteshaus 
eingenommen ſei. ) Bei folder Spaltung der Anfichten konnte 
fein günftiger Ausgang für das Stift, für die gefegliche Ord- 
nung und für Handhabung des Rechtes erwartet werden. Kaum 
waren durch gütlihe Verträge, deren Erläuterungen und feier 
liche Rechtsſprüche alle gegenfeitigen Rechte zwiſchen Fürft und 
Bolf, mit reichliher Bedachtnahme auf das Iegtere, feftgefegt 
worden, fam Alles wieder in Frage, was bisher nicht hatte 
ertrogt werben können. Der Fürft ernannte feine Bevollmäch— 
tigten, unter biefen den Landvogt von Toggenburg, Müller 
v. Friedberg, obwohl der Konvent fein Mißtrauen gegen ihn 
auögeiprodhen. ) Die Repräfentanten verhandelten nicht nur 
mit den Abgeorbneten des Stiftes, ſondern auch mit den Männern 
aus dem Volk, die mit dem Namen von Ausichüflen wieder 
auftauchten. Jenes verlangte ernft und beharrli die Aufrecht- 
haltung des Frauenfelviichen Spruchbriefed und verbreitete dieſen 
durch den Drud, was den Unwillen und die Erbitterung auf 
dem Lande reizte, zumal man bereits anfing, bie Koftbarfeiten, 
Silberzeug und Aehnliches, aus dem Klofter zu flüchten. Gegneri⸗ 
fcherjeit8 verlangte man Entfräftung jenes Urtheildfpruches und 
firebte nad Gewährung eined Landrathes, wie das Toggenburg 
bereitö einen ſolchen beſaß. Lantammann Weber von Schwyz, 


*) Tagebuch des Fürften vom Juni 1797. — Schreiben von Müller 
v. Friedberg an Joh. v. Müller, vom 27. Juni 1797. „Le malheur veut, 
que dans la reprösentation actuelle assemblöe ici les IV Cantons soient 
dans la plus complöte dösharmonie.“ Weber war Hofterfeindlidh. 

2) Der Fürſt wählte ihn deſſen ungeachtet, da er „nichts Probehaltiges“ 
wider ihn vernommen, berfelbe alle nothwendigen Fähigkeiten beſitze und 
dies nun ohnehin eine Gelegenheit fei, die Trene des Gewählten zu erproben. 
Tagebuch: — Man erfährt Genaueres von der Wirffamfeit jenes fürftlichen 
Abgeordneten nicht. Er belobt die „sagesse” des neuen Fürften und tabelt 
doch in Einem Zug das Berhalten ver Regierung; er war „frondeur” und 
wartete doch auf Ertheilung ber Landshofmeiſterſtelle. S. Brief aus Lich. 
tenfteig an Joh. v. Müller vom Jahre 1795 (ohne näheres Datum), ©. 178 
der Sammlung, und jenen andern vom 27. Juni 1797 aus St. Gallen. 


— 184 — 


mit Künzle auf beftem Fuß, trug jolden Landrat ſchon fertig 
im Kopfe und hatte ihn bald mach feiner Ankunft dem Fürften 
beliebt maden wollen. Die Begehren der Volksvertreter wur⸗ 
den durch einen permanenten Aufftand ihrer hitzigſten Anhänger 
unterſtützt; tobende Rotten lagerten fih häufig im Klofterhof 
oder beftürmten die NRepräfentanten in ihrem Sigungslofal. Se 
fedder Die Leute, defto mehr mochten fie auf Erfolg rechnen. Der 
Repräfentant von Glarus fagte ihnen öffentlih, „daß fie recht. 
hätten“. *) Den auf dem öffentlihen Plage auf Entjcheive 
harrenden Haufen gaben von Zeit zu Zeit die jogenannten „Auss 
ſchüſſe“ Nachricht über ven Gang der Verhandlungen; beſchwich— 
tigend trat auch, wenn nöthig, der Legationgsjefretär der Reprä⸗ 
fentantfchaft, der junge Ludwig Meyer v. Knonau (aus Zürich), 
vor fie bin und mahnte zur Ruhe. 2) Der Fürft vernahm bald 
den Stand ber Zeitenuhr. Die von ihm nah Rorſchach zur 
Tafel geladenen Repräfentanten rückten mit ber Abſicht aus, 
den verlangten Landrath zu bewilligen. Befrembet erwieberte 
ihnen der Fürft: er jei in der Erwartung geftanden, e8 würden 
die unruhigen Unterthanen zurechtgewielen, der Frauenfeld'ſche 
Spruch beftätiget, er, der Fürft, den durch Bündniß verfprochenen 
Schu und Beiftand erhalten. Jede Nacgiebigfeit werde nur 
neue Forderungen hervorrufen. 9) Diefem inhaltfchweren Wort 


) Tagebuch des Fürften vom 21. Sunt. 

?) Meyer hatte felbft Drohworte gegen ben Fürften gehört, wie die: 
man follte ihn aufhängen, „de Pangrazi“. S. Zürcher Tafchenbudh, 1862, 
©. 9. Der „Terrorismus“ war allgemein (Tagebuch von P. Ild. von Arr). 

) Tagebuch vom 25. Juni. Diefe Unterredung zwifchen den Reprär 
fentanten und dem Fürften dauerte beinahe zwei Stunden lang und fand 
ftatt ohne Beifein eined einzigen Beamten des Fürften. Diefer ſprach da— 
bei mit Rührung über dad Bedauerliche feines Schicffals, erflärte fich bes 
reit abzutreten, wenn „mit der Entfernung feiner Berfon der Sache geholfen 
wäre“, rechtfertigte die fürftliche Regierung gegen. alle Borwürfe von Bes 
drückung, zeigte die wachſende Begierlichkeit der Leiter der Aufregung, denen 
es nicht jo fait um Wiederherftellung der Ruhe als vielmehr um die Auss 
führumg weiter gehender Plane zu thun fein dürfte. Diefes Wort traf 
richtig. Die Repräfentanten von Schwyz und Glarus traten fofort mit der 
Zuficherung auf, daß, wenn wider Erwarten die Ahnung. des Fürfien fich 


* 
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folgten neue Mahnungen der Nepräfentanten zur Nachgiebigfeit 
bei Anlaß eines fpäteren Gaftmahles im neuen Saale der Pfalz, 
unter Hinwelfung auf bie allfeitige mißliche Lage der Schweiz. 4) 
Der Fürft, obwohl auf feinem guten Rechte beharrend, war 
gleichwohl nicht geſonnen, Alles auf die Spige zu treiben und 
hatte deßhalb inzwiſchen den Entwurf zur Aufftelung einer 
Berwaltungstommilfion für die Landſchaft, der jedoch feine polis 
tischen Befugniffe einzuräumen wären, ?) verfaßt und legte jolchen 
zur freien Prüfung dem Kapitel vor, welches die Genehmigung 
ausſprach. Die Ausfiht auf Erfolg war gering. Zwar ging 
Graf Weber ald Schwyzer Geſandter zur Tagſatzung nad) 
Frauenfeld ab ?) und es trat für ihn der Altlantammann Lud— 


verwirklichen follte, „Er ſich alddann ber feften Entjchloffenheit fänmtlicher 
Schirmftände, die Beförderer neuer Unorbnungen zur Gebühr zu weifen, ges 
tröften könne.“ Der Fürft verfprach hierauf fchleunige Einberufung des Ka— 
pitels, denn Fürft und Kapitel, jo ſagte er, follen nur gemeinfam vorgehen. 
Aber, fireng genommen, feien fle auch vereint nicht berechtigt, in Fragen einzu: 
treten, die auf eine Conftitutionsänderung zielen, „indem die Nechte der fürft: 
lichen Stift der dermaligen Regierung nicht privatim gehören, fondern nur 
ald ein Pfand, das auf Fünftige Zeiten unverfehrt aufzubehalten ift, in ihre 
Hände find gelegt worden“. — Diefe Relation ift genau dem Schreiben 
eines Ohren: und Augenzengen, des Zürcherfchen Rathsfubftituten Landolt an 
den Staatöfchreiber von Züri, vom 27. Zuni, entnommen; ſie bejtätiget 
ganz die fefte Haltung des Fürften, wie diefer fie ſelbſt befchrieben. 

1) Tagebudy vom 29. Juni. 

2) Auch jenes zweite Gaftmahl vom 29. Juni, wobei, wie der Fürft 
fagt, „prächtig ferwirt“ worden, gab Anlaß zu einer Art Conferenz; der 
erfte Abgeordnete von Zürich drang auf den verfprochenen Befcheid; der 
Fürft erwiderte, ein Kapitel fei abgehalten worden, aber es habe dieſes noch 
auf die Berathung eines Generalkapitels abgeftellt; dabei erflärte er: „in veco- 
nomicis wolle er die möglichite Nachgiebigkeit gegen die Forderungen des 
Volles bezeigen, aber weder über Civilia noch überhaupt zum Nachtheil feiner 
Landeöherrlichfeit Fönnte er fich zum geringften Opfer verfiehen”. Cpäter 
verwahrten fich die Mepräfentanten bei der fürftlichen Abordnung gegen alle 
Folgen allzulanger Zögerung. (Aus dem Brief des Legationgfefretärs 
L. Meyer v. Knonau an den Staatsfchreiber von Zürich, vom 30. Juni.) 

3) „Diefer Mann hat entweder durch feine Ungefchiclichkeit oder Boss 
heit ſeht Vieles gefchadet”. Tagebuch des Fürften vom 2. Juli. 


’ 
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wig Weber ein. ) Eſcher hörte wohlgemeinte Mittelvorjchläge 
des Fürften mit Befriedigung an und vie Repräfentanten von 
Luzern und Schwyz wollten ſich mit denjelben ebenfalls beruhigen. 
Aber Kubli führte das große Wort und ließ feine Rückſicht für 
die Wünſche und Rechte des Stiftes auffonmen. 2) Zu anderen 
Hauptforderungen war jene des Landfiegeld hinzugekommen. Die 
ftürmifhen Auftritte im Klofterhof wurben erneuert, °) in ber 
Stadt die Berhandlungen mit ven Repräfentanten fortgejegt. 
Am 19. und 20. Juli betheiligte fih der Fürft perlönlich bei 
denjelben, indem er den NRepräfentanten den Entwurf für Auf 
ftelfung einer Art Tribunates vorfchlug, der von ihnen beifällig 
verhandelt und theilweife berichtiget wurde. 2) Vom Kapitel 
wurden am folgenden Tage die Anträge des Fürften genehmiget, 
alles Abweichende verworfen. Neue Wühlereien vor der Refivenz 
bewogen den Fürften, Sicherheit im Auslande und die Hülfe in 
der Noth bei dem Faiferlichen Lehenherrn zu ſuchen, nachdem er 
erfolglo8 die Repräjentanten feiner jchweizeriichen Berbündeten 
um Schuß gebeten hatte. Er jegte im Stift eine Interimd- 
regierung ein, ver er jedoch nur geringe Vollmachten ertheilte, 
ließ die von ihm und dem Kapitel abgejchloffenen und bewilligten 
Punkte den Repräfentanten übermitteln und reiste am 23. Juli 
früh über den Rhein in das Klofter Mehrerau ab, um nicht 
länger dem Toben der aufrührerifchen Rotten ausgefegt zu fein. °) 


9 „Ein gutmüthiger, ſehr bebächtlicher Mann.” Zürcher Tafchen: 
buch, 1862. 

2) Die Repräfentanten feien „von dem Kubli terrorifirt“, fehrieb der 
Fürſt in fein Tagebuh (9. Juli). 

) Bielleicht um die Mbreife des Fürften zu verhindern, fagt dieſer im 
Tagebuch vom 17. und 18. Zuli. 

*) Diefe, dem Tagebuch ‘des Fürften entnommene Angabe bejtätiget und 
erläutert Eſcher, ver Repräjentant von Zürich, im Briefe vom 31. Juli an 
feine Regierung, worin zu lefen: der Fürft jelbft habe zugefagt, „dem Land 
einen zur DBerwahrung des Bertraged georbneten Landeskörper geftatten zu 
wollen und zu diefem Zwed einen Plan felbft entworfen, der von dem, was 
nun von feinen Deputirten abgefchloffen worden, nicht weſentlich abweiche.“ 

2) „Diefer Böfewichter“, wie er im Tagebuch vom 22. und 23. Juli fagt. 
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Diefe Torroriften waren ftärfer ald die Nepräfentanten; wer 
rubig und frieblid fein wollte, durfte es nicht länger fein; die 
Aufrührer verlangten drohend Gemeinfchaft mit ihnen; „vie 
frafbaren, der Öffentlichen Sicherheit zuwiderlaufenden Unfugen“ 
erftiegen einen folhen Grad, daß die Repräfentanten, nachdem 
ein erfter Mahnruf zur Ruhe ungehört verhält war, ſich ge- 
zwungen jahen, durch Proflama vom 23. Juli warnend zu vers 
fünden, daß fie den Scirmftänden bei Wiederholung ſolcher 
Gewaltthätigfeiten Bericht erftatten würden, damit fie die nöthi- 
gen Maßnahmen dagegen ergreifen. Ohnmäctige Worte! Die 
Aufläufe im Klofterhof erneuerten fih vom 24. bis 27. Zuli, 
zu Taufenden ftarf; die Harten verlangten ftürmend die Lands— 
gemeinde ftatt bloßer Amtsgemeinden für die Wahl des Land— 
rathe8 und gaben erft nah, als die Repräfentanten burch ben 
Züriher Standesweibel „in der Farbe” mit augenblidliher Ab- 
reife drobten. Unter „der aufgereizten gleichſam gebungenen 
Wühlerrotte“ hatte fih der begnadigte Boppart „als der Wilvefte“ 
ausgezeichnet. 1) 

Enplih wurde Ruhe Die Repräfentanten waren zu Abs 
ihlüffen gefommen und übermittelten jolhe dem Kapitel. Diejes 
lehnte, weil unbefugt, die Unterzeichnung und Beſieglung ab, fo 
fange die höhere Zuftimmung fehle; dieſe fprach der Fürft auf 
dringende Borftelungen der P. P. Hauntinger und Heinrich 
Müller v. Frievberg am 4. Auguft zu Neu-Ravendburg aus, 
„mit Vorbehalt der lehensherrlihen Rechte.) Die Repräjentans 
ten erklärten al8bald durch Schreiben ihre Zufriedenheit, des Vors 
behalted ungeachtet, und ließen dieſen unberührt.) Durch jene 
Abſchlüſſe wurde der gütlihe Vertrag zum zweitenmal erneuert, 
d. h. abgeändert zu Gunften des Volkes in 23 Punkten und 
mit Schwächung namentlih des hoheitlichen Einfluffes in Hinficht 


1) Falk: Kurze Darftellung der politifchen Vorgänge in der alten 
Landſchaft. Bitter klagt über dad Betragen des Volkes überhaupt P. 
Ildefons von Arx in feinem Tagebuch. 

?) Tagebuch des Fürften vom 4. Auguft. 

) Tagebuch vom 8. 
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auf Leitung des Militärweiens und Verfügung über vie Mir 
lizen.“) Der Landichaft wurde ein unmittelbar und mit Rüdficht 
auf fonfefftonelle Barität durch die Amtögemeinden zu wählenber 
jelbftftändiger Landrath von 51 Mitgliedern bewilliget, der da 
wace und jorge „für die allgemeinen Rechte und Freiheiten des 
Landes und der befonderen Gerechtfame der Gemeinden,” nad 
Vertrag vom Jahr 1795 und deſſen Erläuterungen vom. Jahr 
17975 Alles laut „Landrathsordnung für die Alt-St. Gal—⸗ 
liſche Landſchaft“,) welche im Fernern einen Landrathsobmann, 
einen Eilfer Ausſchuß des Lanvrathes, Landſeckelmeiſter, Land- 
rathsſchreiber und Landrathsweibel aufitelt und dem Lantrath 
ein eigened Siegel einräumt Dieſe Landrathsordnung beftimmt 
fehr genau das Verfahren bei Klagen des Landes gegen den 
Fürften, orbnet aber nichts für ten umgefehrten Ball, jondern 
wahrt nur im Allgemeinen die landesherrlihen Rechte des 
Fürften und verpflichtet den Lantrath zur Cidesleiftung im 
gleihen Sinn?) So verfügten die Repräfentauten im $uli 
das Gegentheil von dem, was ihre Vorgänger im April ges 
ordnet und geiprocden hatten. Beftand und Anfehen ver Landes— 
regierung waren gebroden. Nach Erlaß einer Abſchiedsprokla— 
mation vom 16. Auguft, in welcher gefagt ift, daß diefe „Ber: 
tragserläuterungen mit den Ausſchüſſen des Landes berichtiget 
worben”, und der wohlmollenden Gefinnungen des Fürften und 
des Kapitels für Befriedigung der Wünfche des Volkes gedacht 
ift, verließen die Repräfentanten, laut bejubelt, und auf ber Rück— 


') „Erläuterungen des gütlichen Vertrags von 1795, berichtiget im 
Heumonat 1797, 

?) In fiebenzehn Paragraphen, mit der Fertigung: „Stift St. Gallen 
den 27. Julii 1797, 

) Im Laufe der Verhandlungen der Repräfentanten mit den Ausfchüf- 
fen verlangten dieſe für die Gerichte (Gemeinden) des Oberberger-Amtes 
eigene Amtöfiegel; diefe wurden bewilliget. Bei diefem Anlaß meldet 2. 
Meyer v. Knonau (4. Juli) nah Zürich: „H. Künzle Hat der Aufnahme 
jeines Privatwappens in das Goßauer Gerichtöfiegel entſagt“. Alſo war 
er früher fo anmaßlich geweien, ſolche zu fordern. | 
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reife beſonders feftlih empfangen in Goßau, ') das vielbewegte 
Land. ?) Ihr Beiftand Foftete das Stift 10,000 Gl. 

Unter viel Zügellofigkeit, Wort» und Baufthader waren in- 
zwifhen die Wahlen in den Laudrath vorgenommen worden. 
Er fonftituirte fih in St. Fiven, leitete dem Landesherrn den 
vorgefchriebenen Eid, wählte Künzle zum Obmann (SPräfidenten), 
traf auch die übrigen Wahlen und fprah zu Handen der Re— 
präfentanten den verdienten Danf aus. Später überging er zu 
den orbentlichen Amtsgefchäften. - Der Fürft aber hielt fich noch 
fern. Seiner Anftcht zufolge, Ergebniß empfangener Briefe, war 
er durch die Flucht ſchweren Mißhandlungen entgangen. Rück— 
fehr in fein Stift fchien ihm noch nicht rathſam, obwohl das 
Kapitel ihn um folche bat.?) Er ging nad Ebringen. Auch 
dort vom Kapitel mit fchriftlihen Mahnungen und Vorftellungen 
gedrängt (daſſelbe verlangte fchließliche Genehmigung alles befien, 
was der alten Landichaft zugeftanden worden, in offizieller Form, 
mit “anderen Worten urkundliche Fertigung), und da längere Ab- 
wejenheit des Fürften mit ernften Gefahren verbunden jchien, *) 
entſchloß er ſich endlich zur Rückkehr, traf nah einer Abweien- 
heit von mehr denn zwei Monaten wieder in Wyl ein (7. Sep- 


9) Triumpfbögen mit den Wappen der Schirmflände waren aufgeftellt. 
Blumenkörbchen und Lorbeerfränge, mit den Namen der Gefandten geziert, 
prangten geſchmackvoll auf einem Geffelle und wurden den Gefeierten mit 
dem Sinnfpruch überreicht: 

Die Unfchuld weiht 
Aus Dankbarkeit 
Ein Denkmal der Gerechtigkeit. 
Künzle's Tochter Maria war voran unter den jungen Geberinnen. 

2) Dad Gefandtfchaftsperfonale ſchilderte der Legationsfefretär Meyer 
v. Knonau wie folgt: „Balthafar ift der Liebenswürbdigfte, Weber der Selt- 
fanfte, Kubli der Merkwürdigfte, Meyer v. Schauenfee der Tieffinnigfte”. 
©. Zürcher Tafchenbud, 1862, ©. 17. 

?) Tagebuch vom 9. Auguft. 

) Man fprach im Lande von Abfegung des Fürften und Wahl eines 
Andern, durch das Mittel großer Volksauflaͤufe. Aus diefen und anderen 
Gründen rieth auch Landvogt Müller v. Friedberg zu fehleuniger Rückkehr. 
Driefe deffelben an Joh. v. Müller vom 18. und 29. Auguft 1797. 
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tember), nahm rüftig die Zügel der Regierung wieder zur Hand, 
fehrte bald nah St. Gallen zurüd und befcied dort, im Ein- 
verftändniß mit feinen Mitbrüdern und in Benutzung ihres weijen 
Rathes, eine Abordnung des Landrathes (unter ihnen Künzle, 
Heer, Müller, Egger) vor fi, um derſelben perfönlich und in feier- 
liher Audienz das die neuen Landesinftitutionen („Erläuteruns 
gen” und „Landrathsordnung“) enthaltende, gehörig befiegelte 
Snftrument zu überreihen. Der Fürft ſprach: es fei, ſolches 
zu thun, eine wirkliche Freude für ibn; habe er auch großes 
Bedenken getragen, alles Berlangte zu genehmigen, und habe 
"er es ſich zur Pflicht gerechnet, die Rechtfame des Gotteshaufes 
und die alte Ordnung zu handhaben, fo fei nun doch jeine 
Meinung, daß das Zugeftandene genau gehalten und in Er- 
füllung gebracht werben ſolle. „Und diefe Erfüllung werbe ich 
bewerfitelligen, nicht blo8 von Pflicht wegen, fondern auch aus 
Begierde und Hoffnung, meine Angehörigen dadurch zu beruhigen, 
Ruhe, Ordnung und gegenfeitiged Zutrauen herzuftelen und 
dauerhaft zu machen. Mein Wunſch ift und bleibt immer, das 
Beſte des Landes und jedes einzelnen Angehörigen zu fördern; 
ich hoffe, daß Ihr eben jo zum Beften des Stiftes und Landes 
alles Mögliche beitragen werbet. Biel Unangenehmes ift zwar 
geſchehen; es foll in tiefe Vergefienheit geſetzt fein, in Hoffnung, 
daß von jebt an Jeder feine Pflicht erfüllen werde; in dieſer 
Hoffnung überreihe ih Euch das Inftrument (nun Aft ver 
Veberreihung jener Urfunde), wünjde mir, dem Gotteshaus, 
dem Land und Euh Glück dazu u. |. w.“ (26. September). 
In dieſer Handlungsweife und Rede fpiegelt ſich der ehrenfefte, 
ritterliche, großherzige und wohlwollende Fürft und Freund feines 
Volkes in feinem innerften Wefen ab. Die Landräthe antwors 
teten mit reihen Danfesbezeugungen und wiederholtem Verſprechen 
alles Guten. Standedgemäß wurden fie dann zur Tafel ge 
laden. Bor dem Sceiden nahte fih Künzle dem Fürften und 
verſprach, im fichtlih ergriffener Stimmung, „in Zufunft mit 
beſſerem Willen gegen das Gotteshaus handeln zu wollen.“ !) 


ı) Tagebuch vom 26. September. 
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Geräufche und prunklos wurde in den Klofterräumen das Feft 
des heil. Gallus gefeiert. *) 

Auf Toggenburg richtete der Fürft Pancratius nicht weni: 
ger feine Regentenſorge als auf die alte Landſchaft, in gleicher 
wohlmollender und gerechter Gefinnung. Er befuchte das Land 
bald nad dem Regierungsantritt (Anfangs Juli 1796), nahm 
genaue Inſpektion im Klofter Neu-St. Johann ein, und trug 
Bedacht auf heilfame Reftauration in Firchlicher und ökonomiſcher 
Beziehung; bier waren 51,000 Gl. Schulden zu deden; der Fürft 
reformirte dortige Lateinſchule und erweiterte fie durch Zugabe vers 
fchiedener Reatfäher (10. November). Im politifcher Beziehung 
waltete Spannung im Lande; alte und neue Beſchwerden waren 
bei der fürftlichen Regierung anhängig, aber noch unausgetragen, 
als ihr neues Haupt die Zügel derſelben ergriff. Im Auguft 
empfing ber Fürft den Beſuch vertrauter Männer, des Appel- 
fationsrichterd Brägger (von Hemberg) und des Rößliwirths 
Bürgi aus Lichtenfteig ; ihre Mittheilungen ließen den baldigen 
Ausbruch eines politischen Ungewitters beforgen; fie empfahlen 
insbefonbere einen Wechfel in ver Perfon des Landvogtes. Die 
Toggenburger Beamteten, die der Fürft zu Kommiſſionsverhand— 
fungen wegen tortiger Landesſachen einberufen, beftätigten das 
Borwalten der Mifftimmung und ftellten „Mißliebigfeiten“ bei 
allfälliger Vornahme der Huldigung in Ausfiht. Um jo rüfti- 
ger Schritt num der Fürft ein; befeelt vom Berlangen, allen 
Grund zu Klagen zu befeitigen, wollte er das Landmandat. rer 
vidiren, die „Gravamina“ unterſuchen laffen und heben, das 
Auslöfungsgefchäft beendigen; zu dieſem Zweck beftellte er zwei 
Kommilfionen, die eine mit dem Auftrage, gelammten vorliegen- 
den Stoff in Bearbeitung zu nehmen, ihre Entwürfe und Gut— 
achten barüber zu Papier zu bringen; die andere zur Prüfung 
und gutfindenden Kritif der Anträge der erften Kommiſſion. 
„So joll alles wohl vebattirt werden und ſodann würde ich das 
Rathſamſte daraus nehmen.” Nach diefen Sonderarbeiten vers 


9 Noch war das im Juli geflüchtete Silberzeug nicht zurüd. „Auch 
zeigten fi} Feine Säfte”. Tagebuch vom 16. Oftober 1797, 
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fammelte der Fürft beive Kommiffionen zur Konferenz, ließ in 
yerfönlicher Anweſenheit die allgemeine Debatte vor fich gehen. 
Es wurden Entfcheide gefaßt, das neue Landmandat feftgeftellt, 
anderer Sachen wegen noch zu warten beſchloſſen, da namentlich 
bezüglih der Gravamina neue Eingaben ver Toggenburger in 
Ausficht fanden. Dem Landrath wurde Näheres durch Refeript 
mitgetheilt. Es trat nun etwelder Stillftand ein. Zeitweije 
bejchäftigten andere Intereſſen. Das Borbringen des Faifer- 
lien Heered an den Rhein gegen die Franzoſen veranlaßte 
Neutralitätsmaßnahmen jeitend der Eidgenoſſenſchaft; auch vie 
Toggenburger ſollten fih dabei betheiligen. Das gefiel ihnen 
nicht. Der Kriegsrath Fam mit Vorftellungen bei dem Fürften 
ein, um den Auszug nach Bafel zu vermeiden. Der Fürft wies 
ihn ab, warnte vor den fchlimmen Folgen einer Weigerung, ließ 
durch Friegsräthliche Verordnung das ganze Kontingent ergänzen 
und ftellte e8 auf Biker. ) Die Stimmung aber -befierte fi 
doch nicht. Auf neuen Mahnruf von Bafel meldete der Land: 
vogt, daß ein Aufftand zu beforgen wäre, „jofern die Zoggen- 
burger ziehen müßten, ohne daß bie übrigen Kantone mitzögen“, 
was gewiß Niemand beabfidhtigt hatte. Wegen peftartiger Vieh— 
feuhe im Borarlberg erließ der Fürft ein ſchützendes Mandat 
unter gleichzeitiger Veröffentlihung einer Schrift des Sanitäte- 
rathes von Zürich über Behandlung und Abwehr der Krankheit 
(2. Dezember). 

Bald ließ fid der Landrath dur neues Memorial über die 
oft beiprochenen 23 Beichwerdepunfte wieder vernehmen und bezeich- 
nete nachträglid, was er wünjche und wie er Abhülfe über nicht 
bereitd Erledigted gewärtige. Manche ver Beichwerbepunfte hat: 
ten die Behauptung vorrechtlicher Stellung des Landmannd gegen 
Korporationen und Fremde zum Ziel; zu diefem Zwede wurden 
begehrt: ber freie Zug von Gütern, vie an Klöfter gelangen; 
das Berbot, irgend einem andern, ald einem toggenburgijdhen 
Landmann ein Gut zu Lehen zu geben; das Verbot ver 


) Tagebuh vom 19. und 20. Oktober. — Kriegsräthliche Berorb: 
nung vom 29. Dftober, in Folge landesherrlichen Befehls erlaſſen. 
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Erwerbung von Grunvbefig durch Ausländer; Schub des Zug: 
rechtes für die Toggenburger auch gegen „Hinterfäßen”, falls 
biefen in irgend einer Weiſe Liegendes zufallen würde; Werbot 
alles Haufirend dur fremde Krämer; Verbot ver Ertheilung 
von Landrechtsicheinen ohne. Borwiffen und Zuftimmung ver 
Landrathsobmänner. Beweis, daß zur Zeit die Bewegung noch 
ganz andere Gründe hatte, ald das taftweile Streben nad) po- 
ftiicher Unabhängigkeit, namentlih Gründe von bloß materiali- 
ftiichem Intereſſe. Begehren, welche wefentlich in den politifchen 
Bereich gehören, gab der Landrath übrigens auch wieder ein, 
unter anderen das Verlangen um Ermäßigung der Auslöfungs- 
ſumme für die Feudalgefälle; um Erwirkung ver Nechte des 
Landes bei Belegung des Landgerichts, ſowie feiner Befugniffe 
in Bezug auf das Milizweien (Mannſchaftsrecht). Wie maßlos 
in leßterer Beziehung den ſchlechterdings unerläßlichen hoheitlichen 
Kompetenzen des Landesherrn zugefegt wurde, zeigt beiſpielsweiſe 
das Begehren, daß hinfür das Iandesherrlihe Aufgebot zum 
eidgenöſſiſchen Zuzug nicht fofort durch den Kriegsrath vollzogen 
werden dürfe, ſondern daß es vielmehr zuvor den Landrathe: 
obmännern zu Handen bed Landraths mitgetheilt werben müſſe, 
„daß man auf alfäliges Nöthigbefinden zu rechter Zeit Vor: 
ftellungen dagegen machen“, d. h. thun könne, was man wolle. 
Es war dieß offenbar eine Reaktion gegen die neue Milizord— 
nung vom vorangegangenen Herbit. Noch wurden einige weniger 
weientliche Gemeindebegehren hinzugefügt (Landrathsbeſchlüſſe vom 
M.und 12. Januar 1797). Eine Deputation aus dem Toggen- 
burg überbrachte die Begehren dem Fürften; er gab ihr beften 
Beſcheid, denn er fühlte jelbft den Trieb und das Verlangen, 
unaufgefordert allen Beſchwerden abzuhelfen; „denn das fei Re— 
gentenpflicht.” 1) Das Unmögliche Fonnte der Fürft aber toc 
nicht möglich machen; die bereits erzählten Anſtände mit ver 
alten Landſchaft traten ftörend dazwiſchen. Im Auguft ſodann 
wurden gin Schwarzenbad) viertägige Konferenzen zwiſchen beid— 


) Tagebuch vom 9. Februar 1797. 
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feitigen Kommifjarien gepflögen, + bie mande Zugeftändniffe ber- 
beiführten. Das Generalfapitel genehmigte fie und empfahl 
gleibe Gutheißung dem damald noch in bringen weilenden 
Fürften. Der Landvogt meldete das ganze Ergebniß der Re— 
gierung von Zürich mit der Bitte um Einwirfung auf den Land- 
rath, daß er vafjelbe „bald und dankbar annehme und den Ber; 
fuchen nie zu befriebigender Mebelgefinnten den fernern Fräftigen 
Widerſtand leiſte“ (16. Auguft); dem Landrath fandte er das— 
jelbe mit der Erwartung, er werde „laute Zufriedenheit und 
freudige Anhänglichfeit an eine liebevolle Landesherrichaft be- 
zeugen“, welche jo „unzurüdhaltend” dem Land entiprochen habe 
(23. Auguf). ) Unter den vielen dem Landrath gegebenen 
Beſcheiden ragt derjenige hervor, welder die Auslöſungsſumme 
für Fal und Faftnachthuhn von 55,000 auf 20,000 Gl. her- 
abjegt; dazu einiges Entjpredende in Militärfachen, wenn auch 
nicht alles Geforverte. Der zur Berathung der fürftlihen Ant— 
worten verfammelte Landrath wurde durch Bolfsauflauf geftört, 
Gallus Schlumpf führte heftig das Wort und verlangte Ueber— 
weifung des Gegenftandes an die Gemeinden, damit vor Allem 
fie ſich ausfpreben mögen. Der Landrath erihraf und ges 
horchte (5. September). ?) Die meiften Gemeinden erflärten, 
die Sache dem Ermefjen tes Landrathes überlafjen zu wollen.) 
Aber in ſolchen Zeiten befiehlt die unzufrievene Minderheit. 
Schlumpf, der Löwenwirth Grob von Wattwyl und Andere waren 
mit ihrem Anhang bei der folgenden Berfammlung des Lands 
rathes wieder zur Hand (20. September). Schlumpf *) klagte 


1) „Nemeduren und Concessa der ‚Hochf. Herren Kommiflarien an die 
Herren Deputirten des Landrathes zu Schwarzenbach.“ Briefe des Land: 
vogtes Müller v. Friedberg vom 16. und 23. Auguſt. (Mlle diefe Akten 
im Staatsarchiv von Züri.) 

2) „Les meneurs violentent le Landrath par les attroupements de 
leurs sattellites; nous avons eu cette scöne mardi passe.“ ' Schreiben von 
Müller v. Friedberg an Joh. v. Müller, vom 8. September 1797. 

2) „On a donn& des marques de contentement dans la majeure par- 
tie.“ Müller v. Friedberg an Joh. v. Müller, am 19. Eeptember. 

4) „Der Unglüdsmann“. Tagebuch des Fürften vom 20. September. 
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über die ganze Landesordnung, betauerte, daß nicht gefammte 
vorwäürfige Angelegenheiten an eine Landsgemeinde gebracht 
werden fönnten, und verlangte dann als Surrogat einen von 
gefammten Gemeinden zu wählenden dreifachen Lanbrath. 
Viermal antwortete der Landrath ablehnend, weil die Forderung 
„traftatwitrig“ fe. Darüber ergrimmte ter zujfammengeraffte 
Bolfshaufen, drang mit Ungeftüm und unter grißlichen Dro- 
bungen in den Landrath, ter dann endlich, ſpät in der Nacht, 
aus Furcht vor den jchwerften Förperlihen Mißhandlungen (er 
war jelbjt mit dem Tode bevroht), 9 wenigftend die Mahl und 
Einberufung eined zweifachen Landrathes bewilligt. Schlumpf, 
der Volksmann, jagte bei diefem Anlaß: „Diefer alte Kalender 
(tie Traftaten lagen auf dem Tiſch) müfje nichts mehr gelten; 
mit Zürich und Bern jeien fie jchon fertig." Acht Jahrzehnte 
früher hatte man, auf angebliche urkundliche Rechte fußend, bie 


1) „Aus Furcht nicht umgebracht zu werden“. Tagebuch des Fürften 
vom 20. September. „Um, fo zu reden, noch mit dem Leben davon zu 
fommen“, erzählt Kalk in feiner „Darftellung der politifchen Vorgänge im 
Toggenburg“. Der Landvogt Müller v. Friedberg bejchreibt diefe Aufruhr: 
Ijene wie folgt: „Les meneurs à la töte de 8 à 900 terroriseurs deman- 
derent avec toutes les atrocitöss du terrorisme l’assemblee tripl&ee du 
Landrath. Celui-ci eut le courage de refuser par quatre fois cette de- 
mande anti-constitutionelle, tendant à &tablir une majorit& de gens cor- 
rompus. A 10 heures de la nmuit, le meurtre diet& par le vin et les... 
etant imminent, il accorda une assemblöe doublöe en protestant contre 
violence ..... Les discours ötaient effrönes, la paix de Baden traitée de 
rieux lambeau“. Brief vom 22. Sept. an Joh. v. Müller. 

Mebereinftimmend lautet der amtliche Bericht, welchen der Landvogt Mül— 
ler v. Friedberg am 21. September der Regierung von Zürid; erftattete: 
„Der vorredende Schlumpf hauptjächlidh ſprach von den Traftaten als alten 
Kalendern, die ihnen fremde Leute gemacht hatten und die fie doch wohl ab: 
ändern könnten, ftellte die niederträchtigften Vergleichungen über diefelben an 
und führte überhaupt die ungebührlichite und drohendfte Sprache“. Der 
Landrath war bis halb zehn Uhr Nachts wie belagert, Folgt Weiteres über 
Schimpfen und Drohen; dann wörtlih: „Altlandrathsobmann Bolt entlam 
nur durch gute Escorte ab dem Rathhaus. Landrat Dudly wurde mit 
Streichen verfolgt; ein Begleiter deſſelben erhielt leichten Mefjerftich“. Die 
Obrigkeit fei machtlos geworben. (Brief im Staatsarhiv von Züri.) 

13 * 
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halbe Schweiz in Flammen gejagt; jegt Tpottete man der Ber- 
träge und trat fie mit Füßen. Das Volt war indefien beſſer 
ald die Tongeber. Mit Ausnahme von vier Gemeinden (St. 
Peterzell, Hemberg, Mogelöberg, Flawyl mit Oberglatt) verwarf 
das ganze Toggenburg den dem Landrath abgezwungenen Be- 
ſchluß), verweigerte die Wahl der Zuzüger, die zur Verdoppelung 
des Landrathes beftimmt waren, bejchloß, die Sache dem Land— 
rath zu überlafjen und darüberhin für die Freiheit feiner Be- 
rathungen thätig einzuftehen, In Wattwyl bejonderd famen bie 
revolutionären Führer fchlecht weg.) Schlumpf wagte dort 
nicht, der Gemeindeverfammlung beizuwohnen, jondern fchlich fid 
nad feinem neuen Bürgerort Goßau, ?) wo er mehr Anerfen- 
nung fand. Die ruhigen Gemeinden hielten Wort. Als ver 
Sandrath fi wieder verfammelte (16. November), erfchienen 
viele Männer aus den untern Gemeinden und aus der Gegend 
von Neßlau zu deſſen Schu und Schirm, das „Landesgeihäft“ 
feinem eigenen Ermefjen anheimftellend. Er empfing gleichzeitin 
ein Schreiben der „compaciscirenden” Stände, welches der Lands 
rath wegen bes den Plänen ver Uebelgefinnten geleifteten Wider: 
ftandes belobte und befte Unterftügung verhieß. In folgenden 
Wochen wurden die Antworten an den Fürften über die mehr: 
beiprochenen Berhandlungsgegenftände (Auslöfungsfumme und 
Aehnliches) befprochen und feftgeftellt, dann, mit inzwiſchen neu 
eingelangten Beſchwerden, dem Fürjten mitgetheilt. Unter dieſen 
war, neben dem jonderbaren Anfinnen, daß an ven Tavernen 
die fürftlihen Wappen abgefchafft werden, das Wichtigſte, die 
Forderung des vollen Mannfchaftsrechtes. Niedergeworfen durch 
die Volfsmehrheit in den erften Tagen des Dftobers, ſannen 
“nämlich die Unzufrievenen auf neue Tüde, verbargen zwar ſorg— 
lich jeden wirklichen Revolutionsplan, fuchten dagegen das Wolf 


1) Müller v. Friedberg, Brief vom 9. Oktober 1797. „Les meneurs 
ont ôté surtout injurids à la grande et importante commune de Wattwil“; 
fo wird hier erzählt. 

2) Falk. — Der Fürft fchrieb: „Schlumpf wich dem Wetter aus und 
ging nach Goßau“. Tagebuch, 8. Oftober. 
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turh das Begehren einer endlichen und völligen Erledigung des 
alten Spans über das Mannjchaftsrecht zu Föbern. *) Der 
Sandrath, dießmal ſchwach und um feine Popularität zu be- 
haupten, machte die Forderung zu der feinigen und brachte da- 
durch neuen Schwindel in die Köpfe.) Fürft und Konvent 
lehnten ab, was ſie als verfafjungswidrig erachteten und ftellten 
bezüglich des Mannfchaftsrechtes auf die verbündeten Stände 
ab.) Bei diefem Abfchlag blieb es nicht; es wurden im Scloffe 
Schwarzenbah neue Konferenzen gehalten (18. bi8 20. Januar 
1798). Nebft dem Mannfchaftsreht gab das von den Abge— 
ordneten des Landrathes neu geforderte Recht, Bünbniffe und 
Verträge abzujchließen, den meiften Anftant. Der anmwejende 
Landvogt zeichnete die Fritiiche Lage ver Schweiz, fprad von der 
hohen Gefahr, wenn nicht in den wichtigften Punkten nachgegeben 
werde.) Gegen mögliche Konzeffionen feitend des Fürften lag 
ein Schreiben der Stände Zürih und Bern vor, die Erklärung 
enthaltend, daß das Mannſchaftsrecht gänzlih dem Fürften zus 
fomme, von dem Lande wider Necht gefordert werde.) Die 
Konferenzen liefen fruchtlos ab und es ſchieden die Toggenburger 
mit dem feiten Entſchluß, ihre Forderungen gleihwohl ohne Ab- 
bruch durchzuſetzen. Hiezu hatten fie bald nachher Ausſicht; es 
berietb) in St. Gallen tas Kapitel neuerdings über die Be— 
gehren und gleichzeitig empfing es vom Fürften Berichte aus 
Yarau über den allgemeinen Stand der eidgenöſſiſchen Angelegen- 
heiten; dadurch in Furcht gefegt, räumte das Kapitel Alles ein 
(26. Januar). Es handelte ſich noch um die geordnete fchrift- 
liche Vereinbarung; fürftlihe Kommiffarien reisten zu dieſem 


) Müller v. Frievberg. Brief vom November, ohne näheres Datum. 

*) Müller v. Friedberg. Brief vom 28. November. 

) Das Kapitel hatte ‘am 8. Januar 1798 mit Unwillen die neuen 
Toggenburger Begehren abgewiefen. Tagebuch des Fürften. 

) Er „machte den Schreckensmann“. Tagebuch des Fürſten, vom 
17. Januar. 

) Diefe Erflärung erfolgte, obwohl der Toggenburger Landrath ſich 
am entfprechende Verfügung an genannte Stände gewendet hatte. 
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Behuf nach Lichtenfteig; es fanden vie legten Unterhandlungen 
über die zu gewährenden Konzeffionen (nicht über die Umab- 
hängigfeit) ftatt, mittlerweile an verfchiedenen Orten tie Frei: 
heitsbaͤume emporftiegen. Der Fürft erftattete unverweilt Bericht 
an den erften Schirmftand nah Zürich.“) Zu einem fürmlichen 
Vertragsabſchluß, wie mit der alten Landſchaft, kam es nicht. 
Aber von Tage zu Tage mehr loderten fib vie Bande zwiſchen 
Fürft und Volk, mie gleichzeitig jene unter den eidgenöſſiſchen 
Ständen. 


Dritter Mbfchnitt. 


Die Schweiz an Frankreich verrathen. Herannahen der Revolution. Der 
Landrath der alten Landfchaft bemächtiget fich der Landesregierung. Tog— 
genburg, vom Landvogt fich felbft überlaffen, thut das Gleiche und ftellt 
zwei Regierungen auf. Des Fürften Rechtöverwahrung und Reife nad 
Mien. Rheinthal, Sar, Werdenberg, Sargand, Gafter und Utznach werben 
felbfiftändig.. Die Frangofen in der Schweiz. Niederlage der alten Demo: 
fratien; Ende der neuen öftlihen Demofratien (mit Inbegriff der Städte 
St. Gallen und Rapperſchwyl) und ihre Unterwerfung unter die helvetifche 
Ginheitöverfaffung. 1798. 


In Frankreich faßen die Feinde jchweizeriicher Unabhängig- 
feit: Schweizer jelbft und Franzofen. Frühere freundliche Ge- 
finnung zwilchen beiden Nationen wurde durch gegenfeitige Klagen 
und gegenfeitige Erbitterung geſchwächt. Das Schickſal, vie 
Mißhandlung und die Verabſchiedung der Schweizerregimenter 
ließen tiefen Stachel in der Schweiz zurüd; in Frankreich bes 
trachtete die Revolution die Schweizerregierungen, weil und wies 
fern fie an der alten Orbnung fefthalten wollten, ald Feinde 
der neuen Republif. In Paris bildete fih ein Schmweizerflub 
aus Flüchtlingen von Freiburg, Waadt, Genf und anderen Ge 
bieten, Männer, die freiwillig oder gezwungen im Eril lebten; 
an ihrer Spige war der Aovofat Gaftela aus Freiburg, lange 
Jahre zuvor in Folge des Aufftandes von 1781 in contumaciam 
zum Tode veruriheil. Nevolutionirung der Schweiz war ihre 


) Tagebuch des Fürften. 
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Abſicht; fie fcheuten fich nicht, fich für ſolche Zwecke in ſchrift⸗ 
lihen Verkehr mit der franzöſiſchen Nationalverfammlung einzus 
laſſen. Genf hatte ſchon im Jahre 1782 in Folge eines Volfs- 
aufftandes fi demofratifcher geftaltet und dadurch den Grund» 
ſätzen ver franzöfifchen Revolution zugänglicer gemadt. Sm 
Unterwallid wurde 1790, unter Einwirfung des Schweizerflubs 
in Paris, ein Aufftand hervorgerufen, ver jenen Landestheil ver 
franzöſiſchen Herrſchaft hätte zuführen jollen. Diefelben Leute 
fuchten den Aufftand auch im Gebiet des Fürftbiihofs von Bafel 
anzufachen. Kaiſerliche Bejagung im reichsdeutſchen Theile des- 
jelben mußte bald weichen. Nach Ausbruh des Krieges zwi: 
ſchen Sranfreib und dem Kaifer im Jahre 1792 bejegten die 
Franzoſen jened Gebiet, bis zum Feljenthor vorrüdend; im fol- 
genden Jahre vereinigten fie ſolches mit der großen Republik; 
ſchon zuvor (19. November 1792) hatte dieje ihr Propaganda: 
Defret an alle Völfer erlaffen, „bie ihre Freiheit wieder erlangen 
wollten”. Daſſelbe zerriß das Bündniß zwilden Zürich und 
Bern und dem alten Genfer Freiftaate. So wurden ber Eit- 
genoffenschaft in einem Jahre wichtige Vormauern im Norden 
und Süden ihres Gebietes entriſſen. Es galt nun noch der 
Revolutionirung der Waadt. Bon St. Petersburg aus hatte 
fie der frühere Advokat Friedrich Cäfar de Laharpe fchrift- 
fih betrieben. Gr wurde von dann an Gegenftand der Ber: 
folgung ſeitens der Berner Regierung, die auch gegen andere 
Waadtländer aus politiihen Gründen ſchon früher gerichtlich 
eingefchritten war. Ein unausfprechlider Groll gegen die Berner 
und ihre Herrihaft im Waadtland bemächtigte -fih von dann 
an jened Mannes; er ſchwor dieſer ben Untergang und fand 
Unterftügung bei Gleichgefinnten, Franzoſen und Scweizern. 
In diefe Zeit fallen die erzählten Fehden ter St. Galliſchen 
Lande gegen ihre Fürften, dann die Anftrengungen der Zürcher 
Seeleute, gegenüber dem Stadtmonopol ſich nüglide und ehrende 
Verhätigung in materiellen und geiftigen Berufsgattungen zu 
erringen, enblih vie Bewältigung diefer Erhebung durch mili- 
taͤriſche Gewalt und Strafurtheile, deren 271 gefällt wurden. 
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Wäahrend und im Gefolge dieſer Ereigniſſe hatte ſich der 
Gedanke in die regfameren Köpfe des Volkes eingejchlichen: was 
fie nur theilweije oder gar nicht erringen mochten, ſolches bringe 
die franzöfiiche Republif. An ihrer Einmiſchung war allervings 
nicht mehr zu zweifeln; nur das ahnten die verblendeten Schweizer 
nicht, daß fie ihnen Sklaverei und Elend, ftatt Freiheit und 
Wohlftand bringen werte. Schon im Sommer 1795 jtand in 
Paris die Abficht feſt, die Schweiz zu rewolutioniren. Durch 
einen Staatsftreih vom Ad. September 1797 fam dort jene 
Partei vollends zur Mast, welde in diefen und anderen Dingen 
feine Rüdhaltung mehr beachten wollte. Der Friedensabſchluß 
zu Gampoformio zwiſchen ver franzöſiſchen NRepublif und dem 
deutichen Kaifer (17. Dftober 1797), dur welchen Defterreich 
große Beſitzungen verlor, das deutſche Reich jelbft jehr in vie 
Klemme gerieth, gab der erfteren freie Hand für ihre weiteren 
Entwürfe. Sogleih nahm fie Beltlin mit Eleven und Worms, 
welche Landſchaften die Republik der drei Bünde verfcherzte, 
weil die große Volksmehrheit ihrer Einverleibung in Graubün— 
den zu gleichen Rechten entichieden abgeneigt war. ') Der Be: 
knechtung der Eidgenofjenjchaft jtanden zwei große Männer Bern’s 
entgegen: der Schultheiß Nikolaus Friedrich v. Steiger, 2) der 
die volle Gefahr der Schweiz erfannte, und Karl Ludwig v. Erlad. 
Sie und Gleichgefinnte waren übereinftimmend der Anficht: 
Rettung fei nur möglich durch heldenmüthigen Kampf; vieler 
daher aufzunehmen. In Paris aber wühlte der Verrath; La— 
harpe trieb dortige Regierung nicht bloß zu diplomatiſcher, ſon— 
bern. jelbft zu bewaffneter Ginmifchung in die Angelegenheiten 
ver Schweiz, lud fie ein zur Einverleibung des Unterwallis und 
der biſchöflich Baſel'ſchen Lande in die franzöſiſche Republik, 
dann zu einer Einmiſchung in die Maadtländer Berhältnifie, 


1) ©. „Die legten Wirren des Freiftaated der drei Bünde. Bon Pin: 
cenz v. Planta; herausgegeben durh PB. C. Planta*. Chur, 1857. 

?) Selbft Laharpe, der grimmigfle Feind des Echultheißen v. Steiger, 
gibt diefem das Zeugniß, daß er mit Ernft die Unabhängigkeit der Schweiz 
gewollt hatte. 
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welche von der Proteftion nothwendig zur Revolutionirung führen 
mußte; t) gleichzeitig machte diefer Mann die franzöfifche Regie 
rung aufmerfjam auf den reihen Staatsihag des alten Frei— 
ftaatd Bern, feine Magazine, Zeughäufer, Domänen. Richtig 
ipefulirte er auf die Politif und die Geltgier der damaligen 
Machthaber Frankreichs zugleib. Der General Napoleon Bona— 
parte war ohnehin ſchon Freund ter Waadtländer Erhebung 
und gab ſolches auf der Reife aus Stalien an den Kongreß in 
Raftatt offen fund. Gleich Laharpe wirkte ein Rathöglied von 
Bafel, Beter Ochs. Seine Regierung war von Franfreic, 
welches durch den vorerwähnten Frieden das Fridthal gewonnen 
hatte, mit der Ueberlafjung deffelben an Baſel geködert worben; 
das gab Anlaß zu feiner Sendung nah Paris. Seine Leidens 
jhaft trieb ihm hier zum Aeußerſten: zu einer Konjpiration mit 
ven Machthabern von Frankreich für Revolutionirung der Schweiz, 
welcher vorausfichtlich die Vernichtung ihrer Selbftftändigfeit auf 
dem Fuße folgen mußte; und als dann die Franzoſen zur milis 
täriichen Befignahme auch des ſchweizeriſchen Gebietstheild der 
damaligen biſchöflich Bajelfhen Lande (Münfterthal, Erguel, 
Neuenftatt u. ſ. w.) ſchritten, bezeugte er über diefen Länder» 
raub, welcher die franzöfifche Macht bis in die Nähe der Thore 
Bern's vorrüdte, feine hohe Freude in einem Brief an Bona- 
parte. 2) Am Schluß tes Jahres 1797 warf fi das franzö⸗ 


9 Hottinger: Vorleſungen über die Geſchichte des Untergangs ber 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft der XIII Orte. Zürich, 1844. — Die grens 
zenloſe Leidenſchaftlichkeit Laharpe's gibt ſich in ſeinem Befehl vom Jänner 
1798 an die Waadtlaͤnder Fund, die Haͤuſer der Anhänger Bern's zu vers 
brennen. S. Die Biographie des Kanzlers Marfus Mouffon, von Dr. A. 
v. Gonzenbach. Bern, 1864. 

?) Dr. A. v. Gonzenbach bezeichnet den Peter Ochs ald „Berräther”. 
©. Biographie ded Kanzlers M. Mouffon, ©. 73. 

Franzöſiſche Offiziere in St. Gallen nannten fpäter den Peter Ochs 
„le bourreau de la Suisse“. Tagebuch von Daniel Girtanner, vom 6. März 
1799. Wie die Feinde der Schweiz in Paris damals die Leidenfchaften der 
Branzofen gegen die Schweiz aufftachelten, ift aus einem Artikel des Moni- 
teur (Nr. 130), wahrfcheinlih vom Februar 1798, zu entnehmen. Dort 
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fiihe Direktorium durch formelle Schlußnahme zum Protektor der 
waadtländiſchen Emanzipationsbeſtrebungen auf, was einer Kriegs— 
erflärung gegen Bern und gegen die Schweiz gleichkam.) Bern 
waffnete; Zürich, der Vorort, hatte ſchon vorangehend eine Tag- 
ſatzung einberufen. Die eidgenöſſiſchen Stänte und zugewandten 
Orte verfammelten ſich am 27. Dezember in YAarau,. rathfchlagten 
über die Mittel, „das gute Vernehmen mit den benachbarten 
Staaten zu unterhalten“, alſo aud mit dem Wolf, ter bereits 
ſchweizeriſche Bundeslande verfchlungen Hatte und deſſen Heere 
auch von anderer Seite heranrüdten; überboten fih in hoch— 
Elingenden Phrafen und in ſchwachmüthigen Künfteleien, um 
jeder ernften Situation auszumweihen; ließen ſich durch tüdifche 
Korrejpondenzen der franzöfiichen Diplomatie zum Beften halten; 
beihmoren endlich, doch ohne Theilnahme von Bafel, das be- 
reits von der Eidgenoſſenſchaft treulos abgefallen war und eine 
Sonderftelung nad franzöſiſchem Geſchmack eingenommen hatte, 
unter freiem Himmel und bei großer Volfötheilnahme die alten 
Bünde (25. Januar 1798). Aber jchon jehd Tage nachher 
und obgleih 15,000 Franzoſen inzwiſchen das Waadtland befegt 
hatten, gingen die Gefandten ver Stände, ohne irgend einen 
rettenden Entſchluß gefaßt zu haben, nah Haufe zurüd, eben 
am Tage (1. Februar), al8 der franzöfifche Geſandte einen ur— 
kundlichen Schugbrief für ale Schweizer ausftellte, welche fich 
weigern würden, zur Bertheidigung der jchweizerifchen Selbft- 
ftändigfeit und Unabhängigfeit die Waffen gegen Frankreich zu 


war zu lefen: „De tous les tyrans connus les plus vils Sans doute et peut- 
ötre les plus scelörats sont les Baillifs suisses... . Mais par quelle singu- 
laritö la suisse dont on nous vante la liberte, le courage, souffra-t-elle ces 
abominations® Pourgnoi? C’est qu’elle n'est plus cette p&piniöre de höros 
que nous montre |\'histoire. Le Suisse da 18me siöcle est animal, il est 
boeuf de nature et d’habitude. II tend son col et ses cornes an joug, et 
quand il se tronve à l’&table, pourvu qu'il boive, mange, rumine (j’aurais 
presque dit fume) il est content“. Aus dem gleichen Tagebuch, 12. Feb⸗ 
ruar 1798, 

) So fchrieb der nachmalige Kaifer Napoleon I. felbft in feinen Mer 
moiren. 
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ergreifen. Diefem Aft folgte unverweilt die Aufftellung des 
Freiheitdbaumes in Aarau, der ibolatriihe Tanz um denſelben 
und der Bruberfuß. Die alte Eidgenofjenihaft hatte fi jelbft 
aufgegeben. 

Der Fürft von St. Gallen und die Stadt hatten ebenfalls 
an der Tagjagung fich betheiligt, jener durch den Hofmarſchall 
v. Müller und den jungen Baron v. Wirz⸗Rudenz, mit Ueber- 
gehung des Sohnes des erften, welcher ter Erwartung, jelbft 
gewählt zu werden, nicht ganz fremd war und mit dem Kompli- 
mente ded Fürften fi) begnügen mußte: daß er unentbehrlich) 
im Toggenburg jei.t) Der alten Landſchaft gegenüber wollte 
der Fürft jogleih nad Aufftellung des neuen Landrathes mit 
Erfüllung der neu eingegangenen Berpflihtungen beginnen; dem 
Lande war namentlich durch die zu Ende Juli getroffenen Ber: 
einbarungen „ein von dem Landesherrn zu errichtendes und feft- 
geſetztes Landmandat“ (allgemeines Bolizeigefeg) zugefagt. Der 
Fürft ließ es durch eine Kommiſſion ausarbeiten, bejchäftigte fich 
wohl aud felbft damit; da es den Führern der Landſchaft nicht 
behagte, jollte Müller v. Friedberg die endlihe Ausarbeitung 
übernehmen. Achnlihe Sorge widmete der Fürft den Finanzen; 
je jchwieriger die Zeitläufe, defto erfindericher war er in Ber: 
ſuchen zur ökonomiſchen Sicherftelung des Stiftes. Da er bei 
Spanien nichts ausgerichtet, wendete er fih an den großen 
Minifter Pitt nah London, bot eine Kapitulation für ein Regi- 
ment von 2000 Mann an auf 30 Jahre und erbat fi dafür ein 
bloß zu 2%/, Prozent verzinsliches Anleihen von 200,000 Pf. St. 
„Helfe was helfen kann!“ fagte der entfchloffene Negent zu ſich 
ſelbſt.) ES find Feine Ergebniffe befannt. Aber der Fürft 
hatte ed noch mit andern Gegnern zu thun ald mit der Geld» 
noth. Während er fih an die Rechtsverbindlichfeit der Verträge 


) Briefe des Landvogts Müller v. Friedberg an Joh. v. Müller, vom 
18. und 24. Dezember 1797. 
2) Tagebuch vom 9. Januar 1798. „Die mißlihen Umftände des 
Gotteshaufes zwangen mich, auf verfchiedene, auch beinahe hoffnungsloſe 
Mittel zu denfen“. 
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halten wollte, waren fie für andere nur die Vorläufer zum gänz- 
lichen Umfturz der bisherigen Staatdordnung. Die Führer hielten 
mit dem Vorhaben nicht länger zurüd. Bei verfammeltem Kriegs 
rath in St. Gallen beantragte Künzle, angeblih zur Erhaltung 
der Freiheit und zur Verhütung von Mord und Brand, ein 
Milizkorps einzuberufen, Wachen im Klofter, in der „Burg“ und 
anderdwo aufzuftellen. Der Hoffanzler verlangte nun zu wiſſen: 
wozu das Alles? Man fole mit ver Wahrheit berausrüden. 
Hierauf Künzle: es handle ſich um nichts Geringeres, ald um 
Abtretung der Herrichaft jeitend des Stiftes an das Land. Das 
Unternehmen war eine unter den angejehenften Landräthen ver- 
abredete Sache. Solches zu beurfunden, erfhien am 31. Januar 
eine Rotte von 400 Mann im Stift, die Unabhängigkeit zu 
ertrogen. Dem Hoffanzler Gfchwend gelang es, fie zu fried— 
liher Heimfehr zu bewegen. Nun fhritten die Landräthe ſelbſt 
ein; es verjammelte fih in Goßau der Eilfer Ausihuß und be- 
ſchloß, die Landesregierung an fih zu ziehen.) Folgenden 
Tages beftürmten feine Mitglieder das Kapitel mit der Forderung 
der Berzichtleiftung, widrigenfalls Gewalt gebraucht würde. 
Künzle, Egger, Müller und Häfeli begaben fih nah Wyl zum 
Fürften, mit der Erklärung: das Land zu retten, „Mord und 
Brand“) und die Zerftörung des Klofterd zu verhüten, ſei 
die Abtretung der Regierung das einzige noch übrige Mittel. 
Darüber erhob fi lebhafte Erörterung; der Fürft erklärte: er 
habe fein Recht zur Abdifation, er fei nicht Eigenthümer ver 
ftiftiichen Rechte, fondern nur ihr Verwalter; gegenüber den 
gräßlihen Drohungen müfje er jedoch „gezwungener Weife zu- 
geben, was in feiner Macht ftehe und fein Gewiſſen zulaſſe“. 
Nun jagten die Landräthe Sicherung des ftiftifhen Eigenthums 
zu, aud, daß die Konventgliever alle Rechte freier Bürger ges 
nießen jollten; der Fürft aber verlangte auch Unabhängigkeit des 


) Tagebuch des Fürften, vom 2. Februar. 
?) Diefe Ausprüde wurben auch bei diefem zweiten Anlaß gebraucht. 
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„Hofplages“, d. h. wohl volle Souveränetät im StiftSumfange, t) 
auch die geiftliche Jurisdiktion (im ganzen Land) ohne alle Ein— 
rede. Die Abgeordneten ficherten auch dieſes zu.) Wie e8 
der Fürft verftanden, erflären die Ereigniffe des folgenden Tages. 
Er wollte nur der Gewalt weichen, zum Mindeften aber vie 
Selbfiftändigkeit des Stiftes retten; das ift der natürliche Sinn 
feiner Worte. In St. Gallen aber handelte das Kapitel felbft- 
ftändig; es beſchloß von fib aus, unabhängig und ohne bie 
Entjchliegung des Fürften abzuwarten oder vorzubehalten, doc 
unter verfchiedenen ſchützenden Beringungen, die theilweife mt 
jenen des Fürften einig gingen, Abtretung der Regierung an 
das Land ’) und beftellte zu diefer Handlung zwei Abgeordnete, 
den P. Heinrich Müller v. Brievberg und den Hoffanzler 
Gſchwend. Hievon in Kenntniß gejeßt, gab der Fürft Befehl 
an das Kapitel nab St. Gallen, ſich auf eine brieflihe Er- 
kläärung an den Landrath zu bejchränfen, daß Fürft und Kapitel 
vereint „unter diefen Umftänden“ und nad Maßgabe ver 
vom Fürften gegebenen Erklärung die Regierung an das Land 
abtreten. Der Ueberbringer des Befehld, Subprior P. Bloc, 
fam zu fpät. Jene Abgeordneten hatten inzwilchen mit vieler 
Feierlichfeit dem verſammelten Landrath *) die Abtretung erflärt 
und felbft ein Inſtrument darüber auszuftellen verheißen, wozu 
der Fürft weder Auftrag noch Vollmacht gegeben hatte.) Das 
Inftrument wurde gleihwohl gegen deſſen Willen ausgehändigt. 
In demfelben find das Bürgerrecht, die Eigenthumsredhte und 
die geiftliche Gerichtsbarkeit des Stiftes vorbehalten. Ueber 


) Wie er jetzt noch ald Enclave innert dem Gebiete der Stadt St. 
Gallen befteht. 

?) Tagebuch des Fürften vom 3, Februar. 

2) ©. hierüber dad im Stiftsarchiv liegende Protofoll: „Actum in 
Capitulo Domestico*, 3. Februar. 

) Es geſchah im Gafthaus zum Roͤßli in der Langgaß außerhalb der 
Stadt St. Gallen. 

3) Tagebuch vom 4. Februar 1798. „Dieß war der traurigfte Tag, 
den feit Jahrhunderten das Gottshaus St. Gallen erlebt hat“. 
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diefen Akt ſprach der Fürft nachhin feinen bittern Tadel aus. ') 
Unaufgefordert fragen fih die Nachkommen: warum waren in 
diefer Zeit, da das Stift von Feinden umringt war, Fürft und 
Kapitel nicht beifammen? Jener gibt feinen Aufichluß darüber ; 
aber die Muthmaßung liegt nahe, daß der beträngte Regent 
dem Terrorismus auswich, der gewöhnlich im Stiftsuinfange zu 
St. Gallen geübt wurde, und zugleih freiere Bewegung für all- 
fällige Entfernung fich vorbehalten wollte. Dem Beijpiel der alten 
Landichaft folgte die ein eigenes und privilegirted Gemeinwejen 
bildende Stadt Wyl. Verwalter Reutti 2) führte hier das Wort. 
Die Bürgerfchaft beftellte eine Interimsregierung und eine Abord- 
nung zur Bereinbarung ?) mit der alten Landſchaft, dann, nachdem 
diefe geichehen, ein Mitglied in den Landrath der alten Land: 
Ihaft. Am 8. verlangte jene Abordnung, unter ihr Reutti, per- 
jönlib vom Fürften die Abvifation; der Fürft lehnte ab: „er 
müfje geſchehen laflen, ohne vie Bitte gewähren zu Fönnen.“ 
Goßau ftellte am 5. Februar den unvermeiblichen Freiheitsbaum 
auf; der Landrath bradte durd Kundmahung am 9. die ge 
Ichehene Abtretung der Landesregierung zur Kenntniß des Volkes. 
In feierlicher und zahlreiher Landsgemeinde wurde zunächſt bie 
Stadt Wyl gegen 400 Louisd’or*) und Aufgeben ihrer Sonder: 
rechte in den neuen Staat aufgenommen, diefer dann turd An— 


ı) Weidmann, Gefchichte; S. 327. 

?) „Ein junger und undankbarer Menjch“, fagt der Fürft im Tagebuch, 
vom 7. Februar. 

’) Für die Mitwirfung zu diefer Vereinigung überreichte die Stabt 
Wyl dem Landammann Künzle ein „Eoftbares Präfent“ nebft der Bürger: 
rechtöurfunde. Aus der „Familiengeſchichte“. 

Unter den Bedingungen der Vereinbarung, wie fie von Reutti eutwor— 
fen worben, ftehen: Selbftftändigfeit in Bezug auf innere Organijation und 
Wahlen, Vorbehalt der niederen Gerichtsbarkeit für die Stadt, Zugrecht für 
verfaufte Häufer in der Stadt zu Gunften der Bürger von Wyl, Borunter: 
fuchungsreht in Kriminalfällen gegen Bürger von Wyl, nebft Anderem ; 
freiwilliger Beitrag von 1000 Louisd'or an die alte Landſchaft (Kantone: 
archiv). 

) S. Falk: Kurze Darſtellung der politiſchen Vorgänge in der alten 
Landſchaft. 
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nahme der demokratiſchen NRegierungsform, Ahnlich jener ver Urs 
fantone, und durch Beftellung der Stanvesämter Fonftituirt. In 
„binter” und „vor der Eitter” wurden diefe Aemter vertheilt, 
gleihwie in Appenzell A. R. Die Häupter des Landrathes 
finden fih der Reihe nad wieter in der neuen Regierung; 
Künzle war „regierender Landammann“; Reutti erſcheint ale 
einer der Landeshauptmänner; Gallus Schlumpf, eine Haupt: 
triebfeder der Ummwälzung in der alten und neuen Landicaft, 
als Landſchreiber. In dem vom Bolfe geleifteten Eide ver 
pflichtete fich biefes einzuftehen für die Sicherheit der PBerfonen 
und ihrer Religion und für das Eigenthum von Land „und 
Stift” (14. Februar). Landammann und Rath der Alt-St. 
Galliſchen Landfhaft traten nun ihr ſchweres Regierungs— 
geſchäft an. 

Unmittelbar nad dem Aufrichten ter Freiheitsbäume im 
Toggenburg eilten dort vie Ereigniffe ebenfalld zum Abſchluß. 
Dberglatt, Mogelöberg, Degersheim, Hemberg und St. Peter: 
zell, „mit einer großen Anzahl patriotifcher Männer aus andern 
Gemeinden”, verjammelten fich zu öffentlicher Erklärung an die 
zwei Landrathsobmänner, daß fie freie, unabhängige Schweizer 
jein und von dem Fürften die Verzichtleiftung auf die Regierung 
im Toggenburg verlangen wollen, gegen Erlegung des Kauf 
Ihillings, und forderten alle übrigen Gemeinden zum Beitritt 
auf.) Der Aufruf draug bei den andern Gemeinden nicht durch; 
aber um jo lauter fchrieen die Männer der Bewegung. Der 
Landvogt bejorgte Störungen am bevorftehenden Jahrmarkt in 
Lichtenfteig.. Das beichränfte Ziel der früheren Kouferenzen num 
verlaffend, drang er bei dem Fürften auf Unterhandlungen über 
die Unabhängigkeit Toggenburgs.“) Der Fürft widerftand be— 


1) „Batriotifcher Aufruf an alle biedern Toggenburger, vom 30. Ja: 
nuar 1798“ ; Tiegt gedruckt und gefchrieben vor. Unrichtig erzählen frühere 
Gefchichtwerfe, es fei vom Landrath eine Landsgemeinde angeorbnet und eine 
ſolche abgehalten worden. 

?) Der Fürſt hätte daturch, fo meinte Müller v. Friedberg, das Stift 
und fein Eigenthum retten, perfönlich dann Biſchof feiner bisherigen Unter 
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harrlih und ließ am 31. Januar dem Landvogt Folgendes ant- 
worten: „Se. Hocfürftlihen Gnaden können und wollen nicht 
traftiren. Höchftielbe Laflen e8 daher Ew. Wohlgeboren über, 
nah Dero klugen Einfihten zu banteln, und im äußerſten 
Falle ver Noth Ihre Verwaltung an den Lanbrath, doch nur 
in Ihrem Namen und keineswegs vermöge eines Auftrags Er. 
Hohfürftlihen Gnaden abzugeben.) Das war eine VBollmadt, 
die Verrichtungen des Landvogtes „im Außerften Fall der Noth“ 
auf den Landrath zu übertragen; eine Verzichtung des Fürften 
auf die Landesherrlichfeit war es nicht; eine Unabhängigfeite- 
erflärung der Grafihaft Toggenburg war es ebenfalls nicht. ?) 
Am 1. Februar fertigte der Landvogt eine Urkunde, in welcher 


thanen werden fünnen. ©. feinen Brief an Joh. v. Müller, vom 29. Ja: 
nuar 1798. 

1) Brief von Müller v. Friedberg an Johann v. Müller, aus Näfels, 
31. März 1798. Laut demfelben wäre die Erklärung des Fürften von cinem 
 „Referendarius“ gefchrieben, ter aber nicht genannt wird. Falk fehreibt hier: 
über nichts in feiner „Darftellung“, ver Fürft nichts in feinem Tagebud). 
Das Stiftsarhiv gibt auch feinen Aufſchluß. Als unzweifelhaft erfcheint, 
daß der Fürft die Handlungsweife des Landvogtes mißbilliget hat; denn 
Müller v. Friedberg fagt es felbft im oben erwähnten Briefe und feßt bei: 
der „Referendarius“ habe ans Befehl des Fürften ihm die im Tert enthal: 
tene fchriftliche Erklärung zurüdfordern laffen, er, Müller v. Friedberg aber, 
diefelbe wohl verwahrt. Zur Stunde bleibt alfo noch unaufgeflärt, ob das, 
was der „Neferendarius“ fchrieb, wirklich des Fürften Willen enthalten habe 
oder nicht. Auffallend ift immerhin, daß fih M. v. F. jo ängftlih um 
Bertheidigung gegenüber dem Fürften umfieht (S. den gleichen Brief auf 
Seite 243 der Sammlung). Der Schultheiß v. Steiger, von Bern, ſprach 
in einer Unterredung zu Mehrerau die Meinung aus: Der Landvogt fei ein 
fehr tangliher Mann, aber feinen Poften habe er gar zu eilend verlafen 
(Diarium Sangallense, 23. Mai 1798). 

2) Unberechtiget erzählt deßhalb Müller v. Friedberg in feinen „ſchwei— 
zerifchen Annalen“, Band III. ©. 90: „er babe die Vollmacht erhalten, auf 
die Landeshoheit zu verzichten“. An gleicher Stelle der Annalen tft von 
Borftellungen der Klöfter St. Johann und Magdenau die Rede, weldhe „den 
flarren Sinn des Abtes“ gebrochen. Daß der Abt nun aber nicht im die 
verlangte Unabhängigkeitserflärung eingewilliget, liegt erwiefen vor; im 
Klofterarhiv von Magdenan findet fih feine Spur von einer fehriftlichen 
Berwendung zu erwähntem Zwede. | 


— 209 — 


unter Anderem zu leſen, daß er bie erforberlihe Macht nicht 
mehr in Handen habe, „weder die Nectfame, die mir das 
fürftlihe Stift anvertraut hat, ferner zu behaupten, noch für 
das Volf Polizei und Ruhe, Geſetz und Ordnung zu hants 
haben. Derohalben, nachdem ich mich ferner in den Stand 
gejegt habe, dieſen Schritt verantworten zu können”, — — — 
„übergebe,ich proviforiih die landeshoheitlihe Werwaltung ber 
Grafihaft Toggenburg — — — dem löblichen Landrath, wie 
berfelbe durch den Landfrieven von Anno 1718 beftellt ift, 
oder — — — wie die Gemeinden ihre Stellvertretung nun 
einrichten werden, Sr. Hocdfürftliben Gnaden, und ihrem Stift, 
dem Lande felbft u. ſ. w., und eigenem gütlihen Vergleichungs— 
Vermögen unbeſchadet und unvorgegriffen.” Und weiter: „Unter 
den Schuß des Landes übergebe ich alle Perfonen, Eigenthum, 
Befigungen und Rechte der fürftliben Stift, ihrer Beamteten, 
aller Gotteshäufer, Gemeinheiten und Privaten.” Am gleichen 
Tag trat Lichtenfteig „dem patriotiſchen Aufruf“ bei, beichenfte 
den Landvogt für fih und Familie mit dem Stadtbürgerrect; 
„unter dem Schatten” des Freiheitsbaumes, in deſſen Zauber: 
freis diefe Handlung vorfiel, danfte Müller v. Friedberg in 
rührender Anrede und trat dann in die Reihe ver Lichtenfteiger 
Bürger ein. Am 3. Februar übergab der Landvogt die erwähnte 
Urkunde den beiden Landrathsohmännern; alsbald verließ er, 
von Volksausſchüſſen aus Lichtenfteig und anderen Gemeinden 
bis Bildhaus begleitet, das Land Toggenburg und zog fidy nad 
einer Heimath Näfels zurüd (4. Februar), 9 nachdem er, er 
folglos, jeit länger denn drei Jahren ſich bemüht hatte, in den 
Amtöfreifen der Faiferlihen Regierung zu Wien oder in ihrem 
dipfomatiichen Gorps eine höhere und folitere Laufbahn zu ges 
winnen.?) Bon Näfeld aus ſchrieb Müller v. Friedberg eine 
längere Rechtfertigung, in welcher auc einige Worte zu Gunften 
der fürftlichen Regierung vorkommen: „Die allgemeine Volks— 


1) Falk: Kurze Darftellung ver polit. Vorgänge im Toggenburg. 

) ©. feinen Brief an Joh. v. Müller, vom 15. Mai 1795, und meh— 
tere fpätere Briefe an eben denfelben. 

Baumgartner. Kanton St, Ballen. L. 14 
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ftimme gefteht mit offenem Edelmuth, daß die Herridaft ver 
Fürften und Aebte zu St. Gallen eine fanfte gelinde Herrichaft 
und die Berfallung Toggenburgs eine weile und wohlthätige 
Verfaffung geweſen jei, deren Gebrechen felbft nicht vermögend 
waren, Induſtrie und MWohlitand des Landes zu hemmen.“ ) 
Dieſes Schriftlein bildet zur Urkunde vom 1. Februar einen 
Kommentar, durd welchen verfündet ift, daß dem Lande that- 
fachlich feine Unabhängigkeit von bisheriger Herrſchaft verlichen 
worden fei. Eben dieſes aber hatte der Fürft nicht gewollt; 
darum konnte diefer auch nicht billigen, was der Landvogt 
gethan. 

Ueber die Stellung des Landvogts Müller v. Friedberg 
zum Stift, zur alten Landfchaft und zum Toggenbung waren 
ernfte Bejhwerden im Umlauf. Im Kantonsarhiv liegt eine 
Schrift, betitelt: „Klagepunfte gegen Landvogt”. Müller v. 
Friedberg wird in derfelben beſchuldiget: er habe dem Künzle 
gleich anfangs den Plan zu der Revolution felbft verfaßt und 
jei ihm in feinen Projekten mit Rath und That an die Hand 
gegangen; er habe dem Künzle vertraute Mittheilungen über 
die Verhandlungen der geheimen Konferenzen, über die Gefin- 
nungen und Aeußerungen des Fürften bezüglih des Landhandels 
gemacht; mit ihm an verſchiedenen Orten, und gerade zur Zeit, 
als Künzle des Goßauer Geſchäftes wegen in der größten Ver: 
legenheit fi befand, geheime Zufammenfünfte gepflogen; er habe 
mit Künzle ein Abfinden für Uebertragung des Landshofmeiſter⸗ 
amtes an ihn, Müller v. Friedberg, getroffen, wogegen biefer 
dem Künzle verfprocdhen, ihm in feinen politifchen Unternehmun- 
gen behülflib zu ſein; deßgleichen habe er insgeheim die im 
Toggenburg entftandenen Unruhen und deren Urheber, deren 
viele feine innigften Vertrauten gewefen, unterftügt. Die Schrift, 
ſehr ausführlih, ift von unbekannter Hand verfaßt; ein Theil 
derjelben trägt jedoch die Handjcrift ted P. Thomas Brändli; 


) ©. das Schriftchen: „Karl Müller v. Friedberg an das edle Volk 
im Toggenburg. Sein letztes Vermächtniß an daſſelbe“. 
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fie führt die Beziehungen Müller v. Friedberg’s zu Künzle auf 
den Zeitpunkt zurüd, wo berjelbe noch Obervogt von Oberberg 
geweien *) und behauptet, es ſeien diefelben nachher von Tog— 
genberg aus, durch Briefwechfel, fortgefegt worden. Diefe Schrift 
beftätiget: jedenfalls, daß ein Theil ded Konvents großes Miß- 
trauen gegen den Landvogt gehegt. Wir haben geichen, wie 
ver Fürft ſolches aufgefaßt und den Mißtrauensiußerungen 
gegenüber eine freie Stelung behauptet hat.2) Zweideutiges 
Verhalten Müller v. Friedberg’ zu Künzle hat auch die münd- 
liche Tradition behauptet. Wir haben aus den Quellen gefchöpft, 
jo gut wir fonnten, ein Urtheil nicht zu fällen. Hätte ver 
andvogt gegenüber dem Fürften fi in eingeflagter Weife vers 
tehlt, Fo möchte ed dem unglüdlichen Umſtande beizumefjen fein, 
daß jener an der Sucht litt, in allen Richtungen fih Freunde 
md Einfluß zu verfchaffen; wird ein Staatsmann auf viefer 
Fährte angetroffen, fo bleiben Verdacht und Berurtheilung 
klten aus. 

Ummittelbar nach dem Abtreten des Landvogtes vollendete 
die Revolution im Toggenburg ihr Werk. Der gewefene Land— 
ihreiber, Johann Heinrih Steger, gab den übrigen fürftlichen 
Beamteten den Schriftlihen Wink, „ihre Amtsverwaltung zu 
effiren“. Bon einem Landraty war aucd Feine Rede mehr; 
hatte ja doc der Landvogt jelbft, ganz im Widerſpruch mit ver 
fürftlichen Willensäußerung, in der Urfunde vom 1. Februar 
veffen Befeitigung eventuell angedeutet. Die Gemeinten wählten 
eine neue „Landesrepräjentation“ als proviſoriſche Regierung; 
diefe hinwieder bezeichnete ihre beiden Präſidenten Bolt und 
Bürgi als volziehende Gewalt und ernannte eine Gefandtichaft, 
um vom Fürften die „Abtretung der lanvesherrlicen Nechte, der 
hohen umd niedern Gerichte und was davon abhangt, zu vers 
langen”. Diefen Auftrag erhielten Bolt, Bürgi, Stadler im 


) Gute Aufnahme Kiümzle’d5 bei Müller v. Friedberg meldet auch ein 
Aoraner Brief im Barifer Moniteur vom 14. September 1797. 
?) Vergleiche oben ©. 183. 
’) Broflama vom 8. Februar, am 11. zu verlefen. 
14* 
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Feld und Brägger aus Hemberg, mit der Ermächtigung, dem 
Fürften den feiner Zeit für Erwerbung des Toggenburg be- 
zahlten Kaufichilling, oder noch Mehreres, ald Auslöfung anzu— 
tragen, auch dem Stift die Sicherheit feined Eigenthums zuzus 
jagen.‘) Der Fürft erwartete fie in Wyl am 9. Februar; aber 
fie verfügten fih unmittelbar nah St. Gallen, in der Abficht, 
falls der Fürft dort nicht anmwejend wäre, das Begehren dem 
Kapitel vorzubringen. Mit Unmuth vernahm der Fürft ſolche 
Nachricht, hörte zugleich Drohendes aus dem Bolf: man wolle 
bie Güter des Stifted zu Handen nehmen, vemjelben vie Kola- 
turen entziehen, den Fürften aber des Landes verweilen, wenn 
er fih den Forderungen nicht füge; dazu Gerüchte, ber Fürft 
habe Faiferlihe Truppen zum Beiftand herbeigerufen und Aehn— 
liched mehr. Der Fürft jah fih hiedurd in eine Lage verſetzt, 
in der ihm nur noch übrig geblieben wäre, „den Untergang tes 
Kloſters unterjchreiben zu müſſen“; nicht einmal den Schuß der 
verbündeten Kantone hätte er mehr anrufen bürfen, denn fofort 
wären Kopien feiner Briefe in das Land gefommen. So fih 
ſchutzlos eradhtend, auch in der Meinung, im Ausland mit mehr 
Erfolg für das Beite des Stiftes wirfen zu Fönnen, entfchloß 
fih der Fürft zu augenblidlicher Abreiſe (9. Februar Nachmit- 
tags) durch das Toggenburg, weil die Reife dur das Thurgau 
nicht fiher gewejen wäre, nad Einfieveln 2) und. weiter nad) 
Schwyz, in jeinem Begleit P. Aemilian Hafner. In Luzern 
erftattete der Fürft dem Nuntius Bericht über vie Lage des 
Stiftes, bot, frei von Herrſchſucht, feine Reſignation an für den 
Tall, daß der heil. Vater fie für das Gotteshaus nüglich er- 
achten follte, wurde jedoch mit ſolchem Vorhaben ab- und zur 
Ruhe gewiefen und hatte den gegentheiligen Rath zu befolgen, 
eine species facti nebſt Proteftation gegen die Vorgänge in 
feinen Landen niederzufchreiben und dem Nuntius zu Handen zu 


1) Falk: Kurze Darftellung der politiichen Vorgänge in Toggenburg. - 
2) Alles aus dem Tagebuch vom 9. Februar. Weidmann, Gefchichte, 
S. 326. 
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ftellen, was Alles geſchehen.“) Hatte der Fürft die Magiftraten 
in Schwyz und Luzern in Rathlofigfeit angetroffen, jo erhielt er 
dagegen mehrere Befriedigung in Bern; er verfehrte bier mit 
dem Bürgermeifter v. Wyß von Zürich und dem Schultheißen 
v. Mülinen von Bern, am Einläßlichften mit dem Schultheißen 
v. Steiger; bei diefem Staatsmanne fragte er an, ob es ratl- 
ſam fei, an den Kaifer als Lehenherr zu refurriren. Steiger 
war damit ganz einverftanden und rieth, den Kaiſer um ernft- 
hafte Mahnung an gefammte Schweiz zu Gunften des Stiftes 
St. Gallen zu bitten. Zwiſchen diefem erften Magiitraten von 
Bern und dem Fürften trat volle Intimität ein. Ueber Baſel 
und Stodad verfügte fih der Fürft nach Salmansweiler.?) 
Der Toggenburger Abordnung gab das Kapitel, feiner 
Stellung übrigend bewußt, daß es ohne Zuftimmung des Fürften 
nichts Rechtsgültiges abſchließen könne, jchriftlichen Beſcheid: es 
trete die landesherrlichen Rechte unter nachſtehenden Vorbehalten 
ab: Anerkennung des Stifte8 und feiner Glieder als Toggens 
burgifche Bürger und Landleute; Anerkennung des ftiftifchen 
Eigenthums jeder Art und Gewährung von Schutz und Schirm 
für daſſelbe; billiges Abkommen bezüglich der herrichaftlichen Ge: 
bäude, falls das Land deren bevürfen follte; polizeilihe Selbft- 
ftändigfeit für die Kloftereinfänge von Neu: und Alt-St. Johann 
und Et. Peterzell, doch ohne alle Gerichtsbarkeit; Bezahlung 
der bereits vereinbarten Auslöfungsjummen für die oft genann— 
ten Feudalgebühren; freie Religionsübung für die Katholifen; 
Ipätere Ausfertigung und Auswechſelung urfundlicher („jolemner“) 
Inſtrumente der Bertragspunfte (10. Februar). “Der junge 
Lchenvogt, Peter Aloys Falk, eine beiden Theilen genehme Pers 
fönlichfeit, brachte mittelit Eilrittes diefe Entjchließung den mittlers 
weile nach Lichtenfteig zurücgefehrten Abgeordneten des Toggen- 
burgs. Diefe aber nahmen nicht an, verlangten Weglaffung der 
Artifel über die Auslöfung und über die Religionsfreiheit, des 


1) Tagebuch vom 14. Februar. — Weidmann, Geſchichte, S. 327. 
?) Tagebuch vom 24. Februar. 
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einen, weil fie nicht bezahlen wollten, des andern, weil fie bes 
reitd ein Auge auf die Kollaturen geworfen hatten und biefe 
Frage nicht präjubizirt jehen wollten; fie gaben vielmehr vie 
bedenflihe Antwort: fie werden tie Verzichtsafte „beſonders 
wegen ber verlangten Schug- und Schirmleiftung prüfen“, und 
ließen dann eine neue Abordnung nad St. Gallen abgehen ; 
aber auch diefe mündliche Unterhandlung führte nicht zu einer end- 
lichen Berftändigung und die ganze hochwichtige Angelegenheit blieb 
ſelbſt zwiſchen dem Kapitel und ver Landesrepräfentation (ber 
mangelnden Zuftimmung. des Yürften gar nicht zu gedenken) 
unausgetragen. Das Kapitel, durch die Drohung gedrängt, 
daß nur bei weiterer Nachgiebigfeit die von ihm vertretenen In— 
tereffen gegen bie „Revolutionswuth” gewahrt werben könnten, 
entſprach aud dem erwähnten Anfinnen und fertigte neue Schrift 
aus mit MWeglafjung der angefochtenen Artikel. Allein der 
-Randesrepräfentation, welder der Gegenftand nun vorgelegt 
wurde, war auch diefer zweite Entwurf nicht genehm. Unier- 
deſſen rüdte die Nevolution vor und man durfte nicht mehr 
zweifeln, daß ihre Anhänger jelbft die eigenen, dem Stifte gün- 
ftigen, Beichlüffe nicht mehr achten werden. Bon einer Aus— 
löfungsjumme war feine Rede mehr; unter Fürft Beba war fie 
zuerft zu 86,000 Gl. beftimmt, jpäter biß auf 55,000 Gl., 
unter Fürft Pancratius in den Unterhandlungen vom Auguft 1797 
auf 20,000 Gl. herabgeſetzt worden; bezahlt wurde nichts; vom 
alten Kaufihilling war auch feine Rede mehr. Defto mehr ging 
die proviſoriſche Regierung thatfächlih vor, verfündete dem Volf, 
ed habe das Stift die Unabhängigkeit Toggenburgd anerfaunt, 
die Iandeöherrlichen Rechte an das Land abgetreten, gleichfam 
als ob ein rechtögültiger Vertrag zu Stande gefommen wäre, — 
der Vorbehalte nur beiläufig und als Nebenſache erwähnend; 
vollends wurde dann die unwahre Anzeige an die eidgenöjfifchen 
Stände beichloffen, ed habe das Stift bereitd die Unabhängig» 
feit Toggenburgs anerkannt, weshalb dieſes nun „als ein freies 
Volk in ven Bund der Löblihen Eidgenoſſenſchaft aufgenommen 
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zu werben wünfche“ (13. Februar), ‘) obwohl die Randesreprä- 
fentation gerade an diefem Tage jenen zweiten Entwurf einer 
Berzichtleiftungsurfunde abgelehnt Hatte, von dem oben die Rede 
geweſen, und eine volle Berftändigung über die Bedingungen ver 
Unabhängigfeitserflärung gar nie zu Stande fam, eben fo wenig, 
als früher über die Unterhandlungspunfte zu Gunften erweiterter 
Freiheiten der Toggenburger mit Beibehaltung der fürftlichen 
Hoheit. Gaben fid) die Interimsbehörden des Landes folcherlei 
Blößen, jo blieb von ſolchen aud das Kapitel nicht frei, welches 
feine Erklärungen gegeben hatte, ohne die Genehmigung des 
Fürften ausdbrüdlih vorzubehalten. Der Fürft hielt mit ver 
verdienten Zurechtweiſung gegenüber Allen, welche auf Frummen 
Wegen wandelten, nicht zurüd; obwohl um Nüdfehr gebeten, 
lehnte er ſolche ungeachtet daheriger Ceelenpein ab, um nicht 
durh Gewalt zu irgend einer Abtretung gezwungen zu werden, 
zu der er fich nicht befugt erachtete. An den Stand und Vor⸗ 
ort Zürich und an die übrigen Schirmftände erließ er aus Neu- 
Ravensburg ein proteftirendes Schreiben: die Regierung ftehe 
bei dem Fürften, und Toggenburg jei Reichslehen, jomit könne 
das Benehmen ver Kapitularen 2) weder feine noch des Reichs— 
oberhamptes Rechtſame benadtheiligen; gleihe Erklärung in Bes 
zug auf die vom Kapitel gejchehene Abtretung der landeöherr- 
lihen Rechte über die alte Landſchaft, Alles mit Anzeige, daß 
er fih zu perjönlicher Berichterftattung an den Kaiſer nad Wien 
verfüge (Schreiben vom 3. März). Bon Seite einer Kapiteld- 
fommijfion in Kenntniß gelebt, daß die Kandeshäupter der alten 
Landichaft dem Kapitel feine, des Fürftabtes, Amtsentjegung 
jugemuthet hatten, und daß beßhald, auf den Außerften Fall, 


!) Broflama der Landesfanzlei. 

?) Der Fürft hatte die Erklärungen der Kapitularen in der Toggen: 
burger Angelegenheit ald ein „Sawort“ angefehen, obwohl fie zu keinem 
techtegültigen Akte geführt hatten. ö 

) In diefem Schreiben gefchieht nicht die geringfte Erwähnung von 
einer dem Landvogt v. Toggenburg gegebenen Vollmacht zu irgend welchen 
Konzeffionen. 
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eine freie kanoniſche Refignation zur Sprache gekommen, erffärte 
der Abt dem P. Aemilian, daß er jener Kommilfton überhaupt 
feine Gewalt gebe, in feinem (des Fürften) Namen mit dem 
Land „zu traftiren“, wohl aber zur Refignation bereit ſei, fo- 
bald der Papit ihm Weifung hiezu gebe. Dem Subprior Beda 
Gallus meldete er zu Handen des Kapitels die vorhabende Ab- 
reife an das Failerlihe Hoflager; in gleicher Weile traf er Ber: 
fügungen für Handhabung der Elöfterlihen Ordnung und ver 
Stiftsverwaltung und befahl insbejonvdere allen Religiofen, ihren 
Poſten nicht zu verlaffen, außer fie würden durch die Franzoſen 
dazu gezwungen, bezeichnete für den lesteren Fall die Zufluchts— 
orte, in die fie ſich zurücdzuziehen hätten, und verfügte endlich 
für den Fall des Abdfterbens des Kapitelsdekans, P. Eöleftin 
Schieß. Nah jolder Erfüllung feiner Regenten: und Abtspflich— 
ten trat er mit dem P. Innocenz Bernardt, feinem Mitbürger 
von Wyl, vie Reife in die Faiferlihe Hauptftabt an, wo er am 
29. März eintraf. *) 

Die Revolution im Toggenburg war nicht das Werf ver 
Gefammtheit des Volkes, jondern dasjenige der, rührigen, zuleßt 
ftürmifchen Minterheit. Am wenigften Antheil hatte die Groß: 
zahl der Katholifen an den traftatwitrigen Forderungen und an 
den gewaltfamen Auftritten genommen, wenn fie aud für Er: 
weiterung der Volksrechte Hand in Hand mit den Reformirten 
gegangen. Als dann der ſchützende Einfluß des Fürften zerftört 
war und jeldftftändige Konftituirung des Landes folgen follte, 
gab ſich die tiefe Kluft zwijchen beiden Konfeffionen Fund; die 
Mehrheit war proteftantiich; vie Konfeſſionen ftanden in Bezug 
auf die Benölferung im Ganzen wie °/, zu 2%,, im Obertogs 
genburg zu *, gegen bloß '/,. Hatten die Katholifen das 
ſanfte Joch des Stiftes nicht gerne getragen und waren fie nun 
deſſen 108, fo glaubten fie hinwieder, fih gegen harte Ausſchließ— 
lichfeit feitens der Proteftanten vorfehen zu follen. Die Landes— 
repräfentation fuchte eine einheitliche Regierung zu erzielen und 


) Tagebuch ded Fürften vom 4. bis 29. März. 


beichloß zu diefem Ende die Abhaltung einer Landsgemeinde bin- 
nen längftens drei Wochen (22. Februar). Dagegen aber lag 
Proteft vor ſeitens der Fatholifchen Gemeinden des Unteramtes, 
nebft Alt-St. Johann und Neßlau. Es folgten Ausgleihungs- 
verfuche; das Hauptquartier der reformirten Repräfentanten war 
im Rathhaus zu Lichtenfteig, jened der Katholifen im Gafthaus 
„zum Rößli“ daſelbſt, bei Rathsherrn Bürgi. Letztere entjchlof- 
fen fih zur Nachgiebigfeit, wollten gemeinjame Wahl der ſo— 
genannten ſechszehn Staatsämter nad der Rarität, zur Hälfte 
aus dem Ober⸗, zur Hälfte aus dem Unteramt, durch Fünftige 
Landsgemeinde zugeben; jedoch mit dem wichtigen Vorbehalt, 
daß, wenn in ver Folge der Zeit die gemeinfame Belegung 
jener Aemter „den reformirten Neligionsgenoffen, oder dem meh- 
ern Theil der Fatholifchen Religion nicht mehr gefällig wäre”, 
alstann die Genoffen jeder Religion jene Aemter nah der Pa— 
rität allein jollen beftellen mögen; die Mitglieder des Großen 
Rathes follen Schon jegt von jedem Religionstheil gejöndert ge— 
wählt werden; aus der Gelammtheit dieſer Nepräfentanten 
wären dann das Kriminal- und das Appellationsgeriht gemein- 
fam zu ziehen.*) Der reformirte Repräfentationstheil lehnte 
diefen Vorfchlag ab und beharrte namentlih auf gemeinjamer 
Beftellung der „Aemter“, 2) dies fo lange, als nicht der eine 
oder der andere Neligionstheil mit zwei Drittheilen jeiner Stim- 
men die Sönderung verlange, in welchem Falle ſolche nicht bloß 
der Aemter halber, jondern im Ganzen vorzunehmen fein werde; 
willige die katholiſche Repräfentation nicht im dieſen Gegenvor- 
Ihlag ein, jo werde man „evangeliſcherſeits“ fürfahren und 
„ohne Anftand* zur Abhaltung der Landsgemeinde fchreiten. ?) 

) Bekanntmachung der fatholifchen Kandesfanzlei im Toggenburg, vom 
28. Februar 1798. 

2) Iſt etwas unklar; wahrfcheinlich wollte gefagt werden: man beharre 
auf gemeinfamer Beftellung nicht bloß der Aemter, fondern auch der Groß: 
rathöftellen und gebe eine Theilung der erfteren nach Ober: und Unteramt 
nicht zu. 

°) Befanntmahung der evangelifchen Landesfanzlei im Toggenburg, 
vom 1. März. 
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Im Bolfe ging ed nun higig ber. Die Repräfentanten beider 
Religionsgenoffenihaften waren genöthiget, zur Ruhe und zum 
Frieden, zur Enthaltung namentli von allen Gewaltthätigfeiten 
zu mahnen. Die Reformirten gingen weiter und jchrieben auf 
1. März eine Landögemeinde, doch nur für das Bolf ihrer 
Konfejlion aus; gleichen Tages lehnten fie die vom Kapitel des 
Stifts St. Gallen in Iegter Linie ausgeſprochenen Vorbehalte 
bezüglih der Unabhängigfeitserflärung ab, was als neuer Be: 
weis dient, daß die bedingt zugeftandene Abtretung der landes— 
hoheitlihen Rechte weder Rechtskraft erhalten hatte, noch unter 
folden Umftänden dieſelbe erhalten Fonnte. Zwilchen beiten 
Konfeſſionsgenoſſen folgten dann noch weitere Unterhandlungen 
zur Vereinbarung. Da diejelben erfolglos blieben, jchritten beide 
Theile der Reihe nah zu ganz gejönderter Konftituirung, voran 
die Reformirten an einer Landögemeinde zu Wattwyl (14. März), 
dann die Katholifen au einer jolchen in Bütſchwyl (29. Mär); 
jede dieſer Landsgemeinden ernannte eine vollftändige dDemofras 
tiſche Landesregierung, genau, wie die Appenzeller beiver Rho— 
den und andere alte Demofratien der Schweiz fie ſchon lange 
her bejaßen, die alte St. Galliſche Landſchaft fie in neueften 
Tagen aufgeftelt hatte. Beide Landsgemeinden verliefen ruhig; 
die Reformirten wählten ihren Bolt, die, Katholiken den Lichten- 
fteiger Bürgi zum Landammann. Solde Fonfejftonelle Trennung 
fteht nicht einzig da in der Eidgenoſſenſchaft; im Kanton Appen- 
zel war fie eine vollftändige; aber dort griff man zugleich zum 
Mittel der Landestheilung und ſchuf zwei Völferfchaften; im 
Toggenburg, wo Katholifen und Proteftanten in den meiften 
Gemeinden mit und neben einander wohnten, glaubte man bie 
je ertremen Ausfunftmitteld entbehren und fi mit zwei Re- 
gierungen für ein Volk durchſchlagen zu Fönnen, und zwar foll- 
ten dies Sonderregierungen für alle Zweige der Verwaltung 
fein, jo daß jeder Theil einen eigenen Großen Rath, eigene 
Gerichte, eigenen Kriegsrath, fomit auch eigene Militärverwals 
tung, erhielt. Auf wem haftet die Schuld diefer abnormen Kom- 
bination? Auf dem Umftand, daß die Katholifen politifche Unter 
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johung durch die gegneriiche Mehrheit beforgten. Ob Grund 
zu ſolchem Mißtrauen vorhanden war, darüber waren fie die 
fompetenteften Richter. in befonderes Mißverhältnig fam noch 
dazu. Die gefuchte Berftändigung mit dem Stift hatte durch 
ein Zerwürfniß geendet; das Kapitel hatte namentlich jene 
Sicherheit für die Klöfter Neu-St. Johann, dann die Propiteien 
Alt-St. Johann und St. Peterzell nicht gefunden, welche es 
fih ausberungen hatte; diefe Inſtitute fammt dem Klofter St. 
Maria bei Wattwyl der reformirten Mehrheit zu Überantworten, 
dazu konnte ſich die Fatholiiche Minderheit aud) nicht entfchließen. 
In Bezug auf die Frage der politiichen Unabhängigkeit gegen- 
über dem Stift jahen die Katholiken diefelbe gleich der proteftan- 
tiihen Mehrheit ald bereits entjchiedene Frage an, und küm— 
merten fih um die Vorbehalte und Bedingungen des Kapitels 
ebenfo wenig, ald bie reformirten Glaubensgenofjen: fie waren 
gute Toggenburger wie dieje, d. 5. wollten lieber jelbft regieren 
als einen Herrn über fich erfennen. Beide Theile hatten, den 
Landsgemeinden vorangehend, proflamirt: es habe das fürftliche 
Stift zu St. Gallen auf die landesherrlichen Rechte, hohe und 
niedere Gerichte Verzicht geleiftet, folhe an das Land abgetreten 
und die Unabhängigfeit und Freiheit des Toggenburgiſchen Bols 
kes „unwiderruflich“ auerfaunt; demzufolge werde nun, auf dem 
ſchon bezeichneten Wege der Sönderung, zur Konftituirung und 
Beitellung der neuen Regierung geichritten (wie oben erzählt 
worden). *) 

Wollten die mit aller Milde regierten Bewohner der alten 
Landfhaft und des Toggenburgs einen Oberherrn nicht mehr 
anerkennen, jo ift ed um jo weniger beftemblih, daß die Land⸗ 
vogteien der regierenden Kantone ebenfalls den Gehorfam aufs 
fündigten. Noch im Jahre 1796 hatte das NRheinthal auf eid- 
genöſſiſchen Auf zu militärischer Bewahung der Rheingrenze alle 


*) Proflamation von „Praͤſident und Repräfentanten Evangelifcher Res 
ligion im Toggenburg“, vom 7. März. 

Proflamation von „Präfident und Repräfentanten der Eatholifchen Relis 
. gion im Toggenburg“, vom 16, März. 
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erforberlihen Anſtalten getroffen, felbft den Landſturm organifirt. 
Anders war feine Stimmung, ald die regierenden Stänte Ans 
fangs 1798, da Bern, Freiburg und Solothurn fi bereits von 
franzöſiſcher Invaſion bedroht fahen, zur Vertheidigung des 
Baterlantes auch das Rheinthaler Kontingent von 200 Mann 
auf Piket riefen. In den regeren Geiftern war der Entſchluß 
ſchon gereift, bisherige Dberherrlichfeit nicht länger zu tragen. 
Sie verfammelten fih in Balgach zu nöthigen Einleitungen; 
diefen folgte eine vierfache Lanvesfonferenz in Monftein, von 
welcher der Beſchluß ausging, fi zur Vertheidigung des ſchwei⸗ 
zeriichen Vaterlandes unter der Beringung bereit zu erklären, 
daß vollfommene Unabhängigkeit gewährt werde. ine Abord- 
nung nah St. Fiden erhielt den Auftrag, den noch dort woh— 
nenden Hoffanzler Gſchwend von dem wichtigen Beſchluß in 
Kenntniß zu fegen und ihn um Nüdfehr in die rheinthaltice 
Helmath zu erfuhen. Der Landvogt Joſt Anton Müller, aus 
Uri, vermochte das weitere Vorgehen nicht zu hindern. An 
einer ohne Rüdficht auf deſſen Abmahnungen gehaltenen Landes 
gemeinde zu Berned, an welcher auch Gſchwend erfihien und in 
fräftiger Rebe die Genehmigung der Monfteiner Beichlüffe em 
pfahl, fprah das verfammelte Wolf deren Genehmigung aus 
und erließ eine Adreſſe an bie regierenden Stände (11. Februar). 
Diefe Urkunde erinnert an die Theilnahme der Rheinthaler an 
den Gefechten bei Hard und Fraftenz, an ihre Opfer für bie, 
allgemeine Sicherheit, die fie eben im Jahr zuvor gebracht 
hatten; nimmt gleiche Rückſicht für fih in Anfpruch, welde be 
reit8 andern Landſchaften der Schweiz gewährt worden, klagt 
vorübergehend über Wilfür und Konventenz „in unferer Ver— 
faſſung“; gibt die Pflicht zum Zuzug in waltender Gefahr zu, 
„aber da, wo man Gut und Blut aufzuopfern hat, hat man 
auch das Recht, eine Stimme zu geben”; und erwartet fchließ- 
lich den hohen Ausfpruh: „Brüder, Ihr fein frei“. ) Nach 

) Diefe Adreffe ift verfaßt von Job. Ludwig Ambühl, aus Wattroyl, 
vieljährigem Bewohner des Rheinthals, auch Verfaſſer der „Geſchichte bed 
Rheinthals“ (1805), zu der fein Gönner, Jakob Laurenz Eufter, dad Ur 
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Zürih und Luzern, den beiden Provifionalftänden, gingen vier 
Abgeordnete ab, als ihr erfter der M. Dr. Johannes Neff, von 
Altftätten, zur Ueberreihung und Empfehlung der Adreſſe; ebenfo 
Abgeordnete nach beiden Appenzell. Jene bewirkten die Einbe— 
rufung einer aufßerordentlihen Konferenz (Tagfagung) nad 
Frauenfeld. Nun wurden der Hoffanzler Gihwend und Jafob 
Laurenz Cuſter, beide Bürger von Altftätten, an die Spitze 
jener Aborbnung geftellt, welche in Züri und Luzern geweſen; 
alfo vereint, traten die ſechs Abgeorhneten am 2. März vor die 
verſammelten Geſandtſchaften und regierenden Stände. Gſchwend 
war ihr Redner; „mit Kraft und Wärme und redht nah Her: 
zensluſt“ erneuerte er die mittelft der Denkjchrift bereits einge- 
reichte Bitte um Freierflärung. ') Thurgau war um Gleiches 
eingefommen. Am 3. März erging für beide Lanbichaften ver 
Beihluß: fie jeien für frei und unabhängig erflärt und als ein 
für ſich ſelbſt beftehendes Glied der Eidgenoſſenſchaft anerfannt, 
mit dem einzigen Vorbehalt jchliegliher Abfafjung der nöthigen 
Bündnißartifell. Vom 4. März an einjchlieglih nahm das 
Rheinthal als unabhängiger eidgenöſſiſcher Stand Antheil an den 
Berathungen diefer Frauenfelder Tagfagung. Mißtrauen in bie 
bisherigen Landesausſchüſſe, veranlaßt dur übel angebrachte Ge- 
heimihuerei, dann unruhiger Sinn des Volkes überhaupt, vers 
anlaßten rafhe DOrganifation in demofratiiher Weiſe ebenfalls 
nah dem nahegelegenen Mufter von Appenzell und die Beftel: 
fung der üblichen Landesämter an der Landsgemeinde zu Alt: 
ftätten (26. März), wo Gihwend zum „regierenden“, oh. 
Jakob Meßmer von Rheined zum „ftilftehenden“ Landammann 
gewählt wurde. Auf Begehren einer befontern Aborbnung hatte 
das Kapitel des Stifte St. Gallen bereits früher eine in freund« 
lichſter Form gehaltene Verzichtleiftung auf deſſen hoheitliche, 
zivil- und niedergerichtlihe Rechte im Rheinthal, doc unter Vors 
behalt des ſtiftiſchen Eigenthums, dann der geiftlichen Gerichts- 
fundliche Material gefammelt hatte. S. Ambühl's Biographie in der 


Schrift: „Gedichte von Ambühl, St. Gallen und Leipzig, 1803*. 
1) Aus der Schrift über Gſchwend. 
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barkeit und der Kollaturrechte, ausgeftelt (22. Mär.) Mit 
Rückſicht auf die bevrängte Lage der Schweiz beichloß die Lands— 
gemeinde, ſich mit den durch die franzöftfche Invafton noch uns 
angefochtenen Ständen für geeignete Abwehr in Verbindung zu 
fegen. Der Landrath wurde aus fiebenzehn Fatholifchen und 
eben fo vielen proteftantifchen Mitgliedern zufammengefegt; die 
Volkszahl war zu 11,915 Fatholifchen und 10,241 proteftantifchen 
Bewohnern, zufammen 22,156, angeichlagen. Am 28. März 
hielt der Landrath feine erfte Sigung. 

Die Regierung von Zürih hatte den gegen ſie ange: 
brochenen Sturm durch Gewährung völliger Gleichberechtigung 
zwifchen Stadt und Land zu befchwichtigen gefucht (5. Februar). 
Diefer Aft Fam auch der Herrihaft Sar zu ftatten. Ste wählte 
fi eine proviforifhe Regierung, melde unter dem Lantammanır 
Gölri zwei Landsgemeinden hielt, Siegel und Stanvesfarbe ſich 
anfchaffte, Aborbnungen nach Aarau und Zürich wegen Annahme 
der helvetifhen Verfaſſung entfendete, die Grenze, jo auch das 
Schloß Forftek und das dortige Kriegsmaterial militäriich be- 
wachen ließ, für diefes und anderes 3657 Fr. 1 Btz. an Geld 
verbrauchte und drei und einen halben Monat lang lebte (vom 
5. Februar bis 24. Mai). ?) 

Die Werdenberger, die nur grollend die Herrſchaft von 
Glarus ertrugen, waren ſchon am 4. Februar bei dortiger Ob- 
rigfeit mit einer Supplif um Abänderung der Verhältniffe eins 
gekommen. Angewiefen von Glarus, ihre Wünſche beftimmter 
einzugeben, verlangten fie volle Freiheit und Unabhängigkeit 
unter felbftgegebener Verfaffung, dann daß der Werdenberger 
Kaufbrief ald ungültig erklärt werde, Glarus auf Alles ver- 
zichte, was ihm der Kaufbrief zugeeignet habe. Dabei wurde 
ed an tas erfte aller religisjen Gejege erinnert: „Was ihr 
wollet, daß Euch die Leute thun follen, das thut auch ihnen; 
denn das tft das Gefeg und die Propheten”. Die Obrigfeit, 
immer noch bebäctig, erwiderte: Freiheit und Unabhängigkeit 


*) Iſt eine vom Dekan unterzeichnete, auch befiegelte Urkunde. 
* 2) Akten im Kantonsarchiv. 
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wolle fie gewähren, doch unter Vorbehalt von Unterhandlungen 
wegen der eigenthümlichen Güter und mäÄßigerer Bedingungen 
als die vorgefchlagenen. Sole Unterhandlungen lehnten die 
Werdenberger ab, verweigerten auch, Abgeordnete mit unbe: 
Ihränfter Vollmacht zu fenden, und wiederholten das Begehren 
„um Freiheit und Unabhängigkeit”. 1) Der Rath entiprach die 
ſem Begehren, behielt fih aber das liegende Eigenthum und 
beffen fernere Beforgung durch eigenen Verwalter vor (28. Fer 
bruar). Ein Landsgemeindebeichluß von Glarus vom If. März 
beftätigte dieſe Erklärung. Die Aufrihtung von Freiheitsbäu— 
men und andere Beftlichfelten gaben Zeugniß vom Jubel des 
Volfes. An der Spige der Bewegung war der Arzt Marfus 
Vetſch geftanden. 

In der Landvogtei Sargand war im Allgemeinen Ruhe. 
Diefe aber wurde dur die Abficht eines Theiled der Ragatzer 
Bevölkerung getrübt, aller und jeder Leiftungen an das Klofter 
Präfers an Zehnten, Lehengebühren und Grundzinfen nöthigen- 
falls mit Gewalt fih zu entledigen. Sie warben im halben 
Lande herum um Theilnahme an ſolchem Vorhaben. Auf Klage 
tes Stifts fchritt der Landvogt Letter von Zug ein, bot Mann 
haft zum Schuge des Klofters auf, ließ einige der Unruhigen 
polizeifich aufgreifen, unterfuchte den Kal und brachte heraus, 
daß jene Ragaser wirflih vie Abſicht gehabt, ſobald fie 100 
Mann ftarf wären, nad dem Kloſter zu ziehen, ?) den Erlaß 
der Gefälle nöthigenfalls mit Gewalt zu fordern. Der Hand» 
ftreih hätte in der Nacht auf den 3. Dezember 1794 ausge— 
führt werden jollen. Der meift Gravirte war Peter Widrig, 
dem eine Geldſtrafe von 50 Louisd'or auferlegt wurde. Schick— 
liber und erfolgreicher als die Ragatzer handelten die Ausge— 
Ihoffenen der Landſchaft Sargans, indem fie die regierenden 
Stände um Befreiung von dem „Fall“ und den „Faftnachthennen“ 


') „Zwei Supplifationsadreffen an den Hochlöbl. Kanton Glarus, von 
den drei Gemeinden in Werdenberg.“ 1798. (Bom 11. u. 16. Februar.) 

?) „Das Klofter ſtürmen“, fagt Müller v. Friedberg in feinem Brief 
an Joh. v. Müller, vom 23. Februar 1795. 
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erfuchten und ſolche dann wirflih um die Auslöfungsjumme von 
16,035 Gulden erhielten (1796). Das Stift Pfäfers ficherte 
ähnlichen Ausfauf zu. Anfangs 1798 gährte es hier wie an— 
derwärtd; ängſtlich erfundigten fib vie Regierenten nah ver 
Stimmung des Volkes und gedachten beſchwichtigend einzu- 
ſchreiten. Bald war -ihnen Gelegenheit zu Mehrerem geboten. 
Auf Anordnung des Landrathes wurden von ten Gemeinden 
Landesausſchüſſe erwählt, die mittelft einer dur den Lands— 
hauptmann Joſeph Franz Bernold aus MWallenftadt verfaßten 
Eingabe an vie acht alten Drte die Unabhängigkeit verlangten, 
gleih den Rheinthalern an den Mitkampf in den alten Schweizer: 
ſchlachten erinnernd. Perjönlich erfchienen zur Unterftügung tes 
Begehrens ſechs Abgeordnete, unter ihnen der Landammann Oberly 
und der PBannerberr Kaſp. Rud. Good, beide von Mels, vor der 
Tagſatzung in Frauenfeld; es ward ihnen die gleiche günftige 
und entſcheidende, vorbehaltlofe Antwort wie dem Rheinthal 
(3. März), auf das Verfprechen der Sarganjer Abgeordneten 
gefußt, daß die frei erklärte Landſchaft „vorderſt den ungefränf- 
ten Beftand der Landesreligion“, ſowie die Sicherheit der Perſo— 
nen und des geiftlichen und weltlichen Eigenthums nad Kräften 
Ihügen und zur Bertheidigung des Vaterlandes Gut und Blut 
einfegen werde. Die Urkunde erhielten fie erft am 10. gl. M., 
und um die DOrtöftimme von Schwyz, die noch fehlte, mußten 
fie fi) noch bejonders bewerben. Auf dem Rüdwege machte die 
Abordnung Bruderjhaft mit Künzle in Goßau; der lebte Land; 
vogt, Johann Georg Haufer aus Glarus, erhielt durch feinen 
Kanton die Entlaffung. Dem Beijpiel der weltlichen Regenten 
folgend, verzichteten Fürftabt (Benedikt L) und Kapitel von 
Pfüfers, auf Vortrag einer Abordnung (Oberly, Brover, Franz 
Hager und Beter Ehiovera von Ragatz) auf die weltlihe Juris— 
diktion in den Gemeinden Ragatz, Pfäfers, Vättis und Valens, 
mit Vorbehalt jedoch der Nutzungen, welche der hohen oder nie— 
deren Gerichtsbarkeit „anfleben”, und in der Erwartung, daß 
die Landſchaft Sargans es ſich zur Pflibt mache, Perfonen und 


| Eigenthum des Stiftes beſtens zu ſchützen (21. Mär). Das 


N 
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Stift Pfäfers war im mindeſten nicht bedacht, ſich der revolu—⸗ 
tionären Bewegung entgegen zu ſtellen, ſicherte jedoch für ein- 
mal wenigftend feinen Befigftand „Faft gegen Willen“. ‘) An 
fröhlicher Landsgemeinde in HeiligeKreuz bei Mels konſtituirte 
ih nun das gefammte Sarganferland zum Freiftaat, beftellte 
dad Triumvirat Bernold, Oberly und David Bertfh (von 
Flums) als proviforiiche Regierung (25. März), und holte ſich, 
da man ohne Geld nicht regieren Fan, 1600 Kronenthafer bei 
dem Stift Pfüfers. 2) 

Utznach, after, Weſen und Gams baten in perſönlichem 
Porftand einer Abordnung die Schwyzer Landgemeinde um 
Enthebung vom „Todtenfall“, in Folge deſſen ver Landrath 
Auftrag erhielt, mit jenen Landichaften unter Vorbehalt einer 
Berftändigung mit Glarıd und der Ratififation- der. Landöge- 
meinde über eine Auslöfungsfumme in Unterhandlung zu treten 
(30. Aprit 1797).9 Zu einem Abſchluß Fam es nicht. Po- 
litiſche Sorgen veranlaßten die regierenden Stände im Februar 
1798 in Utznach und after fi des militärifchen Zuzugs biefer 
Landfchaften zu verfichern, wogegen fie ſich auſchickten, in bie 
Beſchwerden einzugehen, die auch hier nicht fehlten. In diefem 
Sinne erfchienen Abgeordnete von Schwyz und Glarus vor einer 
Landsgemeinde zu Schänis (13. Februar 1798), welde eins 
ftimmig beichloß, zwar Gewalt zu meiden, aber, gegen Einlöfung 
der alten Pfandfchuld, Freilaffung zu verlangen und dafür mit 
den regierenden Ständen eine Unterhandlung zu eröffnen; tm 
Falle willfährigen Beicheides jei Gafter auf erften Winf beider 
Hoheiten zu militärischem Zuzug bereit. In Utznach waren bie 
beiden Abgeoroneten von Schwyz jhon am 12. Februar mit 
ähnlicher Eröffnung erfchienen; der Zandrath ließ dann durch 
alle Gemeinden Ausſchüſſe ernennen, die ſich „Landeskommiſſion“ 


9 Sagt Dr. Kaifer in der Schrift: „Die Heilquelle zu Pfäfers und 
Hof Ragap“. Dritte Auflage. St. Gallen, 1843. 

2) Quittung, Namend des Landrathed von Sargans zu Handen bed 
Stiftes Pfäfers ausgeftellt, vom 4. April. Im Kantonsarchiv. 

3) Bericht von Landfchreiber DVettiger, im Kantonsarchiv. 

Baumgartner. Kanten St. Gallen, 1. 15 
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nannten: Dieſe benahm fi zurüdhaltenger als Gaſter; fie cr 
Härte an Glarus, daß ſich die Utznacher von ihren Obern nicht 
zu. trennen beabfichtigten, im Uebrigen nur wünſchen, daß ihnen 
jo viel Freiheit gegeben werde, ald Andern (21. Bebruar); an 
Schwyz, daß fie erft die Unterhandlung mit. Gafter abwarten 
wolle (25. Februar). Im Gebränge der Zeit folgten alsbald 
bie Freierfiärungen feitens beider Stände, von Glarus für Ug- 
nad, dann Gafter und Weſen am 11. März (für Gafter gegen 
Einlöfung des alten Pfandbriefes von Schwyz und Glarus mit 
3000 Gl.); von Schwyz für Gafter am 6. März, unter ber 
Bedingung, daß die Landſchaft bei der alten Religion verbleibe, 
das Eigenthum des Stiftes Echänid rejpeftire und mit Nies 
manden fich verbinde; für Usnah am 21. März, mit dem Bor 
behalt, daß Stadt und Land Ugnah ihre alte Religion beibes 
halten, Privat: und Staatseigenthum refpeftiren, und mit der 
Geftattung, die alte Kaufſchuld einzulöfen und den St. Antonds 
jpital in eigene (Utznacher) Berwaltung zu nehmen. Tags bar: 
auf verzichtete das Stift Einfieveln auf jeine Rechte im Hof 
Kaltbrunn CHofgericht, Appellation, Fall), jedoch mit Vorbehalt 
ded Eigenthums der Kollaturen. Gafter und Utznach hielten 
unverweilt ihre Landsgemeinden und organifirten ſich nach bes 
liebtem demokratiſchem Mufter. 

Die Mahnung der drei Schirmorte an Rapperſchwyl zur 
Bereithaltung feines Mitizkontingentes rüttelte auch dortige Obs 
rigfeit aus alter Behaglichkeit auf. Schon im "Februar 1798 
wählten Räthe und Bürgerjchaft die unvermeidlichen „Ausſchüſſe“ 
zur Berathung deffen, was zu thun; ven Hofleuten wurde Theil- 
nahme an den Berathungen durch eigene Ausſchüſſe bewilliget; 
es war dies eine thatlächliche Freierflärung bisheriger Unters 
thanen. Am 2. März legten beide Näthe ihre Stellen in bie 
Hände des Molfed nieder; die Regierung wurde proviforifch er— 
Härt; die Ausfchüfle, zur Hälfte aus Bürgern, zur Hälfte aus 
Hofleuten beftehend, entwarfen eine demokratiſche Berfaffung; 
der Fleinen Landſchaft wurden gänzliche Freiheit und Gleichheit, 
alfo gleiche politiihe und bürgerliche Rechte, zugeftanden. Auch 
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Rapperſchwyl war nun ein neuer Staat, mit Befeitigung aller 
alten Rechtöverhältniffe und Formen. 

Frei waren fie nun alle, die vielen Landfchaften, mit wel- 
den diefe Gefchichte fich befaßt, von der Stadt St. Gallen bis 
hinauf an den Fuß des Galanda und an das Ufer des reizen- 
den Zürichfees. Aber ſchon waren die Heerfäulen ver franzö- 
ſiſchen Republik in ſchweizeriſche Gebiete eingerückt, hatten fie 
die Waadt, Solothurn, Freiburg und Bern befegt und rüdten 
vor gegen das Herz der alten Eidgenofjenfchaft und den ſchwei— 
zeriſchen Oſten. Sie verfündeten Freiheit und Gleichheit, brachten 
in Wirklichkeit aber nur Feſſeln, Zerftörung, Elend und Sammer. 
Dem Jubel der neuen demofratiichen Regenten und ihrer An- 
hänger folgten ſchwere Sorgen, Noth und Rathlofigfeit. 

Eine Ausnahme von der oben gefchilderten Stimmung ber 
St. Galliſchen Landichaften machte jene der Bürgerfchaft ver 
Stadt St. Gallen. Dieſe befand fich theilweile in ver gleichen 
Lage wie die anderen Schweizerftäbte; fle hatte nicht mehrere 
Rechte zu fuchen, wohl aber deren aufzugeben. Gleich den eid- 
genöfftichen Stänten verzichtete fie auf alle Jurisdiktion in den 
thurgauifchen Herrichaften, verwandelte die Obervogtei Bürglen 
in eine Verwaltung ihrer dortigen Güter. Dabei war bie Bür- 
gerfhaft gelaffen, zeigte Feine Aenderungsluſt; fie ließ bloß 
einen Emanzipationswunſch vernehmen, den nemlich, daß die 
Auffeher („Stöcke“ genannt) abgefchafft werden, welche bie 
während ber Predigt Iuftwandelnden Bürger zur Beftrafung zu 
verzeigen hatten; die Obrigkeit willfahrte. Vorangehend hatte 
die Stadt pflichtgetren, auf den Hülferuf des Standes Bern, 
ihr Kontingent auf den Kampfplag ausmarfchiren laffen; es 
waren 200 Mann, die jedoch, nad dem Kalle Berns, ohne 
wirkliche Betheiligung bei dem BVertheidigungsfrieg, ) wieber in 

2) Dies ohne ihre Schuld; die zweite Kompagnie, die man erſt am 
Tage abmarfchiren ließ, ald die Nachricht von der Kapitulation Bern’s ein: 
getroffen war, fam nur bis Baffersdorf. (Aus dem Hiftorifchen Vortrag 
von ©. 8. Steinlin über das Militärwefen der Stadt Et. Gallen, und aus 
dem Tagebuh von Daniel Girtanner, fpätern Präfidenten des Handels: 


gerichtes.) 
15 * 
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der Heimath eintrafen. Drei Emiffäre der „Nationalverſamm⸗ 
lung des Freiſtaats Baſel“, beauftragt, der Staatsveränderung 
auch in der öſtlichen Schweiz, namentlich in den ehemaligen 
Uuterthanenländern, Bahn zu brechen, erhielten Fein amtliches 
Gehör; das Volk aber, an welches fie fich im öffentlicher Rebe 
wenbeten, antwortete ihnen mit Hohn: „Die habende Freiheit 
fei ihnen gut genug, man wolle feine, die am Markt feilgeboten 
werde; fie follen ihren Kram wieder einpaden.“ Sie mußten, 
mit Schande beladen, unverrichteter Dinge wieder abziehen und 
hatten durch die ebenfall8 dieſer Sendung halber in Aufregung 
gerathene alte Landſchaft ficher Geleit nörhig (24. März). ') 
Mährend die Stadt ihre herfümmmliche Ordnung wahrte, fuchte 
die alte Landſchaft fi in allen Richtungen zu organifiren. Ihre 
Bürger waren zuweilen _rühriger ald zuläffig. Als ſich Einzelne 
in die Zwifligfeiten von Appenzell AU. R. einmifchten, gelangte 
von bortiger Regierung an jene der Landſchaft nöthige Abmah— 
nung, „möglicher betrübter Folgen wegen“, mit ber heilfamen 
und in allen Zeiten wahren Erinnerung: „So wie felbft in 
Euren Fugen Gefinnungen liegt, daß alles, was wider Recht 
und Ordnung läuft, von Anbeginn der Welt bittere Früchte ers 
zeuget. und nah der Natur der Dinge fernere unfelige Wir: 
fungen hervorbringen muß“. ?) Die Regierung der Landfchaft 
hatte nicht gejäumt, an die Stände der Schweiz (aub an ven 
franzöftichen Geſandten) ihre Konftituirung zu melden; befonders 
ermunternde Antwort wurde ihr von der Regierungsfommilfton 
von Bafel. Der Große Rath organifirte den Kriegsrath; dieſer 


) ©. „Hochobrigfeitlicher Auffchluß über die letzten Samstag hier an: 
weſende Gefandtfchaft des Kantons Bafel, n. f. w.” (eine von ber lands 
Ichaftlichen Negierung ausgegangene Bekanntmachung, die aber dem Volke 
nur halben Auffchluß über das Weſen ber Bafeler Sendung gab, bie dor⸗ 
tigen Abgeorbneten möglichft rein wufch und den Verkehr Künzle's mit den: 
felben als ganz unfchuldig darftellte), Die Basler Deputirten „würben in 
Stüde zerriffen worben fein“, hätten fie nicht von Stadt und Land Ber 
deckung erhalten, fagt Daniel Girtanner in feinem Tagebuch. 

?) Schreiben der Regierung von Appenzell A. R. an Landammann und 

— Rath der Alt:St. Galliſchen Landſchaft; vom 17. Februar 1798. 
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erließ in einer Reihe von Beichlüffen, die ein großes Heft füllen, 
bie nöthige Militärorganifation. Für wichtige Schreiben und 
Proflama’s, die von der Regierung in inneren Angelegenheiten 
auszugehen hatten, wurde die Feder des Landshauptmanns 
Reutti in Anſpruch genommen; für die Beziehungen und Snter- 
eſſen diplomatiſchen Belanged nad Außen war der gewejene 
Toggenburger Landvogt, Müller v. Frievberg, zur Mithülfe bes 
reit, Er entwarf die Schreiben, welde feitend der neuen Res 
gierung für die Erhaltung des damals in einer gewiſſen Auf— 
löſung begriffenen Et. Galliſchen Regiments in fpanifchen Dienften 
an ben König von Spanien, an den Friedensfürften und an ven 
Feldmarſchall Freiherrn v. Reding, beide in Madrid, dann an 
den ſpaniſchen Gefandten in Luzern, erlaffen wurden. Alle diefe 
Briefe beginnen, zur Rechtfertigung der geichehenen Staatöver- 
Anderung, mit einer Unmwahrheit 2) und fchließen mit dem Anz 
trag auf eine Unterhandlung für neuen Vertragsabſchluß; Oberſt⸗ 
lieutenant v. Sartori, Schwager Müller's v. Friedberg, erhielt 

zu Handen v. Reding’s die zu dieſem Behuf erforberlihen Voll- 
machten. Derfelde Staatsmann (Müller v. Friedberg) jchrieb 
den Brief für die alte Landſchaft an den König von Sardinien 
zu Gunften ver St. Galler im dortigen Regiment Bachmann, ?) 
in weldem jene die Hälfte ausmachten. ) Mißlich war bie 


1) „Le Prince et l’Abbaye de St. Gall ayant trouré convenable aux 
eirconstances du tems de se dämettre de leurs souverainets& en faveur du 
peuple St. Gallois“, u. f. w. 

?) Der Regimentsinhaber Bachmann war Oheim Müller's v. Friedberg. 

) Durch Vermittlung Bachmann's, der in Rovarra ftand, am 22. März 
abgefendet. Derfelbe beginnt: „Dans la grande rövolution, qui vient d’en- 
velopper tous les &tats de la Suisse, nous jouissons de la consolation 
d'aroir &t6 rer&tu par la bonne volont& de l'Abbaye princiöre möme, avec 
laquelle nous continuons de vivre dans une &troite harmonie, de lindé - 
pendanuce et da pouroir sonverain“, etc. Nach allen Richtungen Staubs 
wolfen, mit denen man ben Augen der Zatholifchen Mächte den wirklichen 
Sachverhalt zu verhüllen bemüht war. Vom Fürften und vom Stift wollte 
man nichts mehr wiffen; gleichwohl auch ferner die Vortheile ziehen, welche 
ihr Anfehen gefchaffen. 

Müller v. Briedberg beſorgie ſolche und ähnliche Arbeiten aus Naͤfels; 
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Stellung der Stiftskommiſſion, welcher der Fürſt die Leitung 
der Gejhäfte übertragen, zur Regierung. Die Korreſpondenz 
mit biefer überging bald in Bitterfeit. Die Regierung wollte 
jene Kommiſſion verantwortlich machen für bie Abweſenheit des 
Fürften; die Kommiffion entgegnete: an Berwendungen für 
deſſen Rüdfehr habe fie es nicht fehlen laſſen; fomme er nicht, 
jo gefchehe es wegen ber Ungewißheit, wie weit die frangöfifchen 
Heere in der Schweiz vorrüden werden, und aus Bejorgniß, 
daß, wenn er nicht Alles und Jedes unterſchreibe, was von ihm 
gefordert würde, er aus Stift und Land vertrieben würde; die 
Rückkehr ſei nicht zu erwarten, „ſo lang wir nicht Sicherheit 
Sr. Höchſten Perſon und gänzliche Freiheit bei allen und jeden 
vorkommenden Unterhandlungen hinlänglich verſichern und ver- 
bürgen können“ (6. März). Bor allem war die Regierung dars 
über erbittert, daß man vom Stift aus ununterbrochen für Ret- _ 
tung feiner Habe an Koftbarfeiten und Naturalien (Wein 
u. ſ. mw.) bedacht ſei. Bom Großen Rath aus erging eine leb— 
hafte Aufforderung an bie Kommiffton, foldes von nun am gänz- 
lich zu unterlaffen (19. März). Um dieſelbe Zeit angeklagt, 
Mitwiffer und Mitfchulviger an der vom Fürften an die Kans 
tone erlaſſenen Proteftation und an deſſen beabfichtigtem Sn- 
terventionsgefuche bei dem Kaiſer zu fein, ‚antwortete das Ka— 
pitel, tief gefränft über ven feinpfeligen Ton, mit dem diefe 
Angelegenheit im Kreife der Negierungsbehörte befproden wor⸗ 
den: es weile jeve baherige Zulage zurüd; über die Abfichten 
des Fürften habe ed von dieſem feine Mittheilung erhalten, 
noch fei es diesfalls um feine Meinung befragt worten; von 
jenem Proteſt habe es nur durch SPrivatbriefe und verfpätet 


fie müffen noch eine größere Ausdehnung gehabt Haben. Er ſelbſt fchrieb 
an Joh. v. Müller (4. März): „Je fais dans ce moment de grands tra- 
vaux pour ce nourel &tat de St. Gall. Son gouvernement m'envoie coup 
sur coup son chancelier, me requiert surtout de ses relations extörieures, 
et je travaille des nuits entiöres pour &tablir ce pays.“ Dann folgen 
einige derbe Heußerungen über die neuen Megenten, dieſe „Hörostrates“, 
neben denen er ein wirkliches Amt gar nicht annähme, und „que l'ölite des 
Suisses döteste*“. Aus der oft zitirten Sammlung, ©. 229. 
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Kenntniß erhalten, und Borftellungen gegen das Geſchehene 
feien wirkungslos geblieben. Durch Entfernung der Klofter- 
effeften habe das Kapitel mur ein Recht geübt, das jedem 
Eigenthümer zuftehe; Land und Stadt forgten gleich thätig für 
Wegſchaffung ihres durch Eide geheiligten Eigenthums; durch 
Wegſchaffung wichtiger Archivalien glaube das Kapitel ſelbſt ein 
reelles Verdienſt um das Gemeinweſen erworben zu haben 
(24. März). Bei der Landesregierung wuchs nun die Erbit— 
terung. Sie kombinirte die Schritte des Fürſten und des Ka— 
pitels, fand des letzteren Erklärungen „zweideutig“, und fürchtete 
bereits für die neue Ordnung; ſie beſchloß, in der Abſicht eine 
Gegenerklärung ſeitens des Kapitels zu erpreſſen, das Stifte- 
gebäude in St. Gallen mit einer halben Kompagnie der „feu— 
rigſten Harten”, t) mit einer gleichen Zahl Mannſchaft vie 
Statthaltereien in Wyl und Rorſchach zu befeßen, verordnete 
fommiffionelle Unterfuchung ter „wahren Lage des Stiftes“ 
und erjuchte Zürich um Mittheilung des fürftlichen Schreibens 
(26. März). Cie ordnete ihre Mitglieder, Müller und Egger, 
an Dekan und Kapitel ab, und verlangte durch dieſelben: 
falls tas Kapitel an den Reftaurationdbeftrebungen des Fürften 
unbetheifigt fei, habe es ſolche Nichttheilnahme öffentlich vor 
aller Welt befannt zu machen, und den Fürften, gleichviel, 
wo er fih aufhalten möge, peremtorifh zur Rüdfehr in das 
Stift binnen Monatsfrift aufzufordern; fie forverte in gleicher 
Weiſe ferner Lieferung eines vollitändigen Inventar über 
Aktiven und Paffiven, mit Inbegriff der geflüchteten Gegenftände, 
Kautionsleiftung zu Gunften der Kretitoren des Stifted im 
Lande, welche eine folde verlangen würven; Behandlung ber 
nächft einrüdenden Beſatzung nah Maßgabe der ihrem Haupt: 
mann ertheilten Snftruftion. Das Kapitel erwiderte ſchriftlich: 
Bon Seite ded Fürften fei über fein Vorhaben nichts an das 
Kapitel gelangt; übrigens würde es feine (ded Kapitels) Ein- 


) Falk: Kurze Darftellung der politifchen Borgänge in ber alten 
Laudſchaft. 
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wilfigung zur Zurüdforberung der Regierung nicht ‚geben; das 
Anfinnen gegen den Fürften in verlangter Weile einzufchreiten, 
müffe, ald mit Ehre und Gewiſſen der Kapitelöglieder unver: 
träglich abgelehnt werten; Kaution zu geben, ſei es bereit; bes 
Geflüchteten wegen behauptete es noch immer dag freie Verfügunge- 
recht über das Eigenthum des Etifted; die militärische Bergung 
habe es keineswegs durch irgend welche jchlechte Handlung vers 
dient. Zum Schluffe empfahl das Kapitel das von „unaus- 
fprechlichem Unglück“ betroffene Stift zu milder und billiger Bes 
handlung (entworfen von einer Kommilfion des Kapiteld am 
29. und durch Abgeorbnete an die Regierung abgegeben am 
30. März). t) Im diefer befcheidenen Sprache ſchrieben die ehe— 
maligen Herren an die nun übermüthigen ehemaligen Unters 
tbanen. Im Bolf wurde dieſe Behantlung des Stifts nicht 
überall gut aufgenommen. Mit Unmuth ſah es die Wachen 
vor der Etatthalterei in Wyl, und Reutti empfahl baldige Ent- 
fernung bderjelben, fobald das Inventar abgefaßt ſei.“) Auch 
Züri fand das Einfchreiten allzu herb, ſandte zwar der land- 
Ihaftlichen Regierung Abjchrift des fürftlihen Briefes, ſprach 
aber anläßlich die Hoffnung aus, „daß Ihr, Tit., um der von 
dem Herrn Fürftabt gejchehenen Schritte willen Feine allzuftarfe 
Maßnahmen gegen die Stift und ihre Zugehörden vorzunehmen 
belieben werdet (31. März). Der Anftände gab es indeſſen 
noch mehrere. Wegen einer mißfälligen Predigt fufpendirte bie 
Regierung den Pfarrer von Rorſchach eigenmächtig, ohne zuvor 
deſſen Verantwortung einzuholen, und ohne vorheriges Einvers 
nehmen mit der geiftlihen Behörde; der alljo Abberufene war 
ein Kapitular des Stiftes, P. Joh. Baptift Bofjart von Zug. 
Die Landesregierung bezog die Kornzölle in Rorſchach, die Weg- 
und Brüdengelver allüberal zu obrigfeitlihen Handen; das 
Kapitel hielt fie hiefür nicht berechtiget, da allen ſolchen Maß— 


1) Aus den Aften im Kantonsarchiv. 
?) Deſſen Schreiben aus Wyl an Künzle, vom 30, März; im Kans 
tonsarchiv. 
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nahmen die laut Abreve ‘) vorbehaltene Abfurung voranzugehen 
habe, jene. Gefälle aber in Wirklichkeit nichts Anderes feien, 
als die Rente aus jenen Kapitalien, welde das Stift für Ans 
legung von Straßen, Brüden, Landungsplägen, Gebäuden 
u. f. w. zum Beften bed Landes verwendet habe, — Kapis 
talien, die das Stift felbft durch Anleihen Habe beifchaffen müſſen 
und zur Stunde noch zu verzinfen habe (13. April). Die Res 
gierung begnügte fi) nicht, dem Zeughaufe des Stifte die Ka— 
nonen zu entheben; ihre Mannſchaft plünderte ed rein aug, 
„ald wäre der Drt mit Sturm vom Feinte eingenommen wor- 
ten”, verſchonte jelbft die im Zeughaus aufbewahrten kriegeriſchen 
Alterthümer nicht (alte Epieße, Harniſche und Achnliches), bes 
trug fich überhaupt dermaßen ausgelaffen und unverfhämt, daß 
bie Stiftsfommilfion ſich foldhe „entehrente, willfürliche Behand- 
lung durch Subalterne verbitten” mußte. ?) 

Während diefer inneren Zwifte reifte von Außen ber die 
Krifis, die den Herrlichfeiteg Aller ein Ende zu machen brohte. 
Als Bern noch kämpfend dem frangöfifchen Heere gegenüberftand 
und fein energifher Sinn längere Gegenwehr vorausjegen ließ, 
Zürich aber von der waltenden greßen Gefahr des Baterlandes 
Bericht gab, rief die Regierung der Landichaft ihr Volk zu 
Ergreifung der Waffen und zur vollen militärischen Bereitichaft 
gegen ben Äußeren Feind auf, mit der Mahnung, thatſächlich zu 
beweifen, „was ein biederes Volk, welches die Religion ehrt 
und die Freiheit liebt, die beide gleich geführbet find”, zu be— 
wirken im Stande fei; ?) ein Eleined Heer von 500 Mann 
wurde fofort in den Waffen geübt und zu biefem Behuf in ben 
fünf Aemtern einquartiert. Das Volf mußte in großer Auf— 
regung wegen des feindlichen Einfall der Franzofen gewefen 
fein; denn mit dem Gefchehenen war e8 faum zufrieden, traute 
nicht, glaubte, daß die Regierung nicht mit dem ſchuldigen Ernft 
ber varerländiichen Gefahr entgegentrete; verleumderiſche Ges 


1) Es war bied eine Hinweifung auf die Verhandlungen vom 3. Febr. 
2) Schreiben der Stiftsfommiffloen an die Regierung, vom 16. April. 
2) Broklamation vom 5. März. 
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rüchte in dieſem Sinn wurden gegen fie ausgeſtreut, jo daß fie 
fih gezwungen fah, vie ihr gemachten Zulagen ald ungegründet 
und faljch zu erklären. t) Mittlerweile waren, auf Anregung 
der Alt-St. Galliſchen Landichaft, nah dem Falle Berns, vie 
öftlichen Stände und Randfchaften, Appenzell Inner und Außer: 
rhoden, Landfhaft und Stadt St. Gallen, Toggenburg und 
Rheinthal im Hauptort Appenzell verfammelt, beriethen bie 
öffentliche Rage, ordneten in Folge deſſen drei Magiftraten, 
Landeshauptmann Mittelholger von Appenzell J. R., Lande 
hauptmann Schmitt von Appenzell A. R. und Zunftmeifter 
Halder aus der Stabt St. Gallen nah Zürid, Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus ab, um Bericht über 
die Lage der Dinge zu empfangen und namentlich zu vernehmen, 
was an den Grenzen von Zürich und Luzern vorgehe; gleich 
zeitig erliegen fie Mahnungen an ihre Völkerſchaften, fih unter 
beffen vor umüberlegter Hige zu hüten, aber ruhig in ven Waffen 
zu üben, und gaben ihnen Kenntniß won der Einnahme ber 
drei weftlihen Städte Freiburg, Solothurn und Bern. ) Bald 
langte ein Brief des franzöfifchen Obergenerals Brune bei 
allen Regierungen an, durch welchen vie Gentralifation der 
Schweiz eingeleitet wurde. Mit der militärifchen wuchs num 
die politiihe Gefahr. Peter Ochs, Zunftmeifter von Bafel, 
hatte im Verein mit dem Direktorium der franzöfifchen Nepublif 
eine Einheitöverfaffung für die Schweiz entworfen. Ihre be 
reitd begonnene Einführung in der weftlihen Schweiz unter: 
brachen andere franzöfifche Projekte, durch welche die Schweiz, 
wejentlih im Intereſſe Frankreichs,) im zwei verſchiedene Ne: 
publifen (helvetiihe und rhodanifche), beide nad dem Mufter 
der franzöftfchen Mutterrepublif, getheilt werben follte, die Innere 


*) Zweite Bekanntmachung, vom 11. März. 

?) Proflama aus Appenzell, vom 13. März, verfaßt von Reutti; im 
Kantonsarchiv; vollfiändig abgedruckt in den „ſchweizeriſchen Tagblättern“, 
S. 43 und 44. 

) Dr. A. v. Gonzenbach, Biographie des Kanzler Markus Monſſon. 
Bern, 1864. 
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Schweiz augenblidlihe Hoffnung auf jelbftftändigen und getrennten 
Beſtand (als „Tellgau“) erhielt, fo daß die alte Eidgenoffen- 
idaft in drei Theile aufgelöjet worden wäre. Dieſe Entwürfe 
mußten vor dem Willen derer zurüdtreten, welche ver Zerfpfit- 
terung fich widerfegten. Der Obergeneral Brune verlangte nım 
Ichließlih die Einführung der helvetiihen Republit, nah dem 
weiteren Maßftab, die Unitarifirung der Schweiz, die Verbin- 
bung aller ihrer Glieder zu einem Einheitöftaat, und nur wenige 
Tage nachher lud der franzöfiiche Heereskommiſſär Lecarkier die 
nah Maßgabe der Einheitöverfaffung zu mwählenden Abgeord- 
neten zur Konftituirung nah Aarau ein. Die Berlegenheit ftieg 
in der öftlihden Schweiz. Schon auf die Broffamation Brune’s 
rathichlagte der Landrat ter St. Galliihen alten Landſchaft, 
was in fo Fritifcher Zeit zu thun (26. Mär). Er jebte fich 
mit Appenzell 3. R. in Verbindung, um eine Zufammenkunft 
aller betheiligten Landſchaften in Lichtenjteig zu veranlafien. 
Appenzell J. R. aber jah vie Nothwendigkeit einer allgemeinen 
Konferenz der ſämmtlichen „noch ohnangegriffenen und gejunten 
Theile der Eidgenoſſenſchaft“ ein, t) zu diefem Ende gemein: 
james Wirfen mit der inneren Schweiz. Zu gleicher Zeit wurde 
ed aber auch den Männern in der Urſchweiz warm um’s Herz. 
Uri ermahnte die anderen Urfantone zum Fefthalten an der von 
den Vätern ererbten Ordnung der Dinge Ermuthigt von 
Schwyz ſchrieb es jofort eine Tagſatzung jener Kantone nebft 
Zug und Glarus aus. Appenzell J. R. vermittelte die Theilnahme 
der übrigen öftlihen Landichaften und lud letztere zu gleihmäßi- 
ger Abordnung von Deputirten ein. Gene Tagſatzung der alte 
temofratifhen Kantone (Obwalden ausgenommen, welches in 
wilfähriger Annahme der helvetiichen Berfafjung fein Heil 
juchte) war in Schwyz vom 1. bis 5. April verfammelt; neben 
ihnen die Abgeordneten von Stadt und Landſchaft St. Gallen, 
Toggenburg beider Konfeffionen und Rheinthal. Auch Sargans 
fand ſich ein; Alle eines Sinnes, den franzöfifchen Drängern 


1) Refrebitiv von Appenzell 3. R. zu Handen ber Abgeorbneten der 
St. Galliſchen Landſchaft (im Kantonsarchiv). 
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und der neuen Freiheit gegenüber ihre Selbftftänbigfeit zu be- 
haupten, aber uneins in Bezug auf die gegenfeitige Stellung 
unter fih. In Schwyz angefommen, fanden die Abgeorbneten 
der öftlihen Landichaften einen ganz entmuthigenden Empfang. 
Der Stand Schwyz wollte ſich mit ihnen nicht in Verhandlung _ 
einlaffen, da befannt geworden, daß dem Willen des franzö— 
fiichen Obergeneral® zufolge die äußeren Landſchaften zur Eins 
verleibung in vie helvetiſche Republif beftimmt jeien. Run ftellte 
fih Appenzell 3. R. an die Spige der Oeſtlichen; gemeinjam 
machten fie Borftellungen bei dem Landammann Weber und er- 
hielten nun den Schlüffel zum Verhalten von Schwyz: e8 füge 
fich, fagte jenes Standeshaupt, bei der Lage und der altvemo- 
fratiihen Berfaffung der Urfantone, ihnen keineswegs, mit den 
äußeren Landſchaften gemeinfchaftlide Sache zu maden, va bie 
inneren Kantone von ber frangöfifchen ©eneralität befonvere 
Zufiherungen ihrer Unverlegbarfeit mündlich und ſchriftlich 
empfangen haben; doch werde er fuchen, ihnen Zutritt zu ber 
erften gemeinſamen Sigung zu verſchaffen. Soldes geſchah. 
Da dann aber jowohl der vorfigende Geſandte von Uri, als 
die Geſandten der übrigen Etände die ſchon vernommene Er- 
Härung nicht ohne Bitterfeit wiederholten, allen Borftellungen 
und Rechtfertigungen ver Äußeren Landestheile das Gehör ver: 
fagten, erklärten biefe vereint: „wenn die inneren Kantone fi 
nicht entichließen, mit ihnen in gemeinfame Verhandlung einzus 
. treten, werben ſie fich jogleich nad Haufe begeben“. Diefe ent 
fhlofjene Erklärung war den Gejandten der inneren Stände 
weder erwartet noch genehm; aber fie wirkte; letztere lenkten 
ein zum Vergleich, und beide Theile famen nun überein, gleich 
zeitige Borftellungen bei den franzöfifhen Machthabern in ver 
Schweiz und in Paris zu dem doppelten Zwecke zu machen, 
vor franzöfifcher Bejegung und vor Zwang zur Annahme ber 
helvetiſchen Berfafiung gefichert zu bleiben und ſolch Borhaben 
durch. perfönliche Aborbnungen zu unterftügen. Beidfeitige Dent- 
Ihriften gründeten fih auf die Thatjache, daß die betheiligten 
Zänder die umfafjendfte Freiheit bereit8 genießen, gänzlicher bes 
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mofratifcher Organifation fi erfreuen, auch zu arm wären, um 
die Koften der drohenden neuen Ordnung tragen zu können.) Die 
perfönliche Abordnung beftellte der eine Theil aus drei Magi- 
ftraten der Urfantone; als Abgeordnete der Außern Landſchaften 
wurden der Arzt Zofeph Blum, von Rorſchach, Landshaupt⸗ 
mann ber alten Landſchaft, und Johann Jakob Meßmer, PBanners 
herr des Rheinthals, erforen. Würden mündliche und jchrift- 
lihe Borftellungen nicht fruchten, waren die Verfammelten ent: 
ſchloſſen, die gegenwärtigen Verfaffungen ihrer Länder mit Gut 
und Blut gegen die fremden Unterbrüder zu vertheidigen. 2) 
Noch während den Konferenzen verwarf die Landgemeinde von 
Schwyz die helvetiiche Verfafjung. Die Abgeordneten gelangten 
bi8 Bern; dort wurde jenen ber Urfantone vie bitterfte Ent- 
täufchung über ihre trügerifchen Hoffnungen der Beibehaltung 
einer ausnahmsweifen und begünftigten Stellung. Ihnen wie 
anderen Abgeordneten wurde der fchnödefte Empfang und, ftatt 
der gewünfchten Reiſepäſſe nah Paris, derbe Mahnung zur 
Um- und Rüdfehr nah Haufe Gegen Blum und Meßmer 
erflärte der franzöſiſche General Schauenburg, der inzwiſchen 
an die Stelle Brune's getreten: er habe Vollmacht, alle Die- 
jenigen zu befriegen, welche die Annahme der Konftitution hin— 
dern würden; fie (die Abgeordneten) und Alle, die. das Wolf 
davon abhalten würden, haben mit ihrem Kopf und mit Hab 
und Gut für die Annahme zu haften. Auf das geäußerte Bor- 
haben, nah Paris zu reifen und dem Direktorium die Denk— 
- Schriften zu übergeben, antwortete Schauenburg mit der Drohung, 
fofort feine Truppen nah ihren Landfchaften, die fie in drei 


') Falk: Kurze Darftellung der politifchen Vorgänge im Toggenburg. 

Denkfchriften der Urfantone (ohne Obwalden) mit Zug und Glarus, 
dann von Appenzell, St. Gallen, Toggenburg, Rheinthal und Sargans, an 
das franzöftfche Direktorium, vom 5. April 1798. 

Tillier, Geſchichte der helvetifchen Republik, Bd. I. ©. 5t. 52, u. ©. 478. 

Die bei den Falk'ſchen Aften liegende Kopie der Denkfchrift von Appen—⸗ 
zel und Konforten erwähnt auch die March und Gafter ald Betheiligte, 
wahrfcheinlich aber unrichtig. 

) Tillier, a. a. D. 
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Tagen erreichen Fönnten, abmarfıhiren zu laffen. Den Urfan- 
tonen, wie ihren älteren und neuen Echidfalsgenofjen blieb nun 
nichts Anderes übrig, als vereinigter ehrenvoller Kampf oder 
freiwillige Unterwerfung. In der immeren und äußeren Schweiz 
war man, in biefen Tagen noch, meift für das Erfte entichloffen. 
Die Landsgemeinde von Glarus ſprach fih für Vertheidigung 
bis auf das Aeußerſte aus (15. April. Schwyz wurde ber 
Mittelpunkt des entjchloffenen Widerftandes in Folge Beichluffes 
einer zweiten Landsgemeinde vom 16. April, die mit Erbitterung 
die verlegende Zurüdweijung der erwähnten Aborbnung vers 
nommen hatte. Der Landeshauptmann Aloys v. Rebing, Ffriegs- 
gewandt und muthig zugleich, wurde an die Spige geftellt. Er 
entwarf den ebenjo kühnen, als tiefdurchdachten SKriegsplan, 
ſich Luzerns und Zürichs zu bemächtigen, in Aarau einzubringen, 
wo bereitö die helvetiiche Regierung ſaß, diefe zu ftürzen und 
eine eidgenöſſiſche (föderale) Ordnung herzuftellen. Aus ven 
verbündeten @ebieten waren 10,000 Mann aufgeboten, ven 
Landfturm ungerechnet. Die planmäßige Kampflinie zog fi 
vom oberen Zürichjee hinweg bis über den Brünig hinein; Mes 
ding war zur Führung des Zentrums und zu nächfter Bejegung 
von Luzern beftimmt, welches bereit8 dem Einheitsiyftem ver: 
fallen war. Vom Kriegsrathe von Schwyz aus erhielten im 
diefen Tagen die öſtlichen Landfchaften ihren Impuls. Schon 
vorangehend waren fie auf die Probe geftellt. 
Bereitd mit PBroflama vom 5. April an beide Appenzell, beive 
St. Gallen und Toggenburg hatte Schauenburg drohend die Unter: 
werfung verlangt, mit jcharfer Rüge wegen angeblicher Hinderung 
der für Annahme der helvetiichen Verfaffung im Thurgau angeord- 
neten Urverfammlungen. Die alte Landſchaft fuchte noch einmal 
Rath und Hülfe durch eine Zufammenkunft mit den Nachbarn; 
aber Störungen in ihrem eigenen Innern machten ſolche unmög- 
ih; das Volk in feiner überwiegenden Mehrheit wollte nichts 
von den franzöfiichen Geſchenken und ter Einheitsverfaffung; in 
feiner treuen vwaterländiichen Gefinnung war ed zum Außerften 
Widerftand entſchloſſen; mit diefem Entſchluß wuchs die Leiden: 


— 239 — 


haft gegen wirkliche oder vermeinte Weberläufer zur neuen Ord⸗ 
nung in ber thurgauifchen Nachbarſchaft. Weil die Bürger von 
Arbon, vorzüglich die Neformirten, der helvetiihen Verfaſſung 
günftig, zog eine Rotte von Männern aus den St. Galliichen 
- Bodenfee- Gemeinden, auch von Grub und Eggersriet her, nad 
Arbon, übte arge Gewaltthat gegen Sachen und Perfonen und 
jwang die Bürger, die verhaßte Verfafjung wieder abzufchwören, 
Für dieſen Frevel follte fi der-ald Hauptanftifter angeflagte 
Ammann F. Hedinger von Steinach vor dem in Bruggen ver- 
lammelten Großen Rathe verantworten; allein er erſchien mit 
dem gleichen Trog, wie früher Künzle vor den ftiftifchen Behör- 
den, im Begleit von 3 bis 4000 Mann und eröffnete einen 
demagogiichen Wettfampf mit dem Haupte ter neuen Regie: 
rung.‘) Landammann Künzle lad dem Bolf ten Drohbrief 
Schauenburgs vor, welder die Annahme der Konftitution vers 
langte; Hedinger trug eine Art Gegen, Proflamation vor mit 
Ihweren Klagen gegen die Regierung, daß fie die Landesverthei- 
bigung verfäume und wehrte danı ab: das Bolf war einhellig 
für die Meinung Hedingerd. Es folgten Lärm und Schläge: 
seien. Groß war bejonders die Erbitterung des Volkes gegen 
den Bannerherrn Heer, von Rorſchach, welder früher ven dor— 
tigen Bauern gejagt hatte, man müfje den Fürften wegen jeines 
Schreibens an Zürich „vogelfrei” erklären; ed war ein Glüd 
für Heer, daß er nicht in Bruggen anmwejend. Schließlich jah 
fi) der Große Rath, dem Volkszorne gegenüber, gezwungen, 
den gegen Arbon verübten Frevel ftraflos durchgehen zu lafjen 
(10. April) und begab ſich Sicherheit halber nah Goßau. Bon 
nun an handelte jede der neuen Regierungen der St. Galliichen 
Lande vereinzelt und fuchte ſich fo viel möglich gegenüber Schauen- 
burg -zu verantworten; die Regierung ver alten Landſchaft ver- 
antwortete fih barüberhin gegenüber ihrem Wolfe. ?) 


*) Welches von Hedinger mit „Du“ apoftrophirt wurde. Weidmann. 
2) Proflama von „Landammann und Rath der freien Republik der 
Landſchaft St. Gallen“, vom 10. April. 
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Aber der Armeefommiffär Lecarlier und der Obergeneral 
Schauenburg ließen fich mit neuen Aufforderungen an gejammte 
wiverftrebende Kantone und Landſchaften vernehmen und forter- 
ten gebieterifch die Annahme der Einheitsverfaffung. Bisherige 
Meigerung ſei nur das Merk der Priefter und einiger anderen 
Ehrfüchtigen, welde unter dem Mantel der Religion und einer 
falfchen Popularität Die Bewohner diefes Landes irre führen, um 
fie ferner unter ihrem Joche zu erhalten; würden nicht bis zum 
24. April die Urverfammlungen einberufen und die Konftitution 
angenommen fein, „jo follen die Priefter und Regierungen biefer 
Länder als Mitichuldige der ſchweizeriſchen Dligarchen angejehen 
und als ſolche behandelt werben”. 2%) Die Regierung war nun 
in der Außerften Werlegenheit: nachgeben durfte fie nicht wegen 
der gereizten Stimmung des Volkes; zum Kriege rathen ſchien 
ihr ein verzweifeltes Vorgehen. In der Noth jchritt fie wieder 
zum Mittel der Deffentlichfeit; fie gab dem Volke Kenntniß von 
den Verhandlungen in Schwyz und von der mißglüdten Sen— 
dung; meldete, daß ihrer Gefandtichaft ver Weg nad Paris 
von Schauenburg und 2ecarlier mit der Drohung verfperrt wors 
den: thue fie einen Schritt gegen Paris, würden bie franzöfts 
ſchen Truppen nad den widerfpännigen Landſchaften vorrüden; 
zeigte Dann, welche Bewandtniß ed mit dem Krieg auf ver 
einen, mit der Unterwerfung auf der andern Seite habe; fchils 
derte Die Ueberlegenheit der gegnerischen, die Beichränftheit der 
eigenen militärifchen Kräfte, das namenlofe Elend, das in Folge 
von Krieg und Niederlage einherziehen würde; geftand dann 
freilich, daß auch die Annahme der helvetifchen „Konftitution“ 
von Uebeln begleitet wäre, doch von geringeren, als im umge- 
fehrten Falle; der Religion halber habe das Hochwürdige Offi- 
zium felbft die Beruhigung ausgefproden, daß bie Verfaffung 
in ihrem einfachen Wortlaut nichts derſelben Widerſprechendes 
enthalte. Das Volk möge nun frei wählen, das größere oder 
das Fleinere aus den zwei Uebeln. Thatfächlih war dieſes 


) Proflamation Schauenburg’s, vom 11. April. 
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Proffama eine Empfehlung zur Annahme.) Was bier vom 
Offizium gejagt wurde, war mehr noch Vorausſetzung, als wirt 
lihe Erklärung. Defan und Kapitel des Stiftes hatten zwar 
beruhigende Einwirfung auf das Wolf verheißen, dagegen die 
perfönliche Theilnahme (dur Abgeoronete) an den Berathungen 
des Großen Rathes über die Frage der Konftitutionsannahme 
abgelehnt.) Die Regierung wollte aber mehr; fie wollte eine 
Erklärung des Offizialats, ob die neue Konftitution etwas gegen 
den Fatholifhen Glauben enthalte, anzunehmen oder zu verwer- 
fen fei. Stifte und Weltgeiftlichfeit rathichlagten gemeinjam, und 
bevor noch eine Antwort gegeben war, fchrieb die Landesregie- 
rung der Stiftskommiſſion erläuternd: die zu beantwortende 
Trage fei einzig, „ob burd die Annahme der Konftitution unjere 
fatholifche Religion in ihrer Weſenheit nothleiven, und ob bie 
Annahme verfelben, oder ein augenſcheinlicher Krieg diefer Reli- 
gion einen härteren Stoß geben fkünnte”.?) Das Offizialat ließ 
fih auf pofitive Löſung diefer verfänglichen Frage nicht ein und 
beſchränkte fih auf die Erklärung an gefammte Geiftlichfeit und 
Volk: im buchftäblichen Sinn der Worte des Art. 6 der Konftis 
tution liege nichts, was einem Glaubensartifel geradezu wider: 
Iprehe, wohl aber könnte derjelbe in Folge ver Zeit verſchiedene 
mit ver Lehre und ver freien Ausübung der Fatholifchen Religion 
in Widerfpruch tretende Auslegungen erhalten, für welchen „nicht 
zu erwartenden” Ball Jedermann ermahnt werde, treu an der 
Kirche zu halten; in die politiiche Seite der Frage wolle fi die 
firhlihe Behörde nicht einmengen.*) Das Dffizialat war fo 


Vorſtellung der Regierung der freien Landſchaft St. Gallen, an ge: 
ſammtes Landvolf, aus Gofau, 18. April. 

2) Schreiben von Dekan und Kapitel an die Regierung, vom 18. April, 
von der Hand des P. Aemilian Haffner, der, mit dem befonderen Vertrauen 
des Fürften beehrt, das leitende Haupt der Stiftefommiffion war. 

2) Schreiben der Negierung an die Stiftskommiſſion, vom 20. April. 

Kundmachung des Offizialates, vom 20. April, unterzeichnet von 
P. Placidus Stavelmann, von Mörſchwyl. — Der Art. 6 der Konftitution 
lautete: „Die Gewiſſensfreiheit ift uneingefchränft; jeboch foll die öffentliche 
Aeußerung der Religionsmeinungen den Geſinnungen der Gintracht umd des 

Baumgartner. Kanton St. Gallen. 1. 16 
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weit gegangen als möglich, ohne in den Ton einer Empfehlung 
der Annahme überzugehen. Eine ſolche hatte ſchon früher die 
bifhöfliche Kurie von Konftanz auf geichehene Anfragen in ven 
ſchweizeriſchen Theil ihres Bisthums ergehen laſſen; jene kirch— 
liche Behörde war jehr beflifjen, der Revolution in der Schweiz 
nicht ungefällig zu fein; fie bezeugte in einem Kreisfchreiben, daß 
fie die neue bürgerliche Berfafjung Helvetiens wiederholt gelefen, 
ihren Inhalt reiflih erwogen habe; diefelbe enthalte in ausdrück⸗ 
lichen. Worten nichts, wad die öffentlihe Ausübung der hriftfa- 
tholiſchen Religion verböte; eine Berwerfung derſelben aus relis 
giöjen Gründen fönnte demnach die Kurie bei dermaligem Stande 
der Dinge weder rathlam, noch felbft mit den Grundfätzen unfes 
rer Religion übereinftimmend anfehen. 1) In einem großen Theile 
des Landes ſah das Bolf weiter ald die Kurie von Konftanz 
und urtheilte aud richtiger. Es beurtheilte den Baum nad 
feinen Früchten, nicht nach der Rinde oder nad) der gefälligen 
Form feiner Blätter. Es wußte, daß die Franzojen im eigenen 
Lande dem Chrijtenthum aufgefündet, die katholiſche Kirche zer- 
ftört, die Priefter gemordet oder verjant hatten. Daß die fran- 
zöſiſche Regierung im Schweizerlante ein günftigered Ziel ver- 
folgen würde, mar ihm nicht einleuchtend. Daher fein Eifer 
gegen das franzölifche Geſchenk, trog aller Berheißungen von 
Freiheit und MWohlitand, und eine Aufregung, die nur der Ge 


Friedens untergeorbnet fein. Alle Gottesbienfte find erlaubt, wenn fle-bie 
Öffentliche Ordnung nicht flören, und keine Oberherrichaft noch Vorrang bes 
haupten wollen. Die Polizei hat ein wachfames Auge auf felbe, und hat 
das Mecht ſich über ihre Lehrfäge und über die Pflichten, zu welchen fie ans 
halten, zu erfundigen. Die Berhältniffe einer Sefte mit einer fremden Ob: 
rigfeit follen weder auf die Staatöfachen, noch auf den Wohlftand und die 
Aufklärung des Bolfes einen Einfluß haben.“ Sehr belehrend behandelt 
diefen Gegenſtand die Schrift: „Der Ueberfall in Nidwalden im Jahr 1798; 
von Franz Joſeph Gut.“ Stans, 1862. 

i) „Eandem ergo ex causa Religionis repudiare praesenti rerum facie 
nee consultum, nec etiam principjjs religionis nostrae consentaneum fore 
arbitramur,“ Ans der Erklärung des bifchöflicden Offiziums von Konflanz, 
im Diarium Sangallense, 14. April. 
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walt der Waffen wich. Die Regierung der Landfchaft übergab 
den Entfcheid der Landgemeinde.) Ihr vorangehend trat die 
Stadt Wyl, nicht achtend der kurz vorher gefuchten und anges 
nommenen Bereinigung mit der alten Landſchaft, vereinzelt als 
Urgemeinde in den Konftitutionsentwurf ein und nahm ihn an, 
weil Schauenburg den Entfcheid über venfelben den Urverfamm- 
[ungen zugewiefen habe und die Landesregierung jelbft den gleis 
hen Weg eingejchlagen hätte, falls fie nicht in ihrer Berathung 
geftört worden wäre.) Sofort ging eine MWyler Deputation, 
Grübler und Peter Aloys Half, mit der Anzeige von der Ans 
nahme an Schauenburg ab. Gleichzeitig legte Reutti mit Be- 
rufung auf die hartnäckige Stimmung des Volkes und anf die 
„gräulichen Drohungen” die Stelle als Landeshauptmann nie 
der.) Er, jo wenig ald Blum, getraute fi, an der Lantöges 
meinde zu erfcheinen. Reutti war von nun an eifriger „Helve⸗ 
tier“, wie er vorhin ein thätiger Förderer ber Losreißung ber 
Landſchaft von der ftiftiihen Regierung geweien, Die Lands- 
gemeinde zu Goßau verwarf einmüthig; man wolle „ald wahre 
Schweizer bei der demofratifchen Verfaffung bleiben und ſich 
gegen jeden Feind verjelben mit Gut und Blut vertheidigen“ 
(24. April; der abweſende Lanvshauptmann Blum mwurbe ers 
jest; gleiches Fam wegen Reutti zur Spracde; doch wurde er 
mit Mehrheit beibehalten, „jofern die Stabt Wyl weiters bei'm 
Baterland verbleibt“.) Dem Willen des Volkes entfpredhend 
faßte der Kriegsrath der Landſchaft nöthige Befchlüffe zu männ- 
liher Gegenwehr. Die dem Bolfe mißfällig gewordenen Füh— 


1) Weidmann, in feiner Geſchichte des ehemaligen Stiftes und ber 
Landſchaft St. Gallen u. j. w. fieht in allen Bolksäußerungen nichts als 
blinden Fanatismus und zieht diefelben auch bei diefem Anlaß in’s Lächer: 
liche. Er verfpottet die Bürger der Landſchaft, wie fie mit dem Stod in 
der einen, mit dem Rofenfranz in der andern Hand zur Landegemeinde nad 
Goßau zogen. Wo foll der Ernft der Laien wurzeln, wenn die Prieſter 
fpotten ?! 

2) Anfpielung anf die fumultuarifche Großrathsſitzung vom 10. April. 

3) Aus den Akten im Katonsarchiv. 

4) Beichluß der Landsgemeinde; im Kantonsardhiv. 
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rer, Heer, Blum, Gafparini, Müller und Reutti, hatten ſich 
unfihtbar gemacht. Endlich folgte neue Landrathöfigung mit 
Zuzug ſaämmtlicher Kriegsräthe aus allen Gemeinden; dann 
Konferenz mit Appenzell J. R. und Rheinthal; Befegung ber 
Hochwachten und Mittheilung eines Ultimatums von Schauen- 
burg an das Volk wurden beſchloſſen (2. Mai).‘) Diefes 
„großmüthige” Ultimatum Hatte der helvetiſche Regierungsftatt- 
halter von Zürich, Pfenninger, dem Präfiventen des Großen 
Rathes der Landichaft St. Gallen dringend empfohlen, mit dem 
Beilage: „da ed um Menfchenleben zu thun ift”, fo mahnt ber 
Obergeneral dringend, Abgeorbnete an ihn abaufenden.?) Der 
Widerſtand brach endlih, weil die alte Landſchaft ganz verein- 
zelt war, ein Theil von Appenzell A. R. der Revolution entges 
genjubelte, Toggenburg und Stabt St. Gallen ebenfalls eigene 
Stellung eingenommen hatten, eine direkte Verbindung mit den 
Landichaften an der Linth und den Gebirgsfantonen nicht mehr 
beftand. Erwähnte Verſendung des Schauenburg’jhen Drohbe— 
ſchluſſes an die Gemeinden war eine mittelbare Einladung an 
diefelben zu eigenem Entſcheid; die Gemeinden verfammelten fi 
nun einzeln. „In Betradt, daß die alten Schweizerregierungen 
meiftend ihre Landleute unterbrüdten; daß die fränfifhe Nation 
allen WVölfern der Erde Luft gemacht habe”, und aus zwanzig 
weiteren Konfiveranden, nahm die Gemeinde Goßau die Konftis _ 
tution an (3. Mai); Künzle und Wetter fraternifirten bei dieſem 
Anlaß. Die übrigen Gemeinden folgten. Die alte Landfchaft 
war in wenigen Tagen reif geworben, in die große „helvetiſche“ 

Familie einzutreten. 
Bor und während den Bewegungen der St. Galliichen 
Lande vom Jahr 1795 bis 1798 wurde eine bloße Privatans 
gelegenheit zur Steigerung der Unzufriedenheit über die fürftliche 
Regierung ausgebentet. In Neapel war im Jahr 1791 der 
dortige F. ſizilianiſche Brigadier, Oberſt Joſeph Müller, ein St. 
1) „Außerorbentlicher, allerwichtigfter Landrath, gehalten zu Goßau.“ 


Deſſen Protokoll in den „ſchweizeriſchen Tagblättern”, vom 5. Mai. 
2) &. Schreiben Pfenninger’s in obigen Blättern. 
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Galliſcher Angehöriger, geſtorben. Die Geldgier der Erben hatte 
ihm außerordentlichen Reichthum beigemeſſen; in Wirklichkeit aber 
war das hinterlaſſene Vermögen von keinem Belang. Müller 
hatte Vermächtniſſe zu Gunſten ſeiner Dienerſchaft, dann für 
fromme Zwecke gemacht. Fürſt Beda aber hatte dieſelben ſchon 
im Jahr 1792 als ungültig erklärt, da deſſen Hinterlaſſenſchaft, 
weil Müller außerehelich erzeugt war, nad St. Galliſchen Ge— 
ſetzen dem Landesherrn zufalle. Dieſe Verfügung wurde jedoch 
von der fürſtlichen Regierung nicht feſtgehalten; es wurden viel⸗ 
mehr die Legate ausbezahlt, ebenſo an drei Zweige Müller'ſcher 
Erben zuſammen 3000 Gl. entrichtet, womit ſie ſich befriediget 
erklärten (1797). Letztere Zahlung geſchah ohne urkundliche 
Verpflichtung, da nur die unbeglaubigte Kopie eines Teſtamen⸗ 
te8 vorlag, in welcher der Wunſch Müller’3 enthalten, daß den 
Erben jene Summe ausbezahlt werben möchte. Diefer Umftand 
und die Schwierigfeiten der. Vermögensliquidation in Neapel 
mögen die ftattgefundene Zögerung veranlaßt haben. In der 
aufgeregteften Zeit von 1798 brachte dann der Anwalt Gallus 
Schlumpf, dem damals auch eine einflußreiche politifhe Stellung 
zu Gebote ftand, eine nachträgliche Zins- und Koftenforberung 
auf die Bahır, dem Klofter mit dem aufgereizten Volke drohend, 
falls nicht entiproden würde. Die damals in Funktion geftan- 
dene Stiftskommiſſion ftellte gegenüber dem tumuffuarifchen Trei- 
ben auf rechtlichen Entſcheid ab.) Da das Stiftsvermögen 
dann bald in die Hände der revolutionären Behörden überging, 
joll den Erben aus demjelben wirklich eine anfehnlide Summe 
für Zinfe und Koften verabfolgt worden fein. ?) 

Die Stadt St. Gallen war der alten Landſchaft gleich 
Wyl vorangegangen. Gemeinſame Schickſale und Beftrebungen 
hatten hier die Gemüther zur Milde geftimmt. Die „Kreuz⸗ 
woche” nahte heran; die Regierung der alten Landſchaft erfuchte 


4) Aften in ber fhriftlichen Hinterlaffenfhaft des Fürften Pancratius. 
Diarium Sangallense vom 4. April 1798. 

2) So erzählt die Künzle’fche Bamiliengefchichte. Die leidenſchaftlichen 
Klagen in biefer Echrift über Unterfchlagung und vergl. find ganz grundlos. 
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am Bewilligung für die Kirchgemeinden, bei den Wallfahrten 
in die alte St. Galliſche Mutterfirhe dur die Stabt hindurch 
Kreuz’ und Fahnen aufrehthalten zu dürfen. Mit großem Mehr 
und ohne alle Widerrede wurde foldes von der reformirten 
Stadtbürgerichaft bewilliget (15. April.) So friedlich endigte 
der alte „Kreuzkrieg“ und warb an bie Stelle ver alten und 
beichränften ſchiedsrichterlichen Verwilligung ungefchmälerte Kul⸗ 
tusübung in jener beſondern Beziehung gewährt. Ganz gleich— 
zeitig kam die wichtigſte Frage der Selbſtſtündigkeit zum Ent 
ſcheid. Es lag die bekannte Aufforderung Lecarlier's und Schauen⸗ 
burg's vom 11. April vor. Der Stadtmagiſtrat glaubte den 
Fortbeſtand des freien Gemeinweſens zu retten mittelſt perſön⸗ 
licher Abordnung an die franzöfiſchen Gewalthaber in Bern und 
durch Bitte um Beibehaltung der bisherigen Stadtverfafjung, 
die ja bereits demofratifcherepräfentativ fei; vergeblicher Schritt; 
der befannten Drohung Schauenburg’8 vom 11. folgte ein Manis 
fet deſſelben, welches eine allgemeine Sperre, Aufhebung des 
Perſonen- und Waarenverkehrs, zwiſchen ten die Konftitution 
annehmenven ſchweizeriſchen Landfchaften einer, und “ven fie ab» 
lehnenden anbererfeitd verhängte. Der Aborbnung wurden von 
Lecarlier in Bern gute Worte gegeben und militäriihe Schonung 
verheißen, falls die Stadt nur annähme; den übrigen. öftlichen 
Landſchaften wurde der Beitritt befohlen, folder nöthigenfalls 
durch militärische Bejegung erzwungen Wirklich trafen franzö— 
fiihe Truppen in Zürich ein, deren weitere Beftimmung fein 
Geheimnig war. Su feierlicher Verſammlung und mit beredtem 
Stilfhweigen ) nahm die Bürgerfchaft, durch die Obrigfeit von 


1) Schweizerifche Tag- Blätter, ©. 97 und 98. — Auguft Naef, Ehro- 
nit, ©. 386, ; 

2) Auch „unter vielen heimlichen Thränen“. Tagebuch von Daniel 
Girtanner. Cine noch trübere Schilderung diefes Tages macht Antiftes 
Stäheli in feiner Selbftbiographie, ©. 143: „Die Bewegung war allges 
mein. Die Empfindung war, ald ob wir Alle unfere rechtmäßigen Bäter 
verloren hätten. Man fah überall häufig Thränen fließen, von Vornehmen 
und Gemeinen, von den Reichften und von den Taglöhnern, und die ganze 
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der außerordentlihen Lage der Dinge in Kenntniß geſetzt, bie 
Konftitution an; jene legte feierlih ihre Gewalt nieder (27. 
April. Eine proviforifhe Regierung verordnete dad Tragen 
der helvetiihen Kofarde, die Errichtung eines Freiheitsbaumes 
vor dem Rathhaufe bei erwartetem Einrüden der Franzoſen und 
die Anzeige gefchehener Unterwerfung an ihren Oberbefehlshaber 
in Zürid. Mit bitterm Unmuth hatte das Landvolk dem Ein- 
Ienfen der Stadt zugefehen; es fperrte allen Verkehr gegen bie 
Stadt ab; ftieß darüberhin unnachbarliche Drohungen aus; die 
Startbevölferung hinwieder gerieth in maßlofen Schreden vor 
demfelben. ) Der Spannung machten die franzöftfchen Truppen 
ein Ende; am 6. Mai rückten fie in die alte Landfchaft ein, 
am 10. in die Stadt St. Gallen, befehligt von Generaladjutant 
Lauer, mehr denn 2000 Mann ftarf an verſchiedenen Waffen- 
gattungen. Der General fammt dem Offizierforps und einer 
Adtheilung Hufaren bezog Quartier im Etiftögebäude. Da bie 
Franzoſen nicht im -beften Rufe der Keufchheit ftanden, hatte die 
Obrigkeit der Stadt vorangehend das Frauenvolf durch Pros 
Hama vor dem Betreten ter Gaffe, ja felbft vor neugierigem 
Schauen durd die Fenfter gemamt. 2) Nach zwei Tagen ſchon 
309 fih Lauer mit feinen Truppen, denen im Ganzen gute 
Mannszucht nachgerühmt wird, in der Richtung nah Winters 
thur zurüd, nachdem er fib in der Statt und im Stift nad 
damaliger Sitte der franzöfifhen Generale verſchiedene „Ge— 
ſchenke“ angeeignet. In St. Gallen hatte er fi geäußert: er 
fei unr auf dringendes Bitten ver Volfsführer über die Thur 


Gemeinde ging, Wenige, Wenige ausgenommen, nicht anders auseinander, 
als ein Volk, das fein Glück verloren hat.” 

1) In manchen Häufern der Stadt traute man fogar den „Milcdhmäns 
nern“ nicht mehr und ließ fie erft felbft von der Milch trinken, um ſicher 
zu gehen, daß fie nicht vergiftet fei. So erzählt ©. 2. Steinlin in feinem 
hiſtoriſchen Vortrag. Die Bleichetücher waren ab den Wiefen weggenom⸗ 
men und Sicherheit halber in die Stadt transportirt worden (Dan. Gir⸗ 
tanner). 

2) G. 2%. Steinlin, hiſtoriſcher Vortrag. 
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und Sitter vorgerüdt; ') dieß gibt den Maßftab über die Stim- 
mung bed Volkes auf dem Lante. Die proviforifche Regierung 
der Stadt ſah fi bald genöthigt, durch Proflamation ihre 
Mitbürger vor dem „irrigen Wahn“ zu warnen, „ald wäre es 
nun nicht mehr nöthig, die helvetiihe Kofarde noch ferner am 
Hut aufgeftedt zu haben”; ?) Jedermann ſolle fie ferner tragen, 
Keiner fi) unterftehen, fie einem Anteren gewaltthätigerweife 
vom Hute abzureißen, am aufgeftelten Sreiheitsbaume ſich ven 
geringften Frevel zu erlauben. Alles Warnungen, von Straf 
androhungen begleitet (12. Mai); dies gibt ven Mapftab über 
die Stimmung in ver Stabtbevölferung. Im Stift maltete 
mittlerweile ſchwere Bedrängniß und Rathlofigkeit; weltliche 
Käthe und Beamtete hatte es nicht mehr, denn biefelben waren 
vom Defan P. Eöleftin Schieß ſchon am Vorabend der Goßauer 
Landsgemeinde vom 14. Februar entlaffen worden. Die Kapitus 
laren waren alfo ganz auf fi ſelbſt angewielen und handelten 
nicht immer in erwünfchter Eintracht und Entſchloſſenheit. Doch 
zählte das Etift auch in dieſen Unglüdstagen ftets eine Anzahl 
treuer Wächter, die, im Einverftänniß mit dem Fürftabt, feiner 
Zerftörung nad Kräften entgegenwirkten. 

Im Toggenburg hatte man faum Zeit, fid) in der neuen 
Ordnung zurecht zu finden. Als die Gefahren von Weſten heran- 
nahten, waren noch von der allgemeinen Lantesrepräfentation 
militärifche Anordnungen getroffen. Auf Mahnung von Zürich 
und nad der Fonfeffionellen Trennung, ſetzte die Regierung‘ 
von katholiſch Toggenburg ihr doppeltes Kontingent (zuſammen 
400 Mann) in Bereitihaft. Die Hälfte davon follte ſogleich 
in’d Feld rüden, als, in Folge der Einnahme von Freiburg und 
Solothum durch die Franzofen, Gegenbefehl ertheilt wurte; 
reformirt Toggenburg unterlich eine Anordnung zum verlangten 


) Dem Subprior P. Beda Gallus fagte er nämlich, „daß ihn unfere 
Demagogen dringendft, inftändig und wiederholt erfucht haben, in das Land 
zu kommen; fonft wäre es ihm nie in den Einn gelommen, das St. Cal: 
lifche zu befeßen“. Diarium Sangallense, ©. 59. 

2) MWörtlich in den „Ichweizeriichen Tag Blättern“, S. 148. 
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Zuzug. Dieſe entgegengefeste Handlungsweiſe ift karakteriſtiſch. 
Bon den nachfolgenden Konferenzen in Appenzell und Schwyz 
und von ihren Ergebniffen gaben die beiden Regierungen ihren 
Völkerſchaften regelmäßig Kunde, Alles auf ganz demokratiſchem 
Fuße. Kaum waren die Abgeorbneten aus Schwyz zurüdgefehrt 
(7. April), hatten die beiden Regierungen mit den Mahn und 
Drohbriefen Schauenburg's zu thun, die ihnen wie den anderen 
öftlihen Landichaften galten. Sie fandten fofort eine Doppel- 
abordnung an den fremden Feloherrn nad Aarau, Bannerherrn 
Grob aus Gonzenbach und Panfraz Germann aus Lichteniteig 
fatholifcherfeitd, den Rathsherrn Grob aus Lichtenfteig und den 
Pfleger Mettler (aus Mogelöberg) reformirterfeitS, um ange: 
drohte Schritte abzuwenden. Solde Pilgerſchaften aus allen 
Theilen der Schweiz waren damald allgemein und eine Depu⸗ 
tation folgte ver anderen an die Schwelle der franzöſiſchen Pro— 
fonfulu. Die Toggenburger fanden leibliche Aufnahme bei 
Schauenburg, Lecarlier und dem franzöfiichen Gejandten Men- 
gaud, und wurben wenigftens mit Gelafjenheit angehört. Die 
Antwort auf ihre Borftelungen aber lautete: alle Widerſetz— 
lichkeit gegen Annahme der heivetiihen Konftitution werde nichts 
fruchten, denn das Schickſal der Schweiz jei fchon durch den 
Friedensihluß von Gampoformio in die Hände Frankreich ge- 
legt worden; ter Religion halber könne man beruhigt fein, ins 
dem es keineswegs Sache Frankreichs jei, einen Katholifen 
seformirt oder einen Reformirten Fatholifch zu machen; nur in 
dem Außerften Fall, daß Hartnädigfeit zwingen würde, Toggen- 
burg bewaffnet zu überziehen, müßten, ſelbſt an den Geiftlichen, 
mehr oder weniger abjchredende Beiipiele ftatuirt werden. Er- 
folge gegentheild Annahme, jo werden fie, die Franzoſen, bie 
ganze Schweiz räumen. ') Abgeortnete von Schwyz und Zug 
verlangten von den NRäthen Toggenburg’s die Aborbnung von 
Offizieren zu den Berhandlungen des Kriegsrathes in Schwyz. 
Beide Landestheile lehnten ab. Die Hiobspoften von überall 


1) Aus der Berichterftattung der Fatholifchen Abgeordneten. In Fall's: 
Kurze Darftellung der polit. Borgänge im Toggenburg. 
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her ſtimmten zur Nachgiebigfeit. Verhandlungen zwiſchen beiden 
Landeötheilen, ob eine allfällige Abftimmung über die Konftitu: 
tion an Landögemeinden oder in den Kirchhören vorzugehen 
hätten, führten zu feinem Ergebniß. Die reformirte Regierung 
verordnete die Abftimmung in den Gemeinden; alle, mit Aus- 
nahme von Alt-St. Johann und Ennetbühl, nahmen an (20. 
April). Mit gleiher Anordnung folgte der katholiſche Große 
Rath nah, Indem er die geforterte Abhaltung einer Lands— 
gemeinde abſchlug. Weber religiöfe Bedenken erhielten die Ka— 
tholifen den gleichen Beſcheid des St. Galliihen Offizialates, 
wie die alte Landſchaft. Der Abftimmung Tieß der Fatholifche 
Große Rath die Abhaltung einer öffentlichen Andacht voran- 
gehen. Darüberhin machten beinahe alle Gemeinden zu allge 
meiner Erbauung Bittgänge nach Loretto bei Lichtenfteig, um 
den Schub des Allerhöchften gegen die drohenden Gefahren und 
dejien weile Leitung in dem zu faſſenden Entſchluß zu erflehen. 
Außer Wattwyl, Bütſchwyl und Henau fügten fi ſämmtliche 
fatholifhe Gemeinden zur Annahme (22. April); Grob und 
Germann wanderten nun wieder, wie die teformirten Abgeord- 
neten, nah Yarau zur Meldung der Volksbeſchlüſſe an die 
franzöfifhen Machthaber. Das Alles geſchah, während Briefe 
von Appenzell 3. R. und Appenzell A. R. vor der Gitter, wie 
auch von Glarus, ihre Verwerfung der neuen Berfaffung und 
den Entjhluß zur Vertheidigung „bis auf das Aeußerſte“ herich- 
teten und zur Theilnahme an den Kriegövorfehren einluden. Ein. 
Schutzgeſuch von Wyl, das fih wegen feiner Annahme ver Ber- 
faflung ſeitens ber alten Landſchaft bedroht glaubte, lehnten 
beive Toggenburger Regierungen mit der Unmöglichkeit des Ent» 
ſprechens ab. In Folge diefer Ereigniffe ftand reformirt Tog- 
genburg den Landſchaften an ver Linth feindlich gegenüber. Es 
bandhabte gegen diefelben mit Strenge die von Schauenburg 
angeordnete Sperre, inbegrifjen vie Lebensmittelfperre; den Gas 
fterern und Utznachern verbot die reformirte Regierung ben ges 
wünfchten Getreiveverfauf am Lichtenfteiger Marft und fie wies 
jelbt die Empfehlung der Fatholifchen Regierung zur Bewilligung 
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ab. Sie ftellte in Riden und felbft an ven entlegenften Päſſen 
Wachen zur Handhabung der Sperre auf. Als vie Klofter- 
frauen von Wattwyl fpäter ihre nah Schänis geflüchteten Koft- 
barfeiten: zurückbringen ließen, nahm der Kommandant der Wache, 
Löwenwirth Grob in Wattwyl, die Schachtel mit Werthpapieren 
in Berwahr und gab fie erft nad längerer Weigerung an vie 
eigene Regierung ab. Soldem Gebahren gegenüber drohte die 
alte Landſchaft mit Sperre gegen Toggenburg; dortige refor- 
mirte Regierung blieb gleichwohl bei ihrem Entichluß. Ange— 
ſichts der zu erwartenden Ein: und Durchzüge franzöftfchen 
Kriegsvolfes, zur Fürforge für nöthige Einquartierung und zu 
Handhabung entiprehenden Verhaltens der Bevölkerung gegen 
dafjelbe, ernannte der Fatholifche Landestheil einen Kriegsrath 
von ſechs Mitgliedern (30. April); die Reformirten ernannten 
einen ſolchen von acht Mitgliedern. Die Einfrage der Katho- 
fiichen, ob nicht beide Kriegsräthe gemeinfam wirken fönnten, 
erwiverte bie reformirte Regierung mit dem Beſcheid, ein paris 
tätifcher Kriegsrath fei wegen ungleicher Mitgliederzahl. nicht 
möglih, doc werde fie gegenfeitiges Einverftändniß zu fördern 
traten. Am 6. Mai erichienen vie erften Franzoſen in Tog— 
genburg Lin Schwarzgenbah); am 12. und 13. gl. Mts. nahm 
eine Schaar derfelben von 9000 Mann über Wattwyl und 
Schmerifon ihren Rückmarſch nab Zürih. In dieſer Zeit war 
das Stift Einfiedeln von feinen geiftlihen Bewohnern verlaffen, 
die Martenfapelle unter Zuthun verfommener Katholiken 9 zer- 
ftört, die Klofterfirche gefchloflen; die Fatholifche Regierung von 
Toggenburg verſchob deßwegen bie jährlihe allgemeine Landes- 
progeffion, welche gefammte Gemeinden auf den Pfingftmontag 
in jenem Klofter vereinigte, auf fpätere Zeit; dieſe religiöfe 
Huldigung aber unterblieb von dann an und wurde durch außers 
ordentliche örtlihe Andachtsübung erfeßt. 

Der franzöfifhe Obergeneral Brune hatte: jeine befannte 
Aufforderung zur allgemeinen Annahme ber helvetiſchen Einheit- 


S. Weidmann Geſchichte u. ſ. w. S. 300. 
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verfafjung aud an die proviſoriſche Regierung von Sargand ers 
lafien, die er als Vorort der übrigen öftlichen und ſüdlichen 
Landfchaften betrachtete, aus denen ein Kanton Sargand em 
richtet werben follte. Alsbald wurde der Landrath einberufen, 
der den franzöfifchen Befehl an gefammte übrige Landjchaften 
mittheilte und eine Zuſammenkunft von Abgeordneten derfelben 
veranftaltete. Davon gab die Sarganjer Regierung rüdantwort- 
lich Anzeige an Brune mit dem Beifag: noch habe fie jene Ver⸗ 
faffung und zugehörige Reglemente von Feiner einzigen jchwei- 
zeriichen Behörde empfangen; darüberhin hoffe fie: Die große 
Nation werde fie nicht glei Denjenigen züchtigen, deren Unter- 
thanen fie bis jüngft geweſen, zumal fie nie vie Waffen gegen 
die große Nation getragen. ’) Diefe Antwort erhielt mehrjeitige 
Billigung. Einige jener Landfchaften, jo Utznach und Gafter, ver- 
warfen unverjchoben die ihnen zugedachte Konftitution. Bald 
folgten dann Aufforderungen von Schauenburg, wie ed an die 
alte Landichaft und Umgebungen geichehen, auch an Sargans 
und Betheiligte: durch allfeitige Abgeordnete zunächft eine pro- 
vijoriiche Regierung für den Kanton Sargand aufzuftellen, bie 
Urverfammlungen einzuberufen und durch dieſe zu Annahme ber 
Konftitution und zu Ernennung der Wahlmänner fchreiten zu 
laſſen. Die Behörden diefer Landſchaften liegen fih aber nicht 
Ichreden, folgten vielmehr dem Beijpiel der Urfantone und wafl- 
neten. So das Rheinthal, welches zu diefer Gruppe von Land- 
ſchaften gehörte; das Volk deſſelben, am 17. April in außer 
ordentlicher Landsgemeinde in Rheine verfammelt, vom Beihluß 
der Glarner Landsgemeinde vom 15. in Kehntniß gefegt und 
ſchon von fid) aus zum größern Theil der Revolution abgeneigt, 
die feine meue, einfache, darum geliebte demofratifhe Verfaſſung 
zu vernichten drohte, verwarf in hoher Aufregung einen ver: 
ſchiebenden Antrag feiner Regierung, dann die Konftitution jelbft 
und beichloß, wie Glarus, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Wer 
Zweifel in die Zwedmäßigkeit ſolchen Entjchlufjes jegte, warb 

') Anttoortfchreiben vom 28. Februar, von Bernold in franzöfifcher 
Sprache abgefaßt. 
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als Franzofenfreund verbächtig und 309 fih aus ben Geſchäften 
und dem Berfehr mit dem Volk zurüd, So Ambühl und Jakob 
Laurenz Eufter, die fih auf einige Tage unfihtbar machen zu 
müffen glaubten.*) Das Volk drang auf bewaffnete Gegenmwehr. 
Jakob Laurenz Meßmer (aus Rheine), Bruder des früher ge- 
nannten PBannerherrn, übernahm, wenn aud) anderer politifcher 
Anfiht ald das Volk, den Oberbefehl, organifirte die Mannfchaft 
und zog aus mit ihr an die Grenze der alten Landſchaft. „Hier 
machte er den Zauberer, bis vie weitern Berichte aus Glarus 
und Schwyz die Fruchtlofigfeit jeglichen Widerftandes handgreif- 
ih und die Mannſchaft zur Rüdfehr in die engere Heimath ges 
neigt machten. ?) Werdenberg hielt fih ſtill und faßte feinen 
Beichluß über die Frage der Annahme der Konftitution. Der 
Kriegsrath von Sargand dagegen hatte ein Kontingent von 
712 Mann organifirt, Pulver und Blei in Bereitfchaft geſetzt 
(18. April). Am gleihen Tage beſchloß die Landsgemeinde von 
Utznach wiederholt Verwerfung der Konftitution und Vermehrung 
ihrer Mannfchaft bis auf 800 Mannz fie gelobte auf den Fall 
glüdlichen Ausganges der „Ichweren Baterlandsangelegenheit“ 
eine allgemeine Landesprozeſſion nah Maria-Einfieveln, „über 
"Land zu verrichten”, ſobald eine ruhigere Zeit ſolches erlauben 
werde, ferner Prozeffionen zu den hl. Blutzeugen nach Utznach, 
Schmerifon, Eſchenbach und St. Gallenfappel, und erkannte 
ſchließlich: wer Schriften, wie die an den Landsgemeinden von 
Schwyz und Glarus genannten ’) herumtragen oder in deſſen 
Haus fie gefunden würben, ber foll eine Dublone Buße dem 
Lande bezahlen, er ſei geiftlichen ober weltlichen Standes. Da 
gleicher Geift im Sarganferland waltete, bejchloß dortiger Kriegs- 


1) Einzelne Landeövorfteher flohen fogar außer Landes, nah St. Jos 
hann Höchſt, umd legten durch Schreiben vom 3. Mai an den Landammann 
Gſchwend ihre Aemter niever. So erzählt die Schrift über Gſchwend, aber 
fie gibt keine Namen an. 

2) Biographie von Joh. Ludwig Ambühl, in der Sammlung feiner 
Gedichte. 1803. 

) Ohne Zweifel find Gremplare der helvetischen Verfaſſung gemeint. 
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rath am 26. April den Abmarfch jeiner zwei Bataillone auf 
nächſte Tage; aus Mangel an Geld zur gehörigen Beſoldung 
der Mannfchaft befahl er, fo viel möglich Lebensmittel mitzus 
nehmen. Die Truppen zogen hinab an die Linth. Gafter hatte 
ſchon im März ein Aufgebot von 1000 Mann zur Landesver⸗ 
theidigung gegen die Franzoſen beichlofjen und verharrte im 
Entſchluß der Verwerfung. Gemeinfam mit dem Kontingent von 
Glarus reihten fih dann die Truppen von Sargans, Gafter 
und Ugnad in den durch Oberſt Paravicini von Glarus Toms 
manbirten öftlihen Flügel ded vom. Kriegsrath von Schwyz ger 
leiteten Bertheidigungäheeres ein. Abweichend war die Gefin- 
nung in Rapperfchwyl; ed überwog allmälig die Meinung, daß 
aller Widerftand vergeblich fein werte. Solche vermeinte ober 
wirkliche Sranzofenfreundfchaft empörte die Bürger der Land⸗ 
gemeinden, welche, eined Sinned mit dem Volk von Utznach und 
Gafter und ver übrigen öftlichen Demofratien, Fur; vorher ges 
wonnene Selbftitändigfeit behaupten wollten, dann viele Gewalt 
gegen die Stadt übten, damit fie die vorhabende Annahme ver. 
Konftitution nicht in vereinzelter Urgemeinde bejchließen möge. 
Am 24. April rüdten 1500 Mann Landfturm von Utznach und 
Gafter, jener durch Leopold Suter von St. Gallenfapvel, dieſer 
durch Kaver Gmür aus Schänid befehliget, in die Stabt ein. 
Eben dahin fam am 29. April der Oberft Baravicini mit 400 
Glarnern. 1000 Mann aus den Landſchaften ver Linth lagerten 
inzwilchen auf der Allmend von Jona. Am 30. rückte ver linfe 
Flügel der Franzofen, von Zürich her auf beiden Geeufern zus 
gleich, gegen Rapperfchwyl und Wollerau vor.) Um Rapper- 
ſchwyl, gegen Kempraten hin, beftanden die Glarner ein Gefecht 
gegen fie und zogen fih dann zurüd; mit ihnen der Landfturm. 
Die Franzojen bejegten Rapperſchwyl; dieſes huldigte nun der 


) Urfprünglicher Plan Schauenburg’3 war, Rapperſchwyl zu befchießen, 
„um durch den Brand die Schwyzer zu fchreden, während dann unmittelbar 
hernach ihr Kanton vom Zürichfee, von Zug und Luzern her angegriffen 
werde“. ©. die Schrift: „Hans Conrad Efcher von der Linth; Charakter: 
bild eined Republitaners". Bon I. 3. Hottinger. Zürich, 1852. 
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Konftitution; jene hinwieder nahmen fpäter den ganzen Inhalt 
des dortigen Zeughaufes zu Hanten, den zuerft die Bauern ab- 
geführt, die Glarner dann in Befig genommen hatten. Die 
Bürgerichaft pflanzte am 5. Mai den Freiheitsbaum auf, Bonifaz 
Rickenmann, der gewejene Schultheiß, bewillfommte bei diejem 
Anlaß den franzöfiichen Befehlshaber, dankte vemjelben für die 
milde Behandlung ver Stabt, empfahl diefe au für die Folge 
dem Schutze „der großen Nation” und lud ſchließlich den Stell- 
vertreter verjelben zu einem Feftmahl auf dem Rathhaus ein. ") 
Inzwiſchen Hatten die fchweizeriihen Verbündeten den bereits in 
Befig genommenen Theil des Berner Oberlandes wieder räumen 
und den Rüdzug antreten; Quzern, das fie befeitigt hatten, ob» 
wohl fie bis auf zwei Stunden in die Nähe von Aarau vor- 
gerüdt waren, wieder preisgeben, Zug verlaflen müſſen und ſahen 
fih endlih auf einen engern Kampfplab im Kanton Schwyz 
zurüdgeträngt. Bei Wollerau ftanten den Franzoſen die Glarner 
mit Sarganfern und Märchlern gegenüber; die Mehreren dieſer 
Mannſchaft unter Oberft Zwidi, nachdem Baravicini den Kampf- 
plag verlafjen, hielten tapfer Stand, warfen anfänglich die Fran— 
zoſen gegen Richterſchwyl zurüd, unterlagen aber endlich den 
verftärft anrüdenden Franzofen, an deren Seite Zürcher Scharf- 
Ihügen fochten (30. April), und mußten in Folge deſſen nad) 
Laden weichen, von wo fie fih an die Glarner Grenze zurüds 
zogen. Bon nun an fland Schwyz allein, mit einiger Mann: 
haft von Zug und von Uri. Am 2. Mai ftürmten die Fran— 
zofen die Päſſe am Esel, an der Schindellegi und am St. Joften- 
berg. An der Schinvellegi kommandirte Reding. Eben jo glüd- 
fh als tapfer jchlug er die Franzoſen zurüd; aber er konnte 
den Sieg nicht benugen, weil inzwifchen die beiden andern ge- 
nannten Päffe an die Franzoſen verloren gingen. Zum Rüdzug 
nad Rothenthurm genöthiget, vereinigte fid hier Reding mit der 
Mannſchaft, die vom Softenberg her zurückmarſchirte. Muthvoll 
ffürmend griff er die überlegene Macht der Franzoſen an und 


*) Zaver Ridenmann: Gefchichte der Stadt Rapperſchwyl (S. 252). 
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warf ſie zurück. Gleiches wiederfuhr den Franzoſen, als ſie von 
den Höhen von Morgarten ber das Dorf Sattel nehmen wollten. 
Mit eben jo glüdlihem Erfolg kämpften die Schwyzer gegen vie 
anrüdenden Franzoſen bei Art (3. Mat). Aber Kampf und 
Sieg hatten ihre Widerſtandskräfte erfchöpft. Der Kommandant 
v. Reding leitete deßhalb eine ehrenvolle Kapitulation ein, welche 
die Landsgemeinde nicht ohne ftürmifche Einwendung endlich ge 
nehmigte (4. Mai). Die Glarner waren ſchon am 3. mit der 
Kapitulation vorangegangen. So war das Blut der Berner bei 
Neuened, jened der Schwyzer im Gebirge umfonft geflofien. Der 
Berlurft der Franzofen gegenüber von Schwyz überftieg das 
Zehnfache desjenigen ber Schwyger, die 236 Todte und 195 
Berwundete zählten. Die Franzoſen beherrfchten nun auch die 
Urſchweiz. Mit dem Schidfal von Schwyz und des näher ge 
legenen Kantons Glarus war aud dasjenige der zunächft und 
rückwaͤrts gelegenen verbündeten Landſchaften entjchieden; fie Fapi- 
tufirten ebenfalls. 1) Der Landrath von Sargans hatte bereits 
die Meinungen der Gemeinden darüber eingeholt, was weiter in 
Bezug auf die Kriegsanftalten zu gefchehen habe, und „ob man 
den Kaifer um Hülfe -anrufen wolle*.?2) Am 3. Mai verlam- 
melt, hielt er mit einem beftimmten Abſchluß zurüd, um. vorerft 
noch den Entſcheid von Glarus her abzuwarten; von Wartau 
aber lag ausnahmsweiſe der fchriftliche Bericht vor, ed habe, dem 
Drang der Umftände weihend, die Konftitution angenommen. 


i) Die Kapitulation vom Gafter verfaßte Müller v. Friedberg; für 
jene von Utznach und Gargand wirkte er mit. Er fand zu dieſer Zeit im 
nächiter Berbindung mit Aloys v. Reding und erzählt, daß er Auftrag er— 
halten hatte, ein Kriegsmanifeft für die fünf alt vemofratifchen Kantone 
auszuarbeiten. S. Brief von Müller v. Friedberg an Joh. v. Müller, vom 
9, Mai 1798. 

Die Gafterer Bauern waren fehr erbittert über den unglüdlichen Muss 
gang und fchrieben ihn den jungen Herren (den „muscadins“) zu (aus. obi- 
gem Brief). Nah Ridenmann’s Gefchichte von Rapperfchwyl wäre das 
Benehmen jener Herren ein berechnetes gewefen, weil fie die Eriegerijche 
Volksſtimmung nicht theilten. 

2) Akten im Kantonsarchiv. 
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Am folgenden Tag rathichlagten die vier Dörfer, Ragatz mit 
Pfäfers, Valens und Vättid, an ihrem Hauptort an der Ta— 
mina, und fprachen in Betracht der inzwilchen eingetroffenen Nadh= 
rihten von der Kapitulation von Glarus und der eigenen Ar 
muth die Meinung oder den Entihluß aus, es fei vom Kriege 
abzulaffen. Die am 4. Mai verfammelte Landsgemeinde beichloß 
ebenfalls einzulenfen und orbnete drei Vorfteher an ven franzö— 
fiihen Oberbefehlshaber mit einem Schreiben ab, des wefent- 
lihen Inhalts: Zwed der Sendung fei, das Land beförverlichit 
dem traurigen Kriegszuftand zu entwinden, in den es, irregeführt 
durch einige benachbarte Kantone 9) hineingerathen fei; die Re— 
gierung bitte, daß jede Verlegung „unjerer heiligen Eatholifchen 
Religion” hintangehalten werde, die Befegung des armen Landes 
durch franzöſiſche Truppen unterbleibe, feine junge Mannfchaft 
für fremden Kriegsdiemft audgehoben werde; fänden dieſe Bitten 
Erhörung, jo jei man zur Annahme ver helvetifchen Konftitution 
bereit. Weber die Zufäffigfeit folcher Annahme in religiöfer Be- 
ziehbung war der Fürftbifchof von Chur angefragt worden. Karl 
Rudolph erwiderte: die Regierung habe fich. vorher entweder zu 
verfichern, daß der Sinn der Konftitution der Fatholifchen Reli— 
gion in ihrem ganzen Umfang unnaächtheilig fein tolle, oder doch 
wenigftens die feierliche Erklärung abzugeben, daß die Konftitu- 
tion nur und nicht anders als mit Beibehaltung der vollfom- 
menen Integrität ver Fatholifchen Religion angenommen und be— 
folgt werben könnte. Da inzwiſchen aud die Nahriht von dem - 
Fall des Kantons Schwyz eingetroffen, eine Rettung nicht mehr 
möglich, nahmen die Sarganfer Gemeinden die Konftitution an; 
Bernold und DOberly gingen in das franzöſiſche Hauptquartier 
ab, folhes zu melden, mit Vollmacht, „beftmöglich für unfer 
Vaterland abzufchließen” (6. Mai). 2) Am gleihen Tage hatte 
Gſchwend, der Landammann des Rheinthals, mit Heberjendung 


*) „Egar& par quelgues cantons voisins.* 
2) Vollmacht, durch die Landesfanzlei Sargand ae 
Baumgartner. Kanton St. Gallen, 1. 
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eines franzöfiiben Mahnfchreibens, an Sargans geicrieben: 
„Hoffentlih wird Zhr Volt von Ihrer Thorbeit und Irrwahn 
zurüdgefommen und überzeugt fein, daß Glarus Sie und und 
in dieß Unglück geftürzt bat. Wollen Sie fih nod retten, fo 
mögen Gie es thun; es ift die höchfte Zeit. Haben die Stände 
nadgegeben, was follen wir noch fönnen. Brüder, rettet Euch, 
es ift der redlichſte und einzige Rath, den Ihnen ein-patriotifcher, 
ehrlicher Mann noch geben kann. Schicket Euch in das allge 
meine Schidfal und nehmet die Konftitution_an.” Den gleichen 
Kath mußten nun. qud die Rheinthaler befolgen; am 7. Mai 
nahmen tie Gemeinden im untern, am folgenden Tag jene des 
obern Rheinthals die helvetifche Verfaſſung an; Gſchwend aber, 
dem Volke feiner Gefinnung wegen verhaßt, wanderte am 8. Mai 
zeitweilig aus.‘) Die „PBatrioten“, die das Vaterland jegt frei, 
wähnten, weil ihre Meinung durch fremdes Kriegsvolf gefiegt, 
traten nun auch in der öftlihen Schweiz an das Staatsruder; 
die große Mehrzahl ver Bürger aber, welche ven jhönen Traum 
Ichweizerifcher Unabhängigkeit und deren Bertheibigung geträumt, 
wurden ihre Knechte. 


ı) Diarium Sangallense, ©. 56. 
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Drittes Bud. 


Bon ber Einführung der helvetiſchen Einheitsverfaffung bis zur 
Rückkehr ber füberalen Ordnung nad Inhalt der 
Mediationsakte. (1798 bis 1803.) 


m 


Erfter Abfchnitt, 


Die Konftituirung ber helvetifchen Republit und ihrer Behörden. Die pro⸗ 
jeftirten Kantone St. Gallen und Sargans befeitiget. Gründung der Kan- 
tone Sentid und Linth; Konftituirung ihrer Behörden. Die Aufhebung 
ber ſchweizeriſchen Kiöfter eingeleitet; das Vermögen des Stiftes St. Gal- 
Ien zu Staat? Handen gezogen. Des Fürften Pancratius Reftaurationsbes 
firebungen und Proteftation gegen helvetifche Gewaltfehritte. Bürgereid und 
Widerftand gegen deſſen Leiftung. Neues Dekret zur Vernichtung der Kl: 
fler. Die Vorboten des Krieged. Die Franzoſen in St. Gallen. Der 
Krieg. Einmarſch der Defterreicher in die Kantone Sentid und Linth. 
| (Frühjahr 1798 bis Mai 1799.) 


Während ein Theil der Urfchweiz mit einigen Verbündeten 
aus den öftlihen Gebieten einen ruhmvolen Kampf gegen an- 
gedrohte Unterjohung Fämpfte, waren die Stellvertreter eines 
anderen Theiles der in Trümmer gefchlagenen alten Eidgenoſſen⸗ 
Ihaft auf Geheiß der franzöſiſchen Machthaber bereits in 
- Aarau verfammelt, von diefen je nad ven Umſtänden oder nad 
ihren Launen Lob over Tadel, Rathichläge oder felbft Befehle 
empfangend, meift auch letztere vollziehen. Noch waren fie 
aber in unvollftändiger Zahl anweſend, bloß die Repräfentanten 
der zehn Kantone Aargau, Balel, Bern, Freiburg, Leman, 
Luzern, Oberland, Schaffhaufen, Solothurn und Zürich (12. April). 
Es fehlten Wallis, Unterwalden, Uri, Bellinzona, Lugano, Rhä- 
tien, Sargand, Glarus, Appenzell, Thurgau, St. Gallen, Zug 
und Schwyz; denn auf dreiundzwangig war die Zahl der Kans 
tone feſtgeſetzt. Solde Eintheilung war: aber nur für Ber- 

R 17* 
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waltungszwede berechnet und begründete Feine Choheitlihe oder 
ſouveräne) Gebiets-Abgrenzung. Die helvetiiche Republik follte 
nur einen unzertheilbaren Staat ausmachen, mit gleicher 
Zentralifation, wie fie in der frangöfiihen Mutterrepublif eins 
geführt war. An der Spite der Regierung ftanden ein Senat 
und ein Großer Rath, jener aus vier, diejer vorläufig aus acht 
Abgeoroneten aus jedem Kanton beftehend (nachfolgender Feft- 
fegung der Anzahl der Großrathsmitglieder jedes Kantons je 
nad dem Berhältniß feiner Bevölferung unvorgegriffen). Die 
Mahlen in beide gefeßgebenden Räthe gingen von Wahlfollegien 
der Kantone aus; die Wahlmänner hinwieder wurden von den 
Urverfammfungen gewählt. Unmittelbare Wahlen in jene ober: 
ften Behörden gab es nicht. Die beiden Räthe, Senat und 
Großer Rath, hatten ein Direktorium von fünf Mitgliedern zu 
beftellen, dem die vollziehende Gewalt übertragen war; ihm 
waren zunäcft vier Minifter untergeordnet. Den Kantonen 
waren Statthalter und Verwaltungsfammern vorgefest. Das 
Gerichtsweſen erhielt ähnlich gegliederte Drganifation. Die 
geſetzgebenden Käthe Fonftituirten fich, verfündeten dem Volke 
die „Unabhängigkeit der jchweizerijhen Nation und ihre Bildung 
in eine einzige, untheilbare demofratifch-repräfentative Republik”, 
mahnten das Volf zu Gefeglichfeit, beftimmten die National: 
farben (grün, roth und ftrohgelb) und ernannten fchließlich die 
Mitglieder des Direftoriums, alle aus der Mittels oder Welt: 
ſchweiz, Kein einziges aus den öſtlichen Landestheilen. Allmählig 
ergänzten fich die beiden Räthe. Ihr Perfonal ließ zu wünfchen. 
Die Wahlen waren das Produft der leidenfchaftlichiten Auf: 
regumg gegen alles früher Beftandene. Vor Allem war es bie 
Eiferfucht der Landfchaften gegen die Städte, welche Vergeltung 
übte gegen Hundertjährige Ausſchließung; zu dieſem Grund» 
elemente der Nepräfentation gefellten fih die Freunde durch— 
greifender Reformen, Stürmer, denen die Welt, mit ihr die 
Schweiz, ald gänzlich veraltet und völliger Umfehrung bebürftig 
erſchien; die Doftrinäre, vwelde die ganze Staatsverwaltung 
nach den beliebten Movetheorien des Tages einrichten wollten; 
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jene Anbeter der Aufklärung, welche in den poſitiven Religions— 
bekenntniſſen einen Hemmſchuh ihrer rationaliſtiſchen Beſtrebungen 
ſahen, Männer, die namentlich eine ſtarke Doſis von Haß gegen 
die katholiſche Kirche in die Verſammlungen der Räthe brachten. 
Bei einer Großzahl der Mitglieder war der Geiſt der Revolution 
dermaßen in Fleiſch und Blut übergegangen, daß ſie ſich nicht 
Ihämten, zu deren gänzlicher Durchführung den franzöſiſchen 
Machthabern gegenüber eine Unterwürfigkeit zu üben und zur 
Schau zu tragen, welche der Verachtung der Nachwelt nicht 
entgehen fann. *) 

Sn diefe Verfammlungen hatten nun auch die öftlichen 
Landihaften ihre Mitglieder zu fenden. Woran gingen bie 
„Hinterländer” von Appenzell AU. R. (die Gemeinden. hinter der 
Sitter); fie hatten die „Konftitution“ bereit8 am 19. April 
angenommen; ihre Wahlverfammlung in Herisau, wo die „Wiege 
der Revolution” gewefen, 2) wählte dann die Häfte der Repräfen- 
tanten in beide Räthe für den Kanton Appenzell, der damals 
noh auf dem Verzeihniß der Kantone ftand. Bald wurde 
diefer dur eine neue Kombination verdrängt. Der Große 
Rath warf die Urfantone, inbegriffen die Gebiete von Engelberg 
und Gersau, nebft Zug, zufammen in einen VBerwaltungsfreis, 
den er Kanton „Walpftätten” nannte; ftrih den noch nicht in's 
Leben getretenen Kanton Sargans, der aus ganz Nheinthal, 
Sar, Werbenberg, Gams, Sargand, Gafter, Utznach, Rapperich- 
wyl und March hätte beftehen ſollen; fchuf einen neuen „Kanton 
Linth“ aus den Landihaften vom Schloß Blatten im Rheinthal 
aufwärts über Eargans bi8 nad Rapperſchwyl hinab, mit 
Glarus, der Mar und den Höfen; endlich, mit Befeitigung 
eined „Kantons St. Gallen”, der laut ver Verfaffung aus Stadt 
und Landſchaft St. Gallen mit dem ganzen Toggenburg hätte 
errichtet werden follen, einen „Kanton Sentiß”, beftehend aus 


1) Echlagende Beweife Hiefür enthält die Biographie bed Kanzlers 
Markus Mouffon, von Dr. A. v. Gonzenbach. Bern, 1864. 

2) So nennt Falk, in feiner „Darftellung ber politifchen Vorgänge im 
Toggenburg“, jene große Dorfftabt. 
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tem Rheinthal unterhalb Blatten, Appenzell beider Rhoden, 
Start St. Gallen, der alten Landſchaft St. Gallen und dem 
größeren Theil von Toggenbürg, mit dem Hauptort St. Gallen 
(1. Mai). Der Senat aber verwarf alle viefe Entwürfe. Sept 
erhob fih der neue franzöftihe Heeresfommiffär, Rapinat, zog 
ben Vorſchlag des Großen Rathes zu Ehren, vefretirte aus 
eigener Madhtvollfommenheit die beiden Kantone Linth und 
Sentid nad oben angegebener Begrenzung, gab jenem Glarus, 
diefem den Bleden Appenzell als Hauptort. Schauenburg 
machte den beiden Zoggenburger Regierungen jenes Kommif- 
fariatstefret befannt, nachdem das Direftorium bereit drei Tage 
zuvor den reformirten Landammann Johann Kafpar Bolt zum 
Statthalter des „Kantons St. Gallen“ ernannt hatte. Durch— 
folhen Zwiefpalt in Verlegenheit gefegt, fandten jene Toggen- 
burger Regierungen nad Aarau, um zu vernehmen, was denn 
wirflich gelte. Rapinat's Plan drang durch, der Kanton Sentis 
ging ald Sieger aus den Widerſprüchen hervor und das Toggen- 
burg wurde, einem Käfe gleich, in zwei Stüde zerfchnitten, das 
Fleinere berfelben, von Kappel aufwärts bis und mit Wilthaus, 
ohne alle Rüdfiht auf die durh die Waſſerſcheide zwifchen 
Rhein: und Thurgebiet jcharf marfirte natürliche Grenze, dem 
Kanton Linth einverleibt. Darüber große Beftürzung im Lande. 
Nochmals fandte die reformirte Regierung (die Fatholifche 
Schwefterregterung wollte den vergeblihen Werfuh nicht mit 
machen) vier Abgeordnete zur Abwehr. an den helvetiſchen Großen 
Rath, der ihmen die Ehre der Sigung zuerfannte. 1) Hier trugen 
fie nun umftäntlih vor: Jahrhunderte lang ſchon durch gemein- 
fame Verhältniffe verbunden, wünſchen die Landleute von Toggens 
burg in ſolchem Verbande zu verbleiben; bereitwillig ſeien fie in 
die Staatdveränderung eingegangen, hätten ſchon zwanzig Tage 
vorher die Konftitution angenommen; daß fie die Organifation 
des Kantons St. Gallen nicht hätten vornehmen Fönnen, baran 


) Berfönliche Aufnahme und Anhörung im Kreife der Verſammlung. 
nach damaligem franzöflfchen Gebraud. 


— 263 — 


feten nicht fie, fonbern Andere Schuld (Landichaft und Stadt 
St. Gallen, die länger mit der Annahme der Verfaffung ge 
zaudert hatten); die Räthe wollen beherzigen, daß die Bergleute 
im Toggenburg fih um die Revolution verdient gemacht, um 
fo mehr auf Berüdfichtigung ihrer Wünſche Anfpruch haben; 
darüberhin fprächen Lofalurfahen gegen die Trennung und fei 
ed für gefammte Bewohnerſchaft von großem Intereſſe, ihre 
höheren Amts- und Gerichtöjtellen in St. Gallen zu finten; 
endlih wäre die Zutheilung des oberen Landestheiled an ven 
Kanton Linth für diefen Feine. erhebliche Vergrößerung, ba bie 
Devölferung nur ungefähr 6000 Geelen betrage (11. Mai). 
Dem mündliben Vortrag: ließen die Abgeordneten am 16. noch 
eine jchriftlihe Eingabe folgen. Vergeblich; ed blieb bei ver 
Zerftüdelung. Nachdem der Hader über tiefe Frage vorüber, 
begann ein anderer Etreit über den Hauptort: Der Konkurs 
renten waren mehrere: Lichtenfteig, Stadt St. Gallen, Appenzell 
und Herisau. Reformirt Toggenburg verlangte Lichtenfteig und 
betrieb diejed Begehren bei dem General Schauenburg und dem 
helverifchen Großen Rath. Die katholiſche Lantesregierung, 
flüger, wollte fi} bei biefer Bewerbung nicht betheiligen; fie 
blieb erfolglos jchon wegen der nachherigen Bildung des Kan— 
tond Sentid und ber Theilung des Toggenburgs unter Sentis 
und Linth, durch welche Lichtenfteig beinahe an die Grenze des 
Kantond Sentis verfegt war. Nepräfentant Merz von Herisau 
verlangte im Großen Rath, daß um der Ruhe in diefen Gegenden 
willen nicht das ariftofratiich gefinnte St. Gallen, fondern das 
demofratiiche Herisau als Hauptort bezeichnet werbe, oder dann 
Herisau abmwechjelnd mit Appenzell, wie es in der Verfaſſung 
feftgefeßt war, als noch der Kanton Appenzell in feinen alten 
Grenzen anerfannt wurde. Grlacer, ter helvetilche Regierungs— 
fommiffär, hatte inzwifchen proviforifh die Stadt &t. Gallen 
als Hauptort. beftimmt: Aber Abgeordnete von Appenzell an 
die Räthe von Aarau brachten den Bericht zurüd, daß es bei 
Rappinat’d Anortnung fein Bewenden haben fol. So war 
num der Kanton Sentis gefhaffen und der Regierungsfig des 
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alten Standes Appenzell J. R. deſſen Hauptort, zu hoher Un- 
zufriedenheit ber. Bürger der Stadt St. Gallen. In Folge 
Anordnung Erlacher's verfammelten fi dort, in ter Kirche der 
Väter Kapuziner, die 329 Wahlmänner, wie fie aus den Ur- 
verfammlungen hervorgegangen: 27 von Appenzell 3. R., 50 
von Appenzell A. R. vor der Sitter, 36 von Appenzell A. R. 
hinter der Sitter, 66 aus der Landſchaft St. Gallen (unter 
diefen die Häupter des Aufftandes gegen das Stift), 18 aus 
der Stadt St. Gallen, 41 fatholifche und 36 reformirte Toggen— 
burger, 55 aus dem Nheinthal. Sie wählten die vier Sena— 
toren, und acht Mitgliever in ven Großen Rath, unter Nicht 
theilnahme und SProteftation der Wahlmänner von Appenzell A. R. 
hinter der Gitter. Diefe hatten nämlich jchon zur Zeit, als 
noch ein „Kanton St. Gallen” in ven Entwürfen ftand, ſechs 
Deputirte gewählt, welche, unter PBroteftion Rapinat’s, den Ein— 
tritt in die beiden Räthe nebft vem Bruberfuß erhielten (9. Mai), 
obwohl inzwilchen bereit3 ber „Kanton St. Gallen” in den 
„Kanton Sentis“ erweitert worden war. Nun ging vom großen 
Wahlforps aus Appenzell eine Abordnung nad) Aarau, um für 
Gültigkeit der zwölf Wahlen einzufommen. Die Herisauer 
aber, unterftügt durch ihren Freund Rapinat,. verlangten Felt: 
haltung der früheren jehs Wahlen von Appenzell A. R. Hinter 
ber Sitter. Rapinat’8 Wort oder Befehl ging abermals durch: 
gefammte in Appenzell getroffene zwölf Wahlen wurden nichtig 
erklärt, und die Wahlverfammlung, jedoch mit Ausschluß der 
Hinterländer, aufgefordert, vie noch fehlenden ſechs Abgeordneten 
zu wählen. Da nun die älteren in Herisau gewählten Repräjen- 
tanten alle reformirt, fo forderten vie Katholifen, daß vie neuen 
ſechs Abgeordneten ausichließlih aus Bürgern ihrer Konfelfton 
gewählt werben, was auch geihah. So waren enblich die 
Sentifer Abgeordneten in beiden Räthen vollzählig; jene der 
zweiten Hälfte nahmen am 25. und 26. Juni in Yarau ihre 
Site ein. Belanntere Namen unter den St. Galliihen Mit 
gliedern find: Peter Aloys Falf aus St. Peterszell, ald Senator 
gewählt; Pankraz Germann aus Lichtenfteig, gewejener Kammers 
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fefretär des Fürften, und Gallus Echlumpf, der frühere Lands 
Ihreiber der alten Landſchaft; beide als Mitgliever in ven Großen 
Kath abgeorbnet. Falk gehörte einer der achtbarften Familien 
vom Fatholifhen Toggenburg an, machte trefflihe Studien zu- 
nädft in der Schweiz und in Augsburg, war dann Novize im 
Benediftinerftift St. Gallen, trat nahhin aus, um fich dem 
Studium der Rechte zugumenden, und Fehrte nad längerem 
Aufenthalt in Würzburg und Mainz, mit vielfeitiger wiſſen— 
ſchaftlicher Bildung und gründlichen juriftiihen Kenntniffen aus— 
geftattet, in fein Vaterland zurüd. Hier wurde ihm die Stelle 
eined fürftlihen Hoffavalierd übertragen, ‚die ihm Gelegenheit 
zur Theilnahme an verfchiedenen Staatsgefchäften bot; ald Be- 
gleiter und Sekretär des fürftlihen Gefanbten an die Tag- 
fagungen fand er aud Gelegenheit, mit den eidgenöffischen An- 
gelegenheiten vertraut zu werden; fpäter wurde er Lehenvogt 
und Mitglied des Pfalzrathes und blieb in diefer Stellung, bis 
die Revolution ihn und alle übrigen fürftliden Beamteten außer 
Thätigfeit fegte. Der einundtreißigjährige Senator Falk übers 
sagte an Bildung und übrigen perjönlihen Eigenfchaften ge- 
fammte andere eilf Abgeorvnete des Kantons Sentis. Die 
Etadt Et. Gallen war ohne Repräfentation. 

Noch wurden dann vom ganzen Wahlforps die Gerichts- 
und Verwaltungsfollegien beftelt, was Alles nicht ohne Span— 
nung zwilchen ven beiden Religionsparteien ablief; eine folce 
beftand auch wegen bed Hauptorted, den man als unglücklich 
gewählt anfah. Deßhalb wanderte eine außerordentliche Ab- 
ordnung nah Yarau, St. Gallen ald Hauptort empfehlend; ber 
Gegenftand wurde zugleihb mit der Eintheilung des Kantons 
verhandelt. Repräfentant Gallus Schlumpf ſprach mit gemeinem 
Mig für die Stadt St. Gallen. Diefe blieb in beiden Räthen 
Gieger und wurde nun Hauptort des Kantond Eentid. Die 
Ortſchaften Rickenbach und Horn, obwohl fie zwedmäßiger dem 
Kanton Sentis einverleibt worden wären, blieben auf Verwendung 
Anderwertd aus Münfterlingen dem Kanton Thurgau. “Der 
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Kanton Sentis wurde in dreizehn Diſtrikte) eingetheilt: 
St. Ballen (Stadt), Goßau, Wyl, Tichtenfteig, Flawyl, Mosnang, 
Herisau, Teufen, Wald, Appenzell, Oberrheinthal, Unterrhein- 
thal, Rorſchach. Im der neuen Hauptftadt trat das Wahl: 
follegium abermal zufammen und wählte noch die breizehn 
Diftriftögerichte. Bolt wurde, wie ſchon früher als Statthalter 
bezeichnet, am 21. Juni durch den Kommifjär Erlacher in fein 
Amt eingefebt.?) Es geſchah dies unter zeitüblicher Feierlichkeit 
auf dem feinen Brühl in St. Gallen. in proteftantifcher 
Geiſtlicher (Joh. Michael Fels) begrüßte den neuen Landesvater 
und fpradh an die verfammelte Menge von der „Bruderliebe*. 
Erlacher übergab ihm die Regierung ded Kantons mit Bruders 
fuß. Bolt verfprach treue Pflichterfüllung und ermahnte die 
Bürger zu Gleichen, insbeſondere „den Grundfägen der Freiheit 
und Gleichheit” treu zu bleiben. Kanonenvonner folgte; dann 
ein Lied, Tage des Glücks dem Volke weiſſagend: Ä 


„Zahrhunderte getrennt — durch dunkle Mächte 

des frommen Wahnd — des Unſinns Wunderfraft, 
vereint es ſich durch gleiche Menfchenrechte 

und wird vertragfam, tugendhaft.“ 


Der größere Theil der Anwefenden verhielt fih theilnahm- 
los, die Katholiken zumal, welche mit ſchweren Beſorgniſſen in 
die Zufunft blidten. ?) Bolt begann feine Amtsführung mit 
Proflama vom 26. Juni, in dem er den „Bürgern“ ven ganzen 
Umfaug feiner Amtsbefugniffe zur Kenntniß brachte, abermals 
treue Erfüllung feiner Pflichten verhieß, gleichzeitig die Bürger 
an die ihrigen mahnte und insbejondere ven „Dienern ber 


) Es waren damals meift dem Lateinifchen oder Franzöfifchen entho: 
bene Amtöbezeichnungen üblich. 

2) Bolt war geboren am 16. März 1760. Anläßlich feiner Kopulas 
tion (22. Juni 1784) bezeichnete ihn das „Kirchenregifter“ von Krums 
menau ald „S. Erzellen; Hrn. Johann Caſpar Bolt, J. U. D., Landrath 
und allhiefiger Kirchenpfleger“. 

’) Falk: „Kurze Darftellung ber politifchen Vorgänge in der St. Gals 
Sifchen alten Landſchaft.“ 
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Religion“ ein zeitgemäßes Verhalten einfchärfte; das Augenmerk 
bes Publifums wie das feinige werde auf fie gerichtet fein. Die 
fatholifhen Priefter Fonnten den Winf nicht mißverftehen, und 
daß fie die Zielfcheibe aller revolutionären Geifter feien, mußten 
fie ohnehin. Statthalter Bolt ernannte alsdann die Präſidenten 
der Verwaltungs und Gerichtöbehörden aus deren Mitgliedern, 
dann die Unterftatthalter. Er verfuhr dabei theilweife mit großer 
Einfeitigfeit, beförderte und belohnte vorzugsweiſe die, welche 
fih in den Zwiften mit den alten Regierungen und bei ver 
Umwälzung beſonders bervorgethan, im der Negel auf Erfahrung 
und jonftige Amtsbefähigung wenig achtend. So ernannte er 
zum PBräfidenten der VBerwaltungsfammer, eine Stellung, welde 
die wielfeitigfte, ſelbſt wilfenfchaftlihe Bildung erheifchte, ven 
gewefenen Landammann Künzle, von Goßau, tem jene wefent: 
lichen Eigenfchaften fehlten; t) zum PBräfiventen des Kanton: 
gerichtd den Löwenwirth Grob aus Wattwyl, mit Webergehung 
eines der ausgezeichnetften Juriften des Landes, des ehemaligen 
Hoffanzlers Gſchwend, welchen das Wahlfolegium zum erften 
Mitglied ded Kantondgerichts bezeichnet Hatte.?) inen abs 
trünnigen und zum SProteftantismus übergetretenen Prieſter, 


) Die Berwaltungsfammer hielt ihre Sitzungen „bei Hofe” (d. 5. wohl 
in ben fürftlichen Zimmern); ihre Mitglieder fpeifeten und logirten bafelbft. 
Künzle gefiel fih, den Frauen aus der Landfchaft die Gemächer des vertrie- 
benen Landesheren zu zeigen (Diar. Sangallense, ©. 254). Er war über: 
haupt zugreifender Natur, logirte fich fpäter in der Mohnung des ehemalis 
gen Hoftanzlerd ein (jeßt Gemeindehaus von Tablat), obwohl fie durch 
ordentlichen Kontraft an den Klofterarzt vermiethet war. Das Stift habe 
fein Recht mehr gehabt, Miethkontrakte über Gebäude abzufchließen, da bie 
Gebäude in der Abtretung der Souveränetät mit inbegriffen geweien (Diar. 
Sangall. S. 267 und 268). Als Künzle aus Goßau nah St. Fiden 308, 
gaben ihm 30 Neiter und Kanonenſchüſſe dad Geleit. Diar. Sangall. 
©. 323. ’ 

2) Das Diar. Sangallense fagt darüber S. 259: „Gſchwend flel; Bolt 
drängte einen andern berüchtigten — an feine Stelle vor.“ Gfchwend war 
RhHeinthaler und Katholif: zwei Fehler in den Augen Bolt’. Seine Kom— 
bination behauptete fich übrigens nicht. Schon am 26. Juli ift das Dia- 
rium im Falle zu melden: Gfchwend habe die Interimspräfidentenftelle im 
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Broger aus Gonten, ernannte Bolt zum öffentlichen Ankläger. 
Das Kantonsgericht Fonftituirte fih am 13. Juli, in öffentlicher 
Eigung und vor vielem Volk, im Saale des ehemaligen Pfalz 
rathes. In Rorſchach und Rheineck wurden am 7. Auguft die 
alten Souveränetätszeichen, die Galgen, abgebroden. In Alt 
ftätten ernannte Bolt den fchon erwähnten Toggenburger Ambühl 
ftatt des beliebten Stadtammanns Ritter zum Unterftatthalter. 
Und nochmals feierte man in St. Gallen den Statthalter Bolt, 
als er nämlich (22. Auguft), das Toggenburg verlafjend, feinen 
Einzug in St. Gallen hielt, um dort feinen Wohnftg zu nehmen. 
Behörden und Bürger wetteiferten in Ergebenheit; mit einem 
Geleite von 26 Wagen und 160 Reitern, unter dem beinahe 
einftündigen Geläute aller Gloden des Hauptortes, jene des 
Stiftes inbegriffen, und Paradirung einer Truppe Fußvolks zog 
er bier ein, Hoch bejubelt an feftlicher Mahlzeit und durch 
Gelegenheitslied.) Der Freiheitsbaum trug mit goldenen 
Buchſtaben die Infchrift: „Dem Vater des Vaterlandes.“ Hier 
wie in Aarau und überall, wo die dreifarbig gejehmüdten 
Deamteten auftraten, jollte Außerer Pomp erfegen, was dem 
Volk an iunerer Zufriedenheit fehlte. ©. 2. Hartmann aus 
Et. Gallen hatte vorangehend (14. Zuli) das „Wochenblatt des 
Kantons Sentis“ gegründet, um, wie er fagte, daß Lefebebürfniß 
des Volkes zu befrievigen, das ehevem nur „fein Gebetbuch und 
feinen Kalender“ gelefen, aber bereits mit dem größten Eifer 
nah Zeitungen frage. Während das Volk foldhe papierne 
Nahrung erhielt, bezogen die zahlreihen Beamteten hohe Ge 
halte, der Statthalter 2750 Gulden nebft freier Wohnung. 

In der helvetiichen Verfaſſung 3) liest man unter Ziffer 4: 


Kantonsgerichte eingenommen, „weil Grob, der Löwenwirth von Wattwyl, 
noch nicht dazu abgerichtet ifl“. ©. 315. 

1) „Apoftat Broger, ein wegen Fornikation einft nach Zürich entlaufe: 
ner Capellan aus Appenzell.” Sagt das Diar. Sangall. ©. 328. 

’) ©. „Wochenblatt für den Kanton Sentis“, vom 25. Auguft 1798, 

°) „Dritte, nad) der Proflamation des B. Lecarlier verbefierte Auflage.“ 
Bafel, 1798. 
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„Die zwei Grundlagen des öffentlichen Wohles find die Sicher: 
heit und die Aufklärung. Die Aufklärung ift dem Wohlftande 
vorzuziehen.” Daß die Klöfter der „Aufklärung“ zum Opfer 
fallen würden, war vorauszufehen; die „Sicherheit“ war nicht 
für das aus frommen Stiftungen hervorgegangene Eigenthum 
religiöfer Genoſſenſchaften proffamirt. Ohnehin war das fchlimme 
Beijpiel maffenhafter Beraubungen jchon in anderen Staaten 
porangegangen. Sm den Kämpfen von Schwyz und jeiner 
Nachbarn gegen die Franzofen und ihre Aufklärung ſahen bie 
Herrihlinge in Aarau eine neue Schuld der Priefterfhaft und 
ver Klöfter zumal; denn PBriefter und Ordensmänner 1) waren 
in den Reihen ber fchweizerifchen Krieger, dieſe begeifternd zu 
mannhafter Gegenwehr, gejehen worden. Alſo geboten, vier 
Tage nad der Kapitulation von Schwyz, die helvetifchen Räthe 
durch Gejeh vom 8. Mai: Das ſämmtliche Vermögen - aller 
Klöfter, Stifte und Abteien von Stund an mit Sequefter zu 
belegen, mit Verbot an die bisherigen Befiger und Verwalter, 
irgend etwas von bemfelben zu veräußern. Vorwand biefer 
Maßnahme mußte auch fein, daß die Klöfter durch Eintreibung 
ihrer Guthaben und anderweitige Verwendung ihrer Gelver 
(namentlih Verſendung ind Ausland) die Unzufriedenheit des 
Volkes hervorgerufen hätten. Der Hauptzweck war ein doppels 
ter: zunächit den Einfluß der Klöfter auf das Volk zu ſchwächen 
oder vollends zu vernichten, ſodann für die Nation einen vers 
fügbaren Fond zu gewinnen, 2) und daß es fich nicht bloß. um 
die ftaatliche VBermögensverwaltung der Klöfter, fondern um ihre 
wirkliche Aufhebung handle, hatte Pankraz Germanı ſchon von 
leiner Sendung aus Aarau zurüdgebradht.) Das große Wort 


) P. Baul Stieger, Kapuzinerordens, und der Pfarrer Marianus Her: 
309, von Ginftedeln. 

?) So äußerte fich Erlacher bei der Inventariſirung, mit dem Beifügen, 
mat werde die Kloftergüter nicht verfaufen; „fie müßten der Nation für 
eine Hypothek der allenfalls zu machenden Schulden dienen“. Diarium San- 
gallense; ©. 111. 

) Um die Klöfter in der Schweiz fei es gefchehen, berichtete ev nach 
feiner Rückkehr. „Alle werden eingezogen, nicht von den Franzoſen, fondern 
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führte bei dieſem Anlaß ein Katholik, Ludwig Hartmann, aus 
Luzern; von ihm ging die Initiative zu diefem erften Schritt 
der Vernichtung der Klöfter aus; die NReformirten unterftügten 
ihn lebhaft. 1) Bon der Beichlagnahme wurden die in Helvetien 
gelegenen Güter und Gefälle ver auswärtigen Klöfter aus— 
genommen; doc durften aud fie weder verpfäntet noch vers 
äußert werden. Das Direftorium machte der damals noch in 
Funktion geftandenen proviſoriſchen Regierung der Stadt St. Gallen 
fchleunige Anzeige vom Gefeg, zwar mit Auftrag zu fräftigfter 
Vollziehung defjelben, doch mit der Einladung, tabei Auffehen 
und Beftürzung möglich zu meiden, die Betroffenen wegen ihrer 
künftigen BVerforgung zu beruhigen (8. Mai). Die Stadt: 
behörde jchritt inzwiſchen aus konfeſſionellen Rüdfichten nicht ſelbſt 
ein; das Inventariſiren ſchicke fih für Katholiken beffer als für 
Neformirte, fagte fie.) Raſch und mit roher Befliffenheit griff 
der Kommifjär Erlacher die Aufgabe gegenüber dem Stift 
St. Gallen an. Gallus Schlumpf, der ehemalige Agitator im 
Toggenburg und Lantjchreiber der alten Landſchaft, eröffnete 
zuerfi und in verlegenden Bormen den Kapitularen den Befehl 


von dem Direktorio. Herr Germann bat mit vielen Gliedern des Directorii 
gefprochen, und aus allem bemerkte er unfer endliches Schickſal.“ Diarium 
Sangall., vom 29. April. ©. 46. 

*) Als ein yaar Monate fpäter die Regierung einen Kommiffär in bie 
vornehmften Klöfter zur Berichterftattung über deren Zuftand entfendete, 
drängte fi der nämliche Repräfentant zur Uebernahme diefer Sendung vor. 
In Bolge feines Einfchreitens trat hartes Merfahren gegen das Klofter Muri 
ein. Nun wurde aber Hartmann, nebft Begleitern und Helfern, der Unters 
ſchlagung von Kloftereffetten bejchuldigt. Gegen diefe Anfchuldigung trat 
er zuerft keck auf, erhielt aber von der Dberbehörde einen Wink, gelindere 
Saiten aufzuzicehen. -Die Klage muß als begründet erfunden worden fein, 
denn im Sommer 1799 wurde Hartmann vom oberfien Gerichtshof feiner 
Beamtung und feiner Stelle ald DBolförepräfentant entfegt, ein Gehülfe von 
ihm (Ronca aud Luzern) zu zweijähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt (S. Til 
lier: Gefchichte der helvetiſchen Republik; Band J., ©. 221 bis 223.). Die 
Ehre für die Broteftanten, ſolchen Führern in der Fonfeffionellen Politik zu 
folgen, ift nicht groß. 

?) Diarium Sangallense; ©. 109. 
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bald nach dem Einmarfh der Franzofen in St. Gallen. An 
ihm und an Landammann Künzle, der äußerlich weniger Un- 
geftüm zeigte, hatte Erlacher treue Gehülfen. Im VBorgefühl 
deffen, was auf den von der helvetiichen Regierung beſchloſſenen 
Anfang als Ende folgen werde, machte Erlacher befannt: ſämmt— 
liche Klöfter und Kloftergüter feien als Nationaleigenthum 
anerfannt; in Folge der Sequeftrirung werde man nun auf das 
Defte für Kirchen und Eculen forgen, Religion und Tugend 
ſichern und ſchützen; da die Geiftlichkeit, die Lehrer der Religion, 
dur diefe Erfanntniß ihrer bisherigen weltlichen Geſchäfte ent- 
hoben feien, und die weltliche Regierung, die an den Pflug 
gewohnten Bürger, dieſelben verfehen werben, fo fönne nur 
Gutes aus der Verfügung hervorgehen.) Dieſes Proflama 
fol das Produkt einer nächtlichen Berathung der drei oben 
genannten Bürger und des Landammannd Wetter von Herisau 
fein.) Ton und Inhalt defjelben hatten offenbar den Zwed, 
ängftlihe Gemüther über die Beichlagnahme zu beruhigen, bei 
Anderen die Begierlichkeit zu ſtacheln. Bei dem Erſcheinen 
Erlacher's und des anderen Bollziehungsperfonald war inzwijchen 
Vieles nicht mehr vorhanden; zwiſchen Juli 1797 und Januar 
1798 waren alle Koftbarfeiten des Stiftes, der Kirchenichag, 
das Silbergefhirr, wichtige Urfunden, Kapitalbriefe, Urbarien 
und Rechnungsbücher famt dem werthvolliten Theile der Bibliothef 
und deren alte Handichriften, auf deutſchen Boden göflüchtet; 
der Sicherung diefer beiden Tegtermähnten Gegenftände hatten der 
Fürft Paneratius und fein treuer Bibliothefar, P. Johann Nep. 
Hauntinger, vorzugsweife ihre Aufmerkſamkeit zugewendet. Um 
ſo rüftiger ſchritt Erladher vor; er nahm ten gefammten Finanz- 
zuftand des Stiftes auf; erftattete au das Direktorium, einen 
Bericht, in welchem er mit den gemeinften Ausdrüden dieſe und 
jene Erfparniffe empfahl, die nun gemacht werben fönnten, ba 
ftatt ſechszig „ſchwarzer Herren” nun nur noch beren breißig 


) Bekanntmachung des Kommiffärd Erlacher vom 19. Mai 1798. 
2) Kalk: „Kurze Darftellung ber politiichen Vorgänge in Toggenburg.“ 
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anmwefend. ) Er ließ die Keller verfiegeln, normirte den Gebraud) 
von Fleifh und Wein. eine Maßnahmen dehnten fih auch 
auf die Statthaltereien in Wyl und Rorſchach und auf die 
Frauenflöfter aus. In Notkerseck vollzog der Ammann Egger, 
im Klofter St. Georgen Müller; ein Helfenberger 2) in Rorſchach 
forderte dem Statthalter fogar den Schlüffel zum Tabernafel ab; 
300 Eimer Wein wurden dort fofort in den Marftfleden hinab— 
geführt. Nah der Smventarifirung wurde zum Berfauf ber 
Fahrhabe, dann zur Verpachtung jener Liegenfchaften gefchritten, 
die nicht ſchon früher verpachtet geweien. Daſſelbe gefhah in 
der Statthalterei Neu-St. Johann, wo bie reformirten Toggen: 
burger, zu großem Werger der Katholiken, fich ſehr lüftern nad) 
ven Kloftergütern zeigten. Die Beraubung des Gotteshaufes 
(St. Gallen) geht immer fort, jchrieb in dieſer Zeit der Fürft 
in fein Tagebuch (3. Juni); fogar die Preſſe der Buchdruderei 
wurde weggenommen.?) Mit folder Wirthichaft ging rohe 
Behandlung der Kapitularen Hand in Hand.*) Die Kapitularen 
trugen das fchwere Mißgeſchick mit Geduld und Refignation. 
Daß die Auswanderung einer Mehrheit derfelben in den Abfichten 
des Fürften gelegen, wie Weidmann behauptet, ?) ift nicht belegt. 
Die feierlihen und einläßlicen Snftruftionen, welche Bancratius 
vor feiner Abreife nah Wien gegeben, zeugen vom geraten 
Gegentheil, tenn er Hatte Aemter und Verrichtungen an bie 
Religiofen vertheiltt und Alle angewiefen, treu in benfelben und 
im Klofter auszuharren. Die Berlegenheit und die Noth ver 
bedrängten Kapitularen wuchs aber, als ihnen eröffnet ward, 
daß tem Stift auch eine Kontribution von 200,000 fr. Livres 


9) Aften im Kantonsarchiv. — Mit anderen Stylmuftern Erlacher's 
verschont der Berfaffer die Leſer. 

?) Diefer wird fpäter als Agent bezeichnet, der fich bei Ausräumung 
der Koftbarfeiten im Kloſter und in der Pfarrkirche zu Rorſchach den Ruf 
der Barbarei erwarb. (Diarium Sangallense vom 22. Auguft.) 

3) Tagebuch von diefem Tag. 

*) Darüber Hagt der Fürft in feinem Tagebuch vom 28. Mai, aus 
Berichten des P. Nemilian Hafner. 

) Geſchichte des ehemaligen Stiftes u. ſ. w. ©. 114 und 115. 
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auferlegt worden. Dieſe Verfügung kam von Rapinat, welcher 
ſechs ſchweizeriſche Klöfter (St. Gallen, Wettingen, Muri, 
Hauterive, Engelberg und die Chartreufe in Wallis) zufammen 
mit ‚einer Kriegsfteuer von 570,000 fr. 2. belegt hatte, bie 
innert zwei Dekaden (20 Tagen) bezahlt werben follte.) Da 
Rapinat, obiger Forderung gegenüber, den Vermögensſequeſter 
aufhob, Fam ſolches dem Kommiſſär Erlacher ſehr in die Quere, 
mweßhalb er durch zwei Kapitularen perfönlihe Vorſtellungen bei 
Kapinat in Zürich gegen den Einzug der Kontribution machen 
ließ, in Folge defjen viefelbe gegen unverweilte Erlegung eines 
Theiles gemilvert ?) und der Termin zur Bezahlung des Reftes 
verlängert wurde. Den Sequefter betreffend wurde derſelbe durch 
die gejeggebenden Räthe aufrecht erhalten. Bon Erlacher waren 
bie Kapitularen ſchon vorangehend gedrängt worden, die nad 
Deutſchland geflüchteten Dofumente und andere wichtige Schriften 
nah St. Gallen zurüdzufchaffen; der Kommiſſär war bei jolchen 
Anläſſen unerſchöpflich an Rohheiten gegen dieſe verfolgten 
Priefter; das F. f. Kreisamt in Bregenz gab dem Abgeorbneten 
den Rückbeſcheid, daß ohne ausdrückliche Bewilligung des Fürften 
(vie nicht erhältlih war,) nicht das Geringſte werde verabfolgt 
werden, zumal das geſammte Vermögen des Stifted unter dem 
Schupe” des Katjers ftehe;?) von nun an blieb derjenige Theil 


) Andere Klöfter waren in der Kontribution von 15 Millionen fr. 
Livres begriffen, welche fchon früher Schauenburg den alten Regierungen 
und einigen geiftlichen Korporationen zu bezahlen befohlen hatte; Einſiedeln 
war mit 500,000 Livr. betroffen. J 

2) „Geſchichte des ehemaligen Stiftes“ u. ſ. w, von Weidmann. Aber 
dieſer gibt den nachgelaſſenen Betrag nicht an, und weitere Ausfunft geben 
die Akten in den Archiven nicht. 

3) Diefer Befcheid ift enthalten in einem Schreiben des Borarlber: 
gifchen Kreishauptmannd v. Bicari an den Brälaten von Mehrerau, an 
den fich der Beauftragte, P. Ildefons von Arr, nach Anordnung Erlacher's, 
um Berabfolgung der im Klofter Mehreran deponirten Papiere gewendet 
hatte. Grwähnte Antwort gelangte dann durch Schreiben der P. P. Aemis 
lian Haffner und Joh. Nep. Hauntinger, beide damals Mitglieder der fürft- 
lichen „Binanzfommiffion“ und in jenem Klofter fih aufhaltend, an den 
Kommiffär Erlacher nah St. Gallen. ©. Diarium Sangallense, 22. Mai. 

Baumgartner. Kanton St. Ballen. . 18 
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deflelben, deffen die helvetiichen Behörden habhaft werben kounten, 
unter ftaatliber Verwaltung. Die Kapitularen waren ber 
Willfür einer meift feinvlich gefinnten Beamtenfcaft unterworfen 
und im ftrengften Sinne Bevogtete. Wollte der Dekan P. Cöleſtin 
Schieß, ein: fiebenzigiähriger Greis, um frifche Luft zu ſchöpfen, 
eine Spazierfahrt macden, mußte er bei dem rohen Erlacher um 
GErlaubniß anfragen.') Auf den beiden Thürmen der Stifte: 
firhe hatte Erlacher die breifarbige Fahne aufgepflanzt; auf 
feinen Befehl und in Vollziehung eines Direktorialbefchluffes, 
welchen der Franzoſe Rapinat hervorgerufen, wurten von ben 
Öffentlichen Gebäuden tie Wappen des Stifte und der ehemals 
fouveränen Stadt St. Gallen abgenommen. Erlacher wollte 
aber auch noch Vandale fein; zu großem Aerger der ohnehin 
gründlih und mit vollem Recht mißftimmten Katholifen ließ er 
die beiden oberhalb des ftiftiihen Hofthores angebrachten Statuen 
der heil. Gallus und Othmar entfernen, deren Häupter ab» 
ſchlagen, die alljo verftümmelten Bilder mehrere Stunden lang 
dem Hohngeläcdter des berbeigelaufenen proteftantiichen Pöbels 
preisgeben.) Der in allen Rüdfichten gemeine Menſch war 
felbft im Begriff, das Kunftwerf oberhalb des Außeren Bogens 
am St. Karlsthor, Ehriftus am Kreuze darftellend, ebenfalls zu 
zerftören, hätten ihm nicht zwei junge Kapitularen mit einigen 
Herren aus ter Stadt von folder neuen Bilderftürmerei mit 
Erfolg abgemahnt.?) Das Volk hatte es nicht beſſer als vie. 
Kapitularen im Stift. Tyrannen find argwöhniſch; deßhalb 
erſchraken die neuen Behörden, wann und wo immer die Bürger 
nicht unzweideutige Unterwerfung kund gaben; Zeichen des 


Ildefons entwickelte in dieſen Tagen große Thätigkeit für die Intereſſen des 
Stiftes. — Erwähntes Tagebuh ift in Mehrerau gefchrieben und enthält 
die täglichen Berichte der dortigen Kapitularen an den Fürſten in Wien. 

) Diarium Sangallense, 26. Mai. 

2) Meidmann: Gefchichte ded ehemaligen Stifts u. f. 12; ©. 124 
und 125. 

) So erzählt Weidmann, ©. 135. Nach dem Diarium Sangallense 
(S. 188) wollte Erlather das Kunſtwerk ausheben, um ed an Rapinat abs 
zuliefern. 
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Gegentheild riefen Machtiprüde und Erefutionsandrokungen 
hervor. Das durch Geſetz vom 14. April befohlene Tragen der 
Nationalfofarte war Bielen mißbeliebt; man ſchied fih daher 
auh Außerlih in Parteien aus, nedte und bebrohte fih. Sm 
der alten Landſchaft ftanden „Harte“ und „Linde“ im Gegenfaße 
wieder auf, jo daß Statthalter Bolt dur ernft gehaltenes 
Proflama vom 18. Juli von der Fortdauer ſolchen Parteiweſens 
abmahnen mußte. Ju einem Theile des Rheinthals erblicdte man 
ſtörriſchen Geiftz Erlaher widmete ihm deßhalb (8. Zuni) eine 
Strafpredigt und Schauenburg drohte gleichzeitig mit Entwaffnung 
und militäriſcher Erefution, wenn nicht Beweife unbebingter 
Unterwerfung gegeben würden. Im Laufe Mai's wurde ein 
Bürger in Rorſchach, der ſich allzu freie Weußerungen über vie 
neue Ordnung der Dinge erlaubt hatte, mit Ausſtellung am 
Pranger und Prügeln beftraft. Im Toggenburg waltete zwar 
feit Einführung ver helvetiſchen Verfaſſung äußere Ruhe; aber 
ergeben der Verfaſſung waren befonderd die Katholifen nicht, 
weil fie bei Befegung der amtlichen Stellen beinahe allerorten 
hintangefegt und nur da angeftellt wurden, wo wenige ober 
feine Reformirte waren. Am Kedften ſprach fich die Unzufrieden- 
heit in einzelnen Theilen der alten Landſchaft aus; es fam ihnen 
theuer zu ftehen. Die Gemeinden Zugwyl und Lenggenwyl im 
alten Wyler⸗Amt, wo die Freiheitsbäume umgehauen worden, 
wurden zuerft mit 200 Mann helvetifher Milizen überzogen, 
dann von den Franzofen befegt; des Freveld ſchuldige Bürger 
(fieben an Zahl) wurden vom Kantondgeriht zur Abbitte und 
zu einer Anzahl von Stodjchlägen (60, 40, 25) verurtheilt 
(15. Zul). Auch der Pfarrer von Zutzwyl war in Unterfuhung 
gezogen und nah Wyl gejchleppt worden, dann aber ald ganz 
unfhuldig wieder entlaffen. Die Wyler erhielten bei dieſem 
Anlaß noch einen terben Verweis von General Lauer, daß ihre 
Stadtwappen noch nicht weggeihafft ſeien; fie gehorchten dem 
Sranzofen. 1) Bürger Erlacher verließ das viel gequälte Land 


4) Falk: Kurze Darftellung der politifchen Vorgänge im Toggenburg. 


Weidmann: Gefchichte u. f. w. 18* 
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in ariftofratifchen Viergeſpann, von getreuen Unterbeamteten bis 
nach Oberbüren begleitet (24. Juni), nachdem er kurz zuvor noch 
die Schändlichften Drohungen gegen „alle Pfaffen, die noch im 
Klofter find“, ausgeftoßen und deren firengfte Bewachung ber 
fohlen hatte. *) 

Schon in den erften Tagen April ſprach der Fürftabt 
Bancratius bei den Staatsmännern der Kaiferftadt zu; er ent 
wickelte hier eine feiner Lebensaufgabe entſprechende unverbroffene, 
an's Unglaubliche grenzende Thätigfeit; er, der Mann, ver gleich: 
zeitig in apoftolifcher Einfachheit febte. ine der erften Standes- 
perfonen, die er fah, war der damalige faif. königl. Hofrath 
Johann v. Müller, 2) der nämliche, mit welchem Müller v. Fried; 
berg in lebhaften Briefwechſel ftand. Minifter Thugut war 
zurüdhaftend; doch glaubte der St. Galliſche Flüchtling aus 
feinen Heußerungen die Hoffnung jchöpfen zu fönnen, vaß bei 
dem wieder auöbrechenden Krieg, ein Greigniß, das ſchon als 
bevorftehend angefehen werden mochte, „für die Schweiz geforgt 
werben“ würde. 9) Befter Empfang wurde dem Fürften feitens 
des deutſchen Kailerd Franz II, bei dem er vorläufig fein Ans 
liegen für Wievereinfegung in feine Rechte als Fürftabt von 
St. Gallen anhängig madhte. Mit Vertrauten verhandelte er 
jpäter die Mittel, welche zu erwähntem Zwede zur Sprache zu 
bringen wären.” Der faif, Fönigl. Hofagent Müller v. Müllegg ©) 


*) Weidmann, a. a. D.; Seite 291. 

2) Der Gefchichtfchreiber ver Schweiz. 

’) Eroberungen in der Schweiz wollte Defterreich Feine machen, fondern 
den Schweizern nur ihre Verfaſſung zurüdgeben. Dagegen wünfchte man 
von Pancratius in Wien zu erfahren, wie die Schweiz ihrerfeitd geftimmt 
fei und was Defterreich von ihr erwarten Fünnte, falls es etwa durch einen 
fünftigen Allianztraftat die Garantie der wieder hergeftellten vorigen eidge- 
nöfftfchen Berfafjung übernähme. Pancratius wurde in den Unterredungen 
mit den Staatsmännern Oeſterreichs erfucht, darüber Bericht einzuziehen 
und für die Stärkung der guten Sefinnungen in den Kleinen Kantonen zu 
wirken. — Aus Briefen des Fürften Pancratius an den Fürftabt von Eins - 
fiedeln, vom 17. und 21. April 1798. 

9 Nachmaliger vieljähriger fehweizerifcher Gefchäftsträger in Wien. 
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gab den Rath, den Kaifer um militäriſche Belegung bes 
St. Galliſchen Gebietes zu bitten. Der Fürft aber trug großes 
Bedenken, mit ſolchem Begehren auszurüdfen, und fragte deßhalb 
zunächft den Staatöminifter Thugut, ebenfo den Hofrath Johann 
v. Müller, um deren Meinung an; beite ſchenkten dem Ge— 
danfen Beifall. Alsbald überbracdhte PBancratius dem Kailer 
ein Memorial, in welchem die Bitte ausgefproden war: es 
wolle Seine Majeftät, ven Unorbnungen im St. Gallifchen ein 
Ende zu machen, Truppen in baffelbe einrüden laſſen. Der 
Kaifer erklärte mündlih: „Ich werde Ihnen helfen; es ift meine 
Pfliht; ih bin Ihr Protektor ex offieio; ich werde Sie in alle 
Ihre Rechte wieder einjegen, zu diefem Ende das Kontingent in 
Ihr Land ſchicken, wie ich 28 neulich im Badiſchen gethan habe“ 
(30. April. ) Wenige Tage nachher erfolgte ein Minifter- 
wechjel; dem Friedensitifter von Campoformio, Grafen Ludwig 
von Eobenzl, wurde das Minifterium der auswärtigen Ange- 
legenheiten anvertraut. Dieſer gab jchriftlichen Beſcheid auf des 
Fürften Pancratius Vorftelung, viel kühler, als dieſer ihn er— 
wartet haben mochte: „Seine Majeftät.beherzigen des Fürftabtes 
und feines Gotteshaufes Schickſal, werden auch bei allen An—⸗ 
läffen deffen Nugen und Beftes zu wahren traten; dermalen 
aber könne er, der Kaifer, der Anftinde wegen, die der Fürft 
mit der Schweiz babe, ihm nicht helfen.” 2) In gleicher Zeit 
war der Koadjutor Karl Theodor von Dalberg am Katjerhof, 
um die Sntervention für verlorene weltliche Rechte des Biſchofs 
von Konftanz auf Arbon und Bifchofszel nachzuſuchen; eben jo 
erfolglos. Pancratius, obwohl vor der Hand vergeblih auf 
MWiedereinfegung hoffend, gab indeſſen feine Beftrebungen nicht 
auf. Er feste fie namentlich fort bei dem Kaifer, den er häufig 
ſah und zu dem er gewiſſermaßen in vertrauted Berhältniß zu 
ftehben fam; bei Johann v. Müller, den er ebenfalls jehr oft 
fprach, und welder fich ſtets entjchieden für die Neftauration 
erklärte; er-entwarf jelbft umfafjende Projekte zu Handen bes 


) Tagebuch des Fürften. 
2) Tagebuch vom 6. Mat. 
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englifchen Geſandten in Wien, wonach Defterreich für den Krieger 
fall den Schweizern Waffen, Munition und Lebensmittel zu 
liefern, tafür von England zwei Millionen Gulden Vorſchuß zu 
beziehen hätte, welche hinwieder die Schweiz nad zehn Jahren 
zinsfrei an England zurüdbezahlen würde, Entwürfe, in die 
aud der vertraute Johann v. Müller eingeweiht war. In— 
zwifchen fegte der Fürft die Regierung über jein Stift gewiſſen— 
haft fort: er gab dem P. Aemilian Hafner neue Inftruftionen 
für geiftliche und weltliche Verrichtungen (in legterer Beziehung in 
der Eigenfhaft als Generaleinnehmer), ernannte den P. 3. N. 
Hauntinger zum Aufjeher über die ftiftiihen Güter und Gefälle 
und über das geflüchtete EigenthHum. Der Fürft Schritt im Weitern 
ein gegen- die von ben helvetiihen Behörven verfügte Beſchlag— 
nahme des Stiftövermögend und gegen bie eingeleiteten Veräuße— 
rungen. Mit befonvderer Denkſchrift ſprach er zu tiefem Zwed die 
Dazwiichenfunft des Kaifers an, deſſen Regierung dann wirflidy in 
diefem Sinne Inſtruktionen an die kaiſerliche Geſandtſchaft am 
Reichsfriedensfongreß zu Raftatt ertheilte und auch bei tem 
helvetiſchen Direktorium ihre Verwendungen und Einfprachen zu 
Gunften des Stiftes eintreten ließ. In eben fo thätiger Weiſe 
wirfte der Fürft für gefammte Benediftinerflöfter der Schweiz, 
indem er für deren Rechte und Erhaltung fih ebenfalls in 
ſchriftlichen Eingaben an den Kaiſer wendete. Das Stift 
St. Gallen betreffend, pflog er brieflihe Rückſprache mit den 
Kapitularen in Mehrerau über eine öffentlich zu erlaffende Prote— 
ftation gegen alled Geſchehene. Es war davon bie Rede, eine 
ſolche auh von Seite des Kapitels felbft herauszugeben. Da— 
rüber jchrieben feine Vertrauten an den Fürften: „Die Protes 
ftation, wenn eine folde auch von Kapiteld wegen nothwendig 
wird, muß wohl von daher ausgehen, daß die ganze Landſchaft 
an unferem feierlich verficherten Eigenthum und antern vorbes 
haltenen Rechtſamen eibbrüchig geworden.” Es wurde beigefeßt: 
„Euer fürftl. Gnaden haben als nicht confentirend-darüber freie 
Hand; das Kapitel hinwieder tritt ungeachtet des erziwunginen 
jogenannten freiwilligen Confenfus, des allenthalben verübten 
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Meineids halber, in feine Rechte zurück“. ) Im biefer inhafts- 
ſchweren Erklärung fpricht fich die Ueberzeugung der unzweifelhaft 
weit überwiegenden Mehrheit des Kapiteld aus, daß dafjelbe, 
ald man jeinen Glievern die „Unabhängigkeit“ abtrogte, mißs 
braucht umd betrogen worden ſei, daruͤm mit vollem Recht fich 
der Proteftation des Fürften anfchließen könnte, welcher hinwieder 
ſolche um jo freier von ſich geben möge, als er bei allen und 
jeven Verhandlungen jegliche Zuftimmung zu den verlangten Abs 
tretungen abgelehnt habe. Der Fürft erließ nun wirflich in 
Verbindung mit jeinen gegenüber dem Kaijer gethanen Schritten 
eine feierlich und Eräftig gebaltene PBroflamation an das 
St. Galliſche Volf, die zugleib eine Verwahrung zu Handen 
der helvetiichen Regierung gegen alles Gejchehene enthielt. Welt 
fundig jei ed, jo liedt man in dieſer Urfunde, daß das Stift 
St. Gallen mit vier jchweizerifchen Kantonen, jedod unter aus: 
drüdlibem Vorbehalt kaiſerlicher Rechtſame, in Bündniß ges 
ſtanden; da nun aber ſolches durch die ſchweizeriſche Umwälzung 
aufgehoben worden, ſo bleibe hinwieder das fürſtliche Stift 
St. Gallen als exemter Reichsſtand in feinen bisherigen Rechts— 
verhäftniffen zum Reich, fei demnach feitens ber Schweiz, bie 
deren frühere Berfafjung wieder  hergeftellt ſein werde, als 
Theil des Reiches anzufeben und zu behandeln; folgerecht dürfe 
die Schweiz mit des Stifts Rechtſamen und Vermögen eben fo 
wenig nah Willfür verfahren, ald mit den in der Schweiz ge- 
legenen Gütern ausländifher Stifte. Anfchließend an das 
Proteftationsfchreiben vom 3. März erklärt der Fürſt die mehrs 
erwähnten Maßnahmen gegen das Stiftövermögen als eben fo 
viele Eingriffe in die Rechtſame des Kaiferd als oberften Lehens— 
herrn; proteftirt, in Erfüllung feiner Pflicht, gegen alle und 
jede Zurisdiftionsausübung ver heivetiichen Regierung in feinen 
Landen, jo wie gegen alle und jede Verfügung über das Etifts- 
vermögen; behält fich alle gebührende Entfchävigungsforderungen 
vor; fordert Alle und Jede, die es angehen mag, auf, Kapi- 
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talien, Zinſe und andere Gefälle nur an feine eigenen Einzieher 
und Beamteten zu entrichten, und verorbnet jchließlih Bekannt⸗ 
machung dieſes Aufrufes im ganzen Umfang feiner Lande. Diefe 
fürftliche Berorbnung und Proflamation ift datirt aus Wien 
9. Juni. Ste wurde in’ Bregenz mit Wiffen und Genehmigung 
des dortigen Kreisvorftandes gebrudt, dann durch zwei St. Galli- 
ſche SKlofterbrüder über Rorſchach und Altftätten in das Land 
gebracht und den Vorgeſetzten aller Gemeinden zugeftelt. An 
einzelnen Drten wurde fie jelbit öffentlich angeichlagen oder von 
den Kanzeln verlefen. Auch die Kapitularen im Stift erhielten 
eine Anzahl Eremplare vderjelben. Ihr Erjcheinen wurte am 
24. Zuni befannt. Run Zorn und Schreden der neuen Regenten 
und Inquiſitionen feitens derſelben namentlih gegen - einzelne “ 
Mitglieder des Stiftes, um die Verbreiter der Schrift zu ent- 
deden und zur Beftrafung bringen zu können. Das Stift wurde 
mehrere Tage lang militärijh bewacht und geichloffen, ſelbſt bie 
Ausgänge der Etadt bewacht, auf daß Fein Schuldiger entwilchen 
fönne. Bolt erließ eine belehrende und warnende PBroflamation 
gegen die Schrift (6. Juli). Uebel vertrug ſich mit ſolchem 
polizeiliden Einfchreiten die von den Freunden der Regierung 
verbreitete Sage, es ſei die Schrift eine unterfchobene.. Auf 
einen anfehnlichen Theil des Volkes machte die fürftliche Bes 
fanntmahung tiefen Eintrud, denn felbft von den früheren ehr: 
lihen oder gut denkenden Anhängern der Staatsveränterung 
hatten Biele ihre Verblendung erfannt und waren zu entgegen: 
gefegten Gefinnungen zurüdgefehrt. Bleibenden Eindruck Fonnte 
ſie indeflen nicht machen; denn es war eben nur ein Stüd 
Papier und es fehlte die materielle Macht, welche ihm Anfehen 
und wirkliche Geltung hätte verichaffen fünnen. Im Toggenburg 
theilte man fih der Proflamation halber wie wegen anderer 
Dinge; die Reformirten, auf franzöfiihe Waffengewalt vertrauenp, 
beipöttelten fie; die Katholiten hinwieder fühlten fih in ihren 
Wünſchen und Hoffnungen auf die Wiederkehr der alten Re 
gierung geſtärkt. Höherſtehende allüberall, unter ihnen auch 
Glieder des Stiftes ſelbſt, beflagten den Schritt. des Fürften, 
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wollten ſich zu feiner Unterftügung nicht hergeben und bejorgten 
als Folge deſſen nur neue Bedrückungen. Es waren dies jene 
Klugen, welche gewohnt find, gegebene Zuftänve, und wären fie 
auch auf dem Wege tadelnswerther Lift oder Gewalt in das 
Dafein gerufen worden, als unantaftbar anzujehen, und jene 
Beharrlichkeit nicht zu werthen wiſſen, die da vor Allem den 
Grundfägen der ewigen Gerechtigkeit treu bleibt, für fie lebt 
und kämpft. Ein Fanatiker ver Revolution rächte ſich am 
muthigen Fürften durch eine anonyme Schmähſchrift, ) welche 
im Format der Proffamation und unter PBarodirung von Styl, 
Inhalt und Eintheilung verfelben die Frafjeften Lügen wagte 
und zugleih das Volk der alten Landſchaft und des Toggen- 
burg’d warnte, ſich nicht täuſchenden Hoffnungen auf des Kaiſers 
Dazwifchenkunft für. ven Fürften Hinzugeben; das Letztere war 
wohl Hauptzwed des Pamphletd. Die Kapitularen in Mehrerau 
brachten es ihrem Fürftabte in Wien zur Kenntniß. Künzle, 
obwohl Amtsperfon, hatte die Gemeinheit, e8 dur neue Auf- 
lagen zu verbreiten. 

Wie gegenüber der Schweiz, fo wirkte der Fürft für Geltend- 
machung feiner Rechte im Reih. Auf der Failerfihen Staatd- 
fanzlei (Minifterium des Aeußern) wurbe eine Rechtsſchrift ver: 
faßt, durch deren Eingabe an den Reichstag die Reichsſtandſchaft 
des Stiftes zur Anerfennung gebracht werden wollte. So jehr 
diefer Schritt den Wünſchen des Fürften entſprechen mochte, 
vielleidyt jelbft von ihm angeregt war, jo gab er ihm doch bald 


) Meber den Berfaffer der Schmähfchrift kamen verfchiedene Muth— 
maßungen in Umlauf. Nach dem Diar. Sangall. (S. 288) wäre derſelbe 
ein Bürger Studer (aus der Stadt St. Gallen), der früher Hauslehrer bei 
den Herren Zellweger in Trogen gewefen, dann nach Zürich gewandert fei. 
Andere bezeichnen diefen Studer ald Bürger von Zürich. Wieder andere 
bringen die Autorfchaft mit der Perfon eines ehemaligen Kapuzinerd jenes 
Namens, aus dem Kanton Luzern, in Verbindung, der fein Gelübde brach, 
beirathete, Proteftant wurde, fpäter im Thurgau ald Anwalt praftizirte, 
endlich, halb irrfinnig geworden, in Berfchollenheit ftarb. P. Marianus 
Herzog, von Einfiedeln, züchtigte die Parodie mit einer Contra-Parodie, 
deren Drud jedoch verftändiger Weife umterblieben zu fein ſcheint. 
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nachher Anlaß zu lebhaften Beſorgniſſen. Am Kongreß in Raftatt 
waren nämlich nad unendlichen Mühen zwei Gruntlagen des 
Friedens zwifchen dem Reich und der franzöſiſchen Republif ans 
genommen worden: die Abtretung des linfen Rheinufer an 
Franfreih und die Säfularifation geiftliher Stifte zur Ent» 
Schädigung weltliher Herriher. Ueber den Umfang dieſer Maß— 
regel in ihrer Anwendung war man übrigens noch nicht überein- 
gekommen. Dem fcharfichtigen Fürften von St. Gallen entging 
das Gefährliche ſolcher Friedensgrundlagen nicht: das verhängs 
nißvolle Loos, das den deutichen Stiften zugebacht war, jo er 
achtete er, könnte auch das feinige treffen als Folge ver unbe: 
dingten Anerkennung jeined Rechtöverhältnifjes zum Reich. „Ich 
muß auf der Hut fein, um nicht, da ih mid von den Gewalt 
thätigfeiten der Schweizer zu befreien juche, von dem Reich 
verichlungen zu werden, dem ſehr willfommen ſein möchte, 
wenn St. Gallen in die Indemnijationsmafle föunte geworfen 
werden.“ ) Der Fürft theilte feine Bejorgniß dem Grafen 
Cobenzl mit, der folhe mit einem diplomatiſchen Lächeln ab- 
fertigte; auch dem Kaifer, der fie hinwieder in feiner Redlichfeit 
gegründet fand und Zumarten empfahl. Zweifelsohne war 
hierunter verftanden, mit der Eingabe der befprodhenen Staats- 
ſchrift an den Reichsrath noch einzuhalten. In diefer ganzen 
Handlungsweife des Fürften liegt der vollgültige Beweis, daß 
er, weit entfernt ein blinder Anhänger des Auslanded gegenüber 
der Schweiz zu fein, vielmehr gegen Seven Front machte, von 
dem er Beeinträchtigung feiner und feines Stiftes Rechte beforgen 
mußte; daß die pflichtige Erhaltung des Legtern der ausschließliche 
Zwed feiner Beftrebungen war, nicht aber die Förderung aus— 
ländiſcher Intereffen oder eigennügige Unterordnung unter die— 
jelben, während die Häupter der jchweizeriichen Umwälzung 
Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes gewiljenlos ven 
Trangofen hinopferten und ein friſches gegnerijches Wort in den 
geleggebenden Rüthen zu Aarau als etwas Verfehrted oder Un— 


) Tagebuch vom 21. Juli 1798. 
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geheuerliches angefehen wurde. Der erwähnten Klemme zu 
entgehen, Fam ter Fürft auf den Gedanken, die Rettung des 
Stiftes durch einen beſondern Traftat mit Defterreich zu bewirfen, 
vermöge deſſen er alle adelichen Lehen in Schwaben an Deiters 
reich überlaffen, vemfelben auch einige dem Gotteshaus unſchäd— 
ide Rechte im Lande ) einräumen, Defterreich dagegen das 
Stift in alle feine Rechte und Befigungen wieder einfegen und 
diejelben ihm für alle Zeiten garantiren würde. In St. Gallen 
hatte inzwilchen die Verwaltungskammer, welder, wie dem 
Direktorium, die Thätigkeit des Fürften höchſt ungelegen fam, 
bie von diefem eingenommene Rechtsftellung durch eine befontere 
Unterfubung aufzuhellen gefuht. Sie wendete fi deßhalb an 
den Subprior P. Beda Gallus um Berichterftattung; dieſer be- 
leuchtete in gedrängter Schrift, fo weit e8 ohne längeres Studium 
der Urkunden und geihichtlihen Thatfachen gefhehen mochte, das 
Rechtsverhältniß des Stiftes zum Reich; hob in verfelben 
namentlich auch aus, wie das Stift im enticheidenden Momente 
der Friedensunterhandlungen zu Münfter fih weder bei ver 
Wettſtein'ſchen Geſandtſchaft an diefem Kongreßort (1646) noch 
bei ter jpätern Geſandtſchaft nad Wien betheiligt habe, wo bie 
gänzlibe Unabhängigkeit der XIII Kantone vom Neich betrieben 
wurde. ?) Die Berwaltungsfammer aber ließ fich durch diejen Bes 
find nicht irre machen und fah mit felbftgefälliger Verachtung über 
defien Inhalt hinweg. Eben jo ungnädig, ald die Schrift von 
P. Berta in St. Gallen, wurde ein Schreiben von Defan und 
Kapitel des Stiftes St. Gallen an das Direktorium in Aarau, 
über den nämlichen Gegenftand, von jenem aufgenommen. Er— 
wähnte Unterfuhung war eine Folge ver öſterreichiſchen Ver— 
wendung für das Stift bei dem Direktorium in Aarau. Durfte 
der Fürft unter ſolchen Umftänten, abgejehen von feinen Bedenfen 
wegen der berührten großen Säfularifationsmaßnahmen, Hoff: 
nungen haben für das Stift, fo blieben hingegen wichtige Wünjche 
in Bezug auf feine Perſon unerfült. Obwohl fhon mehr denn 


1) Wird wohl die Landfchaft St. Gallen verftanden fein. 
2) ©. Weidmann: Gefchichte u. f. w. S. 309 bis 312, 
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zwei Jahre feit feiner Wahl verftrihen, hatte er noch immer 
die päpftliche Beftätigung derſelben nicht erhalten und ed war 
dennah auch feine Abbatial-Benediktion noh im Rückſtand. 
Er verwendete fich daher wiederholt bei dem Nuntius in Wien, 
indbefondere auh um Nahfiht der Taren, erhielt jedoch ab- 
Ihlägige Antwort aus Siena, wo Papft Pius VL, nod uns 
glüdliher als ver St. Galliſche Abt, fi eben auf feiner Depor- 
tationsreife befand. Pancratius empfand über die Ablehnung 
tiefen Schmerz; er hatte gehofft, wegen ter unglüdlicen Lage 
des Stiftes mit Nahfiht behandelt zu werten, „allein ich fand 
feine Barmberzigkeit;” 9 in dieſer traurigen Lage war er jogar 
genöthigt, Anträge zur Eelebrirung feierliher Hochämter unber 
rückſichtigt zu laſſen. 

Während der Fürſt in Wien die Wiederherſtellung des 
Stiftes betrieb, waren die in Mehrerau befindlichen Kapitularen 
je nach empfangenen Befehlen und je nach ihrer Stellung für 
die Erhaltung ſeiner Rechte und ſeines Vermögens ebenfalls in 
ununterbrochener Thätigkeit. Sie ſetzten ſich beſtmöglichſt in 
Verkehr mit anderen ſchweizeriſchen Ausgewanderten, ſo mit 
dem Schultheißen v. Steiger, von Bern. Ihrer drei, unter 
ihnen P. Heinrich Müller v. Friedberg, machten ihm Beſuch zu 
Bregenz, wo der Greis eben weilte; fie waren ergriffen von 
den einläßlichen vaterländijchen Reden ded würdigen Magiftraten, 
von feiner wahrhaft republifanifhen Uneigennügigfeit, die Fein 
Wort von fich felbft ſpricht, ihre Blicke ausſchließlich dem Schickſal 
des allgemeinen WBaterlandes zuwendet; dem Scultheißen ſchien 
. gewiß, daß die Schweiz das Theater des neu ausbrechenden 
Krieges fein werde, und eben fo hielt er die neue Ordnung in 
der Schweiz als ganz unhaltbarz; frühere Zuftände wieder herbei- 
zuführen, empfahl er jedoch Klugheit und Geduld und rieth von 
übereiltem Auftreten ab. Wenige Tage nachher gedachte ber 
Schultheiß nah Wien zu reifen und dort den Fürften zu treffen, 
mit dem er auch in Briefwechlel ftand. Auch einen anderen 


*) Tagebuch vom 10. Juni. 
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berühmten Berner fahen die SKapitularen in Mehrerau, den 
Dberften Ferdinand v. Roverea, einen jener Männer aus dem 
Waadtland, die der alten Berner Regierung im Unglüd wie 
im Glück treu geblieben. Roverea war ebenfall® auf der Reife 
nab Wien begriffen. Auch ver betagte ehemalige Hoffanzler 
Gſchwend fam vom Rheinthal her auf Beſuch; er hatte ſchwierige 
Jahre durchgelebt; die neueften Erfahrungen machten ihn fchwan- 
fend; mit Bezug auf damalige Gerüchte von einer bevorftehenden 
Theilung der Schweiz Außerte er, daß er in ſolchem Fall „von. 
Herzen Faiferlih zu werden wünſchte“. Entſchieden altgefinnt 
waren in Mehrheit feine rheinthalifchen Mitbürger, zumal dortige 
Katholifen, denn als Gſchwend von Mehrerau ber in Gefell 
haft eines Geiftlichen wieder in feiner Heimath Altftätten ein- 
fuhr, riefen fie in ber Freude ihres Herzens: „ver Hoffanzler 
bringe den Fürften wieder mit; ed war aber nur fein Haus- 
präzeptor.* 9) 

Der Kanton Linth war im gleicher Weife organifirt worden, 
wie Sentid. Er wurde in fieben Diftrifte eingetheilt: Werden- 
berg (inbegriffen Rüthi und Lienz), Neu-St. Johann (der jegige 
Bezirk Obertoggenburg), Mels (Landichaft Sargans), Schwans 
den (füdlicher Theil des alten Kantons Glarus), Glarus (nörd— 
liche Hälfte deſſelben), Schänis und Rapperſchwyl Can welche 
beiden Bezirfe die Gemeinden der Mar vertheilt worden). 
Unter den von der Wahlverfammlung nah Aarau entjendeten 
Senatoren finden wir den gewejenen Schiedsrichter im ftiftijchen 
Handel, Melchior Kubli aus Nettftal, und Xaver Fuchs von 
Rapperſchwyl; von den Abgeorbneten in den Großen Rath find 
nennenswerth: Dominif Gmür aus Schänis und Markus Vetſch 
von Werdenberg. Der erfte Kantonsftatthalter war der ger 
weſene Ratheherr Joachim Heer aus Glarus. In ver Ber- 
waltungsfammer war Kaſſian Gallati, der geweſene Landjchreiber 
von Eargand. FZaver Gmür von Schänis (Bruder des Dominik), 
Johann Peter Chiodera von Ragag, Binzenz Anfelm Bettiger 
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(gewefener Landſchreiber von Utznach), Ulrich Göldi von Sar 
waren Kantonsrichter. Der Kantonsftatthalter Heer war als— 
bald beforgt, daß bie Geiftlichfeit feiner Fonftitutionellen Thätig« 
feit nicht in den Weg trete. Er erließ aus Glarus eine Mah— 
nung an biejelbe zu diefem Zwei: „Der Staat hägt Euch 
ald Lehrer des Sittengefeged. Euere Bemühungen, Grundfäge 
der Tugend und Humanität unter dem Volke zu verbreiten, 
befiere Gefühle zu weden u. f. w., verdienen ben Danf aller 
redlihen Herzen. Mächtig vermöget Ihr auf Verſtand und 
Gewiffen der Menſchen zu wirken. So erwünſchlich es aber 
ift, wenn Ihr von diefem euerem Einfluffe zu guten Zweden 
Gebraud macht, jo gefährlich könnte ungerügter Mißbrauch des- 
felben dem neu aufblühenten Staate werben. ‘Predigten alfo, 
in welchen die neue Verfaffung angegriffen, verfängliche Prophe— 
zeiungen ben Einfältigen vorgetragen, und das Anfehen ter 
Staatögewalten auf was immer für eine Weife angetaftet wird, 
ſind als öffentlihe Aeußerungen, aus denen Unruhen entftehen 
fönnten, anzufehen und unnadhfichtlih zu ahnden.” — — „Dem 
ſechsten Artifel ver Konftitution gemäß wird hiermit jeder Geiſt— 
liche, wer es auch feie, ernftlich ermahnt, aus feinem öffentlichen 
Vortrage alle Anzüglichfeiten gegen neue politiihe Anftalten, 
allen Tadel getroffener Staatöverfügungen und alle gehäjfigen 
Anjpielungen auf die jegigen Zeitereigniffe gänzlich zu ver 
bannen” (3. Zuli). t) Während der Fürft bei dem Kaiſer fein 
eigener Sachwalter für das Stift St. Gallen war, trat fein 
gewefener Landvogt, Müller v. Friedberg, nun im Privatftand 
Iebend, "als Fürfprecher für das Damenftift Schänis auf. Er 
verwendete fich für daſſelbe durch eine Denffchrift bei dem Kaifer, 
und empfahl die Angelegenheit feinem Freund und Korreipons 
denten Johann v. Müller in Wien. Müller v. Friedberg wurde 
in der ganzen Bedeutung des Wortes Proteftor der „Fürſtin“ 
und ber übrigen Damen von Schänis, nahm Wohnfig im Stift. 
Als die helvetiiche Verfolgung gegen die Klöfter eine beitimmte 


) ©. „Monatliche und wöchentliche Nachrichten, ſchweizeriſcher Neu: 
beiten.“ Zürich, 1798, 
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Geftalt annahm, ihre Bedrückung und Aufhebung durch bie 
bon erwähnten Maßnahmen: eingeleitet wurde, die Verwaltungss 
fammer des Kantons Linth mit markirter Grobheit das Stift 
unter Verwaltung feste, nachdem fie ihm bie Hälfte ver zur 
Haushaltung erforderlihen Baarſchaft und das nichts weniger 
als reichliche Eilbergefchirr weggenommen, ſuchte Müller v. Frieds 
berg auch der Schußherr der Stiftsdamen zu werden in Aarau, 
um dem DBaterlande die Unehre zu erjparen, daß es heiße: es 
hätte fein einziger Schweizer fich diefer fremden Frauen an 
genommen, die Jedermann nur Gutes geihan. Eine für das 
Stift Schänis verfaßte und eingegebene Denkſchrift verlangte 
nicht weniger als die völlige Eremtion deſſelben von ven hels 
vetiichen Gefegen gegen die Klöfter, gegründet auf achthundert⸗ 
jährigen Befis und vie feitend des Hauſes Defterreich bei der 
Verpfändung der Landſchaft after an Schwyz zu Gunften bes 
Stifted gemachten Vorbehalte. Diefe Bemühung wurde durch 
den beften Erfolg gekrönt: Schänis wurde ald „fremdes” Stift 
angejehen und behandelt, glei als wäre es in Deutfchland 
gelegen; es wurde von der Vermögensbeſchlagnahme und allen 
damit verbundenen WBerationen befreit. Bon nun an hoffte 
Müller v. Friedberg das Eigenthum des Stiftes für bleibend 
zu retten. *) 

Das Klofter Pfäfers ließ ſich alled gefallen, hatte daher 
feinen Beichüger nöthig. Auch dort wurde das Vermögen ins 
ventarifirt. Der hierüber aufgenommenen Schrift entnimmt fid: 
es habe das Klofter im Laufe diejes Jahrs (1798) dem Volk 
von Sargans an feine „Landesunfoften” eine Beiftener von 
13,805 Gulden gegeben. Es war alfo bei ven früher anges 


1) S. Briefe von Müller v. Frievberg an Joh. v. Müller, aus N&- 
fels, 25, April; dann vom 9. Mai, 8. und 30. Juli, 24. Sept. und 
24. Dftober aus Schänis. — Diefes Proteftorat des gewejenen Landvogts 
für das Stift Schänis beftätiget dad Diar. Sangallense unter'm 25. Auguft, 
aus welchem im Meitern zu entnehmen, daß Müller v. Briedberg zu jener 
Zeit auch mit dem sfterreichiichen Kreishauptmann v. Bicari in Briefwedh- 
fel war. 
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führten 1600 Thalern nicht geblieben, und es ſchließt ſich aus 
obiger Vormerkung bis zur Gewißheit, daß die proviſoriſche 
Regierung, ſtatt für ihre Verwaltungskoſten, Amtsreiſen und 
Militärausgaben ven Beutel der Bürger in Anfpruch zu nehmen, 
jenes Klofter allein in Kontribution gefegt hat.) Nach ber 
Snventarifirung nahm die Staatöbehörte den Betrag von: 
24,000 Gulden an Gold zu Handen, und ließ fih erft auf 
bittliches Anfuchen bewegen, 2000 Gl. davon gegen Hypothek 
zur Verwendung für tie Badanftalt zurüdzulafen. I Bon ten 
durch das Kloftergefeg gewährten Freiheiten Gebrauch machenb, 
ließ fih der Abt durch Abfindung mit dem Direktorium vom 
17. November 1798 eine Averlalfumme von 8000 Liv. für ſich 
perfönlich verfchreiben und überließ das Klofter feinem Schickſal. 
„Um diefen Preis bat ver Abt fein Klofter verlaflen.“ 9) 

Die Klofterfrauen von Wurmsbach waren nicht jo glücklich 
ald die Stiftsdamen von Schänis. Im Kriegsfturm hatten fie 
ſich geflüchtet; die Stadt Rapperſchwyl aber hatte fich zu jener 
Zeit, mit Bewilligung des Generals Scauenburg (wie ihre 
Vertheidiger ſagten), der Einfünfte des Klofterd bemächtiget und 
jolhe meift in eigenen Nugen verwendet: Der Konvent ftellte 
darum die Bitte an den befvetiihen Großen Rath um Ber 
wilfigung zur Rüdfehr und NRüderftattung der Kloftereffeften. 
Dem wurde entfprodhen und von nun an hatte Wurmsbach das 
Schidjal der übrigen Klöfter zu tragen: das Vermögen bes 


4) Inventar, im Kantonsarchiv. In demfelben fteht auẽdrücklich: es 
fei jene Summe von 13,805 Gl. nicht ald eine Aftiofchuld zu betrachten. 
Ein Beweis, daß der Abt entweder feinen Schulbtitel feitens der Landſchaft 
erhalten, oder ihr feinen abgefordert Hat. 

?) Diarium Sangallense, vom 17. Juli. Hiermit dürfte in Verbin— 
dung flehen, was Dr. Raifer erzählt: es fei der alte Fürftabt, nachdem er 
zuerft einige Gelder für den alten Beftand der Dinge verwendet, erfchroden 
zurüdigetreten und babe der Berwaltungsfammer des Kantons Linth in Glas 
rus Silber und foftbare Geräthichaften überliefert. S. „Die Heilquelle von 
Pfäfers und Hof Ragap.” Dritte Auflage. 1843. ©. 15. 

®) So fchrieb Müller v. Friedberg am Rand der fpäter gefertigten 
Auszahlungsrechnung. Akten im Kantondarchiv. 
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Klofterd Fam aus den Händen Rapperfhwyls in helvetiſche 
Verwaltung, von der bie Frauen fo knapp wie bie Bewohner 
anderer Stifte gehalten wurden. 

Die helvetiſche Verfaſſung war reih an Pladereien des 
Volkes; die Behörden führten fie darüberhin despotiſch aus. 
Jene verorbnete die allgemeine Leiftung bed Bürgereides; bie 
Käthe befahlen die Ausführung durch Geſetz vom 12. Yuli. 
MWohlgemeinte Warnungen im Senat und im Großen Rath, 
bei Abnahme des Eides die religiöfe Anfhauung des Volkes 
von bemfelben zu fchonen, wurden verlacht und befeitiget. Das 
Bolf war gewohnt, bei „Gott dem Allmächtigen“ zu ſchwören. 
Solches wollten die freimaurerifchen Aufklärer nicht dulden, obs 
wohl Senator Kubli ernftlih erinnert hatte, die religiöfe Ber 
deutung des Eides durch Beibehaltung jener Worte zu ehren 
und zu handhaben; die Bürger follten die politifche Formel 
anhören, welche ihnen auferlegte, als gute und getreue Bürger 
ber Sache „ver Freiheit und Gleichheit” zu dienen „und ihr 
mit einem gerechten Haffe gegen Anardie und Ziügellofigfeit 
anzuhängen”; dann, unter Aufhebung ber rechten Hand. (nicht 
der drei Schwörfinger), die trodenen Worte nachſprechen: „das 
ihwören wir!” Ort der Eidesleiftung bei dem Freiheitöbaum; 
feierliher Zug der Behörden dahin; kriegeriſche Muſik; patrio- 
tifche Lieder; Vortrag der obligaten Rebe, wie fie Etapfer, der 
hefvetifche Minifter, entworfen und vorgefchrieben; jo lautete das 
Programm für den Beginn des Feſtes; dann Eibesleiftung, 
wieder Gefänge und öffentliher Tanz; damit follte geichloffen 
werden. Mans denke fi die großen Augen unferer ſchweizeriſchen 
Bauern über folbe Staatöfarce, die derben Bolfswige, den 
allgemeinen Umwillen. ) Die Strenge, mit welcder ver Eid 
gefordert wurde, mußte ſolchen Unwillen noch erhöhen; wer 
deffen Leiftung verweigern oder fie verfäumen würde, war mit 


) C. 2. v. Haller bemerkt, daß der Eid von der Konftitution Fein 
Wort fagt: „er war wie ein Sekten-Eid in einer vagen, jeder Ausbeutung 
fähigen, allgemeinen Formel abgefaßt“. Gefchichte der Wirfungen und Bol: 
gen des öfterreichifchen Feldzuges in der Schweiz. Weimar, 1801. ©. 455. 

Baumgartner. Kanton St. Ballen. 1, 19 


- 
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Verlurſt der bürgerlichen Rechte, und, wenn er die geſetzliche Ord⸗ 
nung im Geringſten zu ſtören ſuchen würde, mit Landesverweifüng 
bedroht. Für die Kantone Sentis und Linth waren die Tage 
vom 26. Auguft bi 2. September zur Eidesleiſtung beftimmt. 
Etatthalter Bolt ordnete fie auf den 30. Auguft an. Der ab» 
geneigten Stimmung der Geiftlichfeit zum Boraus bewußt, 
forderte er durch Proflamation, die durch ihren Schwulft ein 
hohes Maß von politiihem Fanatismus Fundgibt, insbeſondere 
„die Diener der Religien, Lehrer des Volkes“, auf, durch Ab- 
fegung des Bürgereived dem Volke mit gutem Beifpiel voran 
zugehen, denn den Grundſätzen der Religion ftreite er keineswegs 
entgegen. Am Hauptort St. Gallen ging Alles nah Wunſch der 
Regierung von ftattenz feftliher Zug der konſtitutionellen Behörben 
aus ter Stadt auf den Brühl; mehr denn 90 mit Nationals 
bäntern gejhmüdte Mädchen im Lilienfleivd voran; auf dem 
Brühl die Bühne bei dem „ſchön gezierten” Freiheitsbaum; hier 
fingen die Mädchen das Lavaterfihe Lied ab: „Danfet! Betet: 
Vater wahe u. j. w.“ Anrede bed Gtatthalterd Bolt zum 
Ruhm ver neuen Verfaſſung, denn „es gibt in Helvetien Feine 
Herren und feine Unterthanen mehr“; 9) nun vie Leiftung des 
Eides; gegenfeitige Begrüßung des Kanonendonnerd aus Goßau 
und deſſen aus Et. Gallen. Dann ein Lebehoch und ein neues 
Lied vom Chor ter Mädchen gejungen: „Traute Brüder! nun 
gefhworen u. ſ. w.“ Später ein Gaftmahl von 1500 Gedecken 
auf dem Schwörplag auf dem Brühl. Tanz dafelbft, Abends 
Bau „im großen Saale des Klofterd” und in drei Er-Zunft- 
häufern (30. Auguft). ) Was die „Ariftofraten”, deren ed in 
Et. Gallen noch Biele hatte, zu dem Allem gejagt, verjchwiegen 


1) Bolt war nicht glücklich mit feiner Rede; „er wieberholte fich mehr: 
mal und wollte fogar fteden bleiben“. Dan. Girtanner’s Tagebud. Das 
Feft verlief kalt, „ohne einen Funken von Enthufiadmus“. Nach der glei 
chen Duelle. 

2) Mochenblatt für den Kanton Sentis vom 5. Sept. Auf dem Brühl 
wurben bie 1500 Theilnehmer mit dem Lieblingsgericht der St. Galler (ber 
unvermeiblichen Bratwurft) regalirt. 
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die Hofblätter der Helvetil. Auf dem Lande war theilmeife 
nicht gleiche Bereitwilligfeit zur Eidesleiftung wie in der Stadt. 
Ganz bejonderd. waren die Katholifen nod nicht abgejchliffen 
genug, um ihrem Gewiſſen Stillihweigen zu gebieten. Die 
franzöſiſchen Prokonſuln hatten fchon im Frühjahr mit Brutalis 
täten gegen. die höhere Geiftlichfeit begonnen. Mengaud erließ 
einen infolenten Brief an den Prälaten von Engelberg ald Ant- 
wort auf deſſen Verzicht auf Hobeitlihe Rechte daſelbſt; den 
Nuntius Gravina hatte er bald nachher durch Militärbefehl und 
unter Eöforte über die Schweizergrenze hinaus trandportiren 
laffen. ) In den gejeggebenden Räthen hatte man gleiche Bahn 
betreten und hatten fi kirchenfeindliche Gefinnungen ungefcheut 
breit gemadt. Sie maßten fih das Recht der Diſpenſe von 
GEhehinderniffen an und übten es in vorfommenden Fällen für 
Bürger bald vieles bald jenes Kantons, ohne Unterfchied der 
Konfeifion. Als in einem gegebenen Fall, wo es fih um 
Diipenje für ein paar Gefchwifterfinder handelte, ein Fatholifches 
Mitglied im Senate auf das Fatholifhe Kirchengeſetz aufmerkſam 
machte, welches Ehen in dieſem Verwandtſchaftsverhältniß ver- 
biete, erwieberte deſſen Präſident von feinem Throne herab: 
„von Dem, was bie Fatholifche Religion diesfalls erlaubt oder 
nicht erlaubt, braucht man hier Feine Notiz zu nehmen“ (11. Juni). 
Desgleichen wurden alle Gejege gegen gemijchte Ehen aufgehoben. 
Beihlüffe des Direftoriums vom 28. Juni und 5. Juli weckten 
ebenfalls Beſorgniſſe für kirchliche Selbftftändigfeit und Firchliche 
Rechte. Der erfte derſelben verfügte in verlegenden Ausdrüden, 
namentlich in- einer Form, aus welder man jchließen mochte, 
daß fih das Direktorium alleinige Gewalt über die Geiftlichfeit, 
ihre Ernennung und Amtsverrihtungen aneignen wolle: daß bie 
Berwaltungsfammern der Kantone bis zu gejeglicher Verfügung 
ſeitens der oberften Räthe an vie Stelle jener alten Behörden 
treten, welche früher der Kirchenpolizei vorgejegt waren, eben fo 
in Hinfiht der Wiederbefegung vafanter Pfründen. Der zweite 


4) Beide Altenftüde hat Falk in feiner „Darftellung der politifchen 
Borgänge im Toggenburg“. 
19° 


— 


Beſchluß vom 5. Juli verordnete, daß von nun an alle Be— 
rathungen von Kirchen⸗ und akademiſchen Räthen nur unter 
Zuzug eines ſtaatlichen Kommiſſärs, mit Stimmrecht deſſelben, 
ſtatthaben dürfen, deſſen Aufgabe ſei zu wachen, daß jene 
Autoritäten „die Grenzen ihrer Aufträge nicht überſchreiten, ihre 
Pflihten im Geifte der Konftitution beobadten, und über ihre 
Untergebenen feinen mit dem Rechte der Bürger unverträglichen 
icholaftifchen oder kirchlichen Defpotismus üben“; er verfügte im 
Ferneren Inftallation der Pfarrer unter Beizug eines Unter 
ftatthaltere. Ein weiterer Beſchluß verbot den Klöftern beiverlei 
Geſchlechts, proviforiih und bis auf weitere Verfügung, bie 
Aufnahme von NRovizen und Profefien. Wie es mit dem Bes 
ftaud, den Rechten und der Anerkennung der Tatholifchen Kirche 
gemeint fei, konnte von nun an feinem Zweifel mehr unterliegen, 
und ber befannte Artifel 6 der Verfaffung hatte feinen verftänd- 
lichen Kommentar ſchon erhalten. Gleichwohl benahmen fi die 
kirchlichen Behörden mit vieler Mäßigung. Das St. Galliſche 
Offizium holte in Konftanz durch zwei Abgeorbnete, einen 
Kapitularen und einen Weltgeiftlihen (P. Heinrich Müller 
v. Friedberg und Pfarrer Johann Pfifter von Sommeri), bie 
Anfiht der Kurie in Konftanz ein. Dieje gab ven Beſcheid: 
die Verweigerung ded Bürgereides, welcher birefte die Religion 
nicht antafte, wäre, wie dies unglüdlihe Vorgänge in Frank 
reich bewieſen haben, gefährlich und vielleicht der nächfte Anlaß, 
gute Pfarrer zu vertreiben und die Religion auszurotten; dies 
müfje man verhüten, fo lange dem MWefentlichen der Religion 
fein Nachtheil geſchehe. Das Schreiben fügt die Verfidyerung bei: 
es werde ber Biſchof nicht ermangeln, nad genommener Kenntniß 
von ben die kirchlichen Angelegenheiten betreffenden helvetiichen 
Gejegen, je nach Umftänden bei der Regierung in Aaran für 
Behauptung der Rechte der Kirche und der Religionsfreiheit 
geeignete Vorftelungen zu machen. 1) Inzwiſchen jah fih das 


!) Diarium Sangall. Das Echreiben ift vom 18. Augufl, an welchem 
Tage die Abgeorbneten auch Aubienz bei dem Oeneralvifar hatten. Hier 
wurde mündlich beftätiget, daß die Eidesleiſtung „mit Vorbehalt der Reli 
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Ordinariat in eine Lage gedrängt, welche es zu abweichenten 
Beichlüffen nöthigte. Künzle, der Präſident ver Verwaltungs 
fammer, fchrieb, auf Grundlage der erwähnten Verortnung vom 
28. Juni, den Defanen: Die Verwaltungsfammer werde von 
nun an die Pfründen jelbft befegen, indem das Orbinariat nicht 
mehr anerfannt werde. 1) Einer in Folge dieſer Eröffnung ges 
haltenen Rathsverfammlung des Ordinariats drängten fid) zwei 
Mitglieder der Kammer als Kommiffäre auf, Künzle und Hautli 
(von Appenzell). Gleichwohl erließ „die Geiftlichfeit des Stift 


gion“ durch das Kreisfchreiben geftattet worden fei, welches jedoch in einem 
ziemlichen Theil‘ der Schweiz zu fpät angefommen. Der Berfaffer hat ein 
der Audienz vorangehendes Kreisſchreiben nicht gefunden, wohl aber ein 
fpäteres; dieſes enthält jevoch den oben erwähnten Vorbehalt nicht wörtlich, 
fondern ift vielmehr auf die „feierliche Berficherung“ der helvetifchen Regie: 
sung begründet, „daß die Gidesleiftung Lediglich auf die bürgerlichen Ber- 
hältnifje fich bejchränfe und die Religion nicht im Mindeften berühre, ale 
deren freie und ungeflörte Ausübung in der Helvetischen Konftitution garans 
tirt feye und unbefränft verbleiben ſolle“. Dann folgt die Erklärung: „daß 
unfere Heil. Religion und chriftfatholifches Glaubensbekenntniß durch den ab: 
gelegten Bürgereid nicht befränft werde, und daß alle diejenigen, welche den 
felben geleiftet oder Hinfünftig ablegen werben, Feiner derjenigen Pflichten 
und Glaubenslehren entfagen, zu welcher fie ſich bishero im Schooße unferer 
heil. Mutter der Kirche bekannt haben“. Am Schluß die Mahnung: „Leget 
alle Zweifel und Aengſtlichkeit beifeits, die Euch etwa von Ablegung des 
Bürgereidves abhalten könnten, und gebet dadurch den neuerlichen Beweis, 
daß der Gehorfam gegen die Obrigfeit in dem Geifte unferer heil. Religion 
tief begründet feie*. So fhrieb aus der Reſidenz Meersburg am 16. Sep: 
tember 1798 der Fürftbifchof von Konftanz, Marimilian Chriſtoph. Der in 
Konftanz weilende Kanzler der Nuntiatur war mit der Haltung der dortigen 
Kurie nicht zufrieden. P. Heinrich war es noch viel weniger. 

ı) Wie entichloffen und keck der ehemalige HerisauersBote in diefen Dins 
gen war, zeigt eine Unterredung zwifchen ihm und dem P. Beda (Subprior). 
Diefer wies auf die Folgen Firchenrechtöwidriger Befegung der Pfründen 
und fagte: „wer wird denn dem Gewählten bie Jurisdiktion geben ?* Künzle 
erwiderte troden: Konftanz. „Aber auch Konſtanz wird es nicht thun.” So 
geht man zu Einem, der fie gibt (die Iurisdiktion); es gibt ohnehin ein 
allgemeines Bisthum in der Schweiz. Das war die Schlußantwort bed 
neuen Regenten. (Diarium Sangallense; Brief ded GSubpriord vom 22. 
Auguft). 
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Et. Galliſchen Orbinariates“ ein umftändlihes Memorial an 
das helvetifhe Direktorium, welches den ausführlichen Nachweis 
enthielt, daß die bewußten beiten Beichlüffe dem Weſen der 
katholiſchen Kirchenordnung mehrfach wiberfprechen, indem fie 
den weltlichen Verwaltungsbehörden Befugniffe über Anftellung, 
Snftalation und feelforgliche Wirkſamkeit der Geiftlichen, ſowie 
eine Theilnahme an den Berathungen ver Kirchenbehörben ein- 
räumen, welche das ganze Religionsiyftem der Katholiken nicht 
nur Eränfen, ſondern vollends untergraben würben, weßhalb bes 
fagte Geiftlichfeit fowohl um Zurüdnahme jener Beichlüffe und 
Wiedereinführung der früheren Ordnung der Dinge in Kirchen: 
ſachen erjuht, als auch um Enthebung von Leiftung des ges 
forderten Bürgereives, den fie mit ihren religiöfen Pflichten und 
Gewiffen nicht vereinbarlich halte (13. Auguft). ) Dieſer Vor: 
ftelung- Nachdruck zu geben, ſchloßen fi angefehene Laien ven 
Beftrebungen ver Fatholifchen Geiftlichfeit an. Bereits in Folge 
der Beichlagnahme des Stiftövermögend hatten fih die erften 
katholiſchen Amtsperfonen aus dem Nheinthal, ver alten Land- 
Ihaft und Toggenburg zur Wahrung der bezüglichen Landes— 
interefjen vereiniget. ) Sie griffen nun auch die Frage ver 
Eidesleiftung auf, entjandten jehs Männer aus ihrer Mitte 
(Dudle, Brägger, Müller von St. Georgen und Dr. Ritter von 
Altftätten nebft Anderen) nah Aarau, trog aller Hinderniffe, 
welche vie höheren Behörden in St. Gallen ihrer Reife entgegen- 
jegten. Ihre Sendung umfaßte die verfchiedenen Klagen und 


1) Eines der vorhandenen Exemplare ift von der Hand des oben ge: 
nannten P. Heinrich gefchrieben. (In der Stiftsbibliothef.) | 

?) Ihre erfte Verfammlung war am 25. Juni in Bruggen; anmwefend 
fechözehn Männer: Hoffmann älter aus Rorfhah; Anımann Egger von 
Eggersriet; Einer von Moͤrſchwyl; zwei von Goßau; Müller aus St. Geor— 
gen; Reutti und Häfeli aus dem alten Wyler Amt; Obervogt Dudle und 
Pfalzrath Falk aus St. Peterzell; Stadtammann Ritter und Statthalter 
Haſelbach aus Altftätten; Ammann Thurnherr und Sedelmeifter Wüft aus 
Dberriet; Altlanditatthalter Federer aus Berned. So zählt das Diarium 
Sangall. (S. 240) die ihm bekannt gewordenen oder auch unbekannt geblie: 
benen Theilnehmer auf. 
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Begehren des St. Galliihen Ordinariates. Mit Bangen er- 
wartete man ihre Rüdfehr, da Statthalter Bolt jede weitere 
Verſchiebung der Eidesleiftung abgelehnt hatte. Sie brachten 
einen Beſchluß des Direftoriums vom 27. Auguft zurüd, durch 
welchen daſſelbe zwar feine beiden Beichlüffe vom 28. Juni und 
5. Zuli über Firchlide Angelegenheiten beftätigte, doc unter 
Beihwihtigung in den Erwägungsgründen: daß nämlich ven 
Berwaltungsfammern in Sachen der Kirchendisziplin und des 
Kollaturrechtes Feine mehrere Gewalt gegeben werben wollte, als 
jene war, welche vie früheren Regierungen beſeſſen; daß in bie 
hierarchiiche Ordnung nicht eingegriffen werde; daß der Artikel 
über die Inftallirung „der Priefter“ nur die Reformirten betreffe, 
und daß überhaupt die den Berwaltungsfammern und ihren 
Kommiflären in den Fatholifchen Kantonen eingeräumten Bes 
fugnifje feine anderen Zwede haben, als zu verhindern, daß 
revolutionär gefinnte (d. h. wohl dem Firchenfeindlichen Regierungs- 
foftem abgeneigte) Geiftlihe zu Pfründen gelangen, durch bie 
ihnen ein großer Einfluß auf die Stimmung des Volkes einge 
räumt würde. Die Deputirten wollten oder mußten ſich fügen 
und mit den Beruhigungen vorlieb nehmen, welche fie empfangen 
hatten. Dagegen war ded Bürgereived wegen feinerlei Ber: 
tröftung oder Milderung erhältlich geweſen. 

Vorangehend (26. Zuli) hatte der DOffizial, P. Placidus 
Statelmann, ver fich jenfeitS des Rheines aufhielt, aus Neu— 
Ravensburg ein Kreisfchreiben an die Geiftlichkeit erlafjen, fieben 
Berhaltungsvorjchriften enthaltend, von denen die erfte lautete: 
die Leiftung des Bürgereides ſei feinem Geiftlichen erlaubt, ohne 
daß vorher ein Verſchub von wentgftend einem Monat verlangt 
worden, und das fürftlihe Ordingriat feine Einwilligung dazu 
gegeben habe. In quälender Ungeduld harrten nun bie Geift- 
lichen, befonders die ftiftifhen Kapitularen, auf ben Beſcheid 
des Fürften. Diefer fchrieb am 15. Auguft nad Mehreran: 
als Landesherr könne er die Leiftung jenes Bürgereides nicht 
geftatten, ald Ordinarius nicht erflären, daß man felben mit 
gutem Gewiffen ablegen dürfe; mit Bezug auf die Dazwiſchen— 
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funft des Kaiferd, da die St. Galliihen Lande Reichslehen, 
jollen die Kapitnlaren bei dem Direktorium Borftelungen machen 
und um Verſchub bis Austragung der Hauptfrage einfommen. 
Su diefem Sinn gelangte der Fürft an das Failerlihe Mini— 
fterium, an die Reichöfanzlei, ſodann an das Direktorium in 
Aarau.) Die in Mehrerau verjammelten Kapitularen hiu—⸗ 
wieder erfuchten einen. Faiferlichen Delegirten, der in Bajel feinen 
Sig hatte, dad Verfchubshegehren bei der helvetiichen Behörde 
zu unterkügen. Dekan und Kapitel verwendeten fich zu gleichem 
Zwed unmittelbar bei dem Direktorium mit Schreiben vom 23. 
Auguft; fie erinnerten darin wiederholt an die „enge Verbindung, 
des St. Galliihen Stifted und dortiger Lande mit dem Reichs— 
oberhaupt als höchſtem Lehensherrn al’ feiner Gerichtsbarkeiten“ ; 
an die Eaiferliche Verwendung und an die vom Direktorium 
verheißene Rüdfihtnahme auf diejelbe; und begründet darauf, 
„dag ohne augenjheinlihe Beleidigung Hochgedachten aller 
höchſten Hofes fo eine Eidesbeſchwörung nicht geleiftet, viel 
weniger gefördert werben könne“, baten fie dringend: „mit der 
feierlihen Hulbigungsafte und dem zu ſchwörenden Eide in ven 
Stift St. Galliſchen Landen fo lange zurüdzuhalten, bis vie 
ganze Sade mit dem Kaiferhof ausgetragen fein wird”. Das 
Direftorium ließ ale diefe Vorſtellungen unberüdfihtigt. Hin- 
wieder kam in der Nacht vom 29. auf den 30. Auguft ein Eil- 
bote aus Mehrerau im Stift St. Gallen an mit der fürftlichen 
Weiſung: Die Kapitularen follen in feinem Falle jhwören, die 
Pfarrherren fi fein Bedenfen machen, laut zu verfünden, daß 
ihnen die Eidleiftung unterjagt ſei. Nod befanden fich zwei 
ber einflußreichiten Abgeorbneten nah Aarau in St. Gallen 
Ceiner derjelben war Fridolin Brägger aus dem Hemberg); nod) 
erfüllt von den in der helvetifchen Hauptftadt empfangenen Ein: 
drüden, machten fie den Kapitularen die dringendften Borftellungen 
zur Willfahr; im Falle der Eivverweigerung fei ihre Bertreis 
bung aus der, Schweiz unwiderruflich befchloffen. Die Kapi- 


) Tagebuch des Fürften vom 15. bis 22. Auguſt. 
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tularen fügten ih nun biefem Rath und ſchwuren gleiches Tages 
in die Hände des Unterftatthalterd Halver, eined Mannes, der 
nicht befjere Gefinnung gegen das Klofter hegte als Erlacher, 
gleichwohl aber bei diefem Anlaß den proviforifchen Kloftervor- 
ftand, P. Beda Gallus, mit dem „Bruberfuß“ beehrte. Einer 
machte Ausnahme von der Gefügigfeit; e8 war ber P. Gerold 
Brandenberg; der ihm widerwärtigen Handlung fich zu entziehen, 
ergriff er, obwohl ſchon hochbetagt, in alter Frühe den Wander- 
ftab und flüchtete fih auf Nebenwegen über Martinsbrud, Ror- 
ſchach uud Altenrhein nad) Mehrerau zu feinen dortigen Unglüdd- 
genofjen. Bon ver jenfeitigen Anhöhe oberhalb Martinshrud, 
warf er noch einen wehmüthigen Scheiveblid zurüd auf das liebe 
Stift, das er, wie er fürdhtete, nimmer wieder fehen werte. ') 
Seine Betrahtungen über dad Tagesereigniß ſchloß er mit ver 
in feine Erlebniffe niedergelegten Aeußerung: er wolle fich über 
Jene jeiner Genofjen, die anderd gehandelt als er und dem 
Drängen nachgegeben hatten, jeglichen Lieblofen Urtheils ent- 
halten.) Noch waren mehrere der Konventunlen ald Pfarrer 
auf Erpofituren; fie ergaben ſich jpäter in die unvermeidlich ges 
worbene Eivesleiftung. Einer derjelben jedoch it als Ausnahme 
zu bezeichnen: P. Heinrich Müller v. Friedberg. Er verjah um 
diefe Zeit das Pfarramt in Altftätten, verließ die Pfründe und 
wanderte aus, um fi der Eidesleiftung zu entziehen. Im einer 
jpäter gefchriebenen Denkſchrift an den Unterftatthalter im Rhein: 
thal unterwirft er den Wortlaut der Eidesformel, die Unbefannt- 
Ihaft des Bolfed mit dem Weſen der Verfaffung und die aus 
derjelben hervorgehende Beknechtung der Bürger, die Lügenhafs 
tigfeit der belvetiichen Behörden in ihren Manifeften über alle 
öffentlichen Verhältniffe, ihre Gewaltthätigfeiten in Religions» 
jachen, bie Unterdrückung und Verfolgung der fatholiichen Kirche, 


1) Solches warb ihm doch gewährt; der Verfaſſer fah fpäter Jahre 
lang den merkwürdigen Mann, einen ftattlichen würdigen Greid, in ben 
Räumen des Klofters zur Zeit, als daſſelbe zum größeren Theil für bie 
neue fatholifche Landesfchule verwendet wurde. 

?) Geroldi Brandenberg Adversaria; I. ©. 80. 
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einer muthigen und fehonungslofen Kritif. ) Der Fürft war über 
den Subprior P. Beda Gallus, ver im Stift zur Nachgiebigfeit 
den Rath gegeben, jehr ungehalten. Die Toggenburgiiche Geift- 
lichkeit, vom Stift St. Gallen ber nicht gehörig. unterrichtet, 
was zu thun,. jegte fi) mit dem Kapitel Rapperſchwyl in 
Briefwechſel, welches fie einfah auf die Erlärung der Eurie 
von Konftanz verwies; ihr Inhalt beftimmte dann aud ihren 
Entibluß in einer Verfammlung zu Bütſchwyl vom 27. Auguft. 

In der alten Landſchaft, im Toggenburg und im Rheins 
thal ging die Eidesleiftung feitend des Volkes, meift aus Furcht 
vor den Folgen einer Weigerung, im Ganzen ohne Schwierigkeit 
vorüber, doch bie und da unter mancherlei ſchwörfeindlichen 
Poſſen; eine Ausnahme zu Gunften der neuen Ordnung machten 
die paritätifchen Gemeinden im Toggenburg, wo wie in St. 
Gallen militäriiher Bomp und Freudenfpiel vorherrſchte. Wirk⸗ 
lihe Miverfeglichfeit bethätigten umgefehrt Dberegg, Oberriet 
und Appenzell, wo die Freiheitsbäume umgehauen wurden; aud) 
Gais und andere Orte, wo man bie neuen Beamteten mißhan- 
delte und felbft bewaffneten Widerftand einleitete. Nun erhob 
fih der Statthalter Bolt. Mit breitefter Proflamation mahnte 
er die Widerſpännigen zur Unterordnung; trug ihnen mit vielem 
Andern vor, daß die neue Verfaſſung die „uneingeichränftefte 
Religionsfreiheit" zulaffe, demnah dem Gewiſſen der Bürger 
nicht der mindefte Zwang angethan werde; tadelte ihren „vers 
ſtockten“ Sinn, nicht achtend der Thatfache, daß die Verftoctheit 
der regierenden helvetiſchen Sippſchaft, d. h. ihre Berranntheit 
in unausführbare Staatseinrichtungen, eine noch viel größere 
war, als jene des braven Volkes; bedrohte endlich Tängere 
Widerſetzlichkeit mit militäriſcher Exekution, nöthigenfalls ſelbſt 
durch „fränkiſche“ Truppen (3. September). Wirklich ſetzten 
ſich ſchon am gleichen Tag die aus mehreren Diſtrikten, vors 
nemlih Herisau, aufgebotenen Mannſchaften in Bewegung, in 
zwei Kolonnen, die eine befehligt durch den gewejenen Landam— 


4) Die Denkfchrift ift einige Zeit nach dem Weberfall von Nidwalden 
gejchrieben, ihr Datum aber auf dem Konzepte nicht angegeben. 
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mann Wetter von Herisau, nah tem Nheinthal, in. Rheined 
durch dortige Milizen bis auf 800 Mann verftärkt; die andere 
unter Kommando Oberteuferd von St. Gallen, *) von gleicher 
‚Stärke ungefähr, in die Appenzeller Gemeinden. Die Wetterfche 
Kolonne fand Widerftand in Oberegg und Oberriet; das „vers 
ftocdte Volk“ im letztern Drt zog die Sturmglode, jagte vie 
Helvetier nad Kriejern zurüd, verzichtete aber in den folgenden 
Tagen auf längeren Wiverftaud, hatte noch einige Exzeſſe ver 
Herisauer zu dulden und jchwur endlich den verhaßten Eid. 
Die andere Truppenabtheilung rüdte der Reihe nach über Speicher 
in die anderen Gemeinden von Appenzell Außer und Inner—⸗ 
shoden vor, die fih ale ohne Ausnahme unterwarfen, Gais 
inbegriffen, wo tie wiberfeglichfte Stimmung gewaltet hatte. 
Zeitung&berichte jener Tage ſprachen, ſoweit es Appenzell, Gonten 
und Haslen betrifft, von aufwiegleriichen Künften der Kapuziner 
und riefen die Behörden zu Früftigem Einfchreiten gegen „viele 
hoſenloſe Gleißnerbrut“ auf.) Die Erpebition in dad Rheins 
thal war am 10., jene in das Appenzellerland am 20. Seps 
tember beendigt. Wirklihe oder vermeinte Urheber des Auf- 
ftanded wurden nad St. Gallen abgeführt und in Unterfuhung 
gezogen; ſechs der Kapuziner von Appenzell ohne rechtlich erwies 
jene Schuld aus dem Kanton weggewiefen. 

Die Stimmung im fatholiihen Theile des Kantons Linth 
war der Eidesleiftung jo abgeneigt, als jene in den anderen 
fatholifchen Gebieten ver Echweiz. Der Bilhof von Chur, 
wie jener von Konftanz, genöthigt ſich auszuſprechen und der 
Geiftlihkeit zu Handen des Volkes Jnftruftionen zu geben, ers 
Härte ſich bedeutſam weniger günftig, ald vie Kurie in Konftanz 
und gab die Weifung, den Eid nur in foweit zu ſchwören, als 
die Religion in Zukunft nicht darunter leide; ver bifchöfliche 
Kanzler Baal beleuchtete in bejonderem Schriften das Weſen 
der Eidesleiftung gegenüber der neuen Ordnung. Die Aeuße— 
rungen der Geiftlichfeit Iauteten in Folge ſolcher Weiſungen 


1) Damals Befehlahaber der bewaffneten Macht des Kantons Sentis. 
2) Wochenblatt für den Kanton Sentis, vom 6. Oktober 1798. 
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weſentlich abmahnend. Das Letztere wird beſonders den Kapu⸗ 
zinern nachgeredet. Mels, Vilters, Rüthi weigerten ſich ans 
faͤnglich, erſtere Gemeinde unter Tumult, für den fie durch Ver⸗ 
ſetzung des Diſtriktshauptortes nad) Sargans gezüchtiget wurde. 
Wie anderwärts mußten ſich auch dieſe Gemeinden unterziehen. 
Das Kloſter Pfäfers erhob keinerlei Anſtände gegen die Eides— 
leiſtung. Die Härte der Behörden machte das Volk nicht ges 
rade viel weicher und biegfamer; fo erflären fi neue Mahn- 
defrete der Zentralbehörden, von denen eines vor injuriöſem 
Benehmen gegen die Fonftituirten Gewalten warnte (31. Auguft), 
ein anderes das-Einfchreiten gegen die Unruheftifter verordnete 
(4. September), ein britted neuerdings zum Tragen der National- 
fofarde aufforderte (14. September), ein viertes (vom November) 
ein allgemeines Anathema gegen bie Störer der neuen Ordnung 
der Dinge fchleuderte. Zur Mißftimmung gab es immer neuen 
Stoff. Stapfer, der Minifter der Künfte und Wiſſenſchaften, 
verordnete zum erftenmal einen allgemeinen jchweizeriichen Bet: 
tag (Kreisfchreiben vom 3. Auguft). Der Bettag war bis da— 
hin eine kirchliche Feier der Proteftanten aus den Zeiten ber 
Blaubensipaltung, in feiner Wejenheit ein Danffeft für te 
wirkte Trennung von der Fatholifchen Kirche, jeweilen abgehalten 
am erften Donnerftag im Herbftmonat. Den Katholifen war 
durch jene Anordnung ein neuer Feiertag, und zwar von welt 
licher Behörve, aufgebrungen. Das bewirkte wieder Unzufrieden- 
beit unter den Katholifen. Die früher erwähnte Deputation 
war beauftragt, gegen die gemeinfame Feier Einjpradhe in Aarau 
zu erheben. Wirklich wurde entfprocen und die Katholiken hielten 
den verorbneten Bettag nicht. Aus diefer Unterlaffung machte 
ein fanatiſcher Toggenburger reformirten Befenntniffes ein Ver— 
Ihwörungsprojeft der Katholifen zurecht, das auf nichts Gerin— 
geres abgezielt habe, als auf Ermordung ſämmtlicher Refor: 
mirten am 6. September, dem Bettag. Dummköpfe glaubten 
an die Berleumtung; große Aufregung folgte, mit allerlei 
Nederei und Aberwillen gegen die Katholifen, jo daß fih ber 
Statthalter Bolt, auf BVorftellungen Angefehener aus ihrer 
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Mitte, veranlaßt fah, mit einer Proffamation gegen die ſchänd⸗ 
liche Ansftreuung aufzutreten und mit Beftrafung der Schul 
digen zu drohen (10, Oktober). Diefe erfolgte wirklich. Der 
Urheber wurde laut diftriftögerichtlihem Urtheil von Lichten- 
fteig durch Nusftellung am Pranger, „mit einem Bengel im 
Maul“, geftraft. Nach Eröffnung des Lirtheild hatte er, höchſt 
befremvet über ven ihm unerwarteten Spruch, gejagt: „So 
möchte der T. Patriot fein!“ 

Die helvetiſche Regierung wollte Alles „gleich“ machen; 
in jolcher Gleichheit wähnte fie dem Volke Glück, Ehre und 
Wohlftand zu bringen. Sie hatte entvedt, daß in einigen Ge— 
genben der Schweiz noch der alte julianiiche Kalender beftehe, 
während im ganzen übrigen Europa, Rußland ausgenommen, 
ſchon feit einem Jahrhundert und länger der von Papft Gre- 
gor XIII. im Jahre 1582 verbefferte und nad ihm benannte 
(gregorianifche) Kalender eingeführt und im Gebraud war. 
Wirklich beftand ver alte Kalender noch im alten Kantone 
Glarus und in Appenzell A. R. welches den vor der Landes— 
theilung bereit8 eingeführt gemwejenen neuen Kalender nach ders 
jelben (1597) wieder abgeihafft und gegen ven alten umge: 
taufcht hatte. ‘) Der helvetiiche Große Rath verorbnete nun 
die Einführung Des neuen Kalenders allüberall, Herausgabe 
eines von „abergläubigen” Zuthaten gefäuberten Kalenders und 
die Hinzugabe der neuen franzöfiihen Zeitrehnung. Darüber 
große Senfation in den betheiligten Gebieten von Sentis und 
Linth, mit Gerüchten und Bejorgniß, daß der Sonntag abge- 
Ihafft, dagegen ver frauzöſiſche „Decadi“ eingeführt werbe. ?) 


) In den Fatholifchen Gebieten der Schweiz war der neue Kalender 
fhon 1584, in der Stadt St. Gallen aber erft im Jahr 1724 eingeführt 
worten. 

?) Selbft Müller v. Friedberg glaubte daran und fehrieb an Joh. v. 
Müller, 8. Juli: „Si le funeste projet de nous donner le döcadi avait 
reussi, le peuple de plusieurs cantons se serait lev6, et quel honnäte 
homme malgrö le peu d’apparence de succös, aurait abandonn6 sa cause?“ 
©. 259 der Sammlung. 
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Die Sache wurde fo ernft, daß der Statthalter von Linth, 
Joachim Heer, nachdrückliche Vorſtellungen bei der helvetiſchen 
Regierung gegen ein allfälliges Vorhaben jener Art einlegte, 
dann die beruhigende Verſicherung erhielt, daß es ſich nur um 
Abſchaffung der ſogenannten „alten Zeit” handle, die Sonns 
und Fefttage unverändert bleiben werben. So wurben im Often 
Reformirte und Katholiken, welch' Iegtere Fränfende Auslafjungen 
oder Zufäge bejorgt hatten, beruhigt. ?) | 

Die helvetiihe Regierung wollte auch das Volk „auf: 
flären”; fie war von dem irrigen Gedanken getrieben, daß vor 
ihrem Erjcheinen die Schweiz in dichter Finfterniß gelebt. Da- 
her verorbneten die „Geſetzgeber“ die Herausgabe eines heive- 
tifchen WVolfsblattes, „um das Volk in feinen wichtigſten Ange- 
legenheiten durch einen faßlichen Unterricht zu befehren, Licht und 
Wahrheit, Baterlandsliebe, 2) vernünftiges Vertrauen zu der Re⸗ 
gierung und der Gejeßgebung zu verbreiten und den treulojen 
Eingebungen ver Volfsverführer und ven Feinden der neuen Ord⸗ 
nung entgegenzuarbeiten”; Teßtered war wohl die Hauptfache. 
Das Blatt wurde auf „Koften der Nation” und amtlich aus: 
gegeben. Durch Kreisichreiben vom 10. Dftober 1798 lud der 
Statthalter Bolt „die Bürger, Religionslehrer und Prediger 
beider Religionen” zur Betheiligung und Subftription ein. Auch 
die weltlihen Beamten mußten zur Berbreitung Hand bieten; 
fie erhielten zu dieſem Zweck ftarfe Lieferungen von jenem Volks— 
blatt und von andern Zeitungen; daher Bernold bei einem fol 
hen Anlaß jherzend den Statthalter von Linth fragte: ob man 
die Diftriktöftatthalter noch zu Kleinhändlern machen wolle? 3) 
Prepfreiheit beftand in Wirklichkeit nicht; die Regierung forberte 
jedes erjcheinende Zeitungsblatt zur Prüfung eiu.%) Zweck ver 


) Wochenblatt für den Kanton Sentis, 4. und 8. Auguft 1798. 

2) Auf welche Zeitungen war feiner Zeit Held Arnold von Winfelrien 
abonnirt? 

2) Schreiben von Bernold an den Statthalter von Linih, vom 1. Ja⸗ 
nuar 1799. 

4) Bemerfungen von ©. 2. Hartmann, vom 6. Dez. 1798, als es fi 
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Breffe war politifche Volksdreſſur zum Glauben an die Dogmen 
der Revolution. 

Es ift bereits jenes Kreisfchreibeng des Suftiſchen Offizials 
P. Plazidus Stadelmann vom 26. Juli gedacht, welches der 
Geiſtlichkeit zunächſt über die Leiſtung des Bürgereides Weiſung 
gab. Daſſelbe enthielt aber auch anderweitige Anleitung, wie 
fie ſich gegenüber allfälligen andern Zumuthungen oder Ber: 
fügungen zu benehmen hätte, die den Rechten der St. Gallifchen 
Geiftlichfeit zumwiderlaufen würden, wie folgt: falls die weltliche 
Dbrigfeit einen andern Ordinarius, Offizialen oder geiftlichen 
Rath einjegen oder aufbrängen wollte, joll ein Jever Solche, 
wer fie immer fein möchten, für Eingedrungene und Ufurpatoren 
halten, auch ihnen den Gehorfam verfagen; allen Pfarrherren 
und Bifarien fei verboten, zu Borenthaltung oder Schmälerung 
von Natural» oder andern geiftlichen Einfünften, ohne vorgängt- 
gen Enticheld des Ordinariates, einzumwilligen oder darüber in 
Unterhandlung einzutreten; gegen Gewalt folle proteftirt werben; 
würden fie vor weltliches Gericht ald Schuldige geladen, follen 
fie die Kompetenz ihres geiftlichen Richters wahren, im Zwang» 
falle proteftiren; es folle fein Geiftlicher von Wem immer, dem 
das Patronatredht nicht zuftehe, eine Pfründe annehmen; beab- 
füchtigte Mifchehen feien, nach vergebficher Abmahnung, der Curie 
anzuzeigen, Entjcheidungen ober Richterfprüche weltliher Behör- 
den in Eheſachen ald ungültig anzufehen; deßgleichen fei zu unters 
laffen, hadernde Eheleute an einen weltlichen Richter zu weilen; 
Schließlich noch allgemeine Räthe, wie fih in unvorhergejehenen 
Fällen zu verhalten fei. 1) Das Kreisjchreiben fpricht durch fich 
jelbft; es zeigt, wie tief das einfeitige, unbedachte und vorlaute 
Einfhreiten der.helvetiichen Behörden ſchon nach der kurzen Re: 
gierungszeit von wenigen Wochen eingefchnitten hatte. Aber nicht 
weniger fegten fich die Fatholifchen Laien zur Wehre gegen beforgte 


um die Bedingungen handelte, unter welchen er die Redaktion des „Wochen: 
blattes für den Kanton Sentis“ fortfegen würde. NAften im Kantondardjiv. - 

) Das Kreiöfchreiben ift in Tateinifcher Sprache abgefaßt. Kopie als 
Beilage von Falk's: „Kurze Darftellung der Borgänge im Toggenburg u. |. w.“ 


Eingriffe der helvetiichen Oberbehörben in die Rechte des Landes. 
Sener Berfammlung von Katholifen des Rheinthals, der alten 
Lantichaft und des Toggenburg’s ift ſchon oben erwähnt; fie 
wurde den 25. Juni in Bruggen gehalten. Die tumultuarifche 
Befisnahme vom Vermögen des GStifted und deſſen Erklärung 
als Nationalgut, in Verbindung mit allen übrigen Erjcheinungen 
des Tages, hatten nemlih Männer verfchiedener politifher Ans 
ſchauung, foldhe, die für den Umfturz der alten Verfaſſung thätig 
geweien, wie die Freunde ber letztern, zur Erkenntniß gebradit, 
daß Grund vorliege, durch vereinigte Kräfte weiterer Unbill, 
Willkür und Ungerechtigkeit entgegenzutreten. Wer von ihnen 
dem Fortbeftande des Stiftes nicht günftig, der wollte dem Lande 
wenigftens die Anjprühe wahren, welde ihm auf die Verlaffen- 
ſchaft deſſelben zuftehen mochten. Aus der Verſammlung ging 
eine Fünferfommiffton hervor (Dudli aus Schwarzenbad, Amts 
mann Franz Karl Falk aus St. Peterzell, Müller von St. Geor- 
gen, 3. P. Reutti von Wpl, Stadtammann Dr. Ritter von Alt 
ftätten), *) welde die zu treffenden Maßnahmen vorzuberathen 
hatte. Bei den Mitgliedern dieſer Kommilfton und ihren Kom- 
mittenten gelangte die heilfame MWirkfamfeit und Bedeutung bed 
Stifted wieder zu voller Anerfenmung. Sie erachteten, daß bie 
drei Landichaften den empfindlichiten Schaden in Hfonomifcher 
und religiöfer Beziehung leiden würden, falls der Staat, wie es 
den Anjchein hatte, über das Vermögen des Stiftes rüdfichtlos 
und im alleinigen fisfaliichen Intereſſe verfügen würde. Die 
verfammelten „Deputirten der drei Landichaften“ reichten daher 
der Berwaltungsfammer des Kantons Sentid eine ausführliche 
Zufchrift ein, in welcher fie, mit befonverer Beziehung auf ven 
geichehenen Aufruf zur Eingabe der Forderungen oder Schulden 
an das Stiftövermögen, „ihre Privatforderungen” an daſſelbe 
einreichten, d. h. an die neue Regierung das Verlangen ftellten, 


) Don diefem vorzugsweife war das Projekt einer Verwendung für 
Sicherung und Bundirung des Ordinariates u. f. w., wie es fpäter folgen 
wird, ausgegangen. Die Häupter der Kapitularen Tonnten, von ihrem 
Standpunkt aus, mit ſolchen Beftrebungen nicht einverfianden fein. 
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daß ein genüglicher Fond. aushingegeben werbe zur Sicherung der 
PBfarrpfründen, Unterhaltung der Gebäude, Beibehaltung des Ordi—⸗ 
nariats mit den geiftlihen Schulanftalten, wie überhaupt ald Erſatz 
für alle bisher vom Lande bezogenen Zuflüffe für fromme und wohl- 
thätige Zwede jeder Art, im Ganzen die Summe von 985,456 
Gulden (rund eine Million) betragend, nebft nöthigen Waldun« 
gen für die Bebdürfniffe des Drbinariates, der höheren Schuls 
anftalten und zur Erhaltung ſämmtlicher Gebäude, Alles unter 
Vorbehalt der Anſprüche auf den Zehnten der inkorporirten Pfrün— 
den und mit dem Begehren um Bedachtnahme, daß vom Stift. 
St. Gallen unmittelbar, dann von den Statthaltereien Wyl und 
Rorſchach nach dreißigjährigem Durchſchnitt jährlih 30,000 Guls 
den unter die Haus- und anderen Armen auögetheilt worden. 
Die Denkſchrift ftelte obige Anſprache geradezu als „Schuldfor- 
derung“ an das Stiftövermögen, mit befonderm Bezug auf ven 
berechtigten Fortbeitand des Ordinariats und auf die vom Klofter 
unterhaltenen höhern und untern Schulen und einfchlägige ganze 
oder theilweiſe Freipläge an benjelben, auf bie vielen frommen 
Stiftungen und Bergabungen der Altvordern, die ihrem Zwede 
nicht entfrembet werben dürfen.) Die Deputirten beriefen ſich 
dabei auf die in ber helvetiichen Verfaſſung garantirte Sicher- 
heit des Eigenthums und auf die ihrer Einführung vorangehend 
proflamirte ungejhmälerte Toleranz auch zu Gunften ber Katho- 
lifen, und festen bei: würden den drei Landfchaften Die ange 
Iprochenen Zuflüffe für die Folge entzogen, fo wären ihre Ge 
meinden genöthiget, diefelben auf dem Steuerwege zu erjegen; 
ihre Kinder, die an den Schulen des Klofterd für alle Stände 
vorbereitet werben fonnten, mit großen Koften in das Ausland 
zu ſchicken. Ju obiger Hauptjumme waren für dad Orbinariat 
(nebft dem Unterhalt für mehrere junge Geiftlihe, Portherren) 
13,825 Gulden, für das Profefforenfollegium (Theologie, Phi— 
lofophie, beide Rechte, Rhetorif und Poeſie, nebft den Profeſſoren 

9) In Falts: „Darftellung der politifchen Vorgänge im Toggenburg.“ 


Auch in Kopie ald Beilage diefer Schrift vorhanden. 
Baumgartner. Kanton St. Gallen. I. 
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für die untern Schulen) 8700 Gulden angelegt; gewiß mäßige 
Summen. Es darf beigefügt werden, daß eine Menge Toggen- 
burger Gemeinden an Pfrund- und Schulgelvdern, fowie an Unter ° 
ſtützungen für die Armen aus dem Klofter NewSt. Johann be- 
deutende Summen bezogen hatten, vie in obiger Forderungs— 
rechnung nicht in Anſchlag gebradt worden waren. Der Ent⸗ 
wurf war zu Bruggen einer Berfammlung von achtundzwanzig 
Theilnehmern vorgelsfen worden. In der Abfaffung und Ueber: 
gabe jenes Memoriald darf man bei den meiften ihrer Autoren 
wohl auch die Abficht vorausfegen, durd die Geltendmahung 
der Forderung die Herftellung des Klofterd St. Gallen in günfti- 
gerer Zeit zu ermöglichen. Die Gelandtihaft ber drei Lands 
Ichaften nah Aarau erhielt auf die in der Denfichrift enthaltenen 
Forderungen dafelbft vorläufig gute Worte und die Verficherung, 
daß eine Kommiffton die näheren Vorberathungen über die An- 
Iprache pflegen werbe; eine Dotation der fraglichen Anftalten er 
folgte nicht. Der Berlauf vieler Gefchichte wird zeigen, welch 
außerordentlihe Mühe die Katholifen hatten, ihre Berechtigungen 
bei den Staatsbehörten zur Anerkennung zu bringen. 

Schon am 23. April erließen vie helvetiſchen Räthe ein 
Geſetz, welhes dad vormalige Staatdvermögen der Kantone und 
der übrigen Bundesgebiete ald Staatögut der neuen Einheits— 
republif erklärte. Dieſes Gefeß traf, wie andere ehedem ſou— 
veräne Städte, aud die Stadt St. Gallen. Als Staatd-, nım 
Nationalvermögen, wurde al ihr Gemeinde-Eigenthum erklärt, 
welches irgendwie mit dem Begriff von Etaatözweden in Vers 
wandtjchaft gezogen werben fonnte. Die auf ſolche Grundlage 
dur vie Berwaltungsfammer gemachte Ausmittlung ergab einen 
Vermögensftand von 252,406 Gl. an Kapitalien, 137,500 Gl. 
an Öffentlihen Gebäuden, 63,836 GI. an Zeughausgeräthen und 
Munition, zufammen 453,742 Gulden. „Vergebens leijtete vie 
Gemeinde Ausweis, daß alles, auch ven allgemeinen Zwecken 
gewidmete, Staatdgut ausjclieglich von den Bürgern der Ges 
meinde jelbft jeit Jahrhunderten herrühre und die hobeitlichen 
Gefälle nicht einmal zur Dedung der ordentlichen jährlichen Koften 
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hinreihten“: e8 mußte die Vermögensabtretung nad dem ers 
wähnten Etat erfolgen. ) Doch gab die Verwaltungsfammer 
zugleih mit der Empfangsbejcheinigung die tröftende Ausficht für 
die Zufunft: „ed werde die Gemeinde vor andern Anfprücen 
auf ihre Gemeinde und Bürgergüter fünftighin gefichert bleiben, 
befonderd da fie nicht als der Ertrag herrichaftliher Vorrechte, 
jondern als die Früchte ihres Kunftfleißes und ihrer Arbeitfam- 
feit anzufehen fein.” Im Toggenburg beftand ein fogenannter 
allgemeiner „Landfädel”, aus dem bie Landesfoften beftritten 
wurden; dann hatten beide Religionstheile Sondervermögen, 
welches für ihre eigenen Bedürfniffe verwendet wurde. Die ches 
maligen Behörben traten nun auch hier zufammen, um für eigenen 
Landesbedarf zu retten, was möglich. Durch Abfindung mit den 
Proteftanten bezogen die Katholifen aus dem allgemeinen Land⸗ 
fädel einen Heinen Fond von 4423 Gl. Diefen Betrag, ſowie 
das Sondervermögen der Katholiken, anerkannte die VBerwaltungs- 
fammer auf gejhehene Memorialeingabe ald Vermögen der Fathos 
fifhen Toggenburger Gemeinden; Gleiches geſchah in Bezug auf 
dasjenige der Staringen'ſchen Watjenftiftung; die Anſprüche für 
Wahrung eines von weltlichen und geiftlihen Räthen geftifteten 
Stipendienfondes (ber fürftlihe-Räthe-Fond genannt) wurden 
ebenfalls feitend der Toggenburger nicht verfäumt. 

Was bei Anlaß ver Leiftung des Bürgereides im Dften 
der Schweiz vorgegangen, dann eine Reihe von Wahrnehmungen 
anderer Art, waren der Zeugniffe genug für die helvetiiche Re— 
gierung, daß fie, die Verfaffung und die Franzoſen glei ver- 
haßt ſeien. Schauder erregende Vorgänge in Nidwalden machten 
das Maß vol. Wie andere demofratifche Völker der alten Eid» 
genoffenfchaft hatte jenes von Unterwalden nid dem Wald fidh 
nicht unbedingt der neuen Ordnung unterworfen. Es hatte an 
der Landögemeinde vom 13. Mai Bedingungen gemacht, die das 
ihm Heiligfte unter allen Umftänden fichern follten, und zwar: 
daß es „feine heilige Fatholifche Religion gänzlich, wie von Alters 


1) So erzählt Hagend Auguſt Naef in feiner „ onik u. f. w.“. 
r 20* 


ber, beibehalten könne,“ die Sicherheit geiftlicher und weltlicher 
Perſonen wie jene des Eigenthumsd, gewahrt bleibe, nebſt Mehe 
rerem. Schauenburg, mit dem die Abgeorbneten des Volkes 
unterhandelten, verſprach alles Geforverte, theilweiſe aber in ge— 
wunbener Sprade. „In Betreff der Religion,“ jo jchrieb er 
unter Anberm, „will die fränfiihe Republik das Gewiſſen nicht 
beengen, fondern läßt Jeden nad) feiner Weiſe Gott verehren.“ 
Da das Bolf von Nidwalden ein Mehrered nicht erhalten Fonnte, 
war ed, wie bie nächſte Zeit ſchon Iehrte, betrogen. Eine Mafie 
von Pladereien belehrten dafjelbe, daß fein Recht und fein In— 
terefje in ver helvetiſchen Republif weniger geachtet und we— 
niger fider jei, ald das der Anerfennung und unangefeindeten 
Erhaltung der Fatholifchen Kirche, daß vielmehr eine Zeit ſchwerer 
Verfolgung gegen dieſelbe und ihre Befenner eingetreten fei. 1) 
Diefe Meberzeugung gab dem Volk von Nidwalden ven ernften 
Willen ein, die Leiftung des helvetiihen Bürgereides wiederholt 
abzulehnen. Der Einmarfch eines franzöfiichen Heeres, gegen 
welches jich die tapfern Unterwaldner mit Löwenmuth vertheis 
digten, follte ihnen zeigen, daß fie im Unrecht feten. Sie uuter- 
lagen im Kampf vom 9. September; aber die zahlreichen Todten 
und bie Brandftätten allüberall gaben Zeugniß, daß eine Schand— 
that an jenem Volk verübt worden, für welche es Feine Recht— 
fertigung gibt. Gleichwohl beſchloſſen die hefvetiihen Räthe: 
das franzöſiſche Heer und deſſen Führer, General Schauenburg, 
haben fih um vie helvetiſche Republif verdient gemacht (20. Sep- 
tember). Bolt und andere Statthalter, nebft dem von Wald» 
ftätten auch jene der Kantone Linth und Luzern, wo ebenfalls 
mancher Widerftand zu überwinden geweſen, erhielten Ehren- 
meldung im Protofol; gegen die Urheber ver „Verſchwörung“ 
wurde ein peinlicher Prozeß angeordnet; es füllte fih die Feftung 


2) Man vergleiche die Schrift: „Der Ueberfall in Nidwalden im Jahr 
1798“ von Franz Jof. Gut. Stans, 1862. Aehnlich Hagen die damaligen 
Denkſchriften der Katholiken in den St. Gallifchen Landen über Wortbruch 
in Sachen der religidfen Duldung und Rechtögleichheit. 
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Aarburg, die helvetiſche Baſtille, ) mit unglücklichen Gefangenen 
von überall her, beſonders auch aus Nidwalden. Genau fünf 
Wochen nah dem Nidwaldner Schreckenstag, Sonntags ben 
14. Oktober, vollzog ein Theil der helvetiihen Volksrepräſen— 
tanten umter Anführung des Großrathöpräfivdenten Suter aus 
Zofingen, eine Wallfahrt zum Grütli, wo das Haupt der Ber: 
fammlung, den Brunnentrog neben der Quelle ald Tribime be— 
nugend, den Begründern fehmweizerifcher Freiheit ſchwülſtige Lob— 
reden in Proſa und in Verfen hielt. 2) 

Dad Direktorium hatte in allem PVBorangegangenen feine 
eigenen Berftöße und Ungerechtigfeiten, feine gewaltfamen Ein- 
griffe in das unveräußerliche Recht der Religionsfreiheit nicht 
erfannt, ſondern nur Berfhwörung und Empörung allüberall 
gemwittert. In diefem Geift hatte es, jenem Defret vorangehend, 
über die Ereigniffe an die Räthe Bericht erftattet. Seine 
Botſchaft vom 17. September ergoß fich in würbelofem Zorn 
über die Geiftlichfeit der öftlihen Gebiete: „Der an der Außer: 
ften Grenze liegende, ſeit mehreren Jahrhunderten von abge 
fonderten Völferfchaften bewohnte Kanton Sentid gab den Feinden 
unzählige Gelegenheit, die öffentlihe Ruhe und Ordnung zu 
ſtören; ein ausländifcher Bifhof?) benugte dieſelbe geſchwind, 
um bie Geiftlichfeit des in Helvetien gelegenen Theil feiner 
Didzefe zu bewegen, fi der Ablegung des Bürgereides zu wibers 
jegen und gebieterifcher Weiſe eine Ausnahme zu begehren, deren 
Geftattung die Regierung für immer erniebriget hätte. Durch 


N) Das Leben der politischen Gefangenen auf der Feftung Harburg ſchil⸗ 
dert, in einem Brief an Joh. v. Müller, vom 14. Juli 1799, Müller v. 
Briedberg, von feinem andern Freund Aloys v. Reding erzählend: „Ayant 
&t6 döport6 & Aarbourg, il a dt& & möme de voir et de me peindre avec 
les couleurs les plus hideuses le sort de 350 de ses compatriotes entassös 
dans une cave de ce fort oü ils ont mangus de p£örir par l’infection de 
leurs propres excröments et par la faim. La bastille n’a rien vu de pa- 
rei.“ S. 286 der mehr angeführten Brieffammlung. 

2) Die Befchreibung diefes Feſtes iſt im „neu helvetiſchen Almanach 
für das Jahr 1799“ zu leſen. 

) Es ift nicht gefagt, wer unter dieſem verſtanden ift. 
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feine Agenten aufgehegt, verbreiteten die Mönche viele alle 
Ordnung zerftörende Lehre unter den ehrlichen Bergleuten; feine , 
aber zeigten fi fo ränfevoll und verbredheriih ald die Mönche 
von St. Gallen.” Hierauf Fam die Botichaft ebenfo heftig auf 
dad oben angeführte lateinische Kreisfchreiben des St. Galliichen 
Dffiziald® P. Plazidus Stadelmann vom 26. Zuli und auf das 
Schreiben von Dekan und Konvent des Stiftes St. Gallen vom 
23. Auguft zu ſprechen. Der Unmwille hatte jelbft auf das 
Bisthum Konftanz gegriffen, denn in eben dieſer Zeit verbreitete 
fih in Aarau die Sage: es walte Abficht, zu Befriedigung ber 
neuen politiichen Sntereffen die fchweizeriichen Theile von jenem 
Bisthum abzutrennen und in der öftlihen Schweiz ein eigenes 
Bisthum zu errichten. Der Zorn der Machthaber entleerte fi 
in anderer Weife, zur Zeit ganz auf die Klöfter. Im Großen 
Rathe hatte der Unterwallifer Nuce, im revolutionären Grimm, 
von den Klöftern Einfiedeln und St. Gallen ald von Vipern⸗ 
neftern gefprochen, die zerftört werben follten, jo daß fein Stein 
auf dem anderen bleibe. 1) Einer Reihe von Berfügungen gegen 
ihre Eorporativen Rechte folgte das Gejeg vom 17. September 
(dad Datum zeigt, daß es gleichzeitig mit dem Bericht über bie 
politischen Vorfälle und die Trauerereigniffe von Nidwalden ent 
worfen worden); ein Geſetz, welches, wie e8 Erlacher nur etwas 
verfrüht Schon gemeldet hatte, alles Vermögen der Klöfter als 
Rationaleigentbum erflärte und für bleibend unter weltliche 
Berwaltung jegte; nichts wurde ihren Eigenthümern gelafjen oder 
zugefichert, als ein ftandesmäßiger Unterhalt, deſſen Abreihung 
jevoh wieder von dem Willen jener Verwaltung abhing. Ganze 
Klofter-Korporationen oder einzelne Glieder derſelben, gegen 
welche erweislih gemacht würde, daß fie Baarfhaft oder andere 
Werthſachen außer die Schweiz geflüchtet hätten, wurden folange 
außer den Schuß des Geſetzes geftellt, bis. fie alles Geflüchtete 
wieder zurüderftattet haben werben; bis dahin follen fie auch 
„des Unterhaltd beraubt fein’. Im Weiteren hob das Geſetz 


1) Tilfier, Gefchichte der helvetifchen Republik; Bb. I. Bern, 1848. 
S. 157. . u J 
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diejenigen Mannsflöfter auf, welche während der Revolutionszeit 
von ihren Gliedern verlafjen worden, „namentlih das Klofter 
Einfiedeln“ ; ihr Vermögen erklärte es als unmittelbares Staats- 
eigenthbum. _ Das Berbot ver Aufnahme neuer Novizen ober 
Profeſſen wurde beftätiget; zugleich öffnete das Gefeg ven 
Gelübdemüden die beiden Thorflügel jedes Klofters zu beliebigem 
Austritt, mit Zuficherung einer Penſion.“ Theilweiſe aus- 
genommen von ben beichwerenven Berfügungen blieb nur das 
Holpiz auf dem großen St. Bernharböberg. So war der große 
Vernihtungsaft, zugleich eine Beraubung wichtiger religiöfer 
Anftalten der Fatholifchen Kirche in ver Schweiz, ausgeſprochen 
und formell ausgeführt. Die einen Klöfter waren aufgehoben, 
weil fie ihr Eigenthum vor den Griffen der Revolutionsbehörben 
und der fremden Heere hatten in Sicherheit ftellen wollen; bie 
anderen waren 88 thatfählih auch, obgleih fie es nicht gethan 
und jede Sorge für Rettung unterlaffen hatten; die Häupter und 
Glieder der jcheinbar noch verfchonten Klöfter waren mundtodt 
gemacht, in Bezug auf Nahrung und Kleidung und andere 
Lebensbedürfniffe dem Uebermuth der Verwalter und ihres unters 
geordneten Trofjes ausgeſetzt; fie durften leben, aber als Sklaven; 
nur fterben durften fie ohne Einmiſchung der revolutionären 
Staatsgewalt; neue Mitglieder durften fie nicht mehr aufnehmen, 
jomit war auch der Fortbeftand ihres Verbandes gefeplich ver- 
nichtet. Sie waren geächtet; der allgemeine helvetiſche Bruder⸗ 
fuß wurde ihnen gegenüber zum Jubasfuß. Den Akt der Defpotie 
hüten jedoch die. Behörden, wie oben gemeldet worben, in 
freiheitlihes Gewand. Das Direktorium ließ den Ordens— 
perjonen jedes einzelnen Klofterd, bei mündlicher Mittheilung des 
Geſetzes, durch den Unterftatthalter nody beſonders erflären: daß 
fie frei feienz; jedes Mittel, welches ihre Obern anwenden 


i) Um für den Austritt noch mehr Freunde zu gewinnen, verlieh ein 
zweites Gefek (vom 4. Mai 1799), ftatt der Jahrespenſion, den Austreten- 
den je eine averfale Abfindungsfumme, damit fle „bei ihrer Rückkehr in die 
Wert“ fih um fo ficherer eine — Laufbahn durch Kunſt- oder Ge⸗ 
werbfleiß gründen mögen. 
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würben, um fie in ihren Klöftern oder Orden zurüdzuhalten, 
geſetzwidrig ſei; Diejenigen, welche ſich ſolcher Zwangsmittel 
bedienen würden, des Ungehorfams gegen die Geſetze ſchuldig 
wären; zu gleicher Zeit ließ das Direktorium den Befehl geben, 
alle in ven Klöftern befindlichen jungen Leute, welche die Gelübde 
noch nicht abgelegt haben, austreten zu laffen und in ihre 
Familien zurückzuweiſen. Im Gebiet der helvetiichen Republik 
befanden ſich damals 133 folder Korporationen: 15 Kollegiats 
ftifte, 52 Mannes, 51 Frauenklöfter; Abteien ober regulirte 
Stifte 9 männlihe, 6 weiblihe. In gefammten Klöftern 
befanden fih 775 Monde, 1093 Nonnen, Laienbrüber und 
Laienſchweſtern 454. Bon den Mönden und Nonnen traten 
nur 16 aus; aus den Klöftern des Kantons Sentid Niemand. 
Die helvetiſchen Regenten hatten vergeblih auf Immoralität und 
Pflichtvergeſſenheit ſpekulirt.) Auch die Beziehungen jener Kors 
porationen zu der Armuth im Lande aufzuheben, wurden ven 
Klöftern weitere Almojenfpenden aus ihren Korporationseinfünften 
unterfagt, ) die Verabreihung allfälliger Unterftügungen von 
dem Ermeſſen der VBerwaltungsfammern abhängig gemadt. Bon 
nun an war auch das Loos des Stiftes St. Gallen vorauszufehen, 
jelbft wenn man frühere Anzeichen feiner Aufhebung unbeachtet 
gelafjen hätte. Doch tröfteten Manche fih damit: im Grunde 
habe es nur Einfieveln gegolten, „welches allein ‚namentlidy‘ 
aufgehoben worden jei“. Aber wie die Umftände damals lagen, 
war dad Geſetz eine thatfächliche Vernichtung von St. Gallen 
wie von Einfieveln. Daß überhaupt alle kirchlichen Rechte in 


#) Meber die Stimmung im Stift St. Gallen fagt P. Gerold: „Sed 
nefarium munus ao facultatem sacrilegam uno ore Omnes respuerunt et 
execrati sunt.“ Mit Freude hatten dagegen die proteftantifchen Bürger ber 
Stabt St. Gallen die gegen die Klöfter ergriffenen Maßnahmen vernommen, 
ba, wie fle glaubten, nun ihr von Alters her gehegter Wunſch (die Aufs 
hebung des Klofterd) in Erfüllung gehen werde (Advers. II. ©. 99). 

2) Was den Armen in St. Gallen fehr auffiel, während befanntlid 
bie Regenten bed Tages es fih im Klofter wohl fchmeden ließen. (Dia- 
rium Sangallense. ©. 342 und 371.) 
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hohem Maße bloßgeftellt waren, ſolches zeigte der weitere Ver⸗ 
lauf der Ereigniffe in St. Gallen. Die Berwaltungsfammer 
von Sentis achtete des mildernden Direftorialbefchluffes (vom 
27. Auguſt) in Pfründeangelegenheiten nicht, mit ver Fahlen 
Ausrede, es ſei ihr derjelbe nicht amtlich mitgetheilt worden; 
eine vom Stiftiſchen Ordinariat getroffene Pfarrwahl für 
Steinab wollte fie nicht anerfennen. Dem für Orbinariate- 
geichäfte vom Fürftabt geordneten Stellvertreter P. Beda Gallus 
hatte der Unterftatthalter ſchon im Auguft jede amtliche Vers 
richtung unterſagt. So war die rechtöfräftig auf Konforbaten 
ruhende Drbinariatöbefugniß thatfächlich aufgehoben, waren bie 
alten St. Galliihen Lande der kirchlichen Oberleitung beraubt. 
E war nun auch nod formelle Aufhebung des ftiftiichen 
- Drbdinariates voraudzufehen; doch glaubte man annehmen zu 
dürfen, daß der Biſchof von Konftanz das Drbinariat bei 
waltendem Widerſpruch des Fürftabtes nicht übernehmen würde. 
Weitere Verflechtungen lagen vor, namentlich wegen des Ber: 
fahrens in Gheangelegenheiten. Die helvetifche Verfaſſung 
fannte in den SKantondgebieten nur zwei Gerichtöbehörden, 
Diftriftsgerihte und das Kantonsgericht; daraus entjtand die 
Frage, wie es Hinfichtlih ter Gerichtöbarfeit in Ehefachen ge- 
halten werben jolle. Der Juftigminifter, Franz Bernhard Meyer 
v. Schauenfee aus Luzern, ließ durch Verordnung jene bürger: 
lichen Gerichte anfragen, ob fie aud über die Ehehänvel ab- 
ſprechen wollen oder nit. Die Reformirten im Toggenburg 
antworteten mit ja; die Katholiken, nad Maßgabe der Geſetze 
der Fatholifchen Kirche über das Eheband, mit nein, dem Eivil- 
richter nur die aus Eheftreitigkeiten hervorgehenden bürgerlichen 
Rechtsfragen vorbehaltend. Wirklich verweigerten die katholiſchen 
Mitglieder des Kantonsgerichtes, dann die Mitgliever des 
Diftriftögerichtes Lichtenfteig gleicher Konfeſſion, den Beifig bei 
Eheftreitigfeiten; jo meift auch in anderen Diftriften des unteren 
und oberen Toggenburgse. In Appenzell Außerrhoden wurde 
fogar noch evangeliſches Ehegericht gehalten; in Appenzell 
Sunerrhoden blieb man ebenfalls bei der alten kirchlichen Juris- 
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diftionsausübung in Cheftreitfällen. Died gab Veranlaſſung zu 
neuer Verfammlung und zu neuen Berathungen jener früher 
erwähnten Zanbesrepräfentanten über alte und neue Anftände, 
inbegriffen beforgte Aufhebung des St. Galliihen Orbinariats 
und bie in der früheren Eingabe an das Direktorium enthaltenen 
Begehren. Im Folge deſſen Abordnungen an den Drbinariatd« 
vifar P. Beda Gallus und an die Verwaltungsfammer von 
Sentis. P. Beta dankte freundlichft für bezeigte Theilnahme 
an den gefährbeten firchlichen und Hlöfterlichen Intereffen. Künzle 
und Hautli, die Fatholiihen Mitglieder ver VBerwaltungsfammer, 
verfprachen in allgemeinen Ausprüden das Möglihe zu thun; 
zwei reformirte Mitglieder dagegen gewannen das volle Zutrauen 
der Reklamanten, indem fie „aufrichtige Unterftügung“ zufagten 
und darüberhin Mittheilungen machten, aud denen zu entnehmen 
war, daß fie durch das Verhalten ihrer Fatholiichen Kollegen 
nit am Beften erbaut worden; jo vernahmen die Abgeordneten 
von jenen Reformirten, wie fich katholiſche Geiſtliche von ſchlechtem 
Rufe um Anftelung bei der Berwaltungsfammer gemelvet, 
Hautli einen Vikar in eine Pfarrei geichicdt hätte, der ohne 
firhlihe Autorifation die Beichte abnahm. 

Nah diefen Verhandlungen in St. Gallen gingen aus den 
oben bezeichneten Repräfentanten der drei Landſchaften vier Mit 
glieder nach Luzern ab, wo die helvetifche Regierung jeit dem 
4. Dftober ihren Sig aufgefchlagen, überreichten dort im Namen 
der Fatholiichen Gemeinden von Alt-St. Gallen, Toggenburg und 
Rheinthal eine neue Bittfchrift, in welder auf Grundlage des 
Direftorialbejchluffed die Erwartung ausgeiprochen wurde: 1) es 
werde das uralte Orbinariat bei St. Gallen. bleiben; eben fo 
ein Ehegericht inner den Schranken der geiftlichen Gerichtsbar⸗ 
feit und eine Schulanftalt für den Nachwuchs junger Religionds 
diener, für. welche, befondere Fonde vorhanden; 2) es werde 
wegen: der Inftallirung der Fatholiichen Geiftlihen beim Alten 
gelaſſen, da mehrerwähnte Verfügungen ſich nur auf bie 
seformirten Bepfrünbeten beziehen; 3). das Kollaturrecht werde 
ferner dem St. Galliihen Ordinariat zuftehen, da ed von ber 
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fürftlichen Würde jelbftftändig beftand; follte aber das Orbinariat 
dem Abt ober feinem Stellvertreter abgenommen und einem 
wirklihen Biſchof übertragen werden wollen, fo bitten fie um 
Errihtung eines bifchöflihen Kommifjariatd in St. Gallen; 
4) im Iegteren Falle follte den Pfarrgemeinden ein breifaches 
Vorſchlagsrecht zu Handen der Berwaltungsfammer für bie 
Beſetzung der Pfründen eingeräumt werden. Schließlich wurde 
um amtlihe Mittheilung des früher angeführten Beichluffes vom 
27. Auguft an die Verwaltungskammer erfucht, welche über 
denjelben „den Sgnoranten ſpielt“ (9. Dezember). Anfnüpfend 
an jenen Beichluß vom 27. Auguft (und deſſen zwei Vorgänger), 
theilweife erläuternd oder ausführend, Iprad das Direktorium: 
erwähnter Beichluß ſei neuerdings beftätiget; es werde ben 
Biſchof von Konftanz einladen, die Firchliche Auffiht über bie 
katholiſchen Gemeinden des Kantons Sentis zu übernehmen; 
vafante Pfründen follen ausgeichrieben, den Pfarrgenoffen zu 
Wiederbeſetzung ein Dreier⸗Vorſchlagsrecht eingeräumt fein; aus 
den brei Kandidaten wähle die Berwaltungsfammer ven Pfarrer, 
dem Recht der Beftätigung durch den Biſchof unvorgegriffen; 
dem Regierungsftatthalter fteht jedoch das Recht zu, die Ein- 
ſetzung des Gewählten in die Pfründe nad) Ermeſſen zu fufpen- 
diren oder zu vollziehen, beides unter Bericht an das Direl- 
tortum *) (Beihluß vom 13. Dezember 1798). Die Abordnung 
glaubte unter Umftänden ihre Sendung mit Erfolg erfüllt zu 
haben. In Wahrheit aber trat nun zu Tage, daß nicht nur 
der Beftand des Klofterd St. Gallen als ſolches, jondern aud) 
feine bisherigen Ordinariatsrechte zum Untergang verurtheilt 
feien. Das Letztere durchzuführen erließ der Miniſter der Künfte 
und Wifjenfchaften die fchriftlihe Einladung an den Bifchof von 
Konftanz zur Uebernahme ver geiftlichen Gerichtöbarfeit in ben 
St. Gaͤlliſchen Orbinariatslanden (ebenfalls noch am 13. Des 
zember). Nach. vielen harten Ausdrüden gegen den Fürften von 
St. Gallen und dortige Kapitularen brach er über: das: Stift 


) Alſo Hoheitliches Plazet er Pfatrwahlen. 
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und das ftiftiiche Ordinariat den Stab, urfundlihes Recht nad 
„belvetifcher” Weile in Stücke zerreißend: „Ich habe vie Akten- 
ftüde geleſen,“ jchrieb der Minifter, „welche mich binlänglich 
überzeugen, daß eine fühne Ufurpation allmählih das Orbinariat 
von St. Gallen auf Unkoſten Ihrer biihöflichen Rechte erhoben 
hat. Ich weiß es, daß eben dieſe Ujurpation die Duelle der 
bedeutjamften Streitigkeiten war, bei denen Ihre Vorfahren ver 
Lift und der Beftehung der Aebte eine mildere Nachgiebigkeit 
entgegenfegten. Die Zeit ift gefommen, dieſe Anmaßung zu 
enden, und Sie erhalten wieder, was man in früheren Zeiten 
Ihnen entzogen hat. Die Sache leidet feinen Aufihub. Ich 
erwarte eine Antwort, welche meiner Regierung zeige, daß bie 
geiftlichen Bande, welche Sie an Helvetien binden, Ihnen heiliger 
find, als Rüdfichten der Gefälligfeit gegen einen Amtsgenofjen, 
der feine Heerde treulos verließ und feine Mitbrüber in’d Un— 
glüd ſtürzt. Sollten päpftliche Verfügungen von Ihrer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit verlangt werben, fo werben Ste dieſelben zu jeiner 
Zeit leicht auswirken können. Vor jest werben Sie biejen 
Umftand nicht zu einem Grund des Auffchubes werben Iafjen.“ 

In Raftatt jagen noch immer die Mitglieder des Friedens⸗ 
fongrefjes, arbeitend an einer Unmöglichkeit. Die jchon erwähnten 
Sriedensgrundlagen wurben feftgehalten; man fehritt zu weiteren 
Kombinationen, jchien beinahe über Alles einig zu fein oder 
einig zu werben und fam doch zu feinem Abſchluſſe. Denn 
Sranfreich wollte erneuten Krieg mit dem Kaifer und mußte ihn 
angefichts feiner inneren Zuftände für nöthig halten. Daß es 
ihn wirklich vorhabe, dafür fündigten fih bald ver Anzeichen 
mehrere an. Im der Schweiz war man weit entfernt, ben Krieg 
zu fürdten; gegentheild war die Stimmung burd die bitterften 
Erfahrungen dermaßen abgekühlt, daß vie große Mehrheit des 
Bolfes nur vom Kriege Rettung hoffte. Das erfte Zeichen 
jeined Herannahens war die unerwartete Weifung des franzö⸗ 
ſiſchen Direftoriums an die franzöfiihen Generale und Kom- 
mifjäre, die Schweiz ſchonender zu behandeln, als bis dahin 
geihehen. Die Forderungen der Truppen wurben weniger häufig 
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und weniger ungeftüm, die Einquartierungen minder läftig; man 
ſprach von einer Finalabrehnung für die auferlegten Kontri- 
butionen, ließ fogar die Hoffnung verbreiten, als wollte man 
die Gutjcheine für die an das Heer gemachten Lieferungen be- 
zahlen; ver gebieterijche Rapinat wurde zur Ruhe gewielen. 1) 
Weitere Vorbereitung zum Kriege war das ber Schweiz von 
Seite Frankreichs aufgedrängte Schutz⸗ und Trugbündniß, Taut 
welchem fich erftere bei dem Kriege der franzöſiſchen Republik 
auf Koften diefer mit einem Hülfsheer betheiligen follte 
(19. Auguft). Der Vertrag enthielt eine Menge vortheilhafter 
Zugeftändniffe für die Schweiz, fofern fie nämlich wären gehalten 
worden, machte fie num aber vollends zur franzöfiichen Provinz 
und zum Mitfchuldigen an der Knechtung der Völker; deßhalb 
hatte Hans Konrad Eicher aus Züri bei der Berathung im 
Großen Rathe freimüthig erklärt, daß er in ver Sadıe der Sranfen 
nicht mehr die Sache der Freiheit erblide. 2) Zu weiterer Aus: 
dehnung feiner Macht war Frankreich ferner bemüht, ben alten 
Freiftaat der drei Bünde mit in fein Allianznes hineinzuziehen; 
falls e8 nicht unmittelbar gefchehen könnte, fo doch menigftend 
durd Bereinigung Graubündens mit der helvetiichen Republik. 
Guyot, der franzöfifche Nefivent in Chur, wurde nicht mühe, 
die Vereinigung mündlih und fchriftlih, in amtlicher Stellung 
wie in vertraulihem Umgange, als das einzige Rettungsmittel 
für Graubünden darzuftellen und auf das dringlichfte zu empfehlen, 
Aber eine große Mehrheit der fouveräinen Gemeinden lehnte in 
verfaffungsmäßiger Abftimmung jelbft die bloße Anbahnung von 
Unterhandlungen zu jenem Zwede ab. Auch fpätered Drängen 
des franzöſiſchen Gefandten zu gleichem Ziel war vergeblid. 
Gegentheild warf fih Graubünden, durch die mittlerweile feinen 
Grenzen näher gerücdten frangöftichen Truppen in feiner Freiheit 
und Selbftftändigfeit bedroht, zur Rettung beider durch Heberein- 


1) ©. Earl Ludwig v. Haller: Gefchichte der Wirkungen und Folgen 
des öfterreichifchen Feldzuges in der Schweiz. 

2) &. „J. C. Vögelin: Gefchichte der Cidgenoſſenſchaft“. Supple⸗ 
mentband. Züri, 1838. ©. 549. 
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funft vom 17. Dftober der öfterreichifchen Regierung und Macht 
in die Arme. Defterreich beſetzte jofort mit einem anfehnlichen 
Korps gefammte bündnerifche Päffe, mit der durch jenen Vertrag 
eingegangenen Berpflihtung, „die Freiheit, Unabhängigkeit und 
alte Staatöverfafjung der Bündner wider alle und jede Angriffe 
zu fchügen und zu ſchirmen.“) Inzwiſchen hatte Schauenburg 
von Schaffhaufen bis an die Bündner Grenzen ein Heer von 
30,000 Mann unter feinen Befehlen und erhielt noch täglich 
BVerftärfungen. In Paris traf das Direktorium nun die ums 
faffendften Anftalten zum Kriege, ftellte feine Heere unter bie 
Leitung der berühmteften Feloherren, die nicht für den Feldzug 
in Egypten in Anfprud genommen waren. Das helvetijche 
Direktorium feinerfeit8 war in großem Gebränge; das Wolf 
gab entjchiedenen Widermwillen fund, mit den Franzoſen gemeinjam 
in den Krieg zu ziehen. Eine hohe Vermögensſteuer, welde 
die Regierung ausjchrieb und die man als Kriegsfteuer anfehen 
fonnte, war nicht geeignet, jene Abneigung zu heben. ine 
allgemeine Zählung und Aufzeichnung der jungen Mannſchaft 
vom 20. bis 25. Jahre, Anfangs November, mahte das Maß 
vol. Nun Aufftände da und dort, weil das Volk Zwangs— 
aushebungen bejorgte; zahlreiche Auswanderung der Militär- 
pflichtigen, unter Anderem nad) dem Fridthal, wo bereits, auf 
Anordnung jchweizerifcher Emigrirter, die Werbung gegen bie 
Hranzofen begann. Das Direktorium fand nun gut, nachzugeben 
und möglichft ſchön zu thun, und proffamirte, daß es fih nur 
um Herftelung der ehemaligen Milizeinrichtung handle. Als 
der Krieg herannahte, verfündete eine Proflamation des Statt: 
halters Bolt den Bürgern des Kantons Senti den näheren 
Sadverhalt: bereits jei eine freiwillige Legion von 1500 Mann 
errichtet, zur Vertheidigung der innern und äußern Sicherheit ; ”) 
das Baterland ftelle ferner eine Armee von 18,000 Mann auf 


1) ©. „Die legten Wirren bes Freiftantes der drei Bünde“. Bon 
Vincenz v. Planta. 

2) Die „helvetifche Legion“ genannt, eigentlich zum Schuß der Regie 
rung beflimmt. 
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zum gemeinfamen Kampf mit den unüberwindlichen Verbündeten, 
den Franken, für die Sache der Freiheit und Gleichheit; t) endlich 
errichte ed auch die alten Landmilizen wieder, für Zwecke ber 
öffentlihen Ruhe und der Unabhängigkeit. Der Belehrung 
folgte die feurigfte Einladung zum freiwilligen Eintritt in jene 
„Achtzehntaufend” (26. Februar 1799). Aber trog einem Heer 
von Werbern wurde das Heer felbft in erwähnter Stärfe nicht 
aufgebracht, jondern nur eine Schaar von 3000 Mann, die dann 
im folgenden Krieg zwiſchen die franzöfifchen Kompagnien ober 
Bataillone geftedkt wurden. ?) Die vom Gefandten Frankreichs 
verlangte Konjfription wurde abgelehnt; dagegen fchritt die Res 
gierung im Laufe Frühjahrs zum Aufgebot zahlreicher Milizen, in 
weldhe nad) neuer Verordnung nun gefammte Bürger vom 20. 
bis 45. Jahr eintreten ſollten. Widerfeglichfeit war mit Todes» 
ftrafe beproht; nach wenigen Tagen waren 12,000 Mann viefer 
„Eliten“ (jo lautete ihre Bezeichnung) an der Grenze, doch von 
geringer Wehrkraft; fpätere Etats diefer Mannihaft im Mai 
wiefen mit Inbegriff der denfelben einverleibten Abtheilungen 
der „helvetifchen Legion“, ungefähr 19,000 Mann auf, unter 
ihnen 2 Bataillone von Sentid, und 1t/, Bataillone von Linth. 9) 
Jenes Auszügerforps vom Kanton Sentis hatte verlangt, daß 
ed nur zur Bedeckung der vaterlänbijchen Grenze beftimmt werde; 
dad Direftorium willfahrte durch Beihluß vom 15. März; im 
Mai ftand es in der Rheingegend oberhalb des Bodenſee's. 
Wie Franfreih, ſo ſorgte auch Defterreih für feine Be— 
reitihaft zum Kriege. Mit Sehnfuht erwarteten ihn die 
ſchweizeriſchen Ausgewanderten in Deutjchland, in Wien zumal. 


1) In Gemäßheit des Allianztraftats und in Folge fpäteren Bertrages 
mit Frankreich vom Ende Novembers, laut welchem diefe Mannſchaft durch 
Merbung aufgebracht und in ſechs Regimenter (Halbbrigaden) eingetheilt 
werben follte. 

2) C. 2. v. Haller, a. a. D. 

) ©. die Aufzählung der einzelnen Korps im ber biographijchen 
Schrift: „Johann Konrad Hotz (General Hotze)“; Zürich, 1853. ©. 282 
bis 285. Ebendaſelbſt auh ©. 251 und 252. 


- 
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Unter diefen fand der Berner Schultheiß v. Steiger obenan, 
der in der Kaiferftadt mit Eifer eine heilfame Reftauration ver 
Eidgenoſſenſchaft betrieb, und folche, bei glüdlichem Erfolg, mit 
den als nothwendig erfannten Reformen durchzuführen beabfich- 
tigte. MWebereinftimmend hiermit waren in Wien die Angelegen- 
heiten der Schweiz der Gegenftand häufiger Verhandlungen unter 
den Vertrauten. Im Minifterium des Aeußern wurde bem 
Fürftabt von St. Gallen eröffnet: der Kaifer wünjche die 
Aufftellung einer Kommilfton, beftehend aus Steiger, dem Fürften 
von St. Gallen und dem Hofrath Johann v. Müller, deren 
Aufgabe wäre, vie Geſchäfte der Schweiz zu leiten und nad 
Vertreibung der Franzofen ihr eine Verfaffung zu geben. ‘) Die 
Abreife des Fürften an die Grenze wurde im genannten Minis 
fterium verabredet; Thugut gab das Zeichen zu derſelben. Am 
27. Dftober beurlaubte der Fürft fih vom Kaiſer, der ihm die 
Miedereinfegung in die fürftlichen Lande verſprach, aud vom 
Erzherzog Karl, ver bei diefem Anlaß mit freunplihem Hände 
drud die ermunternde Zufage madte: „In St. Gallen jehen 
wir und wieder.” Das Anſehen des Fürften war im Laufe ver 
Monate in Wien geftiegen und er war fortan im vertrauteften 
Berfehr mit den erften Staatsmännern geblieben. Der Erzherzog, 
der Schultheiß v. Steiger und ver Fürft von St. Gallen ver 
ließen Wien am gleichen Tage, 2. November, der erfte, um fid 
jofort wieder an die Spite des Faiferlidhen Heeres zu ftellen, 


Im Gefolge des Fürften waren P. Innocenz, der Geheime Rath 


Ehrat und der Geheimfchreiber des Fürften, Müller aus dem 
Elfaß. Johann v. Müller blieb in Wien; ?) der Fürft fegte 
ven brieflihen Verkehr mit ihm fort. In Münden wurde dem 
Fürften guter Empfang feitens des Churfürften von Baiern. In 


) Aus dem Tagebuch des Fürften, 6. Sept. 1798. 

?) Aus feinen Briefen an General Hoge entnimmt fi) aber, daß er 
fih ununterbrochen mit der Wiederherftellung einer freien Eidgenoſſenſchaft 
beichäftigte; namentlich Hätte er fich ‘gerne für die Regulivung der ſchweize— 
rifchen Angelegenheiten (unmittelbar) verwenden laſſen. S. erwähnte Bios 
graphie Hotze's, ©. 249. 
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NeusRavensburg traf er den Oberften v. Roverea, nun Haupt 
einer freiwilligen Schweizerlegion, die fih zur Befreiung der 
Schweiz vom Franzoſenjoche gefammelt, und ven Faiferlichen 
General Hoge. Der Fürft nahm Wohnfig in Mehrerau, ver- 
nahm bier, wie „feine Religiojen* in St. Gallen vergeblid 
von ihren Gelübden entbunden und zum Heirathen verlodt werben 
wollten, dann Bericht von der guten Stimmung feiner Angehöri- 
gen, bejonders der Fatholiihen Toggenburger, bie über jeine Anz 
funft an der Grenze große Freude hatten; zwei Klofterfrauen von 
Rorſchach und den helvetiichen Verwalter der dortigen Statthalterei 
(Lindenmann) ließ er nicht vor: „Hier ift nicht der Ort mit den 
Klofterfrauen zu jprechen, fie gehören in die Klaufur;“ den Linden 
mann wollte er ſchon wegen feiner mißfälligen Amtsftellung nicht 
jehen; eben jo nahm er den Beſuch des Altlandammanns Ludwig 
Weber von Schwyz nidt an. 1) Der Fürft wollte ohne Zweifel 
nicht an ben politiichen Prozeß mit der Landſchaft vom 3. 1797 
erinnert werden; Weber war jegt flüchtig wie der Fürft, und 
die jchweizeriihen Magiftraten, welche feine Regierung unter: 
graben geholfen, hatten bald nachher den Sturz der ihrigen 
erlebt. Das Ziel des Fürften blieb unverrüdt; auf feine Wieder: 
einfegung zählte er unbedingt; Zweifel Anderer in ſolchen Erfolg 
waren ihm beinahe Beleidigung ; ?) als am 14. Dezember zahl 
reihe Konferenz für die NReaftionsunternehmungen gehalten 
wurde, erflärte er fih, daß er nie aufgehört habe, Fürft von 
St. Gallen zu fein, die helvetiiche Konftitution nicht angenommen 
habe, Somit wieder vollen Befig von feinem Lande nehmen 
werde; alfo ohne Affomodation oder Zugeſtändniſſe. Anweſend: 
Schultheiß v. Steiger, der Fürftabt von St. Gallen, der Venner 
Kirchberger aus Bern, Oberft v. Roverea, General Hope, und 
der Engländer Tindal. Es wurden Politif und Finanzen vers 
handelt, namentlich ein allgemeines Schweizer-Aufgebot bei Ber 
ginn des Krieged.?) Für diefen Fall war Hope als Ober— 
1) Tagebuch vom 8. bis 25. November. 
?) Advers. von P. Gerold Brandenberg, U. ©. 101, 


) Das Tagebuch des Fürften nennt den Drt der Zufommenfunft nicht; 
Baumgartner, Kanton St. Ballen. 1, 21 
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befehlshaber in der Schweiz bezeichnet. Auch in den folgenden 
Monaten fahen fit ter Fürft von St. Gallen und General 
Hotze wiederholt, bald in Wangen, bald in Mehrerau. Selbſt— 
verftändlih, daß der Fürft auch lebhaften Verfehr mit den 
dießſeits des Rheins zurücgebliebenen St. Galliſchen Kapitu: 
laren pflog. | 

Diefe Religiofen waren inzwijchen die Zielfcheibe der tyrans 
nifchen Gewalt, welde ſich des Stiftes bemächtigt hatte. Die 
Kantonsbehörden faritten zur Vollziehung des Kloſtergeſetzes 
vom September 1798 im folgenden Monat. Die Verwaltungs: 
fammer erließ eine jchriftlibe Aufforderung an die ausgewan- 
derten Stiftöfapitularen und Klofterfrauen, binnen vier Wochen 
in ihre Klöfter zurüczufehren und alle aus benfelben geflüchteten 
Effekten, Baarſchaften u. |. w. zurüdzubringen, widrigenfalls ° 
die Verfügungen des Geſetzes fie treffen würden, das ihnen jede 
Rückkehr verbiete (26. Dftober). ) Der Subprior P. Bea 
wurde gezwungen, diefen Befehl gefammten Ausgewanderten des 
St. Galler Stiftes in Abfchrift zu übermitteln. 2) Jede Art 
Briefwechfeld mit dem Fürften Dagegen wurde ihm und feinen 
Schickſalsgenoſſen im Stift unterfagt. Die Geladenen erjchienen 
nicht; ebenfo wenig brachten fie die Effekten des Stiftes zurüd; 
die im Etift Gebliebenen Fonnten ten Befehl nicht vollziehen. 
Die Behörden fegten num eine neue Frift an (3. Dezember), 
fo erfolglos wie das erftemal. Das Direftorium, über bie 


nach Hotze's Biographie war in der Mitte Dezemberd Konferenz in Mindel- 
heim, über deren Ergebniß Hoge an Joh. v. Müller berichtete. Auch C. 2. 
v. Haller gedenkt derfelben in feiner „Geſchichte des öfterreichifchen Feld: 
zuge“. Diefe Konferenz ift ohne allen Zweifel diejenige, von welcher ber 
Fürft in feinem Tagebuch Mittheilung macht. Seine diplomatiichen Schritte 
fegte er fort. Ende Januar 1799 Hatte er eine Denffchrift „über das ſtaats— 
rechtliche Verhaͤltniß zwifchen dem Reich und dem Stift St. Gallen“ in Be: 
reitſchaft, „zu feiner Zeit der Reichsdeputation zu übergeben“. Dieſe Schrift 
enthielt eine bündige Beweisführung für den Portbeftand der ftiftifchen 
Reichsſtandſchaft bis in jene Zeiten herab und war, vom Rechtsſtandpunkt 
aus, maßgebend. 

1) S. Mochenblatt für den Kanton Sentig, vom 31. Oftober. 

3) Adversaria, von P. Gerold Brandenberg, Bb. IL ©. 98. 


— 3 — 


Aus führungsweiſe angefragt, gab erläuternde Vorſchrift an den 
Statthalter: Vollziehung habe nur gegen jene Kloſtergeiſtlichen 
einzutreten, welche bei der Veräußerung der Effekten betheiliget 
ſeien; die übrigen mögen ruhig an ihren Standorten bleiben. 
Beigeſetzt war noch, „daß die Mönche im Kloſter St. Gallen 
wegen ihrer Aufführung in politiſcher Rückſicht alle ohne Aus— 
nahme das Gebiet der Republik zu verlaſſen haben“ (13. De— 
zember). ) Das Schickſal der Kapitularen war leicht vorzus 
fehen. Am 2. Jamar 1799 bejegte Halver mit 50 Eliten das 
Stift, verlegte auch Mannſchaft in das Innere deffelben, vers 
fhloß und obfignirte die Zimmer der beiden Obern. Militärs 
wachen fchritten jelbft in der Kirche auf und niever. Die Amts- 
perfonen, rettenden Zuzug ſeitens des Landvolkes oder Verab— 
rebungen zu folhem bejorgend, wollten durch jene Maßnahmen 
jede Verbindung der Kapitularen mit dem Bolf abfchneiden. 
Am 4. Morgens befahl der Statthalter, die Kapitularen zu 
verfammeln und ließ ihnen jchriftlih die bevorftehende Depor- 
tation anfünten, mit tem Eclußfage, daß die Kutfchen hiezu 
ſchon bereit ftehen. Bald nachher erſchien er jelbft, begleitet von 
den Mitgliedern ber Berwaltungsfammer und anderen Civil: 
auch Militärperfonen, hielt den Kapitularen noch eine Strafrede 
über gejchehene Weigerung, vie Effekten des Stiftes in bafjelbe 
zurüdzubringen, über den Briefwechfel mit vem Abt und anderen 
Feinden der Republif und wiererholte ſchließlich den Direftorials 
befehl. Die Kapitularen machten kräftige Vorftelungen, vers 
langten vor Allem über die ihnen zur Laft gelegten Vergehen 
gejeglich einvernommen zu werden, appellirten wohl aud an die 
gejeggebenden Räthe; vergeblid. Sie erhielten die Antwort: 
der Befehl des Direftoriums leide feinen Auffchub. Die Ka— 
pitularen wichen nun der Gewalt, mußten dulden, was jeldft 
gegen den gemeinften Verbrecher nicht zuläßig gewejen wäre: 
Berurtheilung ohne Rechtsgang und Richterſpruch, Verbannung 
und Beraubung ihrer bürgerlihen Rechte. Die Deportation 


1) Akten im Kantonsarchiv. 
21° 
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ging mit revolutionärer Härte vor fih. Neunzehn Religiojen 
wurden unter Militärescorte nach St. Margarethen und von da 
bid auf die Mitte des gefrorenen Rheins geführt, wo Einer 
aus dem Neiterbegleit, Ammann Grüter aus Andwyl, Mitglied 
der geweſenen Landesausſchüſſe, jedem Pater 32, jedem Laien 
bruder 16 Franfen Reifegeld gab 9 und fie dann ihrem Scid; 
fal überließ; fie wanderten erfchöpft und angegriffen zu Fuß 
nad Mehrerau, von wo fie fih nach Anordnung des Fürftabtes 
in verfchiedene Aſyle zerftreuten. Neben einem Laienbruder und 
einem fchwächlichen oder franfen Kapitularen durften nur die drei 
jüngften verfelben in St. Gallen zurüdbleiben, dieſe zur Be 
forgung des Fatholiichen Gottesdienftes und der Pfarrgefchäfte. 
Unter den Berbannten war P. Beda Gallus, der einftweilige 
Stiftsvorftand, ein durch feine Frömmigkeit, Einſicht, Klugheit 
und Verträglichkeit allgemein gejhäßter Mann. Alfo hatte felbit 
die Leiftung des Bürgereided nicht gerettet. Die Machthaber 
wollten das Geld, taneben fein Klofter mehr! Auch Ildefons 
von Atx war unter den Deportirten. So ungemein eifrig er 
für Wahrung der Rechte des Stiftes, beſonders ſeiner wiſſen— 
ſchaftlichen Schätze, geweſen, jo zeigte er hinwieder wenig Et— 
gebenheit gegen den Fürſtabt; als dieſer dem gelehrten Mönche 
ebenfalls einen andern Aufenthaltsort anwies, wollte er ſich 
nicht zur Abreiſe fügen und erlaubte ſich, jenem ſeinem Vorſtande 
zu ſagen, „daß, weil das Kloſter aufgehoben ſei, er nicht mehr 
ſchuldig wäre, zu gehorfamen“.?) Sogleich nad dem Gewalt—⸗ 
akt erſchien ſeitens des Statthalters wieder eine Broflamation, ?) 
welche die Behörden vor dem Publikum weiß waſchen ſollte und 
zugleich die gleißneriſche Verſicherung gab: es werde das (katho— 
liſche) Volk nichts deſtoweniger in der freien Ausübung ſeiner 


1) Gleich Gebrandmarkten ſei man mit ihnen umgegangen, jammert P. 
Ger. Brandenberg im kräftigen Latein feiner „Adversaria“. Den übereifri— 
gen Zugführer, Heer aus St. Gallen, erreichte am folgenden 5 plötzlich 
ber Tod; fo erzählt er ebenfalls, Br. II., ©. 106. 

?) Tagebuch des Fürften, vom 5. Januar 1799. 

) Wochenblatt für den Kanton Sentis, vom 12. Januar 1799. 
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Religion und in dem vollen Genuß der Gewiſſensfreiheit unge 
ftört und ungekränkt bleiben; denn die Entfernung dieſer Mönche 
fei bloß eine politiiche Maßregel, „eine gerechte Züchtigung ber 
Verrätherei und Treulofigfeit, mit welcher fih der Abt und das 
Klofter an dem Rationaleigenthum ') und an der öffentlichen 
Ruhe vergangen haben”; für die Bedienung bes öffentlichen 
Gottesdienftes werde beftend Anftalt getroffen werden. Der 
Aufruf fpendete zum Schluß dem Volke noch ein Stück „Bruder- 
liebe”, von der es aber nichts wollte; denn bei ven Katholiken 
überhaupt, vorzüglich aber bei jenen ded Toggenburgs, weckte 
die gewaltſame Wegführung der fo allgemein verehrten SPriefter 
Erbitterung und Abſcheu zugleih. Das Direktorium belobte 
durh Schreiben an den Statthalter die Klugheit, mit ver er, 
„bei der noch unfichern Stimmung des Volkes“, bei dem Exeku—⸗ 
tiongaft zu Werfe gegangen; es ſprach Billigung aus, daß 
er die drei Mönche beibehalten habe, die ſchon im Auguft (bei 
der Eidesleiftung) „von ihren guten Gefinnungen” deutliche Bes 
weife gegeben hatten; die anderen zwei betreffend, deren Gefins 
nungen ber Statthalter ald „zweideutig“ bezeichnet hatte, wünfchte 
das Direktorium, „daß fie wenigftens die Beichte nicht verfehen“ ; 
übrigens trug ed dem Statthalter auf, „auch biefe nebft den 
fünf Kranken fobald möglich über die Grenzen fchaffen zu lafjen“ 
(8. Sanuar). 9 

Auh in St. Gallen war feit der Beiegung Graubündens 
durch die Defterreicher wieder franzöſiſches Kriegsvolf unter Ge- 
neral Zaintrailled. Er verordnete die Feier der Hinrichtung 
Ludwig's XVI. Was bei den revolutionären Franzoſen erflär- 
ih, 9) war hinwieter eine ſchmäliche Handlung feitens der hel- 


1) P. Gerold Brandenberg fagt darüber: „nam gallico stylo, quid ad 
nos proprietatis jure pertinebat, suum dicere raptores illi consueverunt“. 

2) Aften im Kantondardhiv. 

9) Denn fie wollten feiern „l’anniversaire de la juste punition du der- 
nier roi des Frangais“, mit dem Bomp und ber Würde freier Männer, 
„qui ont su briser les chaines honteuses de l’esclavage, pour reconqurir 
leurs droits naturels*. So lautete die Einladung. Akten im Kantons: 
archiv. 
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vetiſchen Kantonsbehörden, die zur Theilnahme eingeladen waren. 
Geſammte franzöſiſche Truppen aus St. Gallen und der Nach— 
barſchaft, nebſt drei Kompagnien Stadt- und Landmilizen, zogen 
unter klingendem Spiel und mit fliegenden Fahnen vom Ge— 
meindehaus in den Kloſterhof, wo zwei Triumphbogen, vier 
Pyramiden und eine Bühne errichtet waren. Den Truppen 
folgte ein Triumphwagen, auf welchem in leichtfertigem Anzug *) 
ein Weib, die Bürgerin Walfer aus Herisau (urſprünglich eine 
Sranffurterin), als „Göttin der Freiheit“ prunfte, mit zwölf 
feftlih gefleiveten Mädchen gleihjam ald Nymphen. Nad ihnen 
der General, dann gejammte bürgerlihe Behörden, auch jene 
der Themid nicht ausgenommen, mit ten Gtatthaltern von 
Sentid und Linth. Alsbald führte der General die „Göttin“ 
nebft dem weiblichen Gefolge auf den erhöhten Theil der Bühne; 
die Göttin Walfer hielt programmgemäß die eine Hand auf bie 
republikaniſchen Fasces; zu ihren Füßen war eine Malerei, die 
Vernichtung des „Deſpotismus“, des „Ariftofratismus“ und 
des „Fanatismus“ bdarftellend, in den ©eftalten eines Kapus 
zinerd und zwei anderer zu Boden geftürzter finnbilvlichen Fir 
guren; rings um fie ber zerbrocdhene Kronen, Szepter, Ordens⸗ 
freuze, biſchöfliche Infuln und Stäbe. ?) Die Inſchriften an 
den Triumphbogen und Pyramiden Jauteten in Uebereinftimmung 
mit diefem Kunftftüd; unter Anderm dieſe: „Ja, von Prieftern 
und Königen frei, werden im tiefeften Frieden ale Menjchen 
an Rechten gleich, die einzigen Herren der Erde fein!” ?) KZain- 
trailles gedachte in franzöſiſcher Rede der „Auferftehung” Helve— 
tiens; Bolt, nach ihm, in deutſchem Vortrag der ſiegreichen 
Laufbahn ver Freiheit vom Pfeilfhuffe Feld und vom Tode 


) „Halbnackt“, erzählt ©. 2. Steinlin in feinem „bitorifchen Vortrag 
u. f. w.“. Der Triumphwagen, fonft zu Düngerfuhren verwendet, war mit 
dreifarbigen Tüchern belegt. 

2) Ein Seitenftüd aus dem Jahr 1848 ift zu lefen in des Verfaſſers 
Schrift: „Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeftaltungen von 1830 
bis 1850%; Band IV., Seite 171. Damald wurbe ber vierte Drache: der » 
„Jeſuitismus“, erlegt. 

2) Wochenblatt für den Kanton Sentis, vom 26. Januar 1799, 
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des Tyrannen Geßler bis zum Sturz der Ariftofraten und Dligs 
archen. Vivats erfolgten; die großen Feuerſchlünde ließen ihre 
Donnerftimme vernehmen. Dann fang, von ihrer erhabenen 
Stätte herab, die Göttin der Freiheit ein begeifternd Lie, „ins 
dem fie die große Nation und ihre Verbündeten des Wohlge— 
fallend und Schutzes des Himmeld verfiderte;s ihre fanften 
Kinder (die Nymphen) auf fie blidend, ftimmten Hymnen au 
und das ganze freudetrunfene Heer jauchzte darein“ t) Die 
Dekorationen waren von einem Franfen, die Sufchriften franzö— 
ſiſch,) die Witterung für Franzofen und Helvetier, die Göttin 
in ihrem Lrieotanzug nicht ausgenommen, empfindlich kalt; im 
„Rothveftftein“ folgte ein Mittagsmahl für die Feittheilnehmer 
beiver Nationen; Abends gab der General einen Bal im gro: 
Ben Stiftsfaale, ohne ſich ängſtlich um die Zeche zu befümmern. 
Später zanften fih das Direktorium in Luzern und die Behör— 
den in St. Gallen über die Bezahlung der Koften; endlich über- 
nahm das erfte die Auslagen-für die Äußere Feier, aber nicht 
mehr (656'/, Gulden). Zürich war von dem Guillotinefeft frei 
geblieben, obwohl dort der franzöfiihe Dbergeneral fein Haupt- 
quartier hatte: St. Gallen jollte das odiofe Privilegium dieſer 
Revolutionspofje haben; daß fie in ver Nähe des herrlichen 
- Tempels, der alten Wohnungen der Frömmigkeit und der Wiſſen— 
Ihaft aufgeführt wurde, verlegte das katholiſche Wolf abermals, 

Solche heidniſche Umzüge waren alfo erlaubt; aber fatholijchs 
hriftliche Prozeffionen waren den helvetiichen Behörden miß- 
fällig; erwägen, daß fie zwar aus religiöfen Abfichten geftiftet 
worden, dann aber jo jehr ausgeartet jeien, daß fie „nun zu ben 
Ihändlichiten Ausichweifungen Anlaß geben; erwägend, daß vie 
Feinde der helvetiichen Freiheit, . begünftigt durch die anlangenve 
Volksmenge, welche diefe Prozeifionen und die dabei herrſchenden 
Ausichweifungen dahin ziehen, Anlaß finden fönnten, bie ehrlich 


*) Aus einer befonderen Feftbefchreibung im Kantondarchiv, von einem 
helvetiſchen Unterbeamteten, dem Agenten Tobias Rietmann aus der Stabi 
&t. Gallen. 

2) Das „Wochenblatt“ enthäßt nebenbei ihre deutſche Ueberfegung. 
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denfenden aber unerfahrenen Bürger zu verleiten, ihre Ruhe 
und bie allgemeine Ordnung zu ftören”, verortnete das Diref- 
torium: die Prozeffionen feien auf die nächſte Umgebung ver 
Kirche zu beichränfen; SPriefter und Mönche, welche die PBrozef- 
fionen anführen, find den Givilautoritäten für alle dabei vor: 
fommenben Anordnungen verantwortlid; ohne Woranzeige an 
die weltliche Behörde darf überhaupt Feine Prozeſſton ftattfinden 
(4. April.) Das Direktorium fürchtete das Volk wie bie 
Kaiferlihen. Gnade fand nur die jährliche Prozeſſion der Appen- 
zeller zur Feier der Schlabt am Stoß, doch mit Beichränfung 
derfelben bis zur dortigen Kapelle, ohne die Erlaubniß, die Pro: 
zeffton nah altem Gebrauh bis in das Rheinthal hinab zu 
verlängern. 

Das oben erwähnte Milizaufgebot traf auf harten Wider: 
ftand feitend des Volkes in manden Theilen der Schweiz; jo 
in einigen fatholifhen Gemeinden von Toggenburg, in den Di- 
ſtrikten Mosnang und Flawyl (hier Jonſchwyl). Jede Ger 
meinde hatte ihr Kontingent zu liefern, deſſen Mannſchaft vurd 
das 2008 ausgezogen wurde. Am 20. März follten vie Eliten 
jener Gemeinden zufammentreten, fib in Kompagnien eintheilen, 
darüberhin die Grenadiere aus der Geſammtmannſchaft aus 
ziehen laſſen. Ein ſcharfes Mahnfchreiben des Quartierfomman- 
danten Serwert in Wyl ging voran, fonnte aber wegen audge- 
ftoßener Drohungen nicht zum Verlefen gelangen. Auf ven feft- 
gefegten Verſammlungstag rotteten fi die ungefähr 1500 Auf- 
gebotenen zuſammen, verabreveten allerlei Meuterei, erfchienen 
auf dem Sammelplage ohne Kofarde, zwangen den Unterftatt- 
halter und den Quartierfommandanten auch die ihrigen abzu- 


* 


2) Bon „Ausſchweifungen“ hätten die helvetiſchen Behoͤrden am Klüg— 
ſten geſchwiegen. Als es ſich im Sommer 1798 um Ausmittlung einer be 
finitiven Hauptftadt handelte, von Bern oder Zürich, dann von einer Nieder: 
lage dieſer legten Stadt die Nede war, fehrieb Müller v. Friedberg an Jo: 
bann v. Müller: „Les hommes vertueux de cette ville (Zurich) ne s'en 
desolent pas; car on assure qu’Aarau est devenu un — de cörruption 
et de vices*. Brief vom 30. Juli 1798. 
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nehmen und die Mannſchaftsverzeichniſſe auszuliefern, die ſofort 
in Stücke zerriſſen wurden, erpreßten im Weitern die ſchriftliche 
Erklärung ſeitens der genannten Beamteten, daß die Mannſchaft 
aller betheiligten Gemeinden vom Elitendienft frei fei, ebenfo bie 
Verfiherung, daß einige der Auswanderung befchuldigte und deß⸗ 
halb vorgeladene Bürger fih nicht zu ftellen hätten. Schließlich 
verlangten fie, daß eine Abmehrung für Abfchaffung ver Kon- 
ftitution vorgenommen werde, gaben fi aber auf geichehene 
Einreden doch mit ben. erwähnten erften Zufagen zufrieden. ') 
Sofort wurden aus den Dartieren St. Gallen und Herisau 
ungefähr 1200 Mann Eliten und Referve aufgeboten, mit ver 
Beitimmung, in die unruhigen Gemeinden aufzubreben. Das 
Direktorium aber verfügte jelbft und eingreifender, und ließ die— 
felben durch den Generalinfpeftor von Zürich, Gaudenz v. Salis- 
Seewis-2) mit Kontingenten aus Züri und anderen Gebieten 
(zufammen 1100 Mann) militäriich bejegen. Gleichzeitig er- 
febienen aus der Mitte des Großen Rathes drei helvetiiche Ne- 
präfentanten, Gallus Schlumpf, Joh. Baptift Graf aus Appen- 
zell und Johann Herzig aus Effingen im Aargau, ?) zu Nieder- 
haltung des Aufjtandes und zur Einleitung der ftrafrechtlichen 
Unterfuhung. Sie nahmen in Wyl ihren ordentlichen Sig und 
erließen von dort aus in die aufgeregten Gemeinden das erfors 
verlihe Mahnfchreiben. Halver, der Unterftatthalter von St. 
Gallen, rief bei diefem Anlaß an öffentlicher Tafel zu Wyl: 
„es werde feine Ruhe geben im Lande, bis die Abhängigkeit der 
Katholiken vom römischen Stuhl aufhöre“. Mit gerechtem Un—⸗ 
willen hörten die Katholifen das leidenjchaftliche und intolerante 
Geſchwätz. Unter den Erefutionstruppen waren auch Berner 


') Wochenblatt für den Kanton Sentis, vom 30. März 1799. 

) Der befannte bümbnerifche Dichter, als „Patriot“ (Freund der Ver— 
einigung Graubündens mit Helvetien) feit der Befegung Granbündens durch 
die Defterreicher im Gebiete der helvetifchen Republik Iebend und wirkend. 

) Iſt der gleiche, der fpäter feinen Namen in „Herzog“ umänderte und 
fih von feinem Bürgerort „Herzog von Effingen“ ſchrieb. Er war in fpäs 
teren Jahren eines der einflußreichften Mitglieder der Regierung bed Kan- 
tond Yargau und Bürgermeifter defjelben. 
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und MWaadtländer; dieſe verblieben wochenlang in den als aufs 
rühreriſch erflärten Gemeinden, ärgerten durch ihr Betragen in 
den Kirchen und durch Berftümmlung der an den Wegen aufs 
gerichteten Kreuze die Katholifen. Statt der befeitigten Freiheits⸗ 
bäume wurden fie gezwungen neue zu errichten und um dieſelben, 
gleih Jahrmarkt-Bären an der Kette, zu tanzen; ſelbſt Geiſt⸗ 
liche mußten breimaligen Gang um das hölzerne Symbol machen. 
In Folge der von den Repräjentanten und dem Interftatthalter 
Halver vorgenommenen Unterfuhung wurden bie Urheber. ter 
Unruhen (fiebenzehn an Zahl) gefänglic nah Wyl, dann unter 
militärifcher Bedeckung nad Zürich, endlich nah St. Gallen 
abgeführt, wo über fie durch das Kantonsgeriht abgeurtheilt 
werben jollte; in Zürih hatten fie milvdere Behandlung gefunden 
al8 im Hauptort des eigenen Kantond. Duartierhauptmann 
Serwert gab eine Bittfchrift für ihre Begnadigung em Aber 
weit mehr hatte das Direktorium mit ver antirevolutionären 
Gährung im Appenzellerland zu fchaffen, die es mit dem gleichzeis 
tigen Aufftand in den feinen Kantonen und mit ven aufſtändiſchen 
Bewegungen in den Gebieten von Bern, Luzern und Solothurn 
in Verbindung glaubte. *) Auch mehrere Theile des Kantons 
Linth waren, namentlih in Folge der Militäraushebung, in 
Gährung, jo ein Theil des Diftrifted Merbenberg, dann bie 
Gemeinden St. Gallenfappel und Kaltbrunn , befonders heftig 
das Earganferland, doch mit Ausnahme der Gemeinden Bfäfers 
und Valens. Mels, Murg und Terzen wurden entwaffnet. 
Das ergrimmte Volk wollte fih um jeden Preis der Franzofen 
und der helvetiſchen Beamteten zugleich entledigen; dieſe Ruhe— 
ftörer wurden verhaftet und nad Glarus gebracht, eben jo der 
ehemalige PBannerherr Good von Mels. Daß bei dieſer aufge: 
regten Stimmung des Volfes die Wirffamkeit der helvetijchen 
Deamteten eine höchft unerquidlihe war, kann nicht befremden; 
die einen flohen, die anderen nahmen den Rüdtritt. Das erfte 
hatte ter Statthalter Heußi von Glarus gethan, der vor feinen 


) Aus Falt's: „Darftellung der politischen Vorgänge in der alten 
Landſchaft“. 
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Landsleuten nah Schänis fliehen mußte, dann durch Ehriftoph 
Fuchs von Rapperſchwyl erjeßt wurde. Bernold, der Unter: 
ftatthalter in Wallenftadt, enthufiaftiicher Freund des Einheitd- 
ſyſtems, Tegte Anfangs Mai jein Amt nieder und an jeine 
Stelle trat ber politisch gleichgefinnte. Johann Baptift Gallati 
von Sargans; Hilti in Werbenberg that das Gleiche und wurde 
tur Leonhard Gafafer aus Oberichan erjegt. 

In jener Zeit, als die lebhafte Verhandlung zwiſchen dem 
Kailer und Graubünden wegen Bejegung tes legtern Gebietes 
ftattfand, hatten die Franzoſen bereits eine Friegeriiche Initiative 
ergriffen: Mafjena war Obergeneral geworben, ließ von feinem 
"Hauptquartier Zürich aus Ende September und Anfangs Okto— 
ber 1798 mit. beträchtliher Mannſchaft die Kantone Linth und 
Seutis bejegen, ſchob 4000 Mann bis St. Gallen vor, wo 
- Schauenburg auch einige Tage weilte, weitere 1000 Mann big 
Rorſchach, während auf der Linthlinie General Nouvion Glarus 
und die übrigen Landichaften an ver Linth und am Wallenfee 
bis nah Ragatz hinauf in Befig nahm, fein Hauptquartier, das 
während ſechs Wochen in Schänid geweſen, nah Sargand vers 
legte. An diefe Eriegeriiche Vorkehrungen, die von Tag zu Tag 
an Ernft und Strenge wuchſen (franzöſiſche Konſkribirte langten 
gefeffelt an), ſchloſſen ſich die bereits erzählten Maßnahmen des 
ſchweizeriſchen Direftoriumsd zu gleihen Zweden an. Anfangs 
und im Laufe Winters verbreitete jich maßlojes Elend über das 
ichweizeriiche Wolf, der Unwille der Einwohner ftieg fait bie 
zur Verzweiflung; felbft am Züricherfee und im Kanton Baſel 
waren bevenflibe Bewegwigen wahrzunehmen. Das Direktorium 
wurde mit Klagen und Beichwerben beftürmt; es felbft war nun 
Zeuge all ver Leiden, welche der revolutionäre Fanatismus jeiner 
bedeutjamften Mitglieder über die Schweiz gebracht hatte; es 
wollte Abhülfe ſchaffen durch wiederholte Borftelungen an das 
franzöftiche Direftorium, richtete aber bei demfelben nichts aus. 
Bon den Militärlaften jener Zeit ift ermühnendwerth, daß die 
Berwaltungsfammer von Sentis allein im März 1799 für Ans 
werbung in die „Achtzehntaufend“, dann für den Unterhalt der 
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helvetifchen Legion und für das Elitenforps 25,580 Gulden Aus- 
gaben Hatte. Selbſt Mafjena fchrieb vergeblih nah “Paris. 
Diefe Lage befchleunigte den Anfang ver Feinvfeligfeiten; am 
23. Sanuar 1799 refognoscirte er die ganze Vorpoftenfette von 
Rheine aufwärts an die Bündner Grenze, ließ das grobe Ge- 
fhbüg aus dem Zeughaus von St. Gallen nad Altftätten brins 
gen, die Truppen im Sarganferland verftärfen, das Reußthal 
und den Gottharbspaß bejegen. ) Zur Förderung ber Friedend- 
verhandlungen von Raftatt waren Franfreih und der Kaiſer 
fhon bei dem Beginn des Kongrefied übereingefommen, jenes 
den Rhein, dieſer den Lech bis. auf Weiteres nicht zu über 
fhreiten; bie Verhandlungen ſelbſt neigten ſich zu erfolglojen 
Schluß. Franfreih erließ peremtorifche Aufforderungen an ven 
Kaiſer zu Erflärungen über feine Allianzverhältnifje zu Rußland. 
und England und deren Zwede; Aufforderungen auf welde feine 
Antwort gegeben wurde. So war der Krieg thatjächlich er- 
klärt. Jourdan überfchritt den Mhein im Elſaß am 1. Mär, 
Erzherzog Karl den Leh am 3. März. Bon Bregenz hinauf 
nah Maienfeld ftanden 26,000 Mann Defterreiher unter Ge— 
neral Hoße, weiter oben auf Graubündner Gebiet 6000 Mann 
unter Auffenberg. Maffena, der feine Truppen von Schaffhaufen 
bis Ragatz aufgeftellt und in den erften Tagen ded März neue 
Verftärfungen an den Rhein hatte vorrüden laffen, gedachte 
diefen gleichzeitig auf drei Punkten zu überfchreiten, unweit Haag, 
Bendern gegenüber, um Feldkirch zu erobern, dann bei Trübbach 
und unterhalb Ragatz, Bläfch gegenüber, um von zwei Seiten 
die Luzienfteig anzugreifen. In Atzmoos hielt er Hauptquartier. 
Früh A Uhr am 6. März gab er das Zeichen zum Angriff; 
erft Tängere Zeit nachher ließ er die Aufforderung an Auffeuberg 
ergehen, binnen zwei Stunden Graubünden zu räumen. Da be 
greiflih in diefer Furzen Frift weder Antwort erfolgte noch ge- 
geben werben fonnte, festen die Franzofen bei Trübbach auf einer 
Bodbrüde über den Rhein, erftürmten unter dem perfönlichen 


) C. 8 v. Haller: Gefchichte des Häfterreichifchen Feldzugs in ber 
Schweiz. 
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Befehl Maſſéna's, theild durch direkten Angriff, theils durch 
Umgehung der Redoute mittelft glüdlicher Weberfteigung der 
Gufchener-Alpen, in biutigem Gefechte die Luzienfteig, *) zwangen 
die Defterreiher zum Rüdzug auf Maienfeld und nahmen am 
folgenden Tag ihren General ſammt zahlreiher Mannjchaft bei 
Mafans gefangen; der Krieg verbreitete fi alsbald über ganz 
Graubünden; die Franzofen blieben Sieger, festen eine provi— 
forifche Regierung ein, hoben einundſechszig Graubündner, polis 
tifche Gegner, als Geiſeln aus, ließen fie zuerft nach Aarburg, 
dann nah Salind transportiren, endlich die Bereinigung des 
alten Freiftaats mit dem neuen Helvetien einleiten; dieſelbe er- 
folgte durch Dekret der helvetiſchen Regierung und Kommiſſäre 
festen fie in Vollziehung (April und Mai); Graubünden ent» 
fagte feiner alten Unabhängigfeit und wurde der helvetiſche Kan— 
ton „Rhätien®. Auch die Ueberfchreitung des Rheins bei Ben 
dern gelang den Franzofen; aber Hoße behauptete mit Erfolg 
die Pofition bei Feldkirch. Für die von dortigen Gefechten her 
verwundeten Franzofen wurde ein Militärlazaret) im ehemaligen 
Klofter St. Katharina in der Stadt St. Gallen errichtet. Unten 
in Dentfchland holten fi die Franzoſen mehrere Niederlagen. 
Am 13. März war die formelle Kriegserklärung ſeitens des fran- 
zöſiſchen Direftoriumd an den Kaifer (nicht an das Reich) er- 
folgt. Erzherzog Karl ſchlug die Franzoſen am 21. bei Oſtrach, 
empfindlicher in der Schlacht bei Stodad am 25. März. Einen 
erneuerten Angriff Maflena’8 von Nendeln her gegen Feldkirch 
am 23. März jchlug Jellachich fiegreih zurüd, fo daß die Frans 
zofen fich nach bebeutendem Berlurft von hier theild über ven 
Rhein, theils nad der Luzienfteig zurüdzogen. Die Folge ver 
Kriegsereigniffe in Schwaben war der Rückzug bed unter Four: 
dan geftandenen Heeres zuerft in der Richtung der Schweiz gegen 


1) Freudetrunken meldete diefes Ereigniß der Diftriktftattgalter Bernold 
an den Statthalter von Linth, die hiftorifche Erinnerung beifügend, daß 
„am gleichen Tag (6. März 1446) und in der gleichen Gegend unfere Hel- 
denväter, 1150 Mann flarf, 6000 Defterreicher befieaten und über den Rhein 
jagten“. „Nun wird Rhätien mit Helvetien vereint!“ fegte ex noch bei. 
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Schaffhaufen, dann bei Kehl über den Rhein. In diefen Tagen 
verfielen einzelne Häupter der helvetifchen Regierung in eine wahre 
Tobfucht; fo verlangte der Direktor Laharpe eine Kriegserklä— 
rung gegen Defterreich, wie eine ſolche von Frankreich ausges 
gangen; die ganze Schweiz follte in ein Heerlager umgewandelt 
werben; zweimal fchlug das Direktorium jene Kriegserklärung 
vor, drang aber bei den gefeßgebenden Räthen nicht durch. Freund⸗ 
licher als die helvetiſchen Direftoren benahm fich der Faiferliche 
Dberfeldherr, Erzherzog Karl. Er fündigte den Schweizern an: 
er betrete ihren Boden nicht um mit ihnen Krieg zu führen, 
fondern den gemeinfchaftlichen Feind zu verfolgen, gegen deſſen 
Uebermacht fie felbft für ihre Freiheit und Unabhängigkeit, wenn 
auch vergeblich, gefochten. Unmwahr fei die Ausftreuung, als 
beabftchtige vie Eaiferliche Regierung eine Vertheilung der Schweiz 
oder ähnliche Eroberungszwede; des Kaiferd alleinige Abſicht 
ſei, ſeinerſeits beizutragen, daß „die Schweiz bei ihrer Unab— 
. hängigfeit, Integrität, Freiheiten, Gerechtfamen und Befigungen 

ohne allen Abbruch erhalten werde.“ Berrüdungen und Plüns 
derungen feitens der Faiferlichen Armee haben die Schweizer nicht 
zu beforgen; um fo mehr werde diefelbe zu guter Aufnahme 
empfohlen (Proflamation vom 30. März). Das Direktorium 
juchte die Verbreitung dieſes Aufrufes nah Kräften zu hindern; 
eine prahlerifche Parodie in gleihem Format 9 folte den Ein- 
druck deſſelben ſchwächen. Darin hieß ed unter Anderm: „Defter- 
reicher! ſeht auf unfere Grenzen! zwanzigtaufend freiwillige 
Baterlandsvertheidiger haben fih au ber Seite der Franfen unter 
den Waffen erhoben, und mehr denn hunderttaufend Zünglinge 
und Männer ftehen noch bereit, — — eher zu fterben, als ihr 
freied Vaterland Euern habfüctigen Fürften und Edelleuten zur 
Beute zu laſſen.“ Diefer Enthuſiasmus war mindeftens zweifel- 
haft; die große Mehrheit der Schweizer erwartete mit Sehnjudt 
die Defterreicher als ihre Retter. Beweis der- heftige Aufruf 
Mafena’d aus St. Gallen au das helvetische Volf, worin er 


) In der Sammlung von Falf enthalten. 
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theils tie an Franzoſen verübten Thätlichfeiten, theild die in 
vielen Theilen der Schweiz ausgebrohenen „aufrührerifchen” Be- 
mwegungen rügte, alle Gemeinden für die Folgen verantwortlich, 
machte, die betreffenden Kantone mit Erefution durch franzöftiche 
Truppen, ja mit Bertilgung dur Feuer und Schwert bedrohte 
(14. Germinal, 3. Apri).t) In den Reihen der Defterreicher 
fümpfte die 800 Mann ftarfe fchweizerifche Legion unter Roverea, 
die am 8. April zu Neu-Ravensburg in die Hand des greifen 
Schultheißen Steiger von Bern den Eid der Treue abgelegt 
hatte. Die erften Unterftügungsgelver für dieſe Mannſchaft hatte 
nicht das Ausland, jondern „ein eidgenöffiiher Stand, der Abt 
yon St. Gallen” geliefert; 2) jpäter folgten die engliſchen Sub- 
fivien für dieſelbe. Ihrer Betheiligung bei dem Kriege und ihrem 
Einmarſch in die Schweiz ging eine vom Schultheißen v. Steiger 
unterzeichnete „Erklärung“ voran, welde in ruhig gehaltener, 
überhaupt mufterhaft abgefaßter, wahrheitgetrener Darftellung 
die ganze Reihe ver von Franfreih gegen die Eidgenoſſenſchaft 
verübten Unbilden und Gewaltthätigfeiten in gefchichtlicher Folge 
aufrollte, die vor Augen liegenden entjeglichen Folgen derſelben 
jbilderte und ven Zwed der Bewaflnung fund gab. „In ber 
einzigen und reinen Abficht treten wir mit einem zwar Kleinen, 
aber beherzten und entjchloffenen Haufen — — bewaffnet wieder 
in unfer Vaterland ein, um daſſelbe von der Shändlichen Knecht— 
daft, dem namenlofen Elend zu befreien, unter dem es feit 
Jahr und Tag gefeufzet und geblutet hat.” Diefer Aufruf fand 
ausgezeichnet gute Aufnahme; in St. Gallen wurde er in ftarfen 
Auflagen nachgedrudt. 3) Groß war ver Jubel der altgefinnten 
Schweizer über die Siege der Defterreicher, weitgehend bie Hoff« 
nungen, die fie an jelbe fnüpften. In vielen Landesgegenven 


1) Tillier: Gefchichte der helvetiichen Nepublit; Band I. ©. 259. 

?) ©. Biographie von Hope; S. 250. 

2) „Erklärung der zu Herftellung ihres Vaterlandes vereinigten Schwei- 
zer bei ihrem Wiedereintritt in die Schweiz. Gedrudt im fürftlichen Gots 
teshaufe St. Gallen, 1799". Datirt aus NeusRavensburg, 1. Mai. 12% 
Seiten; 4. 
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mochte das Volk die tharfächliche Befreiung Faum erwarten, griff 
felbft ein und erhob ſich in vereingelten Aufftänden, welche vie 
Opfer der jchweren Unglüdszeit nur vermehrten. Am 30. März 
räumten die Franzofen die Stadt Schaffhaufen, am 8. April ver 
frangöfifche General Oudinot das Rheinthal, um ald Reſerve 
bei Frauenfeld fih aufzuftellen. Maffena, der am 4. April wie- 
der in St. Gallen eingetroffen war, dort jein Hauptquartier aufs 
geihlagen und die äußeren Wohnungen des Etiftögebäubes bes 
zogen hatte, entfernte fi alsbald nah Straßburg, um daſelbſt 
die Verftärfung ver ihm zum Kommando übergebenen, vereinig- 
ten franzöfiihen Heeredabtheilungen (genannt Schweizer und 
DonausArmee) zu betreiben. Aber jo raſch, wie die ungebuldigen 
Schweizer gehofft hatten, erfolgte das Vorrücken des Faiferlichen 
Heeres nicht; ſtrategiſche Bedenklichkeiten führten längere Zögerungen 
herbei, welche die Franzojen zur Berftärfung ihrer Stellungen 
an der Neuß und an ber Limmat benusgten. Endlich rücten vie 
Kaiferlihen in verichievdenen Richtungen vor. Ginem’ erften miß- 
glüdten Verfuh zur Wiedereinnahme der Luzienfteig am 1. Mai 
folgte ein zweiter, der nah rühmlicher Anftrengung dieſen Paß 
wieder in den Beſitz der Defterreicher brachte (14. Mai). Hose 
zog am folgenden Tag in Chur einz in Ragatz ftedten die Fran 
zojen auf ihrem Rüdzug, „bier eine zweckloſe Grauſamkeit“,) 
die Taminabrüde in Brand, in Folge deſſen beinahe das Halbe 
Dorf ebenfalls in Feuer aufging, und. plünberten in Käufern 
und Ställen, was nicht jchon der Bedarf eines langen Winters 
quartierd verfchlungen hatte. Die Defterreicher fchoben ihre Vor⸗ 
poften landab vor, gleihfalls landaufwärts, über Pfäfers und 
Vättis, auf ven Kunkelspaß. Am 18. Mai rüdte Hoge über Ragag 
einwärtd auf Schweizerboden, theils in der Richtung nad) Atzmoos, 
theil8 in jener von Wallenftabt. Den Scolberg bewachte nebft 
Franzofen ein Bataillon helvetiſcher Milizen vom Kanton Linth 
(Glarus, Sargand, after, Dbertoggenburg), großentheils alt- 
gefinnt. Hier griffen die Defterreicher früh morgens am 19. 


1) Biographie des Generald v. Hotze; ©. 276. 
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an und zwangen bie Gegner zum Rückzug. Jenes Bataillon 
zerftob in voller Auflöfung 1) in das Toggenburg. Bei Werben- 
berg ftanden mehrere helvetiiche Bataillone, davon eines aus dem 
Kanton Sentis; fie hielten ebenfalls nicht Stand, eilten über 
Wildhaus nad der Heimath; die zwei Thurgauer Batailfone in 
foreirtem Marſch über den Kamor nach Appenzell. Al Urſache 
des unrühmlichen Abzugs gaben diefe Truppen an: ſie hätten 
im Oberland nichts mehr zu eſſen und „zu trinfen“ befommen. 2) 
Die wenigen bei der Kolonne gewejenen Franzoſen wichen erft 
nach tapferer und längerer Gegenwehr. Der Unterftatthalter 
Gafafer floh noch gleihen Tages nah Neßlau, in feinem Bes 
tihte an den Statthalter von Linth klagend, daß nicht ernfterer 
Widerftand geleiftet worben. 3) Ebenfalls am Abend des 19. Mat 
rüdte Dort auf ihrem Rückzug vom NRheingebiet her die franzö— 
fihe Kavallerie ein. Im Sarganjerland rüdten die Defterreicher 
unter Oberſt Gavallini abwärts an den Wallenfee, bei ihnen 
Oberſt v. Roverea mit 600 Mann der Schweizerlegion; beide 
gemeinfam fchlugen ſich mit namhaften Berlurft doch mit Er- 
folg gegen tie mittlerweile von Kerenzen her neuerdings herans 
gerücdten Franzoſen. Das fehr ernfthafte Gefecht fand ftatt am 
19. Mai an der Rhönfcheibe, einem Engpaß zwiſchen Mols und 
tem Schloß Greplang. ) Im Sarganferland war auf Einlas 
dung Gavaſſini's der Landfturm aufgeboten, zu dem fih Mels, 


1) Die Berichte über das Gefecht am Scholberg lauten verſchieden; 
nad) den Einen wäre der Scholbergpaß erftürmt worden; nad) Andern wären 
die Franzofen durch den Nheinübergang eines öfterreichifchen Detachements 
von Balzerd her zur Räumung des Paſſes veraulaßt worden. Der Ber: 
faffer der Biographie Hotze's hält das letztere für wahrfcheinlicher. 

2) S. Biographie Hotze's, S. 280. 

3) Sein Bericht gibt feinen beftimmten Aufſchluß über den Kampf am 
Scholberg. 

) Der Verfaſſer der Biographie Hotze's hält für wahrſcheinlich, daß 
auch bei Flums geſchlagen worden (S. 281), bezweifelt aber, wohl mit 
Grund, daß an dieſem Tage helvetiſche Eliten in den Reihen der Franzoſen 
gefochten. Mir verweiſen diesfalls anf die Erzählung vom fpäteren Gefecht 
bei Näfels. 

Baumgartner Kanton St. Ballen, 1. 22 


22 
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Flums und Wallenftadt mit Eifer herzubrängten. Zahlreich wollten 
namentlich die Bauern von Mels, Jung und Alt, in die Schweizer: 
legion eintreten. Die Defterreiher behaupteten nit nur ihre 
Stellung, aus welcher fie von den Franzofen mittelft Umgehung 
hatten werbrängt werden wollen, fonvern rüdten vor an den 
Kerenzerberg; die Franzofen wichen zurüd, räumten am 20. Mai 
den größern Theil des Olarnerlantes bis Bilten. ) Am 23. Mai 
rüdte Oberft Gavaffini bis Mollis vor. Das Glarner Bolf 
empfing fein kleines Heer als Befreier. Gegen 2000 Freimillige 
aus Glarus, Sargans, Gafter meldeten fih um die Aufnahme 
in die Schweizerlegion Roverea, mußten aber abgewiejen werben, 
weil eben um dieſe Zeit die englifchen Agenten Echwierigfeiten 
gegen die Bezahlung der erforderlichen Subfidien erhoben. Un- 


1) Eifriger Rathgeber des öfterreichifchen Kommandanten am 19. Mai 
war ber Pfarrer von Quarten, P. Georg Effinger, Kapitular von Bfäfers, 
der jenen auf die won den Franzoſen beabfihtigte Umgehung aufmerkſam 
machte und die vortheilhafte Stellung bezeichnete, durch deren Befekung fie 
verhindert werden könne. Effinger erhielt fpäter eine von Gavaffini ausges 
ftellte Belobungsurfunde, in welcher bezeugt ift, daß feiner Rathgebung die 
Behauptung von Wallenftavt und die Befignahme ded Glarnerlandes zu 
verdanfen fei. Effinger wurde nachhin mit Hülfe diefer Urfunde ein ange: 
fehener Dann bei Hof in Wien, bei dem Volk dieſer Hauptftabt aber un: 
gewöhnlich beliebt als Kanzelredner. Kaifer Franz II. belohnte ihn mit 
der goldenen Ehrenfette nebft Medaillon, die in der Folge dem Klofter Pfäs 
ferd anheimfielen. ©. die Schrift von Ildefons Fuchs: „Georg von Effin— 
ger, eine Selbitbiographie*. St. Gallen, 1814. 

P Effinger war, laut diefer Schrift, ein eifriger Gegner der franzöfl: 
ſchen Revolution und ihrer Nachäffung in der Echweiz. Er erzählt von ſich 
ſelbſt: „Gegen die Staatdumwälzung,, die vom Lande des Verderbniſſes 
— — drohend einherzog, ergriff ich das Schwert des Predigtamted. Kein 
Mittel blieb mir unverfucht, meine Naturmenfchen, die Quartner, vor Ans 
ſteckung zu fichern, fie auf die Anfunft der werdenden Dinge vorzubereiten.“ 
Dad machte ihn bei dem helvetischen Regierungsperfonale verdächtig und 
verhaßt; aber Gffinger hatte gute Wache: „Meine nervofen Quartner, ein 
Volk von groben Gefühl, aber treu, waren mit allem Enthuſiasmus für 
ihren Hirten.“ Launig erzählt er auch, wie das Direftorium, die Minifter, 
befonders Stapfer, nebft den Unterbeamteten, ihn mit Zufendung von aller: 
lei Schriften begrüßten, „mich upd mein Volk zu belehren”. 
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mittelbar mach der Eroberung ber Ruzienfteig traf Hoge Anftalten 
zum Einmarſch aud des Hauptforps in die Schweiz, über bie 
. Rheinbrüden, die bei Balzers und Meiningen gefchlagen wor- 
ben; diefe Truppen, aus 18 Bataillonen und 13 Escadrong 
beftehend, zogen in zwei Richtungen: über Wildhaus, dann über 
Said und Rorſchach nad St. Gallen (22. Mai). Schon voran 
gehend hatte eine Fleinere Schaar bei Rheineck über den Strom 
geſetzt. Alles helvetifche Geſchütz (55 Stüde) auf der Rheinlinte 
fiel den Defterreihern in die Hände. Die Dörfer ausplündernd 
verließen die Franzofen das St. Galler Gebiet. Geräujchlos 
befeitigte man dort die vreifarbigen Bahnen und die Freiheits- 
bäume (21. Mai). Am 23. Mai rüdte General Hope in die 
Stadt St. Gallen ein und ließ fein Heer auf dem Schwarzen« 
baderfeld ein Lager beziehen; 3000 Mann von demfelben hatten 
anfänglich in Schönenwegen Lager bezogen. Die Hauptarmee 
des Erzherzogs Karl war in eben biefen Tagen über Konftanz, 
Stein und Büfingen in die Schweiz eingezogen; er felbft hatte 
am 23. Mai bei Klofter Paradies den Rhein überfchritten. Bei 
Winterthur ſollte die Vereinigung des Hohe ſchen Korps mit dem 
kaiſerlichen Hauptheer erfolgen. 

Während dieſen Vorgängen regierte in St. Gallen ein 
helvetifcher Armeekommiſſär, der Großrath Bernhard Friedrich 
Kuhn, aus Bern, ein Mann, der die Achtung auch feiner politi- 
Ihen Gegner genof. Ein Beihluß des Direftoriums vom 
24. April ftellte die Mitglieder der Berwaltungsfammer bes 
Kantons Sentis in ihren Verrichtungen ein. Sie waren übler 
Berwaltung befhuldigt: Täßiger Vollziehung der Finanzgeſetze; 
der Dilapivation in Verwaltung der Kloftergüter; Aufhebung 
von Güterfäufen und Rüdzahlung des Kauffhillings an Käufer, 
ohne daß Far vorlag, daß diefe zuvor wirklich bezahlt hatten; 
eigener Benugung der Kloftergebäube ftatt deren nugbringender 
Verpachtung; großer Haushaltungsfoften im Klofter, obwohl 
nur noch fehr wenige Geiftlihe anmwefend; perfönlicher Zehrung 
im Klofter ohne Entrichtung eined genüglichen Koftgeldes an die 


Kaffe und Aufpäufung großer Rüdftände dieſes Koftgelves 
22° 
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(1500 Gl.; 1600 Fr. für gelieferte Weine umgerechnet) ; eigener 
Benugung der Klofterpferde u. vergl. mehr. Kuhn beftellte 
zwei Kommiffäre zur Unterfuhung, Joh. Baptift Fiſch Cohne 
Zweifel aus Herisau) und Speder (aus St. Gallen). Schon 
früher (September 1798) hatte ver Verwalter des Klofters bie 
Aufhebung bortiger Tafel angetragen; aber das hatten die Mit 
glieder der Verwaltungskammer nicht gewollt; fie zogen vor, 
um ein Minimum von Koftgeld im Klofter zu jpeifen und den 
Betrag fih gelegentlih von dem Gehalt in Abzug bringen zu 
laſſen.) So madten ed damals tie Negenten des Landes, 
die nämlichen Männer, deren Partei nicht müde geworden, über 
das MWohlleben der Mönche und ven großen Lebensmittelverbraud 
im Klofter zu Tagen. Auch Künzle wurde abgehört. Das 
Verhörprotofol nennt dieſe Amtshandlung eine „Unterredwig 
mit dem Bürger Präfident Künzli*. Die Verhöre mit ihm und 
mit Hautli waren höchſt oberflächlich und zu einer gründlichen 
Ermittlung des Thatbeftandes fam es nicht; den Verhören zufolge 
war unter den Klagpunften aud der: daß mit 440 Gl. Gehalt 
ein zweiter Weibel bezahlt werde, ver im Grund nur Künzle's 
Knecht fei, und den ſelbſt Hautli al8 entbehrlich anfah, Freilich 
mit dem befchmwichtigenvden Beifage: „dennoch ift er zur Beförte- 
rung der Revolution brauchbar und thätig geweſen“. Aus ver 
Unterfuhung ergab fib zum Mindeften Mangel an Ordnung 
und VBerwaltungsfontrole, ebenfalls Mangel_an Ausſcheidung 
zwilchen perfönlihem und Amtsverhältnig in Hinſicht auf ökono— 
miſche Berechtigungen und Genüſſe; Veruntreuungen brachte fie 
nicht zu Tage. Die Kommiſſäre ſprachen in ihrem Bericht ein 
ungünftiges Urtheil in Bezug auf Künzle Hinftchtlich feiner Ber 
fühigung aus: er habe mehr übernommen, als er zu führen 
fübig; würde er am Amte bleiben, fo jollte ihm mindeftens ein. 
„ſachkundiger“ Sekretär beigegeben werden; aud Habe er im 
Innern des Klofters, ſowie bei Verpachtung der Güter, fich zu 
viel herausgenommen und zu unumfchränft und eigenmächtig 


) Dbiges aus dem Schreiben Kuhn's an die Unterfuchungsfommifjäre 
und aus anderen Akten im Kantonsarchiv. 
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gehandelt. Alles ſehr erffärlih: denn Künzle hatte bie erforber- 
liche Schulbildung nicht, war in der Feder nicht genug bewandert, 
perſönlich einbilveriich, darüberhin durch feine Erfolge verwöhnt, 
darum eigenmäctig; das hohe Amt eines Präfiventen der Ver: 
waltungsfammer ſah er wefentlic als Bortfegung feiner früheren 
politiihen Role an. Hautli wurde im Bericht ald ber 
Fähigfte bezeichnet; ein anderes Mitglied der Behörde, Würth 
aus Lichtenfteig, der einen Theil der Einkünfte und Gefälle zu 
bejorgen hatte, führte nur zwei Heine Handbüchlein. So war 
die Verwaltung beſchaffen. Die Unterfuhungsaften gingen an 
das Direktorium nach Luzern ab. Bei dem Herannahen ver 
Defterreicher wanderte Künzle ebenfalls dahin, „wo er fid im 
beften Wohlſein befand”. ) An die Stelle der Verwaltungs⸗ 
fammer, deren Haupt er gewejen, trat eine provijorifche Behörde 
mit gleihem -Amtstitel, aus fünf Mitgliedern beftehend, ins- 
gefammt Bürger der Stadt St. Gallen, an ihrer Spige Kafpar 
Bernet; das fünfte Mitglied war Julius Hieronymus Zollifofer; 
biefe beiden werden wir fpäter in noch höheren Amtsftellungen 
jehen. Die neue Verwaltungsbehörbe begann ihre Verrichtungen 
mit dem 24. April 1799. 


Zweiter Abichnitt. 


MWiedereinzug des Fürften Pancratius in feine Lande; Herftellung ver flif- 
tifchen Regierung. Die Stadt Zürich dur das Faiferliche Heer befept. 
Die Rolitif der Faiferlichen Regierung in Bezug auf die Schweizerfrage. 
Reftaurationsfchritte des Fürften von St. Gallen. Widerftand im Toggen- 
burg; exekutoriſches Ginfchreiten dagegen. Rückkehr zur alten Ordnung in 
ber Stadt St. Gallen und in den übrigen Theilen der aufgelösten Kantone 
Sentis und Linth. Wicderaufnahme der Kriegsoperationen im Auguſt. Bes 
theiligung der Ruſſen. Schlacht bei Züri. Ruſſen und Defterreicher räus 
wien bie Schweiz. - General Hope; fein Tod. Fürft Pancratius ergreift 
abermal den Wanderftab. (Mai bis Ende September 1799.) 


Mährend ven entfcheidenden Maitagen weilte Fürftabt 
Pancratius in Mehrerau; von dort begab er fih an ven Rhein 


) Bamiliengefcgichte. Diefelbe erzählt auch: „Künzli und die übrigen 
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nah St. Johann Höhft und hatte hier vie Freude, kaiſerliche 
BVorpoften über den Rhein fahren zu ſehen (20. Mai). Folgen, 
‚den Tages jendete er in feine gefammte Gebiete: alte Landichaft, 
Toggenburg, Thurgau und Rheinthal, zwei Mandate, mit Be 
fehl, ſolche unverweilt befannt zu machen. Der Offizial, P. Blaj. 
Stavelmann erließ zu diefem Ende ein bezügliched Rundfchreiben 
an die Pfarrer beider Konfeffionen. Die zwei Proflamationen 
waren im Namen des Hürften durch P. Heinrid Müller 
v. Friedberg als Sekretär unterzeichnet; ihre beiden Driginalien 
mit eigener Hand vom Fürften von Mehrerau datirt. Das 
erfte Proflama hob alſo an: „Das Ende eurer Unterbrüdung 
it gekommen. Mit väterliher Theilnahme und empfindlicher 
Freude machen Wir Euch diefe frohe Nachricht zu wiffen; — 
denn auch bei Unjerer nothgebrungenen Entfernung hörten Wir 
niemal auf, Unfern theuren Pflichten gemäß, wie für das Befte 
Unfrer Stift, fo auch für das eurige zu forgen und zu wachen. 
Mit Wiederherftellung der alten gefeglihen Ordnung und recht⸗ 
mäßigen Regierung wird auch die wahrhaft freye Ausübung der 
Heil. Religion, die Sicherheit eures Eigenthumsd und der Perfonen 
wieder eintretten, welche bey der neuen gemwaltjamen und gegen 
ale Rechte eingeführten Ordnung der Dinge unerachtet aller 
feyerlichen Zuficherungen jo offenbar und verſchieden gefränft und 
beynahe verbrängt wurben.* Der Fürft machte durch diefe An- 
fprahe dem Volt im Weiteren befannt: ver Ginmarjch der 
faijerlihen Truppen in feine Lande gefchehe keineswegs mit 
feindfeligen, fondern vielmehr mit den wohlthätigften Abfichten; 
es gelte, die fo jehnlich gewünſchte Ruhe und die feit mehreren 
Jahrhunderten in ruhigem Befigftand ausgeübten Rechtfame des 
Stifted wieder herzuftellen; feitend Sr. kaiſerlichen Majeftät fei 
die Unterftügung aller jener Maßregeln und inrichtungen zur 
gefagt, durch welde das Wohl von Stift und Land auf 
dauerhafte Weife und für alle Zukunft gegründet und befeftiget 


Mitglieder feien ummittelbar vor erwähnter Unterfuchung verhaftet, ihre 
Schriften unter Siegel gelegt worden; die Haft habe vierzehn Tage ge: 
dauert. Die dem Berfaffer zu Geficht gefommenen Akten ſchweigen hierüber. 


— 343 — 


werben möge. Niemals habe der Fürſt die Einwilligung ge 
geben zu Abtretung der uralt hergebrachten, ohne Konfens des 
allerhöchſten Lehensherrn und ohne Erlaubniß Sr. päpftlichen 
Heiligkeit unveräußerlihen Rechte des Stiftes; eben fo wenig 
habe die durch Volksaufläufe erzwungene Schmälerung jener 
Rechte ohne lehensherrlichen Konſens rechtöfräftig und geltend 
werden fünnen. Deßhalb gebiete der Fürft allen Einwohnern 
der alten und neuen Landſchaft, auch ven rejpeftiven Angehörigen 
im Thurgau und Rheinthal, was folgt: 1) Solle ſich Keiner 
unterjtehen, gegen die Truppen Sr. Majeftät und Ihrer Alliirten 
die Waffen zu ergreifen oder Dero Feinden Hülfe zu leiften; 
bie im Dienfte der „ufurpatoriihen, unrechtmäßigen“ helvetifchen 
Regierung oder ihrer Verbündeten ftehenden Angehörigen follen 
ſolchen verlaſſen; Wiverfpännige würden fih des Hochverraths 
und der Rebellion fhuldig machen und hätten daherige Strafen 
zu gewärtigen; 2) Jeder jolle fich zum Eintritt in das fchweizeriiche 
Korps, das fih an die Faiferlihe Armee anfchließen werbe, bereit 
machen, zum Kampfe „für Rettung feiner Religion und des 
Baterlandes"; 3) Verboten jei Allen und Jeden, irgend welde 
Gewalt gegen die Stiftsangehörigen zu üben, welcher Gefinnung 
fie auch feien, oder PBrivatrahe an ihnen zu nehmen; denn 
ſolches ſei jhon durch die Grundſätze der heil. Religion und 
jene ber Gerechtigfeit und guten Ordnung unterfagt; dieſes 
Verbot jolle aud gelten zu Gunften der Berjonen der befannten 
Bolfsverführer und Urheber der Empörung; wohl möge man 
fi ihrer Perjonen zur Webergabe an die rechtmäßigen Obrigr 
feiten bemächtigen, denen es jodann zuftehen werde, nad Er- 
forderniß der Gerechtigkeit und der allgemeinen Ruhe vie 
Schuldigen zur Strafe zu ziehen (20. Mai). So fireng der 
Regent in diefem Mandat ſich ausſprach, jo war er doch einer 
jehr ausgedehnten Amneftie nichts weniger als abgeneigt; er. 
ſprach diefe aus in der zweiten Bekanntmachung vom 21. Mai, 
in deren Eingang zu leſen: „Gerne und von Herzen vergefjen 
und vergeben wir, doch mit Ausnahme ver erften Aufwiegler 
und ter ftrafbarften Ruheftörer, alle die unfeligen Auftritte, wos 


—— 


durch inner vier Jahren ein Haufe ſchlechter, religions- und 
pflichtvergeſſener Leute Unfrer Stift die durch bewährte Urkunden 
und graues Alterthum geheiligte Rechte ſtufenweiſe zu rauben 
und derſelben Untergang zu bewirken, und auch baburd das 
ganze Land in Verwirrung, Schaden und unabjehbares Elend 
zu ftürgen fuchten.“ Dann wirb die Ueberzeugung ausgeſprochen, 
daß Viele nur durch Verleumdungen getäufcht oder durch Gewalt 
hingeriffen, Theil nahmen, ber weit größere Theil dagegen ven 
Aufruhr bevauerte und verabfcheute und nichts fo jehnlich wünſche, 
als die Rückkehr der öffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit 
und bie MWiederherftellung des Stiftes in die Ausübung feiner 
Rechtſame. Im Weiteren forderte der Fürft „alle und jede 
Eidesfähige auf“, fi auf dreimaliges Zeichen mit der Glode 
„in ihrer Gerichtsgemeinde an dem gewöhnliden Drt zu ver 
ſammeln, wo fie dann Unferem Beamten, den Wir zu dem Ende 
nächfter Tagen dahin beftimmen und fenden werben, dem fchuldigen 
Eid der Treue zu Unferen und Unferer fürjtlichen Stift Handen 
feiften und erneuern follen u. |. w.* — — „Bemeldeter Unſer 
Beamte fol dann einsweilen und proviſoriſch in jete Gemeinde 
einen Vorgeſetzten ernennen, damit gejeglihe Ruhe und Ord— 
nung beybehalten werden. Ebenmäßig tragen wir ihm auf, 
einen fähigen, gejchidten und treuen Mann in jede Gemeinde 
zu erwählen, dem es obliegen folle, das Militair in felber für 
ale benöthigte Fälle ohne Verſchub in fertigen Stand zu jegen, 
um auf den erften Befehl mit der übrigen Mannſchaft ſich 
vereinigen und zu einem Korps organifirt werden zu können.“ 
Sofort entfendete der Fürft die Kapitularen Aemilian Haffner, 
Heinrich Müller v. Friedberg, Theodor Wick und Innocenz 
Bernhardt nah St. Gallen, zu Uebernahme der Regierung und 
Beforgung alles weiter Nöthigen. Ste trafen am 23. am Ort 
ihrer Beftimmung ein und nahmen das Stift St. Gallen wieder 
in Befit. Der Fürft felbft folgte am 26. Mai, über St. Mar: 
garetben, Staad, Rorſchach; überall feftliher Empfang; von 
Rheineck hinweg Begleit durch Reiterei von Rorſchach und 
dortige Honoratioren; Einzug in Rorſchach unter dem Geläut 
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aller Gloden und unter Theilnahme der Geiftlichkeit in Prozeſſion 
mit Kreuz und Fahnen, und einem Zuge von Jünglingen und 
Jungfrauen; Tedeum in der Kirche zu Rorſchach; von bier auf: 
wärts wieder mit Reiterbegleit aus Goßau und Tablat; von 
St. Fiden hinweg abermald prozeffionsweiler Zug durch bie 
Stadt, wie in Rorſchach, nad der Stiftsfirche, in deren hoch—⸗ 
gemwölbten Hallen ein feierliche8 „Herrgott, Dich loben wir” bie 
erhebende Feier Schloß. Aus war ed mit den tollen, heidnijchen 
Tänzen um bie bunt bebänderten Fichten oder Tannen, und mit 
ben Herisauer Göttinnen. Fürft und Volk gaben dem Aller- 
höchſten die Ehre. Tauſende von Zufchauern hatten fih an bie 
Wege geftellt, wo der Zug durdging; ter Volksjubel war ein 
allgemeiner. Das kaiſerliche Militär paradirte; Offiziere des— 
jelben von hohem Rang, eben fo der Abt von Mehrerau, ver 
den St. Galliichen Flüchtlingen monatelang Aſyl und Unter: 
ſtützung für ihre Zwecke gewährt hatte, nahmen Theil am Zuge. 
Der Fürft ergriff die Zügel der Regierung wieder, im Geiſte 
feiner Befanntmahung vom 20. Mat. Wenn ihm Cinzelne 
vorwerfen, er habe eine gänzliche Reaktion, vollendete Rüdfehr 
auf die Zuftände vor dem „gütlihen Vertrag“ von 1795, 
beabfichtiget, fo ift folhes weder durch feine Handlungsweiſe 
noch durch die amtlichen Veröffentlichungen erwieſen. So urtheilt 
auch Weidmann, der dem Fürften perfönlich abgeneigte Geſchicht— 
ichreiber, indem er ausbrüdfich berichtet: „er habe (nad ver 
Rückkehr) alle Rechte feines Stiftes nah den Berhältniffen von 
1796 und den Erläuterungen von 1797 auszuüben angefangen“. *) 
Außer allem Zweifel liegt dagegen, daß der Fürft alle jene mehr 
oder weniger bebingte Abtretungen, fogenannte Unabhängigfeits- 
erflärungen u. dergl., welche, ohne ausbrüdliche Zuftimmung des 
Fürften, vom Kapitel ausgegangen waren, für nichtig erflärt haben 


) Weidmann, a. a. O., ©. 146. Abweichend von dem, was Weid⸗ 
mann berichtet, hat der Verfaffer fogar den Vorwurf gefunden, der Fürft 
habe den „Fall“ wieder einführen wollen und eine Reklamation in diefem 
Eiun gemacht. Belegt iſt nichts; um fo befannter aber, daß der Füͤrſt 
Gegenſtand der vielfeitigften Anfeindung war. 
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wollte und in feiner Weife anzuerkennen oder zu berüdfichtigen 
gedachte. Solches ergibt fih aus zahlreichen eigenen amtlichen 
und außeramtlihen Aeußerungen ded Fürften. Ungewiß mag 
dabei bleiben, ob er die aus dem Schiedsſpruch vom Zuli 1797 
hervorgegangene WBolförepräfentation und deren Wirffamfeit 
ferner anerfannt hätte, falls ihm längere Regierung vergönnt 
geweien wäre, oder ob er folde bloß als tumultuarisch abge- 
trogte Snterventiondergebniffe angejehen und unberüdfichtiget 
gelaffen hätte. Der Geſchichtſchreiber hat bei dieſer Frage nicht 
zu verweilen und verweiſet einfach auf die ſeitens des Fürften 
zu Gunften jener politiihen Einrichtung feiner Zeit ausgeiprochene 
Anerfennung. Das Tagebuch des Fürften ift über dieſe feine 
zweite Regierungsperiove höchft kurz gehalten und gewährt über 
erwähnte Frage wie über feine Verrichtungen und Anorbnungen 
feinerlei erheblihe Aufihlüffe, was wohl dem außerordentlichen 
MWogen der Zeit beizumefjen if. Von umverweilter Abnahme 
der Eidedleiftung ftand ber Fürft auf den Rath einfichtiger 
Männer ab, ohne eine Frift für dieſen Aft feftzulegen. Er 
fonnte übrigens ver weitaus größeren Mehrheit des Wolfes, 
namentlih in ver alten Landſchaft, ficher fein; ) weniger im 
Toggenburg, im Thurgau und im NRheinthal. Das Aufgebot 
zum Zwed der Errichtung eines freiwilligen Hülfskorps und bie 
zu deſſen Bildung angeorbneten Waffenübungen waren eine 
Solge der an den früheren Zujammenfünften mit Schultheiß 
v. Steiger, Roverea und Hope gepflogenen Berathungen; aber 
ed fehlte zum Gelingen diefer Maßnahme die allgemeine oberfte 
Zeitung und ein hinreichend weiter militärifcher Wirfungsfreis; 
denn der Erzherzog Karl, wie wir nächftens fehen werden, ging 
nur jchrittweife voran und Fam nicht weit vorwärts. Zu über 
jehen ift dabei nicht, wie erfchöpft und abgehegt das Volk fein 
mußte, welches feit mehr denn vier Jahren von Bewegung zu 
Bewegung, von Unruhe zu Unruhe getrieben worden war und 


1) Solches bezeugt aud Weldmann a. a. D., ©. 146. 
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unter dem Drud der gefteigerten Laſten bereitö ſchwer gelitten 
batte. ?) 

Der Marſch des öfterreichiichen Heeres nah Winterthur 
und gegen Zürih geihah in drei Kolonnen; die erfte, vom 
Erzherzog Karl jelbit angeführt, rüdte von Schaffhaufen und 
Stein über Anbelfingen vor; die zweite, an Zahl ſehr ſchwach 
und zum Corps des Oberbefehlshabers gehörend, von Konftanz 
über Frauenfeld; die dritte unter Hoge von St. Gallen her. 
Mafjena war bedacht, deren Bereinigung in Winterthur zu 
hindern, zu dieſem Zwecke einen bewaffneten Keil zwijchen ven 
Erzherzog und Hotze vorzufchieben. Hotze aber warf einen Theil 
feines Heeres unter General Petraſch von Biſchofszell aus dieſem 
Borhaben entgegen. Petraſch Fam zu guter Zeit, befegte Frauen- 
feld und Umgegend nod vor dem Eintreffen Oudinot's. Das 
Gefecht zwilchene beiden Heeresabtheilungen wurde ein hart- 
näckiges. Mitten in den Truppenabtheilungen der Franzoſen 
( Diviſion Oudinot) waren unter dem belvetifchen General 
Auguftin Keller, aus Solothurn, einem unfähigen Mann, der 
fih im Kommando nur Schmad holte, daher durch den waderen 
MWeber (aus dem Kanton Bern) erjegt wurde, Abtheilungen der 
helvetiichen Legion und der Milizen (Eliten) eingereiht, mehrere 
Tauſend Mann an Zahl, unter Anderen Züricher und Luzerner; 
fie alle fümpften mit Muth; und retteten, befjer als vie Milizen 
in den früheren Stellungen und Gefehten am Rhein, die Ehre 
des Schweizernamend. Die Defterreiher erlitten an dieſem 
Tage ſchweren Berluft (25. Mai). Umvollftändigen Gefolges 
wegen zog ſich Maflena gleihwohl nach der Töß zurüd; am 
27. rüdten die Hauptmafjen der Defterreiher gegen Winterthur 
vor und über die Töß. Die helvetifche Legion und bie hel- 
vetifhen Milizen kamen abermals in den Kampf; erftere wurbe 
beinahe aufgerieben; die anderen erlitten neue Verlurfte. Weiterer 
Rückzug der Franzoſen und mehrere Gefechte vor Zürich folgten; 


1) „Die Laften wären unerträglich gewefen, wenn nicht glücklicher Weife 
Handel und Wandel florirt hätten,“ fagt ©. 2. Steinlin mit näherem Bes 
zug auf die Stadt St. Gallen. S. deſſen „hiſtoriſchen Vortrag“. 
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bei jenem vom 4. Juni erlitten beide friegführente Theile große 
Berlurfte, während die mehreren helvetifhen Milizen, unbehindert 
durch die Franzofen, nad der Heimath marjdirten.) Am 
6. Zunt räumte Maffena die Stadt Züri; alfobald wurde fie 
von den Defterreichern befegt. Erzherzog Karl nahm jein 
Hauptquartier in Kloten. Hope, noh an einer Schußwunbe 
franf liegend, meldete die Siegesberichte an den befreundeten 
Fürftabt in St. Gallen. In den rüdliegenden Kantonen Luzern, 
Baden, Aargau war inzwifchen das Volk beiver Religionstheile 
in höchfter Erbitterung wider die Franzofen und harrte mit 
Ungebuld ver Faiferlihen Fahnen. Die Poſition ver beiden 
Heere an der Linth haben wir oben ſchon angegeben. Am 
25. Mai rüdten die Franzoſen mit ein paar helvetiſchen Miliz 
bataillonen über Niederurnen zum Angriff gegen die Defterreicher 
vor, mit denen die Schweizersfegion Roveret und freimillige 
Glarner kämpften. Nach einer erften Niederlage bei Näfele 
fiegten die Defterreicher; die Franzoſen zogen ſich zurück; die 
Milizen aber (Remaner und Züricher) Fehrten zum größeren Theile 
nach Haufe; namentlich das Züricher Bataillon lief gänzlich aus- 
einander. Oberſt Gavalfini ftellte num feine Worpoften bei 
Bilten auf; Roverea wagte fich über den Pragel vor in das 
Muottathal, mußte aber dem Ungeftüm Lecourbe’s, des fran- 
zöftichen Meifterd im Gebirgöfriege, weichen. Glarus blieb 
gleihwohl im dieſer Zeit von den Frangofen frei und regierte 
fih wieder nach alter demofratifcher Weife. Die Kantone Linth 
und Sentis waren als folche feit der zweiten Hälfte des Mai’s 
nur noh auf dem Papier vorhanden. Doc vegetirten noch 
einzelne Diftriftöftatthalter oder auch Verwaltungskollegien, weil 
es an Maßnahmen zu ihrer Erfegung gebrad. Der Berband - 
mit der helvetifchen Regierung, die fih am 31. Mai von Luzern 
nach Bern zurüdgezogen hatte, war nur noch ein höchft loderer 
und umnficherer; denn zwifchen ihr und der öftlihen Schweiz 
ftanden die beiden Heere. 


9 Biographie von Hope, ©. 325. 
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Im Stift St. Gallen entwidelte ver Fürft die ihm eigene 
eingreifende Thätigkeit. Das Kloftergebäude war im Laufe des 
Winters von den Franzojen für Anlegung eines Militärfranfen- 
baufes in Anſpruch genommen worden; die Wände der Zellen 
der SKapitularen waren bei dieſem Anlaß durchbrochen; dieſe 
jelbft, fo wenige ihrer noch waren, in bie engften Winfel ge- 
drängt; jelbft die St. Gallusfapelle, jeit alten Zeiten als Heilig. 
ihum angejehen, nicht verſchont, fondern in eine Brodbäckerei 
umgefchaffen worben. t) Ueberhaupt hatte Unordnung und Zer- 
ftörung jeit mehr denn einem Jahr im Stiftsgebäube gemwaltet. 
Der Fürſt fchritt daher zu deſſen Reftauration, verwendete 
20,000 Gl. auf diefelbe, richtete alle wieder wohnlich her, und 
hatte die Abfiht, auf das Feft des heil. Gallus die große 
Mehrzahl der Kapiteldglieder wieder um ſich im Kloſter zu ver- 
einigen. Er that aud ſchon Schritte, um das Perſonale des 
Stifts für deſſen Zwede nah Bedarf zu vermehren. Durch ven 
gugenblidtihen Umftand, daß am Abende feines Einzuges 
(26. Mai) zahlreiche Verwundete von Frauenfeld ber in St. Gallen 
eintrafen, hatte er fih nicht entmuthigen lafjen. Durch den neu 
ernannten Dffizial, P. Aemilian Haffner, hatte er bereitS am 
25. Mai an gefammte feiner geiftlihen Gerichtsbarfeit unterftellte 
katholiſche Bevölkerung feiner Lande eine Befanntmadhung ers 
fafien, durch welche auf ven 1. und 2. Juni ein allgemeines 
Dank, Buß- und Bittfeft angeorbnet wurde ; in biefem Mandat 
ift unter anderem zu leſen: e8 werde das Volf nun aus eigener 
Erfahrung gelernt haben: „daß die neu geprebigte und mit 
Gewalt der Waffen aufgedrungene Freiheit nicht nur Feine von 
jenen Früchten gebracht Habe, welde man Euch betrügerifcher 
Weife verheißen hat; jondern daß vielmehr auch die freie und 
ungehinderte Ausübung unjerer heiligen Religion auf verſchiedene 
Art gehemmt, und die wahre Kirhe in ihren Rechtſamen bey 
jever Gelegenheit gewaltſam gefränft und gebrüdt worden ſeye.“ 
Mit viefer Erinnerung an eine beflagenswerthe Wahrheit wurden 


1) Advers. von P. Ger. Brandenberg, 17. Februar 1799. 
— 
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die Gläubigen ermahnt, für das Glück ver Kallerlihen Waffen 
ihr Gebet zum Himmel zu erheben. Die verordneten Danf- 
und Bettage wurden befonders feierlih im fatholiihen Toggen- 
burg gehalten, wo das Volk fi ungemein zahlreich in den 
Kirchen verfammelt hatte. Die bei diefem Anlaß am 2. Juni 
in der Stiftöfirhe von P. Aemilian Haffner gehaltene Prebigt 
bewahrten die Archive auf. Sie entwarf ein jcharf gezeichnetes, 
aber wahres und treues Bild von den Gefahren und Früchten 
der Revolutionsfchtwinvdelei, von dem heidniſchen Unweſen, das 
in ihrem Gefolge einher gehe, von dem Unglück, das fie bereits 
über das Volk gebracht. Aber „Trübfal gibt Verſtand“, rief 
der Prediger, und jhloß dann die Erinnerung an: „Der krumme 
Stab, unter welchem ehemals fo gut zu wohnen war, wurbe 
mit einer eijernen Ruthe vertaufcht, und Menfchen, die Gott 
nicht geſetzt, riffen alle Gewalt an fi, und forderten nun Ge 
horfam, den fie zuvor felbft nicht leiften wollten.” t) Eine 
jhwierige Aufgabe für den Fürften war die Beftellung ber 
Aemter. Seinen Grundfägen zufolge war er allen Perſonen 
abgeneigt, welche unter der helvetiichen Ordnung ein Amt bes 
Hleidet hatten, obwohl nicht zu leugnen war, daß einzelne ber 
jelben zu feinen treueften Anhängern gehörten. Diefer Umftand 
und die gebieterifche Nothwendigfeit überwog, jo daß Ausſchließ— 
lichfeit in erwähntem Sinn nicht eintrat. Daß ſich übrigens vie 
Meiften wieder herzubrängten, war eine Erfcheinung, bie allen 
Zeiten eigen. Selbſt Müller v. Friedberg war nicht gerade 
ungeneigt, alte Verhältnifje wieder anzufnüpfen. Huldigte doch 
auch er der weit verbreitefen Volksanſicht: Defterreich fei der 


‘) Einen ſolchen Dank: und Bußtag verorbnete bald nachher auch ber 
Große Rath von Appenzell Außerrhoden, „um Gott für die wieder erhaltene 
alte Berfaffung und wahre Freiheit zu danken“, nachdem die Landdgemeinde 
am 23. Juni, zahlreicher ald je in Hundwyl verfammelt, die entfchiedeniten 
Feinde der Revolution, unter ihnen den greifen Landammann Jakob Zell- 
weger, ber mit feinen Berwandten in naher Verbindung mit den flüchtigen 
St. Galliſchen Kapitularen in Deutfchland geftanden, wieder zu Landeshänp- 
ten erwählt und dem Herisauer Branzofenfchwindel ein Ende ‚gemadt hatte. 


— 8351 — 


Befreier der Schweiz, ſoferne ed nemlich für die Reorganiſation 
der Eidgenoſſenſchaft ſelbſthandelnd einfchreite. ) In diefem Geift 
hatte er fich gleich bei dem erften Erfcheinen der öfterreichifchen 
Heere mit ihren Generalen in nächfte Verbindung gefest, ja 
ſelbſt längere Zeit vorher fchon fh fo mweit herworgewagt, daß 
er in Gefahr kam, ſammt den Stiftsdamen von Schänis durch 
den helvetiſchen Kommifjär Elavel, einem Lemaner aus Laufanne, 
deportirt zu werben.) Gogleich nad der Rüdfehr des Fürften 
machte ber geweſene Landvogt von Toggenburg einen Verſuch, 
mit feinem ehemaligen Herrn wieder in nähere Verbindung zu 
treten; doc, ungewiß über deſſen Gefinnung, Abfichten und 
Erfolge, jchrieb er ihm einen bloßen Glückwunſch.) Der Fürft 
antwortete Außerft höflich, aber ging nicht über die Höflichkeit 
hinaus.) Müller v. Friedberg ſetzte den Briefwechlel fort, 
holte in einem zweiten Brief die Befehle des Fürften ein über 
die bei dem allaufeierlichen Abzug aus dem Toggenburg in Ver— 
wahrung gebrachten fürftlihen Siegel und Archive, meldet jedoch 
nicht8 weiter von einer Erwiederung des Fürften. Dieſer hatte 
längft alles Zutrauen in jenen ehemaligen Staatsbeamteten auf— 
gegeben, wermied jedoh von ihm zu fhreiben oder zu reden. 
Umgekehrt war der geweſene Landvogt auch im diefer Periode 
unerfchöpflich in herben Kritifen der Politif und der Perfon des 
Fürften, und es überging endlich teren Ton beinahe in Aeuße— 
rungen des Haßes. Die gegenfeitige Mißftimmung wurde burd) 
die Forderung von Gehaltsrüdftäinden, die der Landvogt für 
Rechnung feines Vaters an das Stift geftellt, ſodann felbft 


1) „L’Autriche est bien strement notre liberatrice; mais, si elle 
abandonne trop au hazard, l’anarchie actuelle sera bientöt pire que la 
pröcödente.* Brief von Müller v. Friedberg an Joh. v. Müller, aus 
Schänis, 14. Juli 1799. 

2) Brief an Joh. v. Müller vom 12. Juni. 

) „Une lettre de compliments fort simple, mais respectueuse et af- 
fectionnee.* ©. gleicher Brief an Joh, v. Müller. 

*) „Il a répondu d’une politesse piquante & ma lettre de fölicitation 
respectueuse et decente, mais congue en termes vagues.“ Brief an Joh. 
v. Müller vom 14. Juli. z 
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rehtlih anhängig gemacht hatte, ‘) noch gefteigert. Dem Fürften 
war befannt, daß der frühere Landshofmeiſter ſammt Familie 
alle ihre politiiche und gefellichaftlihe Stellung, nebft Wohlftand 
und Anſehen, dem Wohlwollen der St. Gallifhen Regenten zu 
verbanfen hatten. Die Abneigung indeſſen übertrug Fürſt 
Bancratius nicht auf die Familie; gegentheild® war in dieſen 
wichtigften Zeiten der jüngere Sohn des geweſenen Landshof— 
meifters, der oft genannte P. Heinrich, mit dem unbedingteften 
Vertrauen ded Fürften umgeben und feine rechte Hand für die 
Etaatsleitung geworden. Unter den wieder eingetretenen Ber 
amteten ded Fürften ift der ehemalige Lehenvogt Falf, nun 
helvetiſcher Senator, nicht zu nennen; er blieb auf feinem wenig 
beneidenswerthen SBoften. 2) Ueber Gegenwart und Zukunft 
waren Bolt und Beamtete nicht in völlig übereinftimmender 
Anſicht; jenes in rofiger Hoffnung für die Zukunft, dieſe die 
Lage genauer abwägend und dem Waffenglüd ver Defterreicher, 
nad den feit 1792 gemachten Erfahrungen, nicht unbebingt ver 
trauend, daher mehr ängſtlich und bejorgt, und entfernt von jener 
Zuverfiht in den Beftand der Dinge, die allein bie nöthige 
Energie in Zeiten der Ummälzung gewährt. Der Fürft aber 
ließ ſich durch diefen ungünftigen Umftand nicht irre machen; er 
ließ die Befreiungsurfunden, welche das Kapitel im März 1798 
unbefugt, jedenfalld ohne Nechtöfräftigfeit, an Thurgau und 
Rheinthal ausgehändiget hatte, zurüdforbern; jene, die der alten 
Landſchaft ertheilt worden, durch Ehrat, den ehemaligen Ober: 
vogt von Neu-Ravensburg, in Goßau amtlich erheben ‚und nad) 


) Das Diarium Sangallense bezeichnete fie ald übertrieben; S. 153. 

?) „Die Reife der helvetifchen Regierung nach Bern glich einer Flucht 
und der dortige Empfang war bei den herrfchenden Wirren und dem Kampfe 
der Parteien ein eisfalter.“ So erzählt Falk felbft, zuverläßig als Theil 
nehmer. S. deffen Biographie im St. Gallifchen „Wahrheitsfreund“, vom 
5. September 1851. Uebrigens wäre das Defertiren aus den helvetifchen 
Räthen Feine leichte Sache geweſen; es wurbe durch Dekret ausbrügflich ver: 
boten; Abwefende wurden einberufen; Ausbleibenden war angedroht, als 
Staatöverbrecher erklärt zu werden. ©. Tillier, Geſchichte der helv. Re 
publif; I. ©. 307. 
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dem Stift St. Gallen bringen. Den Gemeinden in der alten 
Landichaft ließ der Fürft die angefündigten Vorfteher geben. Er 
verordnete durch Proklama an gefammte Gebiete, daß alle dem 
Stift, anderen Korporationen, Kirchen, Pfründen und Partifus 
laren zuftehenden Zehnten und Grundzinsgefälle wie ehedem 
wieder entrichtet werben ſollen; erließ jedoch, mit dem gleichen 
Federzug, der ärmeren Klafje die Leiftung der im Jahr 1798 zu 
Gunſten des Stiftes verfallenen Zehnten gänzlich, und verſprach, 
bezüglich des gleichen Gegenftandes, von Seite der Bermög- 
liheren mit billiger Abfindung für jene Rüdftände ſich zu bes 
gnügen (10. Juli). Stark wie immer war der Meinungs: 
unterſchied zwilchen Katholifen und Reformirten ; jene vorzüglich, 
jedenfalls mehr und in größerer Zahl als dieſe, der Reftauration 
geneigt. Leicht war daher das Mißtrauen der Reformirten gegen 
den Fürften rege zu machen; er wurbe der Abficht beichulpiget, 
diejelben in ihren Firchlichen Rechten und Freiheiten zu fchmälern 
oder zu beeinträchtigen. Von ſolch intoleranter Geftinnung war 
aber weder in feinem Karafter noch in feinen Schriften und 
Handlungen irgend eine Spur zu finden. Mit Redt trat er 
daher gegen jene Verleumdung öffentlich in eimem Proflama an 
die „leben Angehörigen reformirter Religion* von Toggenburg, 
Rheinthal und Thurgau aufz er ſprach zu ihmen: unwahr und 
boshaft ſei das WVorgeben, ald wolle man ihre Religion fränfen 
oder vollends verdrängen, und die biöherige freie Ausübung 
ihres Gottesbienftes „hemmen oder ftören; ſolche Beeinträchtigung 
liege weder in den Gefinnungen des Kaiſers noch in jenen des 
Fürften; fo fehr er, der Fürft, „Srreligion und Freidenferei“ 
haſſe, um jo lieber laſſe er die Reformirten bei ver bisherigen 
freien Ausübung ihrer gottesdienftlihen Handlungen und fichere 
ifmen Schug und Unterftügung zu gegen jede gemwaltthätige 
Unternehmung, die fie in: jenen Rechten ftören würbe (1. Juni). 
Der Fürft hatte weife und richtig zwiſchen PBroteftantismus und 
Srreligion unterschieden. Wirklich machte fein Wort beſchwich— 
tigenden Eindruck auf das Volk. Aber, abweichende politiſche 


Gefinnung der Neformirten, namentlib im Toggenburg, vers 
Baumgartner, Kanton St. Ballen. J. 93 
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mochte daffelbe nicht zu hindern, eben fo wenig die Abneigung 
gegen die Katholiken überhaupt. „Rie war die Erbitterung und 
der Unwille gegen die Katholifen im Toggenburg jo allgemein 
und heftig ald nah tem Einzug der Öfterreichiichen Truppen ;“ °) 
am heftigften zeigten fich Leidenschaft und böfer Wille über die 
eingetretene Wendung der Dinge in den Gemeinden Neu⸗St. For 
hann, Krummenau und Ebnat, jo daß die muthwilige Jugend 
in einer Nacht ſelbſt wieder einen Freiheitsbaum errichtete. 
Hinwieber fuchten die Katholifen ib für die unter der bel 
vetiichen Regierung erlittene Bedrüdung und Hintanfegung durch 
allzulaute Freudenbezeugungen zu entihädigen. Der Fürft feste 
im Toggenburg eine proviforiihe Regierung ein; unter ihren 
Mitgliedern waren Amtmanı Würth, geweſenes Mitglied ver 
Berwaltungsfammer, und der Obervogt Dubli_aus Schwarzen: 
bad, gewefenes Mitglied des Kantondgerichted von Sentid; dem 
erfigenannten übertrug er die Lanbvogteiverwaltung in Lichten- 
ſteig. Im Toggenburg, wie in allen übrigen öftlichen Land— 
fchaften, war für den Erfolg der Reftauration ober einer wünjde, 
baren Neugeftaltung der öffentlihen Ordnung die. Stellung 
maßgebend, welche der Erzherzog, beziehungsmweife die Ffaiferliche 
Regierung, gegenüber der Schweiz einzunehmen gut fand. Aus 
Paradies im unteren Thurgau hatte der Erzherzog, feinem 
Marſch auf Zürich vorangehend, am 23. Mai eine abermalige 
BProflamation „an die Schweizer“ erlaffen; zur Beftätigung feiner 
bereitö früher ausgefprochenen Gefinnungen und Abſichten machte 
er befannt, daß er einen neuen Aborud der erften Proffamation 
vom 30. März, da folhe durch die helvetifchen Machthaber 
zurüdgehalten worden, zur allgemeinen Kenntnig bringe; in 
diefem neuen Aufruf wurden die Schweizer erinnert, daß bie 
Franzofen die Eidgenofjenihaft treulofer Weile mit dem erften 
Krieg überfallen, dann aud ben zweiten ihr zugezogen haben; 
es gelte nun nur der Vertreibung dieſes gemeinfamen Feindes. 
Im Weiteren verfprach der Feldherr gute Manndzucht feitend 


1) Falk: „Kurze Darftellung der politifchen Vorgänge im Toggens 
burg“; ©. 203. 
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feiner Gruppen; nichts werde von ihnen gefordert werben, ala 
die nöthige Einquartierung; für Fourage-Lieferungen Entſchädi— 
gung nad billiger Mebereinfunft geleiftet werben; hinwieder ers 
warte er, daß bie Schweiz nichts Feindliches gegen die Fatjerliche 
Armee unternehme, jondern vielmehr die Zwede ihres Erfcheinens 
fördern werde; Städte, Gemeinden oder Bartifularen, welde 
dem Feinde beiftehen oder vollends gegen die Faiferlichen Truppen 
ftreiten würben, hätten ihrerfeits feindliche Behandlung zu ge— 
wärtigen. Als dann in einigen Drten der Schweiz „von übels 
gefinnten Menihen” aus den Häufern auf vie Faijerlichen 
Truppen gefchoffen wurde, machte er für Erneuerung folder 
Borfälle die Gemeindevorfteher verantwortlich (ebenfalls aus 
Baradied den 27. Mai). Der Erzherzog hielt Wort in Bezug 
auf die Haltung des Heeres. Die Sranzojen hatten ſich durch 
Raubſucht, ſchlechte Aufführung, Kontributionen, Ausräumung 
von Staatöfaffen und Zeughäufern die Verachtung und ven Haß 
aller verftändigen und unbefangenen Leute zugezogen. Die 
faiferlihe Armee that das Gegentheil: hielt gute Mannszucht, 
bezahlte, ließ Staate-, Gemeinde- und PBrivateigenthum unanz- 
getaftet, führte ven Krieg mit eigenen Mitteln, nicht auf Koften 
der unglüdlihen Schweiz. So in militärifcher Beziehung. ') 
In Saden der Politif hatten die Franzoſen ald Herren und 
Gebieter, ja ald Deipoten gehandelt. Sie hatten der Schweiz 
eine verberbliche Verfafjung aufgedrängt, welche fie weder wollte 
noch brauchen Fonnte; fie hatten regiert durch ihre Heeres— 
fommifjäre und Generale, Behörden und Beamte ab⸗ und ein- 
gefeßt, unbedingte Gewalt ausgeübt. Auch in diefer Rüdficht 
nun thaten die Defterreicher wieder das Gegentheil. Sie übers 
ließen die Bevölferungen der ehemaligen Kantone und übrigen 
Landſchaften wefentlich fi felbft; die Faiferlichen Behörden festen 
Regierungen weder ab noch ein, unterlteßen, fie jo oder anders 
zu beeinfluffen; jelbft die Bapiere des helvetiſchen Statthalter von 


1) Ausführlih in €. 2. v. Haller: Gefchichte des öfterr. Feldzugs in 
der Schweiz u. |. w. ©. 104 bis 106. 
23* 
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Zürih und anderer Männer gleicher Stellung blieben unange- 
fohten. Die Erwartung, daß durch die Defterreiher das Ende 
der revolutionären und von den Franzoſen aufgeziwungenen Ber 
faffung würde erflärt, die alte Ordnung hergeftelt, oder doc 
wenigftend in jedem Kanton oder jeder ehemals felbftftänbigen 
Landſchaft eine proviforifhe Negierung eingefegt werben, dann 
aus gefammten Regierungen eine Tagfagung verfammelt würde, 
welche die Schweiz nah Innen organifirt, gegenüber den Faifers 
lihen Behörden und dem übrigen Ausland repräfentirt hätte: 
diefe und damit verwandte Erwartungen blieben ale unerfüllt. 
Es erfolgte weder Einleitung, noch irgend eine Anregung zu 
ſolchem Borgehen, obwohl ſolche vom Volt mit Beifall würde 
aufgenommen worben fein. Ob der Erzherzog aus Mangel an 
Snftruftionen fo gehandelt, oder ob Defterreich jelbft den Schein 
einer Berlegung der fchweizeriichen Unabhängigkeit und einer 
Einmiſchung in ihre inneren Angelegenheiten vermeiden wollte, 
darüber ſchweigen die zeitgenöfftfchen Berichte. in näherer 
Einblid in die Politik Oeſterreich's fpricht ihr zu. Gunften, daß 
fie ihre Aufgabe erfüllt zu haben glaubte, wenn fie den Feind 
aus fchweizerifchem Gebiet verdrängt und vertrieben, die Schweiz 
ihr felbft zurüdgegeben hätte. ‘) Aus diefer Stellung Oeſterreich's 
erklären fich die Zögerungen, die Ungewißheiten, die Reibungen, 
die Zerfplitterungen in den Reftaurationsbeftrebumgen der einzelnen 
Landfchaften und deren theilweile Erfolglofigfeit. Aus gleichem 
Grund mußte das beabfihtigte allgemeine Aufgebot oder bie 
Refrutirung für das ſchweizeriſche Hilfskorps ebenfalls ohne 
großartigen Erfolg bleiben, weil es an einer ſchweizeriſchen 
Eentralbehörde oder an einem fie repräfentirenden Ausſchuß ges 
brach, der die Aufgabe an Handen genommen und fie zur Aus- 
führung gebradt hätte.) Wenn fih gleihwohl anfehnliche 
Kontingentötheile, jo in Glarus, Appenzell und Sargans, auch 
in andern Kantonen und Landichaften, bildeten, jo konnte folder 


1) C. 8 v. Haller, a. a. Ort. ©. 106 bis 110. 
2) C. & v. Haller, a. a. Ort. ©. 126, 
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Beiftand immerhin nicht von eutſcheidendem Gewicht fein, obgleich 
ſolche Kontingente und Landfturmmannjchaft, inbegriffen die mit 
englischen Subfidien geworbenen Regimentsftimme, zufammen, 
ohne die Graubündner in Anfchlag zu bringen, mehr als 
8000 Mann betrugen; ) wohl aber waren jene freiwilligen 
Aufgebote Zeugen der herrichenden Stimmung ded Volkes und 
feiner Vertrauensmänner. Die Stellung der legtern, überhaupt 
der wirflihen oder proviforifchen inzelregierungen, welche da 
oder dort in Wirkſamkeit traten, wurde erfchwert durch längern 
Stilfftand der Kriegsoperationen feitend der Defterreiher. Erz 
berzog Karl gab aus militärifhen Gründen der Stellung an 
ver Limmat den Vorzug vor einer folhen an der Neuß, welde 
(egtere zu gewinnen ihm ein leichtes gewejen wäre. Noch ge- 
wichtigere Erwägungen beflimmten ihn, eine auch über die Reuß 
hinaus fortgejegte Offenfive bis zur Ankunft ruffiiher Hülfs- 
-truppen zu verfchieben. Die Stellung der Defterreiher am 
14. Zuni ift zugleich die äußerſte Grenzbezeichnung der Fort— 
Ichritte ihres Feldzuged in der Schweiz. Der rechte Flügel ver 
öfterreihiihen Armee von Stalien hatte die italienische Schweiz 
und das Oberwallis bis nad Brieg hinab beſetzt; der linke 
Flügel der öfterreichiichen Armee von Deutjchland unter Erzherzog 
Karl hatte die Linie vom St. Gotthard bis Flüelen inne, mit 
Hortjegung über Brunnen, Seewen, Oberägeri und Hütten nad) 
Richterſchwyl. Der Haupttheil der Armee des Erzherzogs ftand 
zwijchen Regenstorf und Dettingen, indeß ein Kordon das rechte 
Ufer der Limmat und der YAar bis zu deren Einfluß in den 
Rhein bejegt hielt. Im Sihlfeld ftand eine ftarfe Faiferliche 
Vorhut unter Hoge. Mafjena hatte Stellung auf dem Gebirgs- 
rüden der Albisfette genommen. Er wartete Berftärfungen ab, 
bis er, Mitte Augufts, wieder angriffsweile vorgehen zu können 
glaubte. So waltete ein alle Hoffnungen und Befürchtungen 
in der Schwebe haltender Stillftand in den Kriegsoperationen 
während mehr denn zwei Monaten. Wir erzählen nun, was 
inzwilchen in den St. Galliihen Landen vorgegangen. 


) Tillier, Geſchichte der Helv. Nepublif, I. ©. 376. 
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Der Fürſtabt unterhielt Tebhafte Verbindung mit ven 
einflußreichften Männern ver Zeit. Bald nah der Einnahme 
von Zürich befuchte er den dort weilenden Berner Schultheißen 
v. Steiger, der von Züri aus geſammte politiihe Reſtau— 
rationdbeftrebungen leitete, dann ven Erzherzog Karl zu Kloten; 
er verwendete für diefe Reife die Tage vom 13. bis 16. Juni. 
Sein Vorgehen in Regierungsangelegenheiten beweist, daß werm 
der öſterreichiſche Feldherr in ver Politik nicht ſelbſt handelte, er 
binwieder mit der Herftellung früherer politifcher Zuftände ganz 
einverftanden war. Daher tragen auch die fernern Regierungs- 
handlungen des Fürften das Gepräge der Entſchiedenheit und 
Beftimmtheit. Der in Bezug auf refigiöfe Gerechtfame der 
Reformirten gänzlich beruhigenden Proflamation ungeachtet wollte 
ein Theil der reformirten Toggenburger ſich nicht fügen; nicht 
die religiöfe Frage war es, welche in Wirklichkeit fie bewegte; 
fie wollten die fürftliche Regierung nicht wieder und regten daher 
das der heivetiihen Verfaſſung abgeneigt gewordene Volk nun 
gegen jene auf. Solche Beunruhigung aber wollte weder der 
Fürft nod der öſterreichiſche Kommandirende in St. Gallen 
dulden; der Kommandant Grödler befchien deßhalb, durch das 
Mittel des Landvogtei-Verwalters in Lichtenfteig, von den an 
gefehenften Neformirten Toggenburgs auf den 8. Juni vor fih 
nad St. Gallen. Sie erſchienen. Auf die Broffamationen des 
Erzherzogs verweifend, mahnte Grödler zur Ruhe und zu gutem 
Betragen gegen vie kaiſerlichen Truppen; gegentheiliges Ber: 
halten würde der ftrengften militärischen Züchtigung verfallen. 
Der Religion wegen folle man fi vollfommen beruhigen, denn 
auch Defterreih dulde in feinem Innern thatfächlich verfchiedene 
Religionen. Sein Mißfallen und feine Drohungen hatten ind- 
befondere Bezug auf erhaltene Spuren, daß man fich in ben 
Berggegenden Toggenburgs mit Organifatton eines Landfturms 
befaſſe. Auf Entichuldigungen des anweſenden Chelvetiichen) 
Diftriftsftatthalters Hilpertshaufer aus Wattwyl nannte Gröpfer, 
ver Faiferlihe Kommandant, einen Wattwyler gleichen Namens 
wie der Statthalter, dem die Aufftachelung zum Landfturm zur 
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Laft falle. Der Borfall hatte übrigens Feine weitere Folge, 
Aeußerungen Grödler’8 über das öfterreichiiche Syftem der Nicht: 
einmifchung beuteten die heimfehrenden Toggenburger, gewiß 
falfch, als Zuficherung aus, Toggenburg müffe nicht wieder unter 
die Regierung des Fürften fi fügen. Am 12. Zuni ‚erließ ver 
Fürft an feine gefammten Angehörigen, die Grafihaft Toggen- 
burg inbegriffen, eine angelegene Aufforderung zur Einfammlung 
milder Beiträge für Die verwundeten öſterreichiſchen Strieger. 
-Die Gaben flogen reihlih; aus der alten Landſchaft 4257, 
aus Toggenburg 2068, „aus dem fürftlih St. Gallifhen An- 
theil im Rheinthal“ 1008, aus ver fürftlichen Herrichaft Rogg- 
wyl im Thurgau 107 Gl., zufammen 7492 Gulden, reiche 
Gaben an Hemden und Leinwand und Aehnlihem ungerechnet. 
Dezeichnend aber ift, daß nur die katholiſchen Gemeinden Ers 
hebliches beitrugen, von den reformirten nur wenige, im Toggens 
burg Wildhaus und Ganterſchwyl allein, mit Ausihluß aller 
andern. ) Erzherzog Karl empfing Geld und Spitaleffeften aus 
der Hand des Fürften, dankte in lebhaften Worten mit Schreiben 
an tiefen aus dem Hauptquartier Kloten vom 11. Juli zu 
Handen „ber alten St. Galliſchen Landihaft, der Grafihaft 
Toggenburg, dann der fürftlihen Angehörigen im Rheinthal und 
im Thurgau,” für die den verwundeten Kriegern geleiftete edle 
Unterftügung und ſprach dabei „das gerechte Vertrauen ang, 
daß diefe Landfchaften au in Anfehung der verfafjungsmäßigen 
Verhältniffe fih aljo benehmen werben, wie bied von redlich 
gefinnten und ruhigen Staatsbürgern erwartet werben darf.“ 
Der Fürft machte diefes Danffchreiben befannt, zugleich mit einem 
Nahtragsverzeichniß von inzwilchen neu hinzugefommenen Gaben. 
Der Borwand für jene Theilnahmlofigfeit ſeitens der reformirten 
Gemeinden von Toggenburg war die ihnen mißfällige Vorſchrift, 
daß fie den Betrag der Kollefte an den Fürften übergeben follten ; 
ihr Wille fei, eine eigene Sammlung vorzunehmen und Deren 


) Gevrudte Tabelle der milden Beiträge bei Fall's: Darftellung der 
politifchen Vorgänge in ver alten Landfchaft. 


— 360 — 


Ergebniß dem Erzherzog ſelbſt zu überbringen. Das war 
ſchlimmer ald ein Mißtrauensvotum gegenüber dem Fürften. 
Eigentlihe Abfiht war zubem, überhaupt nichts zu geben. 
Solches ftand ihnen frei. Aber die Widerfeglichkeiten in politifcher 
Beziehung dauerten fort. Die Abneigung der Reformirten gegen 
ven MWiebereintritt der fürftlihen Regierung war inzwifchen je 
Kinger befto lauter geworben; dieſe ungünftige Stimmung zu 
heben, nahm der Fürft die Dazwifchenfunft des kaiſerlichen Nitts 
meifterd Baron v. Kapaun, Plapfommandanten zu St. Gallen, 
in Anſpruch; im Einverftändnig mit dem Fürften ließ viefer fünf 
reformirte Pfarrherren, und aus jeder Gemeinde weltliche Vor—⸗ 
gejegte beider Neligionstheile, nad) Goßau vorladen; jene waren 
die entjchiedenften Gegner, die einberufenen Katholifen (unter 
ihnen der oft genannte Dudli und der Obervogt Würth; zu 
Neu⸗St. Johann) die wärmften Anhänger des Fürften. Den 
reformirten PBfarrherren eröffnete der Platzlommandant, er habe 
im Auftrage des Fürften ihnen anzuzeigen: daß dieſer ihr recht» 
mäßiger Landesherr, die eingetretene Schmälerung feiner Rechte 
nur Folge der Revolution und eine abgebrungene ei, eine Ab- 
tretung derfelben von jeiner Seite durchaus nicht ftattgefunden 
habe; er verlange daher die Anerkennung feiner landesherrlichen 
Stellung und Befolgung feiner Befehle und Verordnungen. Vom 
Kommandanten ſodann aufgefordert, dieſe Erklärung des Fürften 
dem Volfe befannt zu machen, erwiederten die reformirten Pfarrer: 
„für Religionsdiener zieme es fih nicht, fih in Staatsſachen 
einzumiichen”. Kapaun erwieberte lakoniſch: was er gejagt, fet 
der Befehl des Fürften. Nachher beichied er die vorgeladenen 
Katholiken, und eröffnete ihnen mit Nachdruck die jenen Pfarr 
herren gegebene Erklärung. Dann Iud er beide Theile zur Tafel. 
Die Reformirten ſchieden höchft unzufrieden von ihm, die Kathos 
lifen wenig erbaut (24. Juni). Mittlerweile betrieb Hotze aus 
jeinem Haupquartier Zürich die Bildung der oben bejprochenen 
ſchweizeriſchen Hülfstruppen. Selbſt Schweizer, wollte ber 
General endlich feinen Lieblingswunſch erfüht fehen und ver 
Welt zeigen, daß mit Schweizer Milizen etwas auszurichten fei. 
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Ihm fchmeichelte der Gedanke, feine braven Landsleute vor den 
Augen des Faiferlihen Heeres zur Erftürmung des Albis vor: 
zuführen. ) In diefer Gefinnung wendete er ſich auch an bie 
Toggenburger, indem er eine eigenhändig unterzeichnete fchriftliche 
Aufforderung „an die proviforiihe Obrigkeit des Diftrifts 
Toggenburg“ erließ: die bejtimmte Erflärung im Namen ihrer 
Mitbürger zu geben, in wie fern fie entichloffen ſei, zur voll 
fommenen Befreiung des Baterlandes mit den Waffen in ver 
Hand fi zu bethätigen. Er erinnert dabei an das Beifpiel 
von Glarus, das bereits mit Stellung eined Kontingented von 
400 Mann vorangegangen fei, ) an die engliihen Eubfidien, 
aus welchen die Koften beftritten würden, an gute Löhnung und 
an das Recht jeder Obrigkeit, die erforberlihe Anzahl von 
Dffizieren felbft zu bezeichnen (23. Juni), Es war dies diefelbe 
Aufforderung, welde auch an die andern von den” Franzofen 
geräumten ſchweizeriſchen Gebietötheile erlaſſen worden. Troß 
dem entiprechenden Beilpiele auch des nahen Appenzell's, welches 
gleih Glarus mit dem namhaften Kontingent von 460 Mann 
in’s Feld gerüdt war, blieb die Einladung an die Toggenburger 
wirfungslos; die dortigen Katholifen erwarteten ihr_Heil von 
den Kaijerlihen, die Neformirten wollten in ihnenanur das 
Werkzeug der Unterjohung ſehen. Der innere Zwiefpalt blieb 
in allen Dingen. Auch die militäriihen Mahnungen ver 
Kommandanten Grödler und Kapaun waren frudhtlos geblieben. 
Die Reformirten, ihren Beftrebungen befjere Folge zu geben, 
wendeten fih an Hoße jelbft;z von ihm, als Proteftanten, dann 
von ihren Glaubensgenoſſen der Stadt Zürih als ihren ges 
wogenen Mittlern bei dem General, hofften fie Erfüllung ihrer 
Wünſche. Sie entjendeten den Doftor Scherrer in Ebnat und 
den Altftadtammann Steger aus Lichtenfteig an ihn ab; ihr 
Zwed und Abfiht war, die Bewilligung zu erhalten, dem Tog- 
genburg eine beliebige Regierungsform zu geben. Da Hope 
1) Mörtlich aus der Biographie Hotze's, ©. 335. 

j ?) Glarus verordnete fpäter noch die allgemeine Landeöbewaffnung, fo 
daß das ganze Volk gegen die Franzofen ſtand. S. Tillir; I. ©. 347. 
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franf Tag, nahm der Adjutant Neftor ihren mündlichen Vortrag 
und ein Memorial zu deffen Handen ab. Hotze foll dann bie 
Antwort gegeben haben: die Toggenburger mögen eine provi- 
forifche Regierung einfegen; was weiter zu thun fei, werde bie 
Zufunft zeigen. Sehr zufrieden famen die Abgeordneten zurüd. ') 
Die Neformirten wollten nun auch noch ihre Fatholifchen Lands: 
leute gewinnen; Scherrer wendete fih zu dieſem Behuf, unter 
ben gefälligften Anträgen, an den geweſenen Landammann Bürgt. 
Den Katholiken jchien die Antwort Hotze's ganz unglaublich; 
fie verweigerten jedes Einlaſſen in die gegentheiligen Vorſchläge. 
Darauf neue Verfammlung der Reformirten (1. Juli) und 
wiederholte, verftärfte Anfinnen an die Katholifen zu gemein: 
ſchaftlichem Vorgehen für die Aufftellung einer (eigenen) Landes— 
regierung. Diefe gaben verfchiebende Antwort und holten durch 
perfönliche Abordnung den Willen des Fürften ein. Der Fürft 
gab durch Kanzleireffript urfundlihen Beſcheid wie folgt: „Auf 
die von mehreren Fatholiihen Gemeinden im Toggenburg ges 
Ichehene Anfrage, wie fie fih auf bewußte Einladung „wegen 
vorgeblih von Tit. dem Herrn F. M. L. von Hotze bewilligter 
Erribtung einer Landesregierung“ zu betragen haben, wird den 
erwähnten Gemeinden die Weifung gegeben, daß fie fi in allweg 
fill und ruhig betragen und an demjenigen, was von dem 
befagten Doftor Scherrer und Mithaften undernohmen werben 
wollte, feinen Antheil nehmen ſollen“. Dabei ließ e8 ver Fürft 
nicht bewenden. Höchft erftaunt über die Vorgänge im Toggen- 


ı) Müller v. Friedberg erzählt in den fchweizerifchen Annalen, Bd. III, 
©. 39: Hoße habe am 28. Juni, aus Auftrag des Erzherzogs, ein Mahn: 
fchreiben an den Fürften zu mehrerer Behutfamkeit und Milde gegenüber 
den Toggenburgern erlaffen; er habe folches perfönlich in Kloten gefehen. 
Die dem Berfaffer zugänglich gemwefenen Aften fchweigen hierüber. Doc 
ift erfichtlich, daß Hope etwas an den Fürften gefchrieben, was biefem nicht 
gefiel. Diefen Wahrnehmungen gemäß und nad) dem Datum jenes Mahn: 
ſchreibens ift mit Sicherheit anzunehmen, es fei das Letztere ald Folge ber 
einfeitigen Klagefchrift der Toggenburger erlaffen worden. Wie dann fpäter 
Hoße die Toggenburger ihrerfeitd zurecht gewiefen, davon ſchweigen jene 
„Annalen“. 
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burg, Schritt er zu den, ernfteften Maßnahmen und beauftragte 
den Plapfommantanten v. Kapaun, dort Drönung zu jchaffen. 
Der Rittmeifter begab fih mit 40 Dragonern nach Lichtenfteig 
(4. Zuli), berief die zwei reformirten Abgeordneten, bie bei 
Hobe geweien, um die Bewilligung zu Aufftellung einer Interims- 
tegierung zu erhalten, dann die drei Katholifen Bürgi, Brägger 
und Advokat Neef von Mogelöberg, welche bei erwähnten Wer: 
handlungen das Wort geführt, belobte das pflichttreue Verhalten 
jener Katholifen, ertheilte Dagegen den beiten Reformirten bie 
berbften Verweiſe über den bei Hoge gethanenen Schritt, unters 
ließ ihre Verhaftung nur, weil fie fih auf die Erlaubnig des 
Hotze'ſchen Adjutanten beriefen, „Gemeinden zu halten“, ) befahl 
ihnen aber, fih auf den 9. Juli nah St. Gallen zu ihm zu 
begeben ; dort würden fie vom Fürften das Weitere vernehmen. 
Sie gehorchten. Nachdem in St. Gallen ein genaues fchrift- 
liches Verhör mit ihnen aufgenommen worden, wurden fie mit 
der Erklärung entlaffen, daß fie nach weiterer Unterfuchung ber 
Sache und auf erfolgende Vorladung wieder zu erfcheinen hätten, 
widrigenfals fie mit Gewalt geholt würben. Weit entfernt, 
eine befiere Lage der Dinge herbeizuführen, fteigerten dieſe Vor— 
fälle die Mipftimmung zwiſchen beiden Religionstheilen. Die 
Reformirten festen gegen die Faiferlichen Truppen ein verlegendes 
Benehmen fort; ihre Häupter verharrten auf den Entwürfen 
und Bewegungen gegen die fürftliche Regierung und regten bie 
eigenen Glaubensgenofjen je mehr und mehr gegen biefelbe. jo- 
wohl wie gegen die Fatholifche Bevölkerung auf. Die Abge— 
ordneten hatten bei Hoße Beichwerde geführt: der Fürft habe 
im Toggenburg nur einige Beamtete ernannt, das Gemeinds— 
und Gerichtsweſen fei gar nicht geordnet. Dieje Klage war 
aber in joweit ungegründet, als ver Fürft felbft hatte Abhilfe 
Ihaffen wollen. Er ließ nemlich die ehemaligen toggenburgiichen 
Obervögte einen Plan zur Gerichtsorganifation entwerfen, nad) 
welchem die während der helvetiihen Verfaſſung ernannten 


) Tagebuch des Fürften vom 4. Juli 1799. 


— 364 — 


Munizipalitäten die niedern, die Diſtriktsgerichte die höhern 
Sinftanzen vertreten follten. Es wurde diefer Plan nicht an 
nehmbar befunden, dagegen beftimmt, daß alle ehevorigen Tribur 
nalien, nemlich die Niedergerihte und das Appelationsgericht 
‚verbleiben, beziehungsweife wieder eingefühtt, tie abgegangenen 
Mitglieder verfelben aber einzig von dem Landvogtei⸗Verwalter 
erjegt werden follen. Diefe Anordnung fand nun bei Niemanden 


Beifall, da die Gerichte früher nur zur Hälfte vom Fürften  ' 


befegt wurden. Die ehemalige demofratifche Verhandlungsweiſe 
wurbe wieder aufgenommen: von den nac) Lichtenfteig berufenen 
Ammännern erklärten fih die einen für Annahme, die andern 
nicht; wieder andere entſchuldigten ſich mit Mangel an Boll- 
machten jeitend ihrer Gemeinden. 

Andere Stoffe der Aufregung kamen hinzu. Vermehrte Zur 
fuhr für den Bedarf der Faiferlihen Armee aus Deutichland her 
veranlaßte die Requiſition außerordentliher Fuhrwerke in Die 
Gegend von Schaffhaufen. Daß dabei ſchwerer Drud geübt 
wurde, ift Feineswegs anzunehmen, denn gerade in dieſer Zeit 
war Erzherzog Karl ernftlih bemüht, jedem Mißbrauch feitens 
der Armee zu fteuern; er ließ in den St. Galliichen Landen und 
Gemeinden eine offene Ordre befannt machen, durch welche die 
Gemeindevorfteher angewiefen wurden: jedes zum Heer gehörige 
Individuum, das ſich beigehen laffen würde, ohne Anweiſung 
Vorſpann, Fourage, Eſſen und Trinken oder fonft etwas, außer 
Quartier, unentgeltlich zu fordern, Gewaltthätigfeiten auszuüben, 
zu plündern, u. dgl, — zu verhaften und in das Hauptquartier 
abführen zu laſſen (12. Auguft). An jener Lieferung nun follten 
auch die Gemeinden Toggenburg's Theil nehmen. Die Ge 
meinde Hemberg verweigerte die Leiftung der Fuhren wie über- 
haupt jede weitere Berücfihtigung von Militär-Requifitionen. 
An einer deßhalb veranftalteten Zufammenfunft von Abgeord« 
neten beider Religionstheile unterftügten der Ammann Mettler 
und Andere den Widerftand von Hemberg; andern Gemeinden 
wollte das gleiche widerfpännige Verhalten empfohlen werben. 
Mettler wurde nun durch Faiferliche Dragoner verhaftet und nad 
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St. Fiven abgeführt, wo er vom Platzkommandanten einvers 
nommen wurde, dann, mehrere Wochen lang bewacht, bis zu 
feiner Entlafjung zu bleiben hatte. Aehnliches, doch weniger 
ftreng, geihah gegen Andere. Da die Familie Mettler's zahl- 
reich, wohlhabend und von Einfluß, jo fteigerte der Vorfall die 
Erbitterung der Reformirten gegen den Fürften. Aber auch mit 
„der neuen Regterung von Appenzell A. R. kamen die Toggen- 
° burger in Konflift. In ihren Grenzgemeinden weilten appenzell- 
außerrhobifche Flüchtlinge (Freunde der Revolution); dortige Res 
gierung verlangte Zurüdweifung; zur Durchführung des Be— 
gehrend nahm Faijerliches und appenzellifches Militär Hausdurd; 
juhungen vor. In diefe Zeit treffen die erften Unfälle der öfters 
reichifchen Armee, namentlih im Gebirge. Die der helvetifchen 
Regierung geneigten Toggenburger jchöpften nun Hoffnungen 
auf weiteres Borrüden der Franzofen. Vermehrte Armeeforbe- 
rungen aller Art, die Anlegung von Lagern in Wattwyl und bei 
Lichtenfteig für das Depot des Faijerlihen Fuhrweſens; die Ver: 
mehrung der Drdonnangen und Durchzüge; geforderte Holzliefe: 
rung für die in Rapperſchwyl angelegten Badöfen, erhöhten vie 
Laften und fteigerten den Unwillen. Cine Abordnung an Erz 
herzog Karl um Milverung der gemachten Forderungen richtete 
nichts aus. Alle dieſe Vorgänge wurden von den Gegnern des 
Fürften, zugleich Freunde der helvetifchen Regierung, für ihre 
Bolitif ausgebeutet; ftatt das Volf an das während der Ans 
wejenheit der Franzoſen erlittene, jedenfalls viel erheblichere Kriegs⸗ 
ungemach zu erinnern und über die mit dem Kriegszuftand über— 
haupt unvermeidlihen Laften zu beruhigen, fteigerten fie deſſen 
Aufregung und wiberfpännige Gefinnung. Das Maß der Uns 
bejonnenheit, die in Folge deſſen ftattgefunden, enthüllt die Pros 
klamation Hotze's aus dem Hauptquartier Utznach (20. Auguft) ; 
darin fprad er unter Hinweifung auf die von den Militärfom- 
mandanten im Toggenburg empfangenen Rapporte feinen Unz 
willen aus über die fortgefegten „aufwiegleriihen und revolu— 
tionären Abfichten“ der Einwohner Toggenburgs, machte fie auf- 
merkſam, daß ein ſolches Verhalten gegen das kaiſerliche Militär 
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gängliches Verderben für ihr Land nach fich ziehen müßte, und 
ſchloß mit der Erklärung: daß, wofern ihm noch eine Meldung 
ähnlicher Widerfpännigkeit zukommen joßlte, er „ohne weiters das 
ganze Land verheeren, die Dörfer in Schutthaufen verwandeln 
und alle jene, welche Antheil an den Exrzeffen gehabt und vie 
fhuldigen Fuhren zu ſtellen fich geweigert haben, mafjafriren 
laffen werde.“ Diefer Soldatenſprache folgte vie friebliche Zu, 
fiherung am Schluffe: „daß wenn die Einwohner von Toggen⸗ 
burg fih ruhig verhalten und das, was ihnen in gegenwärtigen 
Zeitumftänden obliegt, willig und ohne Murren leiſten, ic) fie 
nicht allein in ihren Rechten und Freiheiten befhügen, jondern 
auch jedes Kriegsungemach von ihnen zu entfernen juchen were.” ?) 
Im Toggenburg fteigerten ſich nun bie Zweifel an ver Aechtheit 
der früher erwähnten Antwort Hotze's an die toggenburgiichen 
Abgeordneten; auch zeigte fih, daß Hotze inzwifchen über die 
Berhältniffe Toggenburg's eines Beflern belehrt worden, denn 
die Proflamation war, ganz anders als jene frühere Aufforde- 
rung zur Aufftelung von Milizkorps, „an die Grafſchaft Tog- 
genburg“ adreffirt. Durd die Mahnung Hoge’s, der im Rüden 
feiner militärifchen Aufftellung an der Linth Feinen halb injurref- 
tionellen Zuftand dulden wollte, in Schreden gejagt, zog ſich die 
Bartei der Revolution Außerlich zurüd, doch ohne ihre Abfichten - 
aufzugeben. Alle Gemeinden ded Toggenburgs erhielten Exeku⸗ 
tionsmannfchaft, am meiften Ganterfchwyl (95 kaiſerliche Dra⸗ 
goner). 

Was politische „Bürgereide” für die Aufrechthaltung miß- 
fälliger Berfafjungen und Regierungen zu bedeuten haben, das 
bezeugen unter Anderm die Vorgänge in der Stadt St. Gallen. 
Hier war ed, wo neun Monate vor dem Einzug der Oeſter⸗ 
reicher jene Rationalfeier abgehalten worden, welde zum Schluſſe 
hätte_berechtigen jollen, daß man für „Freiheit und Gleichheit“ 
d. 5. für die helvetiiche Zentralverfaffung und für die Grund» 


*) Die Proffamation ift in Abfchrift vorhanden ald Beilage von Fall's: 
Kurze Darſtellung der politifchen Vorgänge im Toggenburg. 
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jäge, Zwede und Mittel der Revolution, welche deren Entftehung 
herbeigeführt hatten, Leib und Leben einfegen werbe; von ber 
Stadt St. Gallen aus war jene Revolutionsorgie vom 21. Ja- 
nuar 1799 eingeleitet, unterftügt und mitgefeiert worden, welche 
aller Menfchlichfeit wie dem religiöfen Gefühl Hohn ſprach. Aber 
wie die Milizen aus den St. Galliſchen Gebieten zur Landes— 
vertheidigung gegen die Defterreicher kaum zu finden gewejen 
und im entfcheidenden Momente jchnelleft ſich auflösten, jo regte 
ſich auch von Seite der Behörden und der Bürgerichaft in ver 
Stadt, wo noch vor Kurzem ben Kapitularen des Stiftes, ohne 
die dreifarbige Kokarde am Hut, weder Einlaß noch Durchpaß 
geftattet wurde, Fein Fuß zu irgend einem Widerjtand gegen das 
öfterreichijthe Heer, mit deſſen Einzug felbftverftänplih die Wirk 
jamfeit der aufgedrungenen Einheitsverfaffung dahin fiel. Eine 
Abordnung der Stabtbehörden machte dem General Hope ſogleich 
nad) jeiner Ankunft ihre Aufwartung und empfing beflen befte 
Schugeszufiherungen für Stadt und Land; in den Protofollen 
und übrigen amtlichen Akten wurden die angejehenen „Bürger“ 
wieder zu „Junkern“; Gemeinderath und Munizipalität übers 
nahmen vereint die Berwaltung der öffentlichen Geſchäfte; da— 
gegen unterliegen fie allernächft eine wirkliche politiiche Reorga- 
nifation der Stadt als fouveränen Gemeinwejens oder Wieder⸗ 
einführung der alten Verfaſſung. Der von höherer Stelle in- 
firuirte öfterreichijche Befehlshaber enthielt ficb, wie es gegen 
andere ſchweizeriſche Gebiete geſchah, einer materiellen Einmiſchung 
in die Angelegenheiten der Stadt. Erzherzog Karl und General 
Hotze erklärten fich einverftanden damit, daß bei waltenvder Zus 
frievenheit der Bevölkerung mit ihren (proviforiichen) Behörden 
jede Bewegung ald unnöthig vermieden werde, zumal fie, die 
öfterreichifchen Heerführer, nicht beorvert feien, eine Konftitution 
aufzubringen. 

Den Stabtbehörden gewiffermaßen übergeorbnet beftand in- 
zwifchen noch bie kurze Zeit vorher an die Stelle Künzle's und 
feiner Kollegen eingejegte proviforiihe Berwaltungsfammer des 
Kantons Sentis; Kafpar Bernet, angefehener Bürger der Stadt 
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St. Gallen, war auch in biefer Zeit noch ihr Präfivent. Sie 
holte für ihr Verhalten Juftruftionen bei Hotze ein; ohne Zweifel 
in Folge diefer letztern lud die VBerwaltungsfammer die bei ihrer 
Wirffamfeit Betheiligten zu gemeinfamer Verhantlung ein, zu 
welcher Abgeordnete der beiden Kantonstheile von Appenzell, 
Stift St. Gallen, Landſchaft Toggenburg und Stadt St. Gallen 
fih einfanden, das ebenfalls geladene Rheinthal aus dem ein- 
fachen Grunde nicht, weil bei dem Wahlgefhäft fein als Ab- 
georbneter in Vorfchlag gebrachter Bürger die Mehrheit erhalten 
hatte (26. Juni). Berhandlungsgegenftände waren: bie Liquis 
dation der bisherigen proviforiihen Berwaltungsfammer, oder 
allfällige fernere provijorische Verwaltung der gemeinfamen An- 
gelegenheiten; der ſchon angeführte Aufruf Hotze's vom 23. Juni 
zu Bildung der ſchweizeriſchen Hülfskorps, welcher Aufruf glei 
wie an Toggenburg, jo aub an bie übrigen Landichaften des 
Kantons Sentid erlafen worden. Es war dieß eine Duodez- 
tagfagung; fie endete, wie mande Haupttagfabung: die Be 
rathungsgegenftände wurden zu näherer Kenntniß genommen; 
wegen Abgangs von Snftruftionen feitend der Kommittenten er 
folgten feine Abſchlüſſe. Einläßlicher und der neuen Stellung 
gemäß waren die Verhandlungen einer zweiten Konferenz am 
8. Juli, die im Stiftsgebäude gehalten wurde. Theilnehmer: 
die beiden Appenzell, Stift und Stadt St. Gallen. Abgeord- 
neter für das Stift war. P. Heinrih Müller v. Friedberg; von 
der VBerwaltungsfammer dagegen nahm Niemand Theil, denn 
fie hatte nur abzuwarten, was die Betheiligten bejchließen möch— 
ten. Die beiden Appenzell erklärten, fie feien ſchon Fonftituirt 
und bedürfen daher einer prowiforifhen Regierung nicht; Stift 
St. Gallen eben jo, da der Fürft in deſſen Namen bereits jeine 
Lande wieder in Befig genommen habe. Damit war ver Ber 
ſuch irgend einer Vereinbarung gefcheitert. In Folge deffen wurbe 
eine dritte Konferenz, welde am folgenden Tag (9. Juli) hätte 
abgehalten werden und an der aud Toggenburg und Rheinthal 
hätten Theil nehmen jollen, als überflüfftg und unzuläßig zus 
‚gleich fallen gelaffen und abbeftellt. Bei diefer Lage der Sache 
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fendete die VBerwaltungsfammer an Hoge, gab ihre Entlaffung 
ein und verlangte, taß er eine Zujammenfunft der ſechs Lanz 
vestheile zu dem Zwecke veranlafjen jolle, damit die Berwaltungss 
fammer in Ordnung ihre Verrihtungen an biejelben abtreten 
fönne. Hotze lehnte weiteres Eintreten ab und verwies die Vers 
waltungsfammer an die Anordnungen, welche vom Fürften, von 
der Stadt St. Gallen und von Appenzell Inner⸗- und Außers 
rhoden ausgehen werben (12, Juli). Die Berwaltungsfammer 
Ihloß hierauf ihre Sigungen (20. Zuli).‘) Die Stadt ihrers 
ſeits trat in Folge der Konferenzverhandlungen aus ihrer Schüch- 
ternheit heraus, entjenvete eine Abordnung an Hoße, die dems 
jelben den Wunſch ver Stadt vortrug, gleih dem Stift St. 
Gallen und den Ständen Appenzell beider Rhoden, in ihre früs 
heren Souveränetätsrechte zurüdzutreten und in folder die Ans 
erfennung des öfterreichiihen Befehlshaber zu erhalten; ber 
Verwaltungsfammer, die inzwilhen ohnehin unvolftändig ge: 
worden, verweigerte fie weitere Anerfennnng ihrer Autorität; 
Erzherzog Karl, an deſſen Entſcheid die Angelegenheit gelangte, 
gab die Antwort: die Forteriftenz einer höheren Autorität über 
die in ihre ehevorigen Rechte zurückgekehrten ſchweizeriſchen Stäube 
jei mit deren Souveränetät unverträglich, demgemäß möge aud 
die Stadt St. Gallen von fih aus zu Handhabung von Ruhe 
und Ordnung diejenigen Vorkehrungen treffen, welche fie mit ihren 
verfafjungsmäßigen Verhältniffen ald vereinbar erachte. So war 
thatfächlih ihre alte Souveränetät wieder in's Leben gerufen, 
ohne daß jedoch irgend wer fi in die ihr zu gebende Regie: 
rungsform eingemifcht hätte. Die Stabtbehörden leiteten die 
Erwählung einer. Interimsregierung durch die Bürgerfcaft ein, 
„als ten Spuverän. unfered in feine Nechte zurückkehrenden Frei- 
ftaates”; die Generalverfammlung der Bürger wählte biejelbe 
am 28. Juli. 

Im Rheinthal Rathlofigfeit wie anderwärts, daneben jehr 
ungleiche Stimmung. Die Bürger theilten fih in drei Gruppen, 


) Aften im Kantonsarchiv. 
Baumgartner, Kanton St. Ballen, 1. 24 
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von denen bie eine ber Herftelung ver alten Ordnung, insbes 
fondere der Wiebereinfegung des Fürften von St. Gallen in 
feine Gerechtiame geneigt war, eine andere der Behauptung ber 
während den erften Monaten von 1798 errungenen vemofras 
tischen Selbftftändigfeit, eine dritte endlich, zuverläfftg die Fleinfte, 
mit dem Fortbeftande helvetifcher Einheit fompathifirte. Da vie 
Rechte des Fürften immerhin nur befchränft, fo war für Alle, 
abgefehen von der politiihen Meinung, die Nothwendigkeit eins 
getreten, fih irgend eine neue Obrigfeit zu geben. Doc blieb 
das Rheinthal, feiner eigenthümlichen Verhäftniffe wegen, Tängere 
Zeit ohne Reorganifation und Hatte nur ganz zweifelhafte Aus: 
fibten, irgendwie zu etwas Haltbarem zu gelangen. Der Fürft 
hatte feine Mehrerauer Proflamationen auch in das Rheinthal 
abgehen laſſen. Ihr Inhalt wedte Gegnerſchaft. Der Fürft 
aber beharrte auf dem, was er, nach feiner Rechtsanſicht, zu 
fordern verpflichtet wie befugt war. In diefer Geſinnung vers 
langte er namentlich die Erklärung des Kapitel zurück, durd 
welche daſſelbe, foweit e8 von ihm abgehangen, zu Gunften ver 
betreffenden Gebietstheile auf die oberherrlihen Rechte des Stif— 
tes im Rheinthal Verzicht geleiftet hatte; denn nie habe er, fo 
fchrieb er in fein Tagebuch, in die Entlaffung aus diefem Pflicht: 
verhältnig eingewilligt. Er fehritt zu dieſem Zweck zuerft in 
Güte, auf dem Wege verfchiedener Vorftelungen, nahhin durch 
militärifhe Gewalt ein, zu deren Anwendung er fih an Hotze 
gewendet hatte; er erhielt die Urkunde jedoch erft am 7. Sep 
tember zurüd. *) Zwiſchenhinein wogten die Verhandlungen über 
die Reconftituirung felbfl. Das am nächften Liegende war in 
zwiſchen vie Wiederherftellung der demofratifchen Verfaſſung und 
Regierung, welche fihb das Land vor dem gemaltfamen Auf 
drängen der helvetiſchen Verfaflung gegeben hatte. Das wollten 
die Rheinthaler gegenüber dem Fürften und zugleich gegenüber 
den alten Kantonen, in wie weit diefe auf abermalige Geltend- 


1) „Erhielt fie endlich mit vieler Mühe”, fagt er im Tagebuch vom 
7. Sept. 1799. 
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machung ihrer alten Herrſcherrechte Anſpruch gemacht hätten. 
In dieſem Sinn ſuchten ſie, als in den übrigen Landſchaften 
wieder eigene Regierung eintrat, mittelſt Denkſchrift und perſön— 
licher Abordnung, bei dem Erzherzog um die Bewilligung nach, 
ein. Gleiches für ſich thun zu mögen. Mit dieſem Begehren 
wurden fie abgewiefen *) und auf anderweitigen Beſcheid hatten 
fie noch lange zu warten. Er lautete dahin: daß dem Rhein- 
thal nur verftattet fei, eine proviforiihe Regierung anf Grund» 
lage der alten Rectöverhältniffe zu beftellen. In Vebereins 
fiimmung hiemit erhielten fie jeitens bes Generals v. Hiller, 
der im Stift St. Gallen fih aufhielt, fchriftliche Welfung: einen 
Landvogteis Verwalter nebft Randichreiber zu ernennen, welchen 
genau die Verrichtungen obliegen follen, die früher dem Land- 
vogt zufamen, immerhin die Rechte des Fürftabtes von St. Gallen 
vorbehalten. So wurde alſo proviforifh und der Form nad 
derjenige Rechtszuſtand hergeftellt, welcher vor 1798 beftanden. 
Das erwähnte im Auftrage des Erzherzog erlaffene Schreiben 
enthielt überbied das Verbot, jene Wahlen durch eine Lands— 
gemeinde vornehmen zu laſſen, „va das Rheinthal nit als 
Kanton betrachtet werden könne“; foldhe, fo hieß es weiter in 
jenem Schreiben, dürften daher nur durch eine Konferenz (ohne 
Zmeifel von Gemeindeabgeorpneten) vorgenommen werben, jedoch 
„auf feine Subjefte fallen, welche fih währenn ber Revolution 
durch Handlungen oder Worte wider die rechtmäßigen Regie— 
rungen oder gar wider den Kaifer ſchuldig gemacht” (22. Juli). 
Die vorgefchriebenen Wahlen wurden in einer Berfammlung zu 
Berned vorgenommen, von welder der Dr. Johann Florian 
Ritter in Altftätten, ein gebilveter Mann von fatholiicher Ge— 
finnung, zum LandvogteisBerwalter, Johann Böſch in Rheined 
zum Landfchreiber gewählt wurde. Auch wurden vier Beiliger 
des Landvogtei- Amtes aus beiden Religionen ernannt, ebenfo 
die unteren Amts- und Gerichtöftellen, wie auch die Stadt— 
verwaltungen hergejtellt. Ferner wurde durch den fürftlichen 


) Tagebuch des Fürften vom 21. Juni. 
24* 
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Obervogt von Blatten am 24. Juli das Amtds und Gerichts⸗ 
perſonale wieder angeſtellt; am 31. gl. M. iſt in allen St. Galli, 
ſchen Gerichten die Eidesleiftung zu Handen des Fürftabtes, 
ohne mindefte Schwierigkeit, vor fich gegangen. ) Die ger 
troffenen Anordnungen riefen große Freude bei den Anhängern 
des Fürften hervor; fie ermangelten nicht, ihm joldhe durch eine 
befondere Aborbnung zu bezeugen (27. Zuli), mit der Verſiche—⸗ 
rung, daß die Zahl Derer, welche ven Neuerungen hold, gering 
ſei; fte nannten den ehemaligen Hoffanzler Gſchwend, Heintid 
Eufter und Meßmer in Rheineck, Lüchinger in Oberriet und Neff 
in Altſtätten.) Das volle Verftänpniß der in Bezug auf bie 
Reorganijation des Rheinthals und der gefammten übrigen öfts 
lihen Landſchaften von Erzherzog Karl oder feinen Beauftragten 
theils ſchriftlich, theild mündlich gegebenen Weifungen gibt ver 
Berner C. 2. v. Haller, welcher im Jahr 1799 ver Herftellung 
der Eidgenoffenfchaft nicht nur feine Aufmerkſamkeit, ſondern 
jelbft feine Thätigfeit gewidmet hat. „Da vie ſouveränen Kan— 
tone,“ jo fchreibt er, 3) „noch nicht (wieder) eriftirten, jo war 
ed nur darım zu thun, Bartifularen und Publika wieder in 
ihre ehemaligen Rechte einzufegen, die innere Landesverfaſſung 
herzuftellen und an Pla des vormaligen Oberamts (Landvogteis 
Amtes), ſowie der fouveräinen Stände eine proviforiihe Regie 
rung anzuordnen, welcde einftweilen die oberfte Gewalt vorftellte 
und auszuüben hatte. Nach dieſen Grundfägen wurde aud, 
theild aus Einficht, theild aus dem bloßen Gefühl,ihrer Billige 
feit, nah und nach überall gearbeitet.“ Die öfterreichifche Regie 


) C. 8 v. Haller: Gefchichte m. f. w.; S. 183.- Haller jaß an der 
beften Quelle, alle Berichte aus den verfchiedenen Landſchaften Kennen zu 
lernen. 

2) Im Tagebuch vom gleichen Tag gibt der Fürft bei, diefer Gelegen- 
heit feinen Unmuth fund über Gfchwend, den er den „gewefenen undank— 
baren Hoffanzler“ nennt. "Statt eines „Heinrich“ Cuſter dürfte eher Jakob 
Laurenz Eufter gemeint fein. Unter „Neff“ ift ver „Dr. Johannes Ne“ 
in Altftätten verfianden, der allerdings ein fenriger Förderer der Emanzi— 
pation war und zu deren Durchführung thätig mitgewirkt hat. 

) Gejchichte des öſterr. Feldzugs von 1799: ©. 182. 
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rung wollte demnach in nichts vorgreifen, den endlichen Entſcheid 
den Finftigen Kantonsregierungen und ihren gemeinfamen Bes 
rathungen anheimftelen und ließ deßhalb überall, wo Rechte eines 
Dritten in Frage waren, nur Proviſorien entftehen, immerhin 
die Lostrennung von der helvetifhen Einheitöverfafiung vorauss 
geſetzt. Ehemals jelbftftändige Kantone dagegen, jo beide Appen— 
zell und Glarus, hatten ſich vollſtaäͤndig auf alten Fuß wieder 
einrichten dürfen. Widerwärtig aber in Bezug auf wirkliche 
Kantone, wie vereinzelte Landſchaften, war die nunmehrige 
Bilgerfahrt jo vieler Abordnungen an den öfterreichifchen Heer- 
führer, wenn ihre Behandlung auch wohlmollenn und ehrenhaft 
war, während vie frühere Wanderung zu den franzöftichen 
Kommiflären nicht ohne ehrverlegende, gebieteriiche und häufig 
gewaltthätige Abfertigung hinauslief. Die ganze betrübenve Lage 
enthüllt fib aud aus einem militärifchen Kernſpruch Hotze's: 
„Bor Allem muß man wiflen, was aus den großen Nachbarn 
der Schweiz wird, bevor man willen fann, was mit der Schweiz 
zu machen iſt“.) | 
In gleicher Weile wie im Rheinthal ſpann ſich die provi- 
joriihe Umgeftaltung auch in den übrigen St. Gallifhen Land: 
fchaften ab. In Folge einer Einladung feitend der proviſoriſchen 
Gerichtsfanzlei Fonftituirten fi die Gemeinden der Landſchaft 
Werdenberg proviforiih zu einem eigenen Gemeindeweſen (29. 
Juli) und hatten an diefem Tage aud die Frage ver oft be- 
rührten Milizlieferung zu beiprechen. Der Aborbnung der Land» 
Ihaft Sargand gab Erzherzog Karl aus dem Hauptquartier 
Kloten den fchriftlihen Beſcheid: er ftelle diefer Landſchaft frei, 
„zu Aufrehthaltung innerer Ruhe und Sicherheit, wie auch 
Handhabung der Gerechtigkeit proviſoriſch Anordnungen zu 
treffen, wodurch jedoch die verfaffungsmäßigen Verhältniffe gegen 
auswärtige Landſchaften nicht geftört werden”. Bon der Ab- 


*%) Hope ſprach nemlich zu Müller v. Friedberg: „U faut savoir avant 
tout, ce que deviendront vos grands voisins, alors seulement on pourra cal- 
euler, ce que l'on peut faire de la Suisse“. Brief von Müller v. Fried: 
berg an oh. v. Müller, vom 14. Juli. 
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ordnung war aud der engliihe Minifter. begrüßt worben. 
David Bertih aus Flums, geweſener Agent vajelbft, lud nun, 
Namens eines wieder erftandenen Landrathes und auf befonders 
ungeftümes Drängen der Gemeinde Meld, zur. Lantsgemeinde 
nah Mels ein, an welder fi die Bürgerſchaft von dreizehn 
Gemeinden (nah damaligem Beftande) betheiligte, nur fünf 
(Sargans, Ragag mit den drei obern Gemeinden. Pfäfers, 
Balens und Wärtis) nicht erjchienen und gegen "Abhaltung 
der Landsgemeinde SProteftation einlegten. Diefe wählte eine 
proviforifche Regierung nach älterer Berfafjung, ftellte genannten 
Bertih ald Landammann an deren Spige, mit Joſeph Anton 
Oberly (früherem Diftriftögerichtspräftventen) ald Landesftatt- 
halter, und beichloß, als Antwort auf den früher empfangenen 
Hotze'ſchen, aud vom engliihen Beauftragten Robert Craufurd 
(Crawfurd) unterzeichneten Aufruf, zwei Kompagnien Freiwillige 
zum jchweizeriichen Hülfsforps zu ftellen; den nicht erfebienenen 
fünf Gemeinden wurde die Betheiligung zur Beſetzung des Land- 
rathes für den Fall vorbehalten, daß fte ſich zuvor den Be 
fhlüffen der Landsgemeinde unterziehen. Diefe fünf Gemeinden 
blieben vereinzelt und regierten ſich felbft auf altem Fuße; in 
Sargand trat der gewejene helvetiſche Unterftatthalter Galati 
als Schultheiß in's Amt. Landammann Berti forderte viejem 
fämmtliche Landesſchriften ab, namentlich die Freilafjungsurfunde 
und bie früheren Landrathsprotokolle; es ift nicht zu ermitteln, 
daß Gallati entfprohen habe, aud nicht wahrſcheinlich; denn 

hatte diefer Mann einmal ein wichtiges Papier in der Hand, 
ſuchte er es eiferfüchtig zu behaupten. An den Erzherzog in 
Kloten hatte jelbft das Stäbthen Sargand eine Abordnung 
entjendet. Die Aborbnung der Landſchaft hatte in Zürich aud 
bei ©. L. v. Haller zugefprodhen. Haller, ter offiziöfe Rath: 
geber aller Reftaurationsluftigen, jchrieb in Folge deſſen einen 
fängeren Brief an die Landfchaft, welcher den Rath enthielt, nicht 
unbedingt auf die Freilaffungsurfunde von 1798 zu fußen, „da 
fie mit ein Theil der Revolution geweſen“; dann noch ben 
Wunſch ausſprach, daß die Landſchaft Sargans, „ohne über die 
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Verhältniffe mit ven Cehemald regierenden) Kantonen zu ent 
fcheiden, die Sachen foweit möglib auf den alten Fuß einrichten 
möchte“; vie hohen Stänte würben gewiß alle gewünfchten 
Verbefjerungen, 3. DB. im Juftizwefen, gern gewähren. In 
diefem Sinne ift wirflih die erzählte Rüdfehr zur alten Ord— 
nung zu verftehen, übereinftimmend mit dem, was im Rhbeinthal 
geichehen. Für die ausgeſprochene Bereitwilligfeit zur Truppen- 
lieferung empfing die proviforiihe Regierung der Lanpfchaft 
Surgans ten Dank des Generald Bachmann aus Näfeld, der 
fi Generalinfpeftor der in Sr. k. großbritannifhen Majeftät 
Sold ftehenden Schweizertruppen nannte (10. Juli), mit dem 
Beifag, daß, falls ihr rer Landſchaft) die Errichtung der vers 
heißenen zwei Kompagnien „beicbwerlih fiele“, er fie davon 
dispenfiren könne; „es ſoll vied an ihrer wohlverdienten Repus 
tation nicht den geringften Abbruch thun“. Hoge aber erflürte 
gleihen Tages an die Deputirten ter Landſchaft: er nehme die 
zwei Kompagnien in engliihen Sold; die Offiziere zu denjelben 
möge die Grafihaft Sargans ſelbſt wählen. Auch die Land- 
ſchaft Gafter gab fi eine provijoriide Regierung, mit Land» 
ammann Zweifel an der Spige. ?) Die Landjhaft Utznach 
handelte in ähnlicher Weife und erhielt Anerkennung ihrer In— 
terimsregierung durch Schreiben des öfterreihiihen Generals 
Jellachich aus Einfiedeln (14. Juli). Abgeordnete aus Rap: 
perſchwyl an den Erzherzog Karl waren der Altfchultheiß Franz 
Gurti, Bonifaz Rickenmann, gewejener Statthalter, und der 
Etattfchreiber Fuchs; auf dem Wege in’d Hauptquartier holten 
fie die guten Räthe des Berner Schultheißen v. Steiger und 
des Generald Hope in Zürich ein; fie erhielten die gewünſchte 
Bewilligung zur Aufftelung Led PBroviforiums nad vorgelegtem 
Plan vom 18. Juli. Bier Tage nachher wurden Edyultheiß 
und Rath; wierer gewählt. Die Verrichtungen biefer gelammten 
Interimöregierungen, beſonders jener auf ber Wallenſee⸗ und 


1) Nach €. 2. v. Haller (S. 183) find die Wahlen an einer Lands⸗ 
"gemeinde vom 11. Auguft vorgenommen worden. 
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Linthlinie, waren wejentlih die Sorge für die Unterbringung der 
Truppen und hinreichendes Fuhrweſen. An geregelte durch— 
greifende Verwaltung der Gemeinde- und Landesangelegenheiten 
fonnte im Ernft nicht gedacht werden. Wir haben deßhalb 
feinerlei Leiftungen aus dieſem Bereiche zu melden. 

Beichränfte ſich die öfterreichifche Regierung in Hinficht der 
politifhen Fragen auf dad Unerläßlichfte, fo blieb doch der 
Berner Schultheiß v. Steiger nicht unthätig in Bezug auf bie 
fünftige Geftaltung ver Schweiz. Die Meinung und die Schriften 
Derer, die ihm und feinen politifhen Freunden feine andere 
Abſicht zuerfennen wollten, als die einfeitige und ausſchließliche 
Herftelung der alten Eidgenoffenfchaft mit ihren vielen Bünden, 
und einer Zerfplitterung, deren entjegliche Folgen fih im Winter 
und Frühjahr 1798 entwidelt hatten, tft eine durchaus irrige 
Parteiauffafjung. Allerdings wollte Steiger an die Stelle der 
einheitlichen Schweiz wieder eine Eidgenofjenfhaft, den Bund 
freier Staaten fegen; aber er wollte dieſem Bunde ein leitendes 
und erefutorifches Geſammtorgan geben, was Jahrhunderte hin- 
durch bis zum Unglüdsjahre 1798 nicht beftand, gegen Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts von einftichtigen Schweizern ſchwer 
vermißt worden war. Der ganze Plan ift ausgeiprocen in 
einer von & 8. v. Haller im Einverftännnig mit Steiger ent 
worfenen Bundesverfaffung, melde einen ftändigen Bundesrath 
mit einem ebenfalls ftändigen Präfiventen, erftern mit wichtigen 
zentralen Befugniffen und den nöthigen Finanzen ausgeftattet 
aufftellt, im Webrigen die Bundesgliever in Bezug auf ihre 
Selbſtſtändigkeit unangefochten läßt, auch, um verberbliche Sta- 
bilität für die Zufunft fern zu halten, eine Reviſion biefer neuen 
Bundesordnung von 25 zu 25 Jahren vorfchreibt. Nach diefem 
Plan follten die dreizehn Kantone bleiben; nebit jedem derjelben 
auch der Fürftabt und die Stadt St. Gallen, dann Wallis und 
Graubünden (weldher Freiftaat zum Eintritt in den Schweizer 
bund eingeladen werden follte) je ein Mitglied in die ſchwei— 
zeriiche Zentralbehörte ernennen; fpätere Berüdfihtigung aud 
von Genf, Biel und Neuenburg vorbehalten. Die befannten 
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kleinen Unterthanenländer follten nicht zwar ihre endliche Unab— 
hängigfeit erlangen, wohl aber ter Beherrſchung ihrer alten 
fantonalen Herren entrückt und unter die Berwaltung des 
Bundesrathes geftellt werden. ) Ganz gewiß würde folche tief- 
eingreifende Staatsveränterung im Falle der Verdrängung der 
Franzoſen aus der Schweiz ftarfen Widerftand namentlich ſeitens 
der alten demokratiſchen Kantone gefunden haben; ver Plan 
verdient aber deßwegen Beachtung, weil er das rüftige Vorgehen 
des Fürftabtes von St. Gallen erflärt und rechtfertigt, der wohl 
wußte, daß bei günftigen Umftänden der mächtigfte und ein- 
flußreichfte aller ſchweizeriſchen Staatsmänner fih an die Spige 
ftellen und mit Fräftiger Hand das Staatöruder ver Eidgenofjen- 
haft ergreifen würde, während die Heinlichen Gegner und Bes 
frittler des Fürften in deſſen Rückkehr in feine Lande nichts als 
übereilte und planloje Zuverficht hatten erfennen wollen, die von - 
der Zeitenuhr nicht das geringfte verftehe. 

Defterreih focht glüdlih in Stalien. Eben fo fein ruſ— 
fiicher Alliirter, deffen General Suwarow mit der erften ruſſi— 
ſchen Kolonne am 15. April in Verona eingezogen war. Es 
fiel die Feftung Mantua in die Gewalt Defterreichs; die cis— 
alpiniſche Republif wurde aufgelöſt; Suwarow drang felbft nad 
Piemont vor und machte eine Verbindung zwiſchen dem franz 
zöſiſchen Heere in Stalien und jenem in ber Schweiz zur Uns 
möglichkeit. Die Gegner der neuen Ordnung hofften nun auch 
mit Zuverfiht auf die Räumung ver Schweiz feitens der fran- 
zöſiſchen Heere, als Folge derfelben auf die Vernichtung der hel— 
vetiſchen Republif; die Aufſtands- und Umfturzplane hatten fie 
nicht bloß über die öftlihe und mittlere, fondern auch über die 
weftlihe Schweiz ausgedehnt. Selbſt die helvetiſchen Direktoren 
hatten ihre Sache für verloren angefehen und fi mit dem Ger 
danfen vertraut gemacht, die Schweiz verlaffen zu müfjen. 2) 

1) ©. den gangen Entwurf in C. 2. v. Haller's Gefchichte des öfterr. 
Feldzugs u. f. w.; von ©. 553 bis 584. 

2) Tillier, Gefchichte der helvet. Revublif; S. 351 bis 353. Auch 


Müller v. Briedberg in einem Brief an Ich. v. Müller, vom 10. Sep⸗ 
tember 1799, J 
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Die Stadt Zürich feierte am 4. Auguft Mantua's Fall jo großs 
artig, daß fie dafür ven verbinblichften Dank des Erzherzogs 
und bed Generald Hotze erntete. Gleiche Feier im Stift, St. 
Gallen durch ein Tedeum, Kanonendonner aus ſechs Feuer- 
Ihlünden der Stabt auf dem Roſenberge, große Tafel (11. 
Auguft), am folgenden Tage Ball der öfterreihiiben Dffiziere 
im gleichen Seftfaale der neuen Pfalz, den vor ihnen zu gleihen 
Zweden die Franzofen benugt hatten. Aber die großen Erieg- 
führenden Parteien waren ungleih an Willenskraft. Für das 
revolutionäre FSranfreih waren die Niederlagen ein Spom zu 
energifcher Aufraffung; Defterreih ging jelbft im Siege ven 
Gang vorfihtiger Berehnung. Im gegebenen Falle fegte vie 
franzöfiiche Regierung, in welde inzwifchen neue energiiche Ele- 
mente eingetreten waren, Alles in Bewegung zu erfolgreider 
Verftärfung ihrer Heere; Defterreich blieb. bei der gewöhnlichen 
Ergänzung feiner Regimenter, ohne Aufftellung neuer Streitfräfte, 
baute im Uebrigen auf die Mitwirkung feines ruffiihen Alliirten. 
Anfangs Auguft hatten beide Heere in der Schweiz die unge 
führe Stärfe von je 75,000 Mann. Shre beiden Feldherren 
harrten mit Ungeduld des Augenblids, aus dem thatlojen Zu- 
warten zu neuen Schlachten überzugehen. Der Erzherzog rech— 
nete hiefür auf das baldige Anrüden von 30,000 Ruffen unter 
Korjafow. Maffena fürchtete diefe Vereinigung und wollte 
ihren Folgen zuvorfommen. Ohnehin hatte er von feiner Re 
gierung den ausdrücklichen Befehl erhalten, vie Verbindung der 
dies- und jenſeits der Hochalpen ftehenden Auftro-Ruffen durch 
die Befegung des Gebirge und durch die Wiebereinnahme 
Graubüntens zu verhindern. Zu tiefem Zwede jegten fi ge 
jammte Abtheilungen des rechten Flügeld der franzöſiſchen Ars 
mee von Oberwallis hinweg bis hinaus an den Zürichjee unter 
ven Befehlen Lecourbe's durch das Hocgebirge in Bewegung, 
bemächtigten ſich der Gebirgspäffe, drangen vor bis in das 
Reußthal zwiſchen Flüelen und Realp und nöthigten die Defter- 
reicher zum Rüdzug fowohl nad Airolo als in das graubünd- 
nerifche Thal des Vorderrheins, ebenfo zur Räumung des Kan 
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tond Schwyz. bis an den Zürichfee und an bie Linth. Es war 
dies das Werk dreier Tage, vom 14. bis 16. Auguft. In ver 
folgenden Nacht verfuchte Erzherzog Karl ten Uebergang über 
die Aare bei Groß- und Kleindettingen, ein Unternehmen, wel- 
ches gänzlich fcheiterte. Ein Gefecht auf dem Sihlfeld, gegen- 
über Züri, blieb ohne mejentliches Ergebniß. Bei’ mehreren 
Gefechten, die im Laufe dieſer wichtigen Tage gefchlagen wurden, 
kämpften helvetiihe* Truppen und folde von der Schweizer: 
legion Roverea im einen und im andern Heere mit Auszeich- 
nung. Mittlerweile waren viplomatifhe Verhandlungen zwijchen 
Deiterreih und feinen Aliirten Rußland und England zur 
Reife gebiehen, welche, vereint mit den eben erzählten Siegen 
der Frangofen, einen entjcheidenden Einfluß auf das Schickſal 
der Schweiz übten. Dieſer Uebereinfunft zufolge follte nemlich 
bie Fortjegung der Kriegsoperationen in der Schweiz den ruf- 
ſiſchen Hülfsvölfern allein, in Berbindung mit den eigenen 
Streitfräften der Schweiz, überlaſſen werben, der Erzherzog 
Karl feinerfeits die Schweiz räumen und mit dem Haupttheil 
ſeiner Truppen an den Niederrhein hinabziehen, wo die Fran- 
zoſen durch vereinte ruſſiſch-engliſche Streitkräfte angegriffen 
werten follten. ) Inzwiſchen und bis zum Einmarſch der 
Rufen hatte fih Karl wejentlih auf der Defenfive zu halten. 
In der zweiten Hälfte Augufts rüdten vie erften ruſſiſchen 
Schaaren unter Korfafow von Norden ber in die Schweiz ein 
und wurden zuerft nach Usnad und Ehänis verlegt. In einem 
am 27. Auguft bei Zürih gehaltenen Kriegsrath wurden bie 
gegenfeitigen Operationsverhältniffe zwiſchen Korſakow und dem 
Erzherzog geregelt. In Folge defien hatten 20,000 Defterreicher 
unter Hoge einftweilen in der Schweiz zurüdgubleiben und es 
fteflte fich Ddiefer von Männeborf aufwärts längs dem rechten 
Ufer der Linth bis in den Kanton Glarus auf, mit Fortjegung 
feiner Verbindungslinie über Wallenftabt, Sargans und Vättis 
bis Flimd und Ilanz, und mit wechlelndem Hauptquartier in 


1) Tillier, a. a. D. ©. 360. 


— 380 — 


Glarus, Utznach und Kaltbrunn. Noch am nemlihen Tage 
(27. Auguft) begann der Rückmarſch der Defterreicher über den 
Rhein. Am folgenden Tag verließ Erzherzog Karl die Schweiz 
und rüdte Korfafow, feine an die Linth verlegten Truppen an 
fi ziehend, in Zürich ein, wo er die nemlihe Wohnung (da: 
mald „zur Krone“ genannt), bezog, welche vor ihm Schauen: 
burg, Mafjena und Hope eingenommen hatten. Suwarow trat 
von Novara aus (wo er am 13. September ftand) feinen 
Marſch zur Wiedereroberung des Gotthardspaſſes und zur Ver- 
bindung mit Korſakow an. Zwiſchen dem rufftfchsöfterreichiichen 
und dem franzöfiihen Heere in der Schweiz follte e8 am 26. 
zur Schlacht fommen; jo war ed von beibfeitigen Kriegsräthen, 
in Bremgarten und in Zürich, beichloffen. Auf den 24. gedachte 
Suwarow fih in den Beſitz des Gotthardspaffes zu ſetzen,) 
in den folgenden drei Tagen Altvorf, Schwyz, Luzern zu erreichen, 
und wirflich war er am 26. früh bis Amfteg vorgerüdt. Aber 
Mafjena fam den Folgen des fühnen Marjches zuvor, griff vie 
ruffischsöfterreihiiche Armee bei Zürich ſchon am 25. September 
an. Er führte an diefem Tage auf ter ganzen Linie von Brud 
bis hinauf an die Linth theild wirkliche, theild Sceinangriffe 
aus, überjegte die Limmat bei Dietifon und drang mit den Vor— 
poften über Höngg bis Schwamendingen vor, während man fich 
jenfeit8 Zürich, auf den Anhöhen des linfen See- und Rimmat- 
uferd, ebenfalls mit Erbitterung ſchlug. Die Schlacht ermeuerte 
fih am 26. September; die Ruffen räumten Zürih, ohne daß 
ed zu einer bie Sicherheit der Stadt wahrenden Kapitulation 
gefommen wäre, mußten mit Verlurſt von beinahe 100 Kanonen 
ten Rückzug nah dem Rhein antreten; vie Trümmer ihres 
Heeres erreichten bald, über Eglisau und Winterthur, das rechte 
Ufer tes Stromes, Schaffhauſen; einige Abtheilungen fchlugen 
die Rihtung nad Konftanz ein. Die Franzoſen bemädhtigten 
ſich am 26. September der Stadt Zürid. 

Dben an ter Linth Hatte ſich Hope für die auf den 


) Biographie von Hope, S. 373 und 375. 
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26. September bejchloffene Offenſive vorbereitet. Er zog bes 
teutende Heeresfräfte von Graubünden her über das Gebirge 
nach Glarıs an ſich; am 25. follte Jellachich mit 6 Bataillonen 
und 3 Escadrons von MWallenftabt über den Kerenzer Berg auf 
Molis und Glarus vorrüden; Suwarow hatte ihm noch am 24. 
Ipät Abends feine Ankunft in Hofpital gemeldet Ceine Nachricht, 
die den General Hope jedoch nicht mehr erreichte). Das Haupts 
quartier hatte Hope in Kaltbrunn; zu feiner unmittelbaren Ber- 
fügung lagen zwilchen Weſen und Schmerifon 10 Bataillone 
und 14 Escadrons; bei Schänis hatte ein Theil diefer Truppen 
ein Lager bezogen; im Toggenburg und in ver alten Landichaft 
ftand eine Kavalleriereferve von 12 Escadrond. Bei Rapperichs 
wyl waren mehrere Bataillone Ruffen zur Verſtärkung Hotze's 
jhon am 24. Eeptember angefommen. Soult fommanbdirte auf 
dem Iinfen Linthufer die Frangofen. Er fam feinem Gegner bier 
zuvor, gleichwie ed durch Mafjena unterhalb Zürich gefchehen. 
Auf den 25. September befahl Soult den Webergang über vie 
Linth auf der ganzen Linie vom Züricher- bis zum Wallenfee, 
vornämlih an der Schloßbrüde bei Grinau, bei Schänis, weiter 
oben an der Ziegelbrüde, und von Molli8 aus gegen ven 
Kerenzerberg. Berhängnißvoll gelang den Franzoſen zunächſt der 
Uebergang gegenüber von Schänie. Sie führten ihn aus in 
der Naht vom 24. auf den 25. September, durch ausgezeichnet 
gute Vorkehrungen in aller Stille und ftundenlang unbemerft 
von den Defterreichern, bei ter St. Sebafliandlapelle, in deren 
Nähe damals vie Linth im weitem Bogen vdahinflog. Sofort 
befegten die Franzoſen die Häufergruppe „Im Mauer“ oder 
„Auf der Mauer” genannt, bemächtigten fi, durch Nebel be- 
günftiget, der dortigen öfterreichiichen Batterie, erftiegen den Ab- 
hang des Berges und warfen fih in ven Wald, wo fie Front 
gegen Schänis machten. Vom Flußübergang der Franzoſen in 
Kenntniß gejegt, erhob jih Hose rüftig und in aller Frühe mit 
feinem Gefolg und unter Esforte zur Rekognoſzirung, wurde 
jenſeits Schänis von einer franzöfiihen Plänklerkette überrajcht 
und fiel, nebit feinem Generalitabschet, dem Oberften Marimilian 
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‚Grafen v. Plunguet, von Kugeln durchbohrt, ohne daß eine 
Gegenwehr hatte verfucht oder vom Heerführer zuvor irgend ein 
Mititärbefehl hatte ertheilt werten können. Hotze's Fall rief 
Schreden und Verwirrung im öfterreichifchen Heere hervor; ver 
Dberbefehl überging am: General Petrafh. An den anderen 
Vebergangspunften waren die Franzoſen abwechſelnd Beftegte und 
Sieger; namentlich war ihr erfter Verfuh zum Vorbringen von 
Grinau aus gänzlid mißglüdt. Endlich nahmen fie, nad wieder: 
hergeftellter Brüde, des Vordringens ruſſiſcher Bataillone von 
Rapperſchwyl Her ungeachtet, Utznach ein. Inzwiſchen hatten 
an der oberen Linth, gegenüber von Schänis, die Franzofen den 
Bau einer Brüde oberhalb des Biltener Fahres in’ Werk 
gefegt, drangen von dort aus maflenhaft gegen Schänis vor 
und befeßten daflelbe, mehrmals von den Defterreihern zurüds 
geworfen, flürmend um 10 Uhr Bormittage. Ihr General 
Soult folgte. Bon Utznach her nahmen die Franzoſen aud 
Kaltbrunn mittelft Bajonnetangriffes. Petraſch wurde nad 
Bildhaus zurükgedrängt. Sein Verſuch zur Wiedereinnahme 
von Kaltbrunn mißlang; auch Weſen wurde von den Franzofen 
genommen. Nach zweitägigem Kampf, nad mehrmaligen ver- 
geblichen Verfuchen, die Franzoſen über die Linth zurüchzumerfen, 
und in Folge der gleichzeitigen Niederlage Korſakow's bei Zürich 
trat das Hotze'ſche Korps unter Petraſch Abends am 26. Sep 
tember und in der folgenden Naht den Rüdzug an über Lichten- 
fteig, St. Peterzell, Herisau und St. Gallen, in großer Haft 
und nad ſchwerem Verlurft an Gefangenen und Gejhüg. Die 
dur den Rüdzug hervorgerufene Verwirrung im Lande wurde. 
noch vermehrt durch Schaaren von Flüchtlingen aus ben kleinen 
Kantonen und den angrenzenden Gegenden. Die rüdziehenven 
Truppen aber hielten im Ganzen doch gute Manndzucht, ohne 
Gewaltthätigfeit oder Plünderung. Der brave Plapfommandant 
von St. Gallen harrte aus, bis ter legte Mann vorbeimarſchirt 
war. ‘) Bereits am 28. September rüdten franzöfifche Streif 

4) Für diefe Disziplin zeugt Falk, der in feiner „Darftellung der Bors 
gänge im Toggenburg“ erzählt, daß man ſich dort über Feine Exzeſſe beklagt 
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pifete bis St. Gallen und Rorſchach vor. Petraſch zog fi in 
die Stellung von Feldkirch zurüd. Eben fo verließ Jellachich den 
ihm angewiefenen Kampfpla an der Linth und am MWallenfee 
und z09 am 28. Eeptember nad NRagag, bald nachher über 
den Rhein zurüd. Die am oberen Zürichjee aufgeftellt gewefenen 
rufftihen Truppen nahmen den Rüdzug über Toggenburg und 
Wyl in der Richtung nad Konftanz. Der Kampf auf den ver: 
ſchiedenen Operationslinien hatte faft ohne Unterbrechung vom 
25. September bis 9. Dftober gedauert. Um die Mitte des 
legteren Monats war die Schweiz von ben Heeren der Alltirten 
geräumt. Der Rüdzug Suwarow’s über unwegſame Gebirgs- 
thäler und Alpenpäffe bis in das ſüdliche Deutſchland vollendete 
die Niederkage der Allüirten. „Die Heere, welche uns überziehen 
follten, waren aus der Schweiz verjagt und nad Deutfchland 
zurüdgeworfen; die Koalition war aufgelöfet; tenn Suwarow, 
erbittert über vie Defterreicher, wollte nicht ferner mit ihnen 
dienen; man kann jagen, vaß Sranfreich gerettet war“ ; jo fchreibt 
Thiers, der franzöftiche Gefchichtichreiber. ) Das war die Ber 
deutung jener Ereignifjfe für Frankreich. 

Als die Tage der Entſcheidung nahten, hatte der Fürft 
von St. Gallen eine abermalige Reife in das Hauptquartier 


habe, als über die in Lichtenfleig gefchehene Plünderung eines Waarenladeng, 
welche aber der boshaften Aufftiftung eines fhlechten, gegen den Eigenthümer 
feindlih gefinnten Menfchen zugefchrieben wurde. Ferner G. 2. Steinlin, 
der in feinem „hiftorifchen Bortrag” ausdrüdlich meldet: „Zum Ruhme ber 
Defterreicher muß man fagen, baß fie fich nicht die mindeſte Gewaltthätig- 
feit oder Plünderung erlaubten“. Cbenfo Dan. Girtanner im Tagebuch 
vom 6. Dftober 1799, wo er fagt: „Unfere guten Freunde, die Branzofen 
— — haben fih um ein gut Theil fchlimmer und räuberifcher betragen, 
als unfere Feinde”. Und Naef (in feiner Ehronif, ©. 543) beftätiget: es 
fei dem Fugen und energifchen Benehmen des öfterreichifchen Platzkom— 
mando’8 zu verbanfen, daß die Kataftrophe (des Rückzugs) für die Stadt 
ohne Schaden und mit Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung und Sicher: 
heit vorübergangen. Hingegen fällt (nach Steinlin) den Deiterreichern zur 
Laft, daß fie die requirirten Fuhrleute wochenlange jenfeits des Rheines zu: 
rüchielten, wobei Manche Pferd und Wagen einbüßten. 

1) ©. Histoire de la Rörolution frangaise. Tome II.; chap. XXX. 
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des kaiſerlichen Feldherrn zu Kloten gemacht, um perjönlih nach 
den woaltenden militärischen Entwürfen und Hoffnungen fi zu 
erfunbigen. Er hatte den Erzherzog Karl zum Abmarjche bereit 
angetroffen und war dann, jeiner jchönften Hoffnungen baar, 
nah St. Gallen zurüdgefehrt. ') PBancratius war alfo für neue 
Unglüdsfälle vorbereitet. Sie trafen ſchwer, ihn und feine Lande. 
Am 25. September früh hörte man im Stift St. Gallen ven 
fernen SKanonendonuer von der Linth her; Abend traf die 
erjchütternde Kunde vom Tode Hope’d ein. Berfprengte kaiſer⸗ 
lihe Offiziere beftätigten diefe und andere Schredensnachrichten. 
Am folgenden Tage jegte fich der Fürft zur fchleunigen Flucht 
in Bereitihaft, ſuchte in Sicherheit zu bringen, was möglid, 
fragte jeden Religiofen, ob er zu Haufe bleiben wollte. ober 
nicht, und traf für jene, welche fich flüchten wollten, ebenfalls 
Anftalten zur Abreile. Am 27. September in aller Frühe eilte 
er, begleitet von General Gruber, nah Mehrerau; mit ihm vie 
Patres Beat (Schumacher aus Luzern), Innozenz, Theodor und 
Aemilian. Noch folgten viele Andere, faft alle Religiojen, viele 
Pfarrherren, Weltpriefter, Beamtete, überhaupt „eine Menge 
Gutgefinnter”. 2) Den wenigen SKapitularen, welde zurüds 
blieben, jagte der Fürft bei der Abreife: er werde binnen brei 
Wochen wierer in St. Gallen fein.) Schreden und Kummer 
herrichte auf Seite der fürftlihen Anhänger, Schadenfreude bei 
den Gegnern; jene, bejonders die fürftlihen Beamteten, zogen 
mit den Defterreichern über den Rhein. Auch viele Waffen 
fühige flohen aus Furcht, dem frangöfiichen Heere einverleibt zu 
werden; junge Weibsperfonen thaten das Gleiche aus Belorgniß 
vor der Ausgelaffenheit der Franzoſen und ver mit ihnen einher: 
ziehenden Helvetier. Die Pfarrherren flohen, weil für die Folgen 


) Nah Weidmann; ©. 151. Diefer gibt jedoch die Tage der Reife 
des Fürften nach Kloten nicht an und im Tagebuch felbft ift nichts darüber 
zu finden; die Reife fiel außer allem Zweifel in die zweite Hälfte Auguſts. 

?) Tagebuch vom 27. September. 

’) Meidmann, ©. 153. 
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ihres Eifers beſorgt. Rubig bei Haufe konnten nur die Freunde 
der Franzoſen bleiben. 

Am Schluſſe diefes Abſchnittes ziemt ein biographifcher 
Rückblick auf die Perfon des Generald Hope, deſſen Schickſal 
‚Jo eng mit demjenigen der Schweiz und ber St. Gallifhen Lande 
befonders ſich verfchlungen hat. Hotze war geboren in Richterfch- 
wyl im Jahr 1739 und Bürger dafelbft, hieß urfprünglih Johann 
Konrad Hop. Don feinem Vater zum Beruf eines Wundarztes 
beftimmt, machte er hiezu bie vorbereitenden Studien. Allein 
Ihon im zivanzigften Altersjahr fand er Gelegenheit, feinen 
- Hang zum SKriegsdienft zu befriedigen. Ausgezeichnet durch 
ftarfen und imponirenden Körperbau ftanden ihm gleihfalld un- 
gewöhnliche Geiftesgaben zu Gebot. Er erhielt im Jahr 1758 
den Eintritt in ein Küraffierregiment des Herzogs von MWürttems 
berg, machte Feldzüge im fiebenjährigen Kriege mit, warb mit 
zweiundzwanzig Jahren ſchon Nittmeifter; verließ dann den 
württembergijchen Kriegsdienſt, um in denjenigen irgend eines 
mächtigen Staates einzutreten, machte zu biefem Ende die weite 
Reife nah St. Petersburg, fand fowohl in feiner Eigenſchaft 
ald Freimaurer wie wegen feiner einnehmenven Umgangsformen 
mande Förderung und wurde endlich in ruſſiſchen Kriegspienft 
aufgenommen (1768). Als ruffiicher Offizier ftand er einige 
Jahre bei der Armee in Polen, dann noch länger (von 1771 
bis 1774) im Heere der Ruffen gegen die Türfen, focht mit 
Auszeihnung, namentlih vor Schumla, machte ſchon in biefem 
Berhältniß die Befanntichaft mit Suwarow und überging end» 
lih (1778) in öfterreichifchen Dienft, feit welcher Zeit er den 
Namen Friedrih von Hoße trug; er rüdte hier allmälig vom 
Major bis zum Feldmarfchalllieutenant vor und wurde in den 
Freiherrnftand erhoben; nahm mit Auszeihnung Antheil an den 
Feldzügen von 1792 und 1793 am Rhein gegen die Franzofen 
und wurde 1797 Kommandant eined Armeekorps, weldes bei 
längerer Fortvauer des Krieges in Stalien von Zirol und 
Kärnthen aus im Rüden des allezeit ftegreichen Generald Bona- 
parte hätte operiren follen, dieſer Aufgabe — Yu Folge des 


Baumgartner. Kanton St, Ballen. 1. 
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Friedens von Compoformio enthoben wurde. Da Hope mit 
einzelnen Freunden in der Schweiz ftetd enge Verbindung ge- 
pflogen hatte, wendete er feine Blide auch nad feinem von den 
Franzofen bedrängten Vaterland, fegte fih in nahe Berührung 
zum Berner Schultheißen v. Steiger, bot der Regierung von 
Zürich zu Handen der Eidgenoſſenſchaft feine Dienfte an, wurde 
von derfelben mit Zuficherung eines Tebenslänglichen Gehaltes 
von 4000 Gulden ?) und im Einverftändniß mit der Regierung 
von Bern wirklich in Dienft genommen (3. Februar 1798), nahm 
feine Entlaffung aus faiferlibem Dienft und traf am 4. März 
zur Uebernahme des Kommando's über die fchmweizerifchen Streit 
fräfte gegen die Frangofen in Schaffhaufen ein. Bon Bern - 
war inzwiſchen General v. Erlah nur unter dem Vorbehalt 
gewählt worben, daß er im Fall des wirklichen Dienftantrittes 
den Dberbefehl an Hoge abzutreten hätte. Die Regierung von 
Zürich wie Hope hatte fi verfpätet. In Züri angefommen 
vernahm Hotze nur ſchlechte Berichte, die er jedoch mit dem 
Kriegerwort erwiderte: „To lange man einen Fuß breit Erbe 
unter fih fühlt, müflen wir nicht verzagen*. Nachdem er bie 
inzwifchen erfolgte Einnahme von Freiburg und Solothurn dur 
die Frangofen vernommen, wollte er doch noch mit eigenen 
Augen das Bernifche Lager bei Gümmenen fehen und reiste in 
der Naht auf den 6. März dorthin ab. Abermals zu fpät, 
denn num war aud Bern gefallen, und Zürich ſchickte ſich eben- 
falls zur Kapitulation an. Hope, der „nicht Zeuge einer er- 
niedrigenden Handlung fein“ wollte, verließ fofort Züri und 
wendete fih nah Augsburg. Minifter Thugut bot ihm dann 
das Kommando des öfterreichiichen Heeres an, welches gegen 
die Franzoſen zu Gunften Neapeld operiren ſollte. Er Iehnte 
den Ruf gegen die Zufiherung ab, im Fall neuen Kriegs— 
ausbruches „das Kommando über die Schweiger und bie zu 


*) Diefe Rente wurde durch ein Kapital von 100,000 Gulden ver: 
fichert, welche das faufmännifche Direkerium von Zürich im Auftrage ber 
damaligen dortigen proviforifchen Regierung in die Wiener Bank beponirte. 
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ihrer Unterftügung beftimmten (faiferlihen) Truppen“ zu erhalten. 
In Folge defien hatte fih Hope an die Schmweizergrenze zu bes 
geben und lebte dort, von Frühjahr oder Mitte 1798 an, Außer: 
ih als Privatmann, Tängere Zeit in Wangen, von wo aus in 
allen Richtungen die erforderlichen Einverſtändniſſe gepflogen 
wurden, Hoge auch thätig war für die fchon früher berichtete 
Bereinbarung mit Graubünden. Endlich, nad langem peinlichem 
Warten, konnte er, Anfangs Februar 1799, aus feiner Infognito- 
ſtellung aus⸗ und wieder als Feldherr auftreten, indem ihm das 
Kommando der kaiſerlichen Truppen in Vorarlberg und Graus 
bünden anvertraut ward. Wenige Wochen nachher begann ber 
Krieg wieder; General Hobe nahm an demfelben eifrigen Ans 
theil, ja war bie Seele der Friegerijchen Unternehmungen in ber 
Schweiz, Die helvetiihen Räthe erklärten ihn deßhalb des 
helvetifchen Bürgerrechts verlurftig und des Schmweizernamens 
unmwürbig. Gin großer Theil ver Schweiz aber baute auf ihn, 
als ihren fünftigen Reiter. Die Vorſehung verfügte anders. 
Der Schweiz waren noch jahrelange fchwere Prüfungen und 
Leiden vorbehalten. Hotze's irdiſche Reſte ließen, alsbald nad 
feinem Tode, die herbeigeeilten Müller v. Friedberg ) und Statt- 
halter Ignaz Gmür von der Straße hinweg, wo er gefallen, 
nad der Stiftsfirhe in Schänis tragen. Soult befahl ehrenbe 
Behandlung des Leihnams; diefer wurde nachhin in Bregenz 
zur Erde beftatte. Ignaz Gmür ließ dem Andenken des ges 
-fallenen Heerführers in die Mauerbrüftung erwähnter Straße 
einen prunflofen Denfftein fegen. Der treue Plunquet wurde 
in Lichtenfteig beerbiget. 


*) „J’ai quittö mon cher Schännis — — — ; ce söjour m’dtait devenu 
‚sacrd — — — et parce 'qu’enfin o’est dans ses champs ensanglantös que 
j'ai enlev& le cadavre chöri du gönsral Hoze, qui m’arait trait& en fils“, 
Brief von Müller v. Friedberg an Joh. v. Müller; Bern, 15. DOftos 
ber 1800. 
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Dritter Abſchnitt. 


Miedereinfegung der helvetifchen Behörden in der Oftfchweiz. Ihre Wirth: 
ſchaft im Kloftergebäude zur St. Gallen. Die Verfolgung der Zwifchenre: 
gierungen. Die allgemeine Noth in den Kantonen Sentis und Linth. Maf: 
föna’8 Gelderpreffungen. Sturz des Helvetifchen Direftoriumsd und feines 
Hauptes Laharpe (7. Januar 1800). Der Vollziehungsausſchuß. Die 
Kriegsoperationen. Die fhweizerifche Verfaſſungsfrage. Auflöfung der ge 
feggebenden Räthe und Aufftellung des Bollziehungsrathes (7. Auguft 1800). 
Der Fürft von St. Gallen im Exil. Der Erziehungsrath im Kanton Sentis. 
(Bom Oktober 1799 bis Auguft 1800.) 


Wenn der Fürft von St. Gallen bei feiner Flucht Hoffnung 
auf Wieberfehr ausſprach, fo ging dies in Webereinftimmung 
mit militäriichen Plänen, welche bald der Gegenftand ernftlicher 
Berhandlungen zwiſchen dem Erzherzog Karl, dann den ruffijchen 
Generalen Korſakow und Suwarow wurden, auch dem franzöfi- 
fhen Direktorium zur Kenntniß kamen und deſſen Unwillen 
bhervorriefen. Die Ruffen hatten erft nad tapferer Gegenwehr 
und nad mehreren glüdlichen Gefechten gegen die Franzofen 
zwiſchen Konftanz und Schaffhauſen das linke Rheinufer ge 
räumt. Erzherzog Karl hatte zwar, benadjrichtiget von dem 
Ausgange der Schlaht bei Zürih, auf fein Borhaben bei 
Mannheim auf das linke Rheinufer überzugehen und bie 
Bereinigung mit der in Holland gelanbeten englifchen Armee zu 
ſuchen, verzichten müſſen und fih in Eilmärfhen nad Donau: 
eihingen zurüdgewenbet, um Schwaben zu beden, bie Fort- 
fegung des Krieges in der Schweiz aber, jo wenig als bie 
Rufen, damals fhon aufgegeben. Ihm bot Korſakow die Hand 
zwiſchen Betershaufen und Dießenhofen. Gr felbft gedachte ein 
ftarfes Korps Defterreicher erneuert unterhalb dem Bodenſee in 
die Schweiz einrüden zu laſſen, während Korfafow, durch einen 
Marih über Stodab mit dem am 12. DOftober in Feldkirch 
eingetroffenen Suwarow vereiniget, oberhalb des Bodenſees 
wieder in die Schweiz hätte einbrechen follen. Das Lebtere 
hatte Suwarow zuerſt in Abſicht gehabt, indem er dem Cry 


er 
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herzog felbft ven Vorſchlag gemacht hatte, am 17. Dftober bei 
Meiningen und Höchft den Rhein wieder zu überfchreiten. Als 
dann aber erwähnte Gegenvorfchläge des Erzherzogs eintrafen, 
Suwarow inzwilchen nah Dornbirn und Lindau marfchirt war, 
fehnte er die nächfte aftive Mitwirkung, ja jeldft eine Zufammen- 
funft mit dem Erzherzog ab. Der Unwille über die erlittenen 
Rieverlagen gebar den Unfrieven, dieſer die völlige Trennung 
zwiſchen den beiden Alliirten; Kaiſer Paul 309 die Refte feines 
Heeres in die ruſſiſchen Staaten zurück.) Bon nun an war 
entfchieden, daß, bi zu ganz anderer Wendung der Dinge, die 
Schweiz in der Gewalt ver Franzoſen bleiben werde. 

General Soult hatte am 27. September fein Hauptquartier 
in Lichtenfteig bezogen. Am 2. Dftober rüdte eine Schwabron 
franzöfticher Hufaren in St. Gallen ein, am 7. Dftober General 
Soult mit 1600 Mann Infanterie, nebſt beträchtlichen Korps 
an Kavallerie und reitender Artillerie; im Gefolge fpäter ein- 
rüdender Franzofen kamen auch viele ruſſiſche und öfterreichiiche 
Kriegögefangene an, melde von den Bewohnern St. Gallens 
menfchenfreundliche Verpflegung erhielten. Bon St. Gallen aus. 
rückten die Franzofen vor über Rorfhah und Gais in das 
Rheinthal, befegten dieſes und das ganze linfe Rheinufer bis 
Ragay und von dort aus den Kunfelspaß; mit ihnen ftand im 
Rheinthal ein Bataillon neu organifirter Milizen aus dem Kanton 
Sentid unter dem Oberftlieutenant Jakob Lauren; Meßmer, von 
dem in diefem Geſchichtbuche noch öfter die Nede fein wird. 
Am 11. November drangen ftarfe öfterreichifche Detafchemente 
bei Witnau und Oberriet über den Rhein, wurden aber von ben 
franzöſiſchen und helvetiichen Truppen zurüdgeworfen. 

Mit den Franzoſen traf (7. Dftober) ein neuer helvetijcher 
Kommiffär ein, der Züricher Kantonsrichter Johann Wegmann, 
ein im Alter bereits vorgerüdter Bürger dortiger Hauptftabt. 
Er erließ fofort eine Proflamation, in welcher er im Namen ber 


1) Tillier, Gefchichte der helvetifchen Republif, Bo. J., ©. 397 bie 
408. Seller, :a. a. O., ©. 343 bie 345. 
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helvetifchen Regierung alle Fonftituirten Behörden aufforverte, ihre 
Stellen wieder anzutreten, von den Behörden aus der Zeit der 
öfterreichiichen Offupation die Protofole und Rechnung über 
eingezogene öffentliche Gelder fih aushändigen ließ, auch bie 
Anordnung nöthiger neuer Urverſammlungen verbieß, verföhnliche 
Gefinnungen empfahl, denn „Alle haben gelitten, alle haben 
gefehlt“, dabei aber gleichwohl einen unbedachten Rüdblid auf 
frühere Zuftände gleiten ließ, in welchen er, den Thatjachen 
zumider, die Angehörigen der fürftlihen Lande ald „gebrüdte 
Unterthanen eines unbuldfamen Fürften” bezeichnete und, was 
in diefen Zeiten nie fehlen durfte, die „Diener der Kirche“ zu 
parteilofem Verhalten ermahnte. *) Daß er aud) gekommen war, 
von tem Stift St. Gallen, deſſen Rechten und DBermögen im 
Namen der zentralen Behörben wieder Befig zu ergreifen, vers 
fteht fi von ſelbſt. Er erklärte wirklich daſſelbe nebſt Zubes 
hörden feierlich ald Staatögut. Statthalter Bolt trat wieder 
in fein Amt, desgleichen das Kantonsgericht, an feiner Spike 
ber frühere Kantonsgerichtspräfident Gſchwend. Die gewelene 
proviforische Verwaltungsfammer unter Bernet trat ebenfalls in 
Funktion ein, wurde aber ſchon am 8. Dftober entlaffen. An 
ihre Stelle trat bie ältere, ſuſpendirt geweſene Verwaltungs— 
kammer in drei ihrer Glieder, Künzle, Hautli und Walder, wieder 
ind Amt; dadurch waren diefe thatfächlih wegen der früher 
gegen fie aufgeworfenen Klagen gerecifertiget, gleihwie ein 
Direftorialbefchluß ſolches auch förmlich ausgejprochen hatte. ?) 
Die beiden anderen ehevorigen Mitglieder, Würth und Lindens 
mann, wurden nicht wieder in’d Amt eingejegt, jener, weil er 
vom Fürften die Lantvogteiverwaltung im Toggenburg, ber 
andere, weil er vom Bolfe in Appenzell A. R. das Amt eines 
Landjchreibers angenommen hatte. Der VBerwaltungsfammer 
eröffnete der Kommiffär perfönlich, daß er aud beauftragt fei, 
den Gang der Dinge während ver öfterreihiichen Okkupation 


1) „Wöchentliche Nachrichten ſchweizeriſcher Neuheiten“. Zürich, 1799. 
S. 166 bis 168, 
*) Protofoll der Verwaltungskammer von Sentis, vom 17. Of. 1799. 
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und das gleichzeitige Verhalten mehrerer Perfonen zu unterfuchen. 
Den Obereinnehmer Zuber erklärte er als beauftragt, die Auf- 
fiht über den öfonomifhen Zuftand der Klöfter zu führen. 
Diefer Beamtete, ein reformirter Toggenburger, hatte ein Recht 
auf das vollite Vertrauen des helvetiihen Direftoriums, denn 
ſchon vor der Schladht bei Züri hatte er demſelben feine 
patriotifhen Borfchläge für das Gemeinwohl des Kantons 
Sentid „bei deſſen Wiederbefreiung von feindlichen Truppen“ 
eingereiht. Das Direktorium dankte ihm dafür mit der Ber: 
fiherung, es werde bei Gelegenheit den beften Gebrauch von 
feinen Räthen zu machen willen; unterbeffen beauftragte es ihn, 
Perfonalvorfhläge für die Ernennung eines alfäligen Regie: 
rungs⸗Kommiſſärs zur Zeit der Wiebereroberung des Kantons 
Sentis zu machen (23. September). Diefer Mann Hatte Feine 
Ruhe, bis nicht. von Flöfterlichem Leben in St. Gallen die legte 
Spur vertilgt war, Am 16. Dftober 1798 hatte Künzle ben 
jährlichen Netto-Ertrag des Stift St. Galifhen Eigenthums 
auf Gl. 70,237. 43 Kr. 4 Hl. angejchlagen. ') Aber auch mit. 
diefem geringen Erträgnig wurde übel gewirthichaftet. Die 
Berwaltungsfammer warf die Schuld auf die Franzoſen, die 
zahlreiche Einquartierung ihrer Offiziere, Kommifjäre und Büreau- 
Angeftelten; nebft dem Lazareth waren die Feldbäckerei, bie 
Mepge, die Getreive- und Heumagazine in die Kloftergebäude 
verlegt, jo daß felbft die Stiftögeiftlihen Fein Obdach mehr in 
denfelben fanden. Der Obergeneral Mafjena hatte im Laufe 
Aprils (1799) zwei Stodwerfe der Pfalz für fih in Anſpruch 
genommen, jo daß felbft die Verwaltungsfammer in den Ges 
bäuden faum mehr den nöthigen Raum zu Bejorgung ihrer 
Amtögefhäfte fand; nie ließen fich die franzöſiſchen Offiziere von 
der „Kloftertafel” entfernen, jo daß einem Befehl des Finanz« 
minifter8 vom 8. September 1798, nad beendigter Liquidation 
im Klofter Einſiedeln fogleih zu derjenigen von St. Gallen 
überzugehen und den Zafelaufwand daſelbſt einer Reform zu 


*) Akten im Rantondarchiv. 
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umterftellen, feine Vollziehung hatte gegeben werben können, viel- 
mehr ein umgeheurer Berbraud) feitens des franzöftfchen General, 
ftabes eingetreten war; *) dabei wirb noch in Erinnerung gebracht, 
daß in diefem einen Jahr 4000 Brode nebft anderen. Lebend- 
mitteln aus den Kloftereinfünften an die Armen vertheilt worden 
feien. Nach dem Eintreffen Kuhn's nahm diefer das Geſchäft 
zur Hand; er ſchilderte in Berichten an das Direftorium bie 
ungeheuren Koften der eigenen Haushaltung im Kloſter, bie 
offenbar feineswegd von den wenigen noch anweſenden Geift- 
fichen, welche ohnehin durd die Lage der Dinge zu der größten 
Beſcheidenheit gewöhnt worden, fondern mır von den militärischen 
und bürgerlichen Schmarszern herrührten und herrühren konnten; — 
er trug in Folge deffen auf gänzlihe Aufhebung der Küche an; 
dfe ein oder zwei nöthigen Geiftltchen Fönnten in einem anderen 
„Nationalhaus“ Wohnung finden; die übrigen follte man in ein 
anderes Benediktinerffofter abführen; nach Abzug der franzöſiſchen 
Generalität werde er jedenfalls die Tafel für das weltliche 
Berfonal aufheben (Mai 1799). Der Rückkehr des Fürften 
wegen blieb ed bei den Vorſätzen. Aber im Herbft forann griff 
Zuber ein, gerieth darüber in Fehde mit der Berwaltungsfammer, 
deren Defonomieplan ihm nicht genug durchgreifend fchien. Im 
Kloſter waren nad dem Wiedereinzug der Franzofen nur noch 
drei bejahrte und drei junge Priefter geblieben, nebft zwei Laien⸗ 
brübern. Auch das war Zuber’n zuviel; zwei bis drei Geiftfiche 
genügen, fagte er, die übrigen fol man in andere Klöfter ſchicken; 
„auf dieſe Weife wird das Klofter aufgehoben, fonft nicht.“ 2) 
Die Defonomie wurde dann wirklich aufgehoben. Auch vie alte 
ſtiftiſche Buchdruckerei follte nach dem Willen Zuber’s befeitiget 
werden, weil fe, in Ermangelung von Arbeiten, nur eine Duelle 
von Ausgaben ſei; wirklich verfügte dann der Finanzminifter in 
biefem Sinn; nur das Dazwifchentreten der Verwaltungskammer 


‘) Bericht der Berwaltungsfanımer an den Finanzminifter vom 8. April 
1799, mit Detailangaben über den ftarfen Weinfonfum feitens der Franz 
zofen im Klofter. 

) Zuber’s Antrag an ben Finanzminifter, vom 1. November 1799. 
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konnte die Anſtalt vor gänzlicher Erlöſchung retten. Die beiden 
jungen Mönche Franz Weidmann und Dominik Schmid, beide 
damals ungefähr 25 Jahre alt, und ſchon früher als genehme 
Perſonen ſeitens der Regierung angeſehen, beſorgten den Gottes- 
dienſt an der Stiftskirche mit einer Pfarrei von damals 7000 Seelen. 
Da deßhalb noch ein dritter Geiſtlicher für dieſe Paſtoration 
nothwendig ſchien, empfahl die Verwaltungskammer zu ſolcher 
den „Bürger Martin Greffer“ (auch Konventualen von St. Gallen) 
befonders dringlich „wegen feiner aufgeklärten Denkfungsart und 
feiner republifanifchen Geftnnungen“. ') Jeder dieſer Geiftlichen 
erhielt, Alles in Allem, einen firen Gehalt von Fr. 1200. 2) 
Weidmann und Schmid hatten bei dem Wiedereinmarſch ver 
Franzofen das Ordensgewand abgelegt. ?) Abgefehen von Zuber 
hatten fich fchon am erften Tag nad) der Abreife des Fürften 
Beauftragte der proviſoriſchen Verwaltungskammer (oft werden 
namentlich Julius Hieron. Zollikofer und Sceitlit genannt) in 
das Gtiftsgebäude begeben, dort fofort die genauefte zweite 
Inventariſirung begonnen und durchgeführt; und eben fo raſch 
wurde mit der Berfteigerung ‚von aller möglichen Fahrhabe, 
inbegriffen jene, welche der Fürft mit großem Aufwand zur neuen 
Ausftattung der Kloftergebäude angefchafft hatte, begonnen, wobet 
beſonders der Wein reifenden Abgang fand; bald holte biefer, 
bald jener Berwalter, oder eine andere helvetiiche Amtöperjon, 
jo und foviel Saum aus dem Keller hinweg. Dieſe täglichen 
Vorgänge find eben fo lehrreich als troden in einem Tagebuch 
erzählt, das ein verftändiger, mit ber Defonomie im Klofter, 
namentlich mit der Auffiht über die Bauarbeiten beauftragt 
geweſener Latenbruber geführt hat.) Der VBerfteigerungseifer 


) P Martin verdiente diefes Prädifat wirklich; denn in einem Brief 
aus Alt-St. Johann an den Kantonsftatihalter unterzeichnete er ald „Bür⸗ 
ger Martin Greffer, fatholifcher Pfarrer; Alt⸗St. Johann, den 9. Herbft- 
monat im erften Jahr der einen und untheilbaren helvetifchen Republit”. 

2) Akten im Kantonsarchiv. 

) ©. Advers. von P. Gerold Brandenberg; IT. S. 151 und 152. 

*) Tagebuch des Laienbruders Paul Wucherer; im Stiftsarchiv. 
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der Mitglieder der Verwaltungsfammer ging fo weit, daß fie 
das Gantgefchäft felbft an gebotenen katholiſchen Feiertagen nicht 
ausſetzen Heßen und daß fie allerlei Holzwaaren, Bretter, Werk: 
zeuge und Aehnliches, das man bei jeder größeren Defonomie 
täglich nöthig hat, ebenfalls zur DVerfleigerung bringen wollten, 
bis ihnen der praftifche Laienbruder ernftlih vworhielt und vor 
rechnete, daß fie all das fjofort wieder mit zwei⸗ und breifacen 
Koften würden anfaufen müſſen. Zuber milchte ih dann aud 
in diefe Dinge, fchalt den Präfiventen der Verwaltungsfammer, 
Künzle, unnahfichtlih vor jenem treuen Hauswächter aus und 
orbnete befjere Mannszucht in diefen Hausjahen an.') Die 
Mobilien wurden meift zu den niebrigften Preiſen losgeſchlagen. 
Zur Ausdgleihung ließ Hautli alle Lampen in der Stiftsfirche, 
mit Ausnahme von zwei einzigen, mit dem Vorgeben auslöjchen: 
es feien die Stiftungen aufgehoben. Die neue Verwaltungs 
kammer ließ ſchon am 11. Dftober das Stiftögebäude wieder zu 
einem Lazareth für die Franzofen herrihten. Bei den vielen 
Beſuchen der Verwalter und ihrer Helfer im Stift lief es zw 
weilen nicht ohne muthwilliges Gefpötte ab. Zuber, ver jo 
fireng den Präſidenten Künzle überwachte, vergaß dabei fich jelbft 
nicht, machte es mit einzelnen Mobiliarftüden wie jener mit dem 
Wein. Und da ihm die Wohnung in der Stadt aufgefündet 
wurde, begehrte er von der Berwaltungsfammer eine ſolche im 
Stiftögebäude, für die er „billigen“ Zins bezahlen wolle, wie 
in der Stadt. Die VBerwaltungsfammer aber lehnte e8 ab, um 
die Koften für den Neubau einer Küche zu vermeiden. “Der 
Dbereinnehmer Zuber baute dieſe nun auf eigene Fauft, holte 
dann nadträglih von dem ihm gewogenen Finanzminifterium die 
Bewilligung ein und erhielt foldhe ohne Mühe; in feinem 
Schreiben führte Zuber Klage, daß die Mitglieder der Vers 


1) „Den 13. Nov. hat der Präfident Künpli 2 Saum Wein abgefaßt. 
Wurde auch Kuchels und Zinngefchirr verfteigert. Zuber lärmte mit Schimpfs 
worten über den Küngli und befahl dem Kiefermeifter, daß er Ihme oder 
feim Bedienten einen Wein meer zumeflen folle“. Tagebuch des Bruders 
Paul vom genannten Tage; auch unter'm 18. Nov. 
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waltungsfammer, das Büreau ungerechnet, dreizehn Zimmer 
benugen und fih aus „Nationalholz“ heizen lafjen. t) Aus dem 
Zufammenhang aller einfhlägigen Amtsichriften vom März 1799 
bis Frühjahr 1800 ift mit hoher Wahrfcheinlichkeit zu fchließen, 
baß der Kläger, welcher die Anfangs April 1799 ausgeiprochene 
Sufpenfion der Berwaltungsfammer von Sentid hervorgerufen 
bat, fein Anderer war, al& ber eifrige Zuber. Diefer fchaltete 
von dann an gleich einem Fleinen König im Kloftergebäube, in 
defien Räumen er fi) bequemen Sig auserfehen. Was Alles 
während diefen Zeiten in denſelben vorgegangen, trägt die Kenn- 
zeichen der Gemeinheit und fchmugigen Ausbeutung. Nie war 
ein Wort von billiger Rüdfiht und ehrender Rüderinnerung an 
die früheren Verdienſte des Stiftes zu vernehmen. Im Sun 
1800 haufete fih in der Stiftskirche fogar eine Rotte deutjcher 
Kriegsgefangener ein, welche nur mit Zuziehung der Polizei- 
gewalt aus ihr weggeichafft werben Fonnte. Im Klofter Neus 
St. Johann wurde wie in St. Gallen raſch zur Verfteigerung 
des Borhandenen gejchritten; die dort zurüdgebliebenen drei 
Benediktiner erhielten Faum die nöthige Nahrung. ?) Die Frauen- 
Höfter wurden durch eben fo lächerliche als knauſerige Bevor: 
mundung gequält; den guten Frauen in Notferded und St. Georgen 
waren die Butter und das Obſt ausgegangen; Frage, wie das 
Köthige wieder zu befommen? Hautli bringt den Fall vor bie 
Berwaltungsfammer, die dann einen Kredit von 20 Louisd'or 
zu Handen ded „Bürger Verwalters Adermann” auf Rechnung 
bewilliget. 

Sn der erften Zeit nad der Schlacht bei Züri hemmte 
die Beſorgniß eined Wiedereinmarjches der Allüirten in bie 
Schweiz den Ausbruch wilder Parteirache. Doch mußten bie 
Befehle des Direftoriums zur Ausführung gebracht werden. Wie 
MWegmann es angekündiget, wurde reaktionäre Unterfuhung und 
Berfolgung gegen die Mitglieder ver alten Behörden und bie 


*) Alten im Kantonsarchiv. Mai 1800. 
?) Advers. von P. ©. Brandenberg; IL ©. 172. 


übel angefchriebenen Flüchtlinge organiſirt. Won gefammten 
Ausgewanderten mußte ein Verzeichniß gefertiget werben. Weg- 
mann erftattete alsbald Bericht über das Erhobene an das 
Direktorium. Mehr denn taufend Perfonen, durch finftere Ge 
rüchte erfchredt, waren bei dem Rüdzug ber Verbündeten aus 
dem Kanton Sentid ausgewandert und wünfchten jest zurückzu⸗ 
kehren; Wegmann erhielt Vollmacht vom Direktorium, bie 
Rückkehr nah Ermeſſen zu geftatten, „doch mit Ausſchluß der 
Häupter der Partei der Gegenummälzung und des Aufruhrs“.9 
Gegen die Mitglieder der gewefenen Zwiſchenregierung felbft *) 
erließ das Direktorium harte Befehle, deren Ausführung Weg— 
mann, gegenüber ver Iebhafteften Theilnahme des Volkes für 
biefelben, als unausführbar erachtete, weßhalb er felbft auf 
Milderımg antıng. Bon dem Landammann Jakob Zellweger 
hatte Wegmann vorangehend gemeldet, daß er jeinen Fehler 
einfehe. Noch dauerte inzwilchen, und fo fange das helvetiiche 
Direftorium am Ruder blieb, die Verfolgung gegen dieſe ehe 
malige Zwifchenregierung wie gegen jene von Züri, Glarus 
und St. Gallen fort, da gegen diefe alle, mit Inbegriff jener 
von Appenzell, ein Kriminalprozeß angehoben worden. “Die 
Rückkehr der micht zu dieſen befonders Berfolgten zählenden 
Ausgewanderten erfolgte nur langfam, zumal ſolche anfänglich 
wegen der öfterreichifcherfeit8 verhängten Paßſperre nicht möglich 
war. Am 26. Dftober wurde auf Befehl des Generalinjpeftors 
der helvetiſchen Artillerie, des Bürgerd Haas von Bafel, das 
im Zeughaufe der Stadt St. Gallen vorhandene Kriegdmaterial, 
weil in Folge des Einheitsprinzipes Staatögut, ausgehoben und 
in das helvetiiche Zeughaus nach Zürich gebracht. 

In der Schweiz im Allgemeinen, wie indbefondere in ben 
öftlihen Gebieten verfelben, waltete damals allgemein die trübfte 
Stimmung. Der revolutionäre Taumel, ver ſchon vor dem 
Jahre 1798, mehr noch im Werlaufe deſſelben, jo manchen 


ı) Tillier; I. ©. 470. 
?) Nach Tillier; a. a. DO. und ©. 469. Es muß hier offenbar bis 
Regierung von Appenzell A, R. gemeint fein. 
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Thorheiten, Ausgelafjenheiten und Wagnifjen gerufen, war. vor 
über; das gefammte Schweizervolf, Theilnehmer wie Gegner, 
diefe legtern freilich in erhöhtem Mapftabe, mußten bie entſetz⸗ 
lichen Folgen vefjelben nun tragen. Mit Fräftiger Handhabung 
der Neutralität hätte die Eidgenoſſenſchaft frei und glücklich blei- 
ben, Frankreichs Heere und Herrſchaft fern halten Fönnen. 
Es wäre die Schweiz nicht das Kriegätheater der großen An- 
tagoniften des Weſten und des Oſten, nit der Schauplag um- 
zählbarer Leiden. geworben, welche ver lange Aufenthalt zweier 
feindlichen Heere von zufammen 150,000 Mann mit fi geführt 
‚hat, und ber Kriegögräuel, welde im Gefolge der wirklichen 
Kämpfe und Schlachten einhergehen. Die Schweizer hätten ſolch 
namenlofes Unglüd von ſich abwenden fönnen, würden fie fi 
in den Tagen der Prüfung und Heimfuhung Treue nicht bloß 
gelobt, fondern auch gehalten haben, und wären fie ftarf und 
weile genug gewelen, von der fremden Frucht der Revolution 
nicht Eoften zu wollen, fondern ihr Hausweſen nach eigener Art 
und Weiſe fortzuführen, zu pflegen und zu verbeffern. Den hel- 
vetiihen Behörden felbft war nun die traurige Aufgabe zuge- 
fallen, allen Sammer aufzudeden und zur öffentlichen Kenntniß 
‚zu bringen, auf daß dem unglüdlichen Volke endlich Hülfe werde. 
Die neuen Bedrüfungen beffelben, welche im Gefolge ver aber 
maligen franzöfifhen Befegung einhergingen, insbeſondere maß- 
loſe Requifitionen ſeitens des franzöfiihen Generald Gazan, 
gaben dazu. den Anftoß. Die VBerwaltungsfammer des Kantons 
Sentis erließ einen ſchriftlichen Hülferuf an die gejeggebenven 
Räthe und an das-Direktorium zugleich (4. Dezember). ) Sie 
ſchilderte darin die gänzliche Entblößung des Landes wie ber 
Behörden, von den nöthigen Eriftenzmitteln; brachte: zunächſt alte 
Leiden in Erinnerung: wie dad Volk im Winter und Frühjahr 
von 1798 auf 1799, zur Zeit der längern franzöfifchen Be— 
fegung, bereits feiner wenigen Vorräthe und Hülföquellen be- 
taubt worden, dann bie fcharfe Verfehrsfperre von Seite Schwa- 


*) Berfaßt vom Oberfchreiber Joh. Jakob Zollifofer. 
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bens, allgemeine Stodung von Handel und Gewerbe, auch drü— 
ende Theurung der Lebensmittel gefolgt fei, welche der Kanton 
aus jenem Nachbarlande her fi verfchaffen müſſe; die unge: 
heuren Requifitionen an Arbeitern, Fuhren und Holz feitend ber 
öfterreichifchen Truppen; die Einquartierung raubfüchtigen Gefins 
dels, das zum Nadtrab der Armee gehörte; die Folgen des 
Rüdzugs feldft, während deſſen von den Truppen an vielen 
Orten geftohlen und geplündert, alle vorhandenen Schiffe am 
Rhein und bei A400 Fuhrwerfe mitgenommen und bis dahin 
nicht wieder zurüdgegeben worden ſeien.) Auf bie Branzofen 
übergehend, wird erzählt, wie der Hausvater von ihnen auf das 
Neue beläftigt worden, fein dürftiger Vorrath für den Winter 
auf die unverantwortlichfte Weiſe vergeudet und geraubt worden; 
wie die franzöftichen Requifitionen im Monat Dftober allein ange 
fliegen feien auf 154,235 Rationen Brod zu 2%/, Pfund, 167,113 
Nationen Kleid, 6644 Maß Wein, 1518 Maß Branntwein, 
1868'/, Zentner Erbäpfel, 7035 Pfund Salz, 31,873 Rationen 
Heu zu 18 Pfund, 45,035 Ratfonen Heu zu 15 Pfund, 27,400 Nas 
tionen Stroh zu 10 Pfund, 30,340 Rationen Haber, 2316 Klafter 
Holz, 931 Pfund Lichter; Auslagen an Baar 207,610 Gulden, 
6451 Fuhrwagen, 15,705 Pferde; wie dann auf den Monat 
November tie Requifitionen noch ungleich ftärfer geweſen als 
oben aufgezählt; die unmittelbare Eingquartierungslaft noch un- 
gerechnet. Dazu allgemeiner Mißwachs, neue Sperre von 
Seite Schwabens, Verſchwinden des baaren Geldes, ungeheure 
Rebensmitteltheuerung (das Pfund Brod koſtete ftatt fonft einen 
Batzen, jegt vier, fünf, ja an einigen Orten act Baten); 
Mangel an öffentlihen und Privatvorräthen; ferner ein Heer 
von 14,000 Mann allein im Kanton Sentis; die Laft des 
Unterhaltes jener 700 Mann, die zum Schanzenbau in Zürid 
requirirt worden. Als Nöthen des Tages zählt die Verwal— 


) Daß und inwiefern biefe Klagen über die Defterreicher wenigftend 
auf theilweifer Webertreibung beruhten, ift vorangehenb gezeigt worden. 

2) Haller gibt die Unkoſten des Kantons Sentis auf 419,000 Gl. an. 
S. 428, 
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tungsfammer ferner auf: daß die Guthaben der Kantondbürger 
für Arbeit und Dienftleiftungen aller Art feitend der Regierung 
nicht bezahlt werden, die Ausftände für Arbeiten zu Handen der 
Mititärverwaltung allein 107,000 Franken erftiegen; daß bie 
öffentlichen Beamteten feit eilf Monaten unbezahlt geblieben, 
ein Theil derfelben „während ver feindlichen Belegung des Kan 
tons eingeferfert, andere beichimpft, gequält und auf alle Weife 
befhädigt worben, ohne bis jegt einen Rappen Entſchädigung 
empfangen zu haben”; daß endlich die Geiftlidhen, die durch bie 
Aufhebung der Zehnten und Grundzinfe fo beträchtliche Verlürfte 
erlitten haben, nun barben müflen. „Dies der elende Zuftand 
einer. der ehemals glüdlichften und beneivetften Gegenden von 
Helvetien.” Hter ſchloß aber die Berwaltungsfammer das 
Sammergemälde noch nicht; fie enthüfte, wie das Finanzmini- 
fterium der Berwaltungsfammer die letzten Hülfsquellen ent- 
zogen habe, aus denen die dürftigen Bürger verdiente Löhne, 
bie Geiftlihen die nöthige Unterftügung, die Beamteten den 
längft verfallenen Gehalt hätten beziehen können. „Das Klofter 
St. Gallen beſaß einen beträchtlichen Wein» und Mobiltenvorrath, 
aus deren Erlös, jo wie aus dem noch abzuzahlenden Staatsetat 
ber Gemeinde St. Gallen, wir unfere Mitbürger einigermaßen zu 
befriedigen hofften“; aber „auch diefe legte Hülfsquelle wurde dem 
Kanton entriffen, das Geld demfelben entzogen und fo dem Kans 
tonsbürger für feine gerechten Forderungen nichts, als graufam ges 
täufchte Erwartungen zurüdgelaffen”. Die Berwaltungsfammer 
fährt fort und Hagt, daß der Kanton den Ausbrüchen der Ber- 
zweiflung entgegen gehe, daß feine Beruhigung mehr verfange, 
„sa daß aud Ihr ſelbſt, Bürger Gefeggeber, Bürger Direftoren, 
bald alles Zutrauen, allen Krebit, ja alle Achtung verloren 
habet; daß die neue Regierungsform verachtet, gehöhnt, ja mit 
dem bitterften Haß belegt wird“. Folgt das Begehren um 
Hülfe, um Anordnung namentlih, daß fein baar Geld mehr 
aus dem Kanton gezogen, ſondern bie eingehenben öffentlichen 
\ Gelder einzig für die gefchilverten dringendften Bebürfniffe des 
Kantons felbft verwendet werben. Für den Fall vergeblider 
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Bitte erklaͤren die Mitglieder ver Verwaltungskammer feierlich, 
daß fie ſämmtlich ihre Stellen nieverlegen würden. Fünf Tage 
vorber hatte die nemliche Behörde ein derbes Klagejchreiben an 
den franzöfifchen General Gazan über den gleichen Gegenftand 
erlaffen, mit der Erklärung, daß fie fi allen weitern Forberungen 
widerfegen würde und daß fie nicht ſchuldig fei, für den Unter 
halt der Armee zu forgenz „die Agenten Ihrer Kriegöverwaltung, 
Ihre Kriegskommiſſäre und der ganze Troß dabei Angeftellter 
hat diefe Verpflichtung auf fih u. ſ. w.“ Unterzeihnet auf 
beiden Schriftftüden it als Präfivent der nemlihe Johannes 
Künzle, der mit unter jenen Führern der alten Landſchaft ge - 
weſen, von benen der franzöfijhe General Lauer bezeugt hatte, 
daß fie nicht geruht, bis er mit feinen Truppen in diefelbe eins 
gezogen jei. Jene zahlreihe Partei aber, die den Franzojen 
gerufen, von Laharpe und Ochs herab bis zu den Pygmäen ber 
Revolution, bat aud den fpätern Einmarſch der Defterreicher 
und Rufen und alles daherige Elend verſchuldet. Im Großen 
Rath unterftügte Nepräfentant Schlumpf die Klagejhrift mit 
übereinftimmenber Rede; ed wurde eine Kommilfionalunterfuchung 
angeorbnet; das Direktorium, auf die traurige Lage ded ganzen 
Landes und die Hemme Stellung der Zentralregierung jelbft vers 
weilend, gab vorläufige Zujage möglicher Abhülfe (11. Des 
zember). Die Franzoſen aber hatten es nicht verftanden, wie 
bie Verwaltungsfammer von Sentis. Maflena, ohne Hülfs— 
quellen von Paris her für jein Heer, ſuchte dieſelben ſogleich 
nah dem Rüdzuge der Alliirten ‚bei den Helvetiern ſelbſt. Unter 
dem Titel von Zwangsanleihen brandichagte er die Stadt Zürid) 
um 800,000 $r., bie Stadt Bafel um eben foviel, die Stabt 
St. Gallen um 400,000 $r., *) eben fo viel ſollte Winterthur, 


) Zillier; Bd. I. ©. 406. Auch in dem Klagfchreiben, welches in 
den erfien Dftobertagen das helvetifche Direftorium an jenes in Paris er 
laffen, wird das der Stadt St. Gallen auferlegte Zwangsanleihen zu Fr. 
400,000 angegeben. Naef in feiner „Chronif“ meldet nur von Fr. 200,000; 
ed wird auf Verwenden eine Reduktion eingetreten fein. In dieſen äfteren 
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Rorſchach 75,000 Fr., Herisau die gleihe Summe erlegen. 
„Bo immer ein. Ort den Ruf hatte, noch einiges Geld zu bes 
figen“, wurden folde Kriegsfontributionen auferlegt. ) Das 
helvetiſche Direktorium. verbot den Angeforberten die. Bezahlung- 
Die Franzofen aber antworteten mit 4000 Dann, bie dann ſo— 
fort in die Stadt Bern einrüdten, um jene Behörde GStill- 
schweigen zu lehren. Die jchriftliche Beſchwerde bei dem fran- 
zöſiſchen Direktorium wurde von diefem mit Spott abgefertigt; 
ed erflärte: das, was ald Anleihen von Maflena gefordert 
worben, hätte die helvetiiche Nation ſchon aus Dankbarkeit gegen 
die franzöfifche Armee anerbieten und erlegen jollen; und ver 
franzöſiſche Kriegsminifter fchrieb an Mafjena, daß er ihn noch 
„allzu. befcheiden, allzu gebuldig” finde. Der franzöftfche 
Gefandte in der Schweiz, Perrochel, welcher die Generale ber 
eigenen Nation an bie Allianzverpflihtungen erinnert hatte, 
fiel in Ungnade und wurde abberufen. Das war die Aus- 
legung, welde Sranfreih dem berüchtigten Allianzvertrage zu 
geben beliebte. | 

Größer ald vie Noth der Herren und der Städte war 
jene in den unteren Schichten des Volfed; deſſen Entblößung 
trat befonders nad Berlauf einiger Wintermonate auf fchauders 
erregende Weife hervor; fo in Appenzell, in den Landſchaften 
Toggenburg, Utznach, after, Rheinthal; in Glarus und in der 
Mark, im Kanton Linth überhaupt. Schaaren von Weibern, 
Kindern und Greifen, mit dem bitterften Elend ringend, ver- 
ließen Haus und Hof oder ihre abgebrannten Wohnungen. 
Mit Februar und März 1800 begannen mafjenhafte Auswan- 
derungen. Tauſende von Kindern mußten in anderen Kantonen 


Quellen ift nirgends die Angabe zu finden, ob franzöfifche Livres ober HeL- 
vetifche Franken gemeint feien; wir nehmen mit hoher Wahrfcheinlichkeit das 
erftere an. 

1) C. 8. v. Haller, Gefchichte u. ſ. w. ©. 425. 

2) ©. die in Zürich erfchienenen „wöchentlichen Nachrichten ſchweize⸗ 
rifcher Neuheiten” ; vom 25. Movember 1799; ©. 191. In der Stadt: 
bibliothek von St. Gallen.. 

Baumgartner, Kanton St, Ballen. L 26 
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untergebracht werden, von Zürich bis hinein in die Waadt. In 
größeren Berzeichniffen von damals finden wir folcher Kinder 
197 aus Wervenberg, 124 aud dem Toggenburg (71 aus 
Wattwyl, 48 aus Lichtenfteig), aus Utznach und Mels 100, 
Sennwald 56, Thal 66; 9 diefe Zahlen laffen auf ähnliche 
Erfheinungen aus andern Gemeinden jchließen, wenn aud bie 
Aufzeihnungen fehlen. Bom 40. Januar bis 26. März 1800 
famen 1115 audgewanderte Kinder, mit- einigen Hunderten aus 
den benachbarten Landſchaften und von Appenzell: vermehrt, nad 
Zürich. Behörden und Hülfsvereine traten für das leidende 
Volk dazwiihen, nahmen fih, wie ver Kleinen, fo auch ver 
Erwachſenen an; eine folhe Hülfsgeſellſchaft wurde durch bie 
Berwaltungdfammer von Sentis geſchaffen, die jetoch nur in 
der Start Auftang fand. Es wurden Borfehrungen getroffen 
gegen Erneuerung der Noth, durch außerortentliche Herbeiſchaf— 
fung von Samenfartoffeln, wovon man im Kanton Sentis auf 
Anortnung Ted Minifteriums des. JInnern dur Vermittlung 
der Behörten in Züri ein Quantum bezog. 

Im Frühjahr 1800 hörte Künzle's Wirkſamkeit als Präs 
fivent der Verwaltungsfammer ded Kantond Sentis auf; er 
war bei theilweiler Erneuerung des Senats in diefe hohe Be: 
hörde gewählt worben; für tie Verwaltungsfammer felbft war 
ebenfalls eine Neuwahl eingetreten; in feierliber Sitzung er- 
nannte ter Negierungsftatthalter Bolt aus deren Mitgliedern 
das erfte Mitglied verjelben, Unterftatshalter 3. 3. Meßmer aus 
Rheinek, zum Prälidenten der Kammer. Künzle gab biejem 
das Siegel der Bebörte ab und verabſchiedete fih von derſelben. 
Neben Meßmer war Julius Hieronymus Zollifofer eines der 
hervorragentiten Mitglieder der Behörde. 2) 

Im Kanton Linth vollzog der Regierungstommifjär Theiler 
(and Riespab bei Zinih) die Wiedereinführung der helvetiſchen 
Staatsoidnung; die Landsgemeinde von Glarus mußte weichen; 


) ©. Haller, a. a. O. ©. 444 bis 446, 
2) Protokoll der Verwaltungsfammer von Sentid, vom 6. März 1800. 
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ebenfo bie demofratifchen Regierungen ver übrigen Landfhaften 
biefes Kantons. Nikolaus Heer aus Glarus wurde Regierungs- 
ſtatthalter. Des dortigen Elendes ift fchon gedacht worden. 
Befondere Aftenftüde befunden ed; jo ein Brief des früheren 
Unterftatthalters Bernold an den neuen Statthalter die traurigen 
Zuftände des Sarganferlandes. Bernold wohnte damals auf 
dem Nibberge und bradte die betrübenten Erfahrungen eines 
Sahres zu Papter: die Roth in Folge ver langen frans 
zöſiſchen Cinquartierungen im früheren Winter, dann die Hins 
und Hermärfche der fi befämpferden Heere durch das Land 
mit all den fchmerzlichen Erinnerungen, die fie zurücgelaffen; er 
ſchilderte, wie das Land von allen Lebensmitteln für Menfchen 
und Vieh gänzlich entblößt fei, die Franzofen aus Häufern und 
Ställen noch mwegnahmen, was die Defterreicher „gleichſam ges 
ſchont hatten”; Hunger und Sammer feien Thatfache, nicht bloß 
Prophezeiung, bejonders im fchredlichen denfbaren Kalle neuer 
MWinterquartiere. Und da er auch über die Stimmung berichten 
jolte, fo fagte er, noch fei viel Tontrarevolutionärer Stoff vors 
handen, politiiher „und noch mehr religiöfer Fanatismus“; 
diefer Auslaffung folgte Scharfe Kritif über das oben erzählte 
Verhalten von Mels, im Gegenfage besjenigen von Sargans. 
Johann Baptift Gallati, der wirkliche Unterftatthalter des Di: 
firiftö Mels, endete Bernold's Bericht an Theiler, beftätigte deſſen 
Inhalt in Bezug auf Lage und Stimmung und feste bei, daß 
fegtere in Folge ver fortwährenden Erzefje der Franzoſen (unter 
Anderem hatten fie einen Flumſer erfchoffen, der geraubte Schafe 
wieder holen wollte), nicht befler werde. Gallati übermittelte 
dem Kommifjär Theiler auch das PVerfonalverzeichniß über Bethei⸗ 
Haung und Nictbetheiligung bei den Reftaurationsworfehren im 
vorangegangenen Sommer. Wie das Lan, fo hatten auch bie 
öffentlichen Verbindungsmittel gelitten; am 25. September 1799 
war bie im Jahre 1738 erbaute Ziegelbrüde abgebrannt, eben 
jo die Grinauer Brüde zerftört worden. In Schänis waren 
nur noch drei der Stifsdamen geblieben. Ein Brandunglüd 
verzehrte 210 Häufer im Dorfe Bilters (22. April 1800). 
26 * 
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Bon der „Freiheit und Gleichheit“ wurde in den öftlichen 
Gebieten nicht mehr jo laut gefprochen als ehedem. Man wollte 
felbft die Gleichheit in Zweifel ziehen. Tabellen, vie in öffent: 
lichen Blättern erfchienen (1800), wiefen nad, daß die Mehrzahl 
der Kantone weit mehr an Gehalten für ihre Zentral- und 
Bezirksbeamten bezogen, als die ordentliche Vermögensfteuer ab- 
geworfen hatte. Die dreizehn Repräfentanten des Kantons 
Sentid im Senat, im Großen Rath und im Obergerichtöhof 
hatten mit 35 durch fire Gehalte bezahlten Kantonsbeamteten 
im 3. 1798 eine Summe von Fr. 113,400 bezogen, während 


die Bermögensfteuer nur 67,000 Fr. abgeworfen hatte. Aehn— 


liches Mißverhältnig im Kanton Lind. Im Kanton „Züri 
fand das Umgefehrte ftatt: weit höhere Steuer als der Betrag 
der Beamtengehalte. Die Gründe der politiichen Unzufriedenheit 
aber faßen tiefer ald in foldhen nah den Summen nicht erheb- 
lichen Webelftänden. Die ganze öffentlide Ordnung war ver 
haßt und fand Feine Lobredner mehr; felbft die politischen An- 
hänger und Beamteten des Direftoriumd tadelten mit jcharfem 
Wort den büreaufratiihen Tand, der dem Wolfe Geſetze gibt, 
‘ während es um Brod ſchreit; welcher unermüdlich bald Admini- 
ftrativ-Tabellen über Diefes und Jenes, bald Nominaletats für 
den Staatsfalender einfordere, während das halbe Wolf im 
Elend ſchmachte.) Nachdem die Gegner des Einheitsſyſtems, 
nicht eines Befjern belehrt, aber zu Boden geworfen waren, 
brachen die Zerwürfniffe unter den Herrichern aus. Napoleon 
Bonaparte, einer der füngern frangöfifchen Feldherren, Fehrte 
nad einem glänzend eröffneten, doch nichts weniger als ſiegreich 
durchgeführten Feldzuge nah Egypten, im Herbfte 1799 nad) 
Sranfreih zurüd. Dieſes republifanifche Frankreih war in eine 
Lage gekommen, die ihm einen Herrn und Gebieter wünſchbar 
machte; der Empfang Bonaparte's in Paris war dem gemäß. 


1 


Den Umtrieben und der Verſchwörung ließ er Gewalt folgen; 


1) ©. Brief von Ambühl an den Statthalter von Sentis in des Erſte⸗ 
sen Biographie. Dom 6. Dezember 1799. 
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mit den Bayonneten der Grenabiere der Republif vertrieb er die 
Repräfentanten ded Bolfes. Nun fand er an der Spike des 
‚neugefchaffenen Konjulats (10. November 1799). Die Staats- 
veränderung war jo glüdlic gelungen, daß der Direftor Fr. 
Cäſar Laharpe den Plan faßte, fih auf ähnliche Weiſe ver 
Gegner des helvetifchen Direktoriums in ven beiden Räthen zu 
entledigen. Mehrmonatlihe Erfahrung hatte ihm bewiefen, daß 
das Direktorium ohnmächtig geworden; daß die bei Beginn der 
helvetiſchen Einheitsordnung herrfchend geweſenen politifchen An- 
fihten nur noch eine Minderheit für fich hatten; daß mit den 
Grundfägen aud die fie vertretenden Perſonen in Mißachtung 
gefommen; daß die Gegenpartei ſich je mehr und mehr verftärfe. 
Das Direktorium, oder in Wirklichkeit die durch Laharpe geleitete 
Mehrheit defjelben, Hatte befonders durch Teidenfchaftliche Verfol- 
gung der gewejenen Zwilchenregierung von Zürich fich verhaßt ge- 
macht und eine Reihe von Berlegenheiten zugezogen. Das Kan- 
tondgericht von Zürich, obwohl durch Beihluß des Direftoriums 
vom 13. Dftober von reaftionären Beftandtheilen gefäubert und 
im Sinne der neuen Ordnung ergänzt, erklärte fih für bie 
Beurtheilung der gegen die Mitglieder jener proviforifhen Re— 
gierung erhobenen Anklage als betheiligt, daher unbefugt. Das 
Direktorium "verlangte nun von den Räthen die Bezeichnung 
eined unparteiifchen Gerichtshofes, wurde aber mit dieſem Be— 
gehren von den gejeßgebenden Räthen abgewiejen, welde das 
Züriher Kantonsgericht als Fompetent, zugleich aber jenes Ein— 
greifen des Direftoriums in den organijchen Beftand vefjelben 
als verfaffungswidrig erklärten. Den Fugen Rath des Juſtiz— 
minifters, die Mitglieder der Zwilchenregierung in Freiheit zu 
jegen und durch joldhe und ähnliche Maßnahmen die allgemeine 
Aufregung zu befchwichtigen, verwarf das Direktorium. Laharpe 
ah in allen Gegnern nur „Defterreiher” und „Dligarden“, 
obwohl der einflußreichfte von ihnen der rein boftrindre Repub- 
Iifaner Senator Ufteri von Zürich war, im Berein mit feinem 
gleichgefinnten Freund Hand Konrad Eicher. Die Tage des 
Direftoriums waren gezählt. In dieſer Lage Ichritt Laharpe 
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zum Aeuherſten: er faßte den Plan, der Raͤthe ſich durch Ver⸗ 
tagung zu entlebigen, ſolche wurd; ergebene Ausihüfle aus den⸗ 
felben zu erfegen, unterftügt durch diefe die Regierung fortzus 
führen und allfälligen Widerftand im Laube durch bewaffnete 
Dazwilchenkunft Frankreichs zu breden, welche zu dieſem Ende 
nad) Maßgabe des Artifeld 3 des Allianzvertraged angerufen 
werben ſollte. Daß dem Allem eine Berfaffungsänderung, 
wahrſcheinlich ſelbſt ein helvetiſches Konſulat mit Laharpe an 
der Spige und mit unumfchränfter Gewalt, 2) zu folgen gehabt 
hätte, darf aus dem Zufammenhang der Dinge angenommen 
werben und ift wenige Wochen nachher jenem Führer des Diref- 
toriums amtlib und außeramtlid offen vorgeworfen worben. 
Mit Laharpe jagen im Direktorium zwei politiich Befreundete, 
GSecretan und Oberlin; dann zwei Gegner, Dolder aus Aargau, 
und Savary aus Freiburg. Laharpe brachte feine Vorfchläge 
in voller Ausarbeitung, nebft dem projektirten Schreiben an bie 
frangöfifche Negierung, Proflamationen an die helvetiichen Be 
hörden und Bolf, an bie Berathung des Kollegiums (9. Dezember). 
Die Diffonanz im Direktorium veranlaßte Verſchiebung; dieſe 
brachte das Vorhaben an die Deffentlichfeit. Der Krieg zwilchen 
den Fonftituirten Gewalten und zwifchen ben beiden Parteien 
wurde nun noch heftiger. Wie Laharpe fich der Oppofttion zu 
entledigen gefucht hatte, jo waren feit einiger Zeit deſſen Gegner 
in nähere Verbindung unter fich getreten. Sie trafen Anftalten 
und Berabredungen zur Gründung und Einführung einer von 
den franfhaften Elementen gereinigten Staatsordnung umd 
Staatöverwaltung. Ufteri trat entjchiedener denn je auf, warf 
dem Direktorium vor, daß ed in Allem, was ed thue, revos 
Iutionär ei, eine andere Berfaffung und eine aus andern 
Perſonen zufammengejegte Regierung nothwendig geworben. 
Staatöftreihe Laharpe's waren vereitelt; aber auf dem bis— 
berigen Fuß konnte nicht fortregiert werben. Die Oppofition 
überging aus den vertraulichen Berathungen zum offiziellen 


) C. L. v. Haller; ©. 453. 


— 47 — 


Angriff. Domini Gmür aus Schänis fiellte fin Großen Rath 
den Antrag auf Nieverfegung eines Ausſchuſſes beider Räthe 
zur Berathung der Lage und zur Ginbringung rettender Vor⸗ 
ſchlaͤge. Der Antrag wurde Geſetz (31. Dezember); Gmür 
wurde eined der fünf Mitgliever des Ausichuffes aus dem 
Großen Rathe, Mittelholzer aus Appenzell einer ver fünf Zus 
gezogenen aus dem Senat. Die Ausſchußberichte »an beide 
Behörten waren vol der Beweisführung, daß Laharpe mit 
jeinen zwei Amtögenofjen den oben beiprochenen Staatsſtreich 
beabfichtigt babe. und fchloßen deßhalb mit dem Antrage zur 
Anflöfung des Direftoriumd (jedoch unter Behaftung feiner 
Mitglieder bei ihrer gefeglihen Verantwortlichkeit) und zu provis 
foriicher Uebergabe der Staatöleitung an deſſen zwei Minder- 
heitömitglieber, bis neue Wahl ftattgefunden haben merbe 
(7. Januar 1800). Mittlerweile Solches in den Räthen bes 
handelt wurde, organifirte Zaharpe mit feinen zwei Genofjen 
Maßnahmen der Gewalt gegen biefelben. Die Räthe aber 
jchritten vor und gaben obigen Anträgen Beichluffesfraft. Das 
Direftorium war aufgelöfet; die Spige der Partei, welde die 
gewaltfame Einführung ver helvetiſchen Konftitution vwerfchuldet, 
gebrochen. Folgenten Tages verorbneten beide Räthe ald Ge— 
fe: ein neues Direktorium nicht zu ernennen, ſondern bis zu 
Erlaffung einer neuen Verfaſſung an veffen Stelle einen Bol 
ziehungsausfhuß von fieben Mitgliedern zu fegen. So fehlugen 
die Freunde der Freiheit die Tyrannen aus dem Feld; Sieger 
und Beflegte aber hatten auf verfaffungswidrigen Wegen ges 
wandelt, fie, welche. jechözehn Monate vorher das unglüdliche 
Nidwalden wegen Eidverweigerung dem Schwert der Franzoſen 
überliefert hatten. Rod am gleihen 8. Januar wurbe der 
Ausſchuß aus Männern von wefentlih antirevolutionärer Ger 
finnung beftelt; von den fieben Mitgliedern gehörten fünf ver 
deutſchen Schweiz an; unter diefen waren zwei aus dem Dften, 
der geweſene fürſtlich St. Galliihe Hoffanzler Karl Heinrich 
Gſchwend, und der frühere helvetiſche Binanzminifter Finsler 
aus Zürich, welch legterer in der jüngften Zeit bem Direktorium 
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aus Anlaß der Verhandlungen über die Züricher Zwifchenregierung 
derbe Wahrheiten jchriftlich vorgetragen hatte. Die Mitglieder 
des Ausſchuſſes theilten fih nad Geichäftspepartementen ab; 
Gſchwend erhielt die Fächer der Juſtiz und Polizei. Bon nun 
an war die boppelte Aufgabe der helvetiihen Behörden: bie 
Aufftelung einer neuen Berfaffung, von deren beabfichtigter 
Entwerfung dem Volk Kunde gegeben wurde, und bie innere 
Pazifikation; an diefe wurde fogleih Hand angelegt. Die herbe 
Defpotie, durch welche Laharpe und Genofjen ven Unmwillen ber 
großen Bolfdmehrheit auf fich geladen, wurde aufgegeben, ftatt 
deren ein Syftem der Milde und Rüdfichten in Anwendung ges 
fegt. Die ehemaligen Mitglieder der Zwilchenregierungen in 
den öftlichen Kantonen wurden ber Haft oder ded Hausarreftes 
enthoben, die früher gegen fie angeorbnete Kriminalunterfuchung 
vorläufig eingeftellt. Ende Februar verkündete ein Geſetz eine 
allgemeine Amneftie für alle feit dem 1. Januar 1798 „gegen 
die Sicherheit ded Staates und die öffentliche Ruhe” begangenen 
Vergehen, zwar mit verfchievenen Ausnahmen bezüglich ver 
„Häupter der Berfchwörungen gegen die Einheitsrepublif” und 
der Anführer der in fremdem Solde geitandenen Truppen, doch 
mit jolden Vollmachten für den Vollziehungsausſchuß, daß 
weitere Strenge aus den Maßnahmen der Regierung verbannt 
ihien. Es wurden die angehobenen Strafprozeffe aufgejchoben, 
ſchon gefällte Urtheile in ihren Wirfungen vernichtet; e8 öffneten 
fih die Gefängniffe und viele BVerfolgte erhielten vie Yreiheit 
wieder; mehr ber Form als dem Weſen zulieb mußte jedoch von 
den Ammeftirten oder Begnadigten den Gejegen Treue und Ge— 
horfam geſchworen werben. Flüchtlingen und Ausgewanderten 
wurde zur Nüdfehr und zu gleicher Unterwerfung eine Frift von 
drei Monaten gefegt. Die neue Regierung wollte an weiterem 
Kriege für die Franzoſen ſich nicht mehr betheiligen, verzichtete 
vielmehr, aus politihen und finanziellen Gründen, auf die furz 
zuvor bejchloffene Truppenanshebung aus den Kantonen Baden, 
Sentis, Linth und Thurgau und ftelte Ende Mat alle Krieg: 
übungen einz fie fuchte zur alten guten Hauspolitif der Eid» 
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genofienfchaft zurüczufehren, indem fie bemüht war, durch diplo- 
matiſche Schritte feitens des Auslandes die Anerkennung der 
fchweizerifchen Neutralität zu erhalten. Sie fette helvetifche 
Beamte ab, deren Eifer für die Bevölferung verlegend gewefen, 
und nahm in den Kreis ihrer Amtsgehülfen felbft-MännerZauf, 
welche als Anhänger ver alten Ordnung gelten mochten. Aber 
an zwei Klippen fcheiterte auch diefe Regierung: an den Schwierig- 
feiten der Verfaffungsfrage und an der großen Unzufriedenheit 
des Volkes mit dem Fortfibeftand und der Bermanenz der beiden 
Käthe in Bern, die fih jchon lange Haß und Verachtung zuge: 
zogen hatten. Der Zehnerausfchuß der Räthe trat mit Ber: 
faflungsprojeften auf, die ald unannehmbar und dem Volksgeiſt 
widerjprechenb angefehen werben mußten; es Fam in denjelben 
ſogar die nominelle Aufhebung aller Kantone und die Eintheilung 
der Schweiz in neunzig Diftrifte zur Sprade, ohne Zweifel in 
der Abficht, die Wahlen fodann unmittelbar durch größere Ver: 
jammlımgen (eine Art Landgemeinden) vornehmen zu laſſen. 
An die Räthe felbft gingen von XTheoretifern 31 verſchiedene 
Gutachten ein, von denen weitaus die mehreren dem unitarifchen 
Syſtem Huldigten. Aber eben damit Fonnte Fein Glück gemacht 
werben. Der Bollziehungsausfchuß wollte zwar auch noch eine 
‚einheitliche Republif beibehalten, aber mit bedeutſamer Rückſicht 
für fantonale Selbftverwaltung, in wie weit ſolche mit dem 
Beftande des Ganzen vereinbarlih wäre. Was weiter ging, 
tarirte er als rewolutionär und warf jelbft mit „Jakobinismus“ 
um fih, der zu bekämpfen fei. Aus der ganzen Lage jchien 
dem Vollziehungsausſchuß das Bedürfniß hervorzugehen, vie 
Berfafjungsfrage bis auf Weitered ruhen zu laflen und dem 
gedrückten Volke inzwiſchen anderweitige dringendere Hülfe zuzus 
wenden. Den Doftrinären gegenüber, welche die Schweiz aber- 
mals mit einer unpraftichen Verfaſſung heimſuchen wollten, hatte 
der Vollziehungsausſchuß auch die weftichweizeriichen Anhänger 
Laharpe's zu befämpfen, weldhe im In⸗ und im Ausland, in 
Paris zumal, die Rückkehr vefjelben zur Regierung betrieben, 
und angejchuldigt wurden, jelbft die Vereinigung mit Frankreich 
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zu beabfichtigen. Immerhin war bie Lage der fchweizerifchen 
Sinterimöregierung (man kann ihr Faum einen andern Namen 
geben als diefen) fo mißlih, daß fie ſich vergewiſſern zu follen 
glaubte, wefjen fie fih von Seite der franzöfiihen Konfular- 
regierung zu verfehen hätte. Der neue franzöfiihe Gefandte, 
Reinhard, erklärte Frankreich's Zuftimmung zu ber theilweiſe 
ausgeführten Staatöveränderung der Schweiz perſönlich dem 
in amtlicher Audienz ihn empfangenden Vollziehungsausſchuß 
(11. April. Aber die Berhätigung Frankreichs blieb bei diejer 
Sympathie-Erflärung nicht ſtehen; der dortige neue Machthaber 
hielt feinen allgemeinen politischen Zweden angemeſſen, daß bie 
Schweiz in ihrem zeitweiligen Proviforium bleibe und fih für 
einmal mit der Berfaffungsarbeit nicht weiter abmühe. In 
diefem Simme erklärte fid Reinhard bei vertraulicher Zufammens- 
funft mit Mitgliedern des Vollziehungsausfchuffes und ber beiten 
Käthe. Bon nun an hatten die Berathungen über eine neue Vers 
faffung zur Zufriedenheit des Vollziehungsausſchuſſes ein Eude. 

Der europäifche Krieg war noch immer nicht auägefochten ; 
doch ftanden jegt, nad; dem Rüdtritte Rußlands aud der Koa- 
lition, Defterreich (mit einigen Reichstruppen) und England allein 
gegen Frankreich; ein Theil der Heere des letzteren, ungefähr 
72,000 Mam, hielten die Schweiz bejegt. ine Divifion unter 
Mortier, 7000 Mann ftarf, Hauptquartier Mels, ftand zwilchen 
Rheineck und Pfäfers; eine andere Divifion von A000 Mann 
rüdwärtd unter Loiſon, der fein Hauptquartier in St. Gallen 
hatte; von Wyl bis Pfeffifon waren unter Gazan 7000 Maun 
aufgeftellt, mit dem Hauptquartier Wyl, Die Laften für. bie 
Truppen blieben unerfhwinglic; daher auch feitend des Boll 
ziehungsausfchuffes neue Klagen bei dem franzöfifchen Geſandten 
über fortvauernde Bedrückungen, mit Erinnerung, daß. bereits 
für mehr als 23 Millionen fr. Fr. an die Armee geliefert 
worden fei, manche andere Opfer nicht gerechnet. Diefe und 
ähnliche Beſchwerden Anderten den Zuftand. der Dinge. nicht. 
Das Einzige, was man erhalten Fonnte, war die Einwilligung 
zum Bezuge eined Duantums Frucht von Straßburg her, deſſen 
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Anfauf der Repräjentant Herzog, während Tängerer Zeit bel: 
vetiſcher Kommifjär bei dem Dbergeneral Moreau, negozirt hatte. 
Anfangs April begannen neue Zruppenmärjche durh Bafel in 
die Schweiz herein. Die in Bern und Umgegend liegenden 
Truppen brachen nad Züri, Glarus und Ragat auf; Lecourbe, 
ter Kommanbdirende in der Schweiz, verlegte fein Hauptquartier 
von Zürich nad St. Gallen. Nah dem Kriegsplan ver Ber 
bündeten wäre die Schweiz neuerdings das Kriegätheater ges 
worden. Der Verlauf des Krieges aber wurbe ein ganz anderer; 
die Franzoſen unter Moreau vrängten die Defterreicher vom Rhein 
und den Grenzen der Schweiz nach Schwaben zurüd. Der erfte 
Konful, Bonaparte, überftieg mit einem Heere ten großen 
St. Bernhardsberg, fiegte in der Schlaht bei Marengo 
(14. Juni), vertrieb die Defterreicher aus den gemeinfam mit 
- den Rufen im Jahr 1799 bejegten italienischen Gebieten und 
ftellte die cisalpinifche Republif wieder her. Nach dieſem Furzen, 
aber enticheidenden Siegeszuge traf der Konful am 2. Juli 
wieder in Paris ein, dem General Maffena den Oberbefehl 
über die franzöfifhe Armee in Stalien überlaflend. Gleiches 
Borrüden der Franzoſen dur Baiern hinab im Donau-Gebiete. 
Zur Verbindung ver franzöflihen Armee in Deutfchland mit 
jener in Italien war eine befonvere Expedition beftimmt, welche 
das Vorarlberg und einen Theil von Graubünden wieder eins 
nahm (11. bis 14, Juli). Diefem Ausgange der Operationen 
vorangehend waren die fchmweizeriihen Landſchaften am Rhein, 
namentlih Werdenberg und Sargans, der Schauplag einzelner 
Einbrüche Öfterreichifcher Truppenkorps; fie wurden aber im Wer: 
denbergiſchen durch Franzoſen zurücfgetrieben, aus der Gegend von 
Ragatz durch ihre eigenen Militäroberen über den Rhein zurüd- 
gerufen (21. und 22. Mai); einen ähnlichen Streifzug hatten 
die DOefterreicher am 12. Juni über den Kunkelspaß bis Pfäfers 
gemacht, von wo fie fi aber fogleich wieder zurüdzogen. “Die 
erwähnte Einnahme Vorarlbergs durch die Franzoſen und ein 
am 15. Juli abgefchloffener Waffenftiliftand zwiſchen beidfeitigen 
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Heeren (ein ſolcher kam gleichzeitig auch in Italien zu Stande) 
machte dieſen Beunruhigungen ein Ende. 

Aber nicht bloß über die Verfaſſungsfrage hatten ſich die 
helvetiichen Behörden Borfchriften der franzöftihen Regierung 
gefallen laſſen müflen. Mit befonderem Bezug auf bie er- 
wähnten Kriegsoperationen und unmittelbar nach dem Aufenthalt, 
welhen Bonaparte auf feinem Zuge nad Italien in Lauſanne 
gemacht hatte, eröffnete der franzöftfche Geſandte im Namen 
feiner Regierung den Wunſch und Willen, daß überhaupt allen 
politiihen Stürmen in der Schweiz ein Ende gemacht, ober, 
falls das nöthige Einvernehmen zwilchen den Oberbehörden nicht 
hergeftellt werben könnte, bie geſetzgebenden Räthe vertagt werben 
(Erklärung Reinhard’s durch Verbalnote vom 21. Mai). Nach 
jo hohem Wort wurde das Parteigezänfe einige Zeit nur in ver 
Stille fortgeführt; unterbefien bereitete fich eine neue Staats - 
veränderung, befördert dur das Geräufch der inzwilchen ges 
Ichehenen Verhaftung Laharpe’8 und deſſen Entweihung nad) 
Frankreich. 

Die ſogenannte „republikaniſche“ Partei fand nach einer 
Erfahrung von ſechs Monaten die Zuſtände der Schweiz ſo 
unbefriedigend als vorher, ließ Ende Juni dem erſten Konful 
Bonaparte eine Denkſchrift überreichen, in welcher die Schäden 
Helvetiens ausführlich geſchildert wurden; fie zeichnete in ber- 
ſelben die beiten Räͤthe als durchaus unfähig, eine dem Lande 
erjprießliche Verfaffung zu geben; vom Vollziehungsausſchuß 
fönne eine folde aus anderen Gründen nicht erwartet werben; 
die Räthe jollten aufgelöfet, ein Ausſchuß aus denjelben zufammen- 
gefegt, diefem die Entwerfung einer neuen Berfaffung und vie 
Aufftelung einer neuen proviforiihen Regierung anvertraut 
werden. Die neue Berfafjung hätte die Einheit der Republif 
zu wahren, doch billige Rüdfiht auf freies Sonderleben der 
einzelnen Landfchaften zu nehmen, infomweit ed mit dem Wohle 
der Gefammtheit verträglich wäre. Am Schluß die Infinuation 
an die franzöftfche Regierung, ein ſolches Vorgehen vom hel- 
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vetiihen Vollziehungsausſchuß zu verlangen. ) Franfreich ließ 
fih. anfänglich über den Plan nicht vernehmen und blieb bei der 
nah feinen Erklärungen vom Monat Mai eingenommenen 
Stellung; bald aber trafen Nachrichten von der Regierung in 
Paris ein, durch welde fie fi mit der vorhabenden Veraͤnde— 
rung zufrieden erklärte. Alſo jchritt man zum Werk, der Ber 
faflung nicht achtend und ohne Rüdficht darauf, daß im September 
die periodiſche Drittheilderneuerung bes Großen Rathes hätte 
ftattfinden follen. Bier won den fieben Mitgliedern des Voll—⸗ 
ziehungsausfchuffes waren Ende Juli Bertraute des Vorhabeng, 
ebento der franzöſiſche Gefandte und ver Befehlöhaber der franzöft- 
fhen Truppen in Bern. Eine Botfchaft des Vollziehungsaus- 
Ihufje begründete die Anträge durch die Fäglichfte Schilderung 
der öffentlihen Zuftände, der der Auflöfung entgegengehenden 
gejellichaftlihen Einrichtungen; ſie verzeigte ald Gebrechen: „eine 
Berfaflung, die weder auf unfere Bebürfnifje, noch auf unfere 
Mittel berechnet ift, ohne Garantie für ihre eigene Erhaltung, 
voll Lüden und Widerſprüche; — — die Sicherheit der Perſonen 
und des Eigenthumd dur den Mangel fchügender. Formen der 
Willkür preisgegeben; eim zahllojes Heer von Beamten, das 
mißlungene Werk ungeübter Bollswahlen — ohne Kenntniß 
ihrer Rechte und Pflichten; vie ergiebigften Hülfsquellen des 
Staates in wirkliche Laften verwandelt; ein in jeinen Grund» 
lagen: fehlerhaftes Finanziyftem und feine Werkzeuge zur Aus« 
führung; das Kapitalvermögen der Nation für laufende Aus— 
gaben angegriffen, der öffentliche Krebit vernichtet — —; bie 
Zufluchtsörter der Armuth und Gebredhlichkeit ihrer nothwendigſten 
Unterhaltung beraubt; eine zahlreiche Klafje von Religiondlehrern 
der Noth und dem Mangel bloßgegeben — —“. Einen Theil 
der Verſchuldung folder Zuftände nahm ver VBollziehungsausichuß 
auf die eigenen Schultern, den größeren Theil derſelben lud er 
auf die gejeßgebenden Räthe ab. Der Große Rath nahm mit 


) Tilfier, Gefchichte der Helvetifchen Republit; II. S. 80 bis 82. Die 
Autoren der Denkfchrift find Hier aber nicht perfönlich angegeben. 
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überwiegender Mehrheit die Worfchläge an. Der Senat zögerte,. 
fpaltete fih, gerieth dann in völlige Auflöfung, indem 21 Mits- 
glieder die fchriftlihe Zuftimmung. zum Großrathöbefchluffe gaben 
und zugleih ihre Senatorftelle niederlegten, 22 hingegen bie 
Berwerfung deſſelben fchriftlich beurfundeten. Das Votum viefer 
ſchwachen Mehrheit aber warb von ben Lenfern der Ummälzung. 
al8 ungültig erklärt, weil der Senat ſich nicht mehr in geſetzlicher 
Zahl habe verfammeln können. Man hielt republikaniſch fromm 
an reglementariihen Bormen, um befto ungehemmter die Ber 
faffung niebertreten zu können. Der Senat ftarb nad. längeren: 
Zudungen, die ſich bis auf den 10. Auguft verlängerten. Gegen 
ernfteren Widerftand oder Unruhen hatte der Ausfchuß mit dem 
Kriegsminifter und dem franzöfliben General die nöthigen Maße 
nahmen getroffen. Das in folder Weiſe erlaffene Geſetz lautete 
im Wefentlihen: bie gefeggebenden Räthe werben vertagt; an 
ihrer Stelle wird ein Rath aus 43 Mitgliedern beftelt; 35 von 
viefen wählt der Volljiehungsausichuß aus dem PBerfonale ber 
beiden bisherigen Raͤthe; die 35 wählen frei noch acht andere 
Mitglieder aus der ganzen Nation; der eine Rath ernennt aus‘ 
feiner eigenen Mitte einen Vollziehungsrath von fieben Mit 
gliedern; beide Behörven bleiben im Amt, bis eine neue Landes⸗ 
verfafjung entworfen und von der helvetifchen Nation angenommen 
fein wird. Das ift der fogenannte Staatöftreih vom 7. Auguft 
1800. Die vorgebliche Republif war ein Zerrbild; als Staat 
immer noch franzöſiſche Provinz, von einem Trupp Klubbiften 
regiert; das Volk eine Null; fein Rüden ver Fechtboden für 
theoretifche Projeftmacher, welche vie praftifche Staatöflugheit 
aus dem eitlen Grumde verachteten, daß fie zum verhaßten Alten 
zurüdführen könnte. Falk und Künzle, ebenfo Mittelholzer, 
gehörten zu den Einundzwanzig des Senats, welde die Zu— 
ſtimmung zum Großrathsbefhluß gegeben. Unter den 35 Aus- 
erwählten finden ſich Gallus Schlumpf und Dominik Gmür, 
dann Graf und Mittelholzer aus Appenzell; als hervorragende 
Männer anderer Kantone Ufteri und Hand Konrad Eſcher; 
jene 35 wählten am 8. Auguft noch die acht übrigen Mitglieder 
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aus der ganzen Nation, mit Uebergehung der Bürger ber Kans 
tone Sentis und Linth; gleihen Tags wurde der neue Boll 
ziehungsrath gewählt, unter ihnen wieder nur zwei Mitgliever 
aus ter franzöfiihen Schweiz, Glayre und Savary, die nem- 
lichen, welche dem aufgelösten Vollziehungsausſchuß angehört 
hatten; Gſchwend, Balf und Künzle hörten auf, Glieder ber 
Zentralbehörten zu fein; Künzle's hefvetifche Laufbahn war wider 
feinen Willen geſchloſſen und tie Stelle eines Senators hatte 
er kaum ein hafbes Jahr lang befleivet; Falk wurde im Sep- 
tember zum Unterftatthalter ded Kantons Luzern ernannt. 

Wie man in St. Gallen die öffentlihen Zuftände anſah, 
erhellt aus der Petition, welche 333 der angejehenften Stadt» 
bürger im Auguft 1800 für die „Vertagung“ der gejeßgebenden 
Käthe am die oberften Behörden der Republik erließen. Aus 
Anlaß der über eine wichtige Eingabe aus dem Kanton Thurgau 
erfannten Tagesordnung ſchrieben jene St. Galler in einer von 
Unwillen und Beredtfamfeit zugleich: erfüllten Sprade an bie 
Käthe: „wir Fönnen und mit folder Tagesordnung nicht bes 
ruhigen; um Ihnen aber zu beweijen, daß wir und dabei aud 
nicht beruhigen wollen, vereinigen wir unfere Erklärung mit 
denen jo mander achtungswürdigen Gemeinden und fordern bie 
geſetzgebenden Räthe auf, daß fie nicht länger dem Eigenfinn, 
noch minder dem Ehrgeiz oder ver Habfucht fröhnen, jondern 
nah der Verbindlichkeit Ihrer gefchtworenen Eide ſich zu dem 
jenigen Ausweg beſcheiden, der Ihnen durch die Souveränetät 
des Volfes, durch die natürlichen Bedinge jedes geſellſchaftlichen 
Vertrags, durch das Heil des zerrütteten Vaterlandes gebieteriſch 
vorgezeichnet iſt. Die Konftitution von 1798 wurde uns aufs 
gedrungen, und Sie, Bürger Gejeßgeber, willen beffer als 
wir, daß dies nicht bloß von Fremden, ſondern daß ed aud 
von Einheimischen, und von Beiden nicht unſeres Bortheils 
wegen, geſchehen; allein gerade deßwegen gebricht es derjelben 
an dem erften Bebinge der Gültigkeit für die Verfaſſung eines 
freien Volkes. Sie wurde nicht entworfen durch die Weifen 
md Guten unferer Nation; fie wurde nicht erwogen, nicht ger 
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prüft durch die Mehrheit der Staatsbürger; fie wurbe nicht 
aus freiem Willen, nicht aus Ueberzeugung, fondern aus Furcht 
angenommen, und aus Schreden eingeführt!" Unzweifelhaft 

folge hieraus das Recht der Mehrheit ver Schweizer, auf eine 
neue, beflere Konftitution zu dringen. Die Zujchrift führt dann 
in fräftigem Tone fort: „Sie jelbft, Bürger Gejeggeber, deren 
Gewalt, Maht und Einfluß aus diefer aufgedrungenen Ber: 
faſſung abflog, Sie felbft haben, ald ſolche faum bejchworen 
war, durch Ihre Beichlüffe und Maßregeln fid) mehrmal dagegen 
aufgelehnt, dadurch aber den Vertrag mit der Nation entfräftet, 
mithin aufgehoben. Das Gefeg, die Zehnten und Grumdzinfe 
betreffend, hat zum freſſenden Schaden ded Staates heiliges 
Eigentbum angegriffen, ohne gerechte Entihädigung dem ver- 
jährten Befiger entzogen und an unbefugte Bittfteller verichenft. 
Die dem Directorio infonftitutionel ertheilte Macht wurbe 
Öffentlich und beinahe ohne Widerrede zu gejegwibrigen Ver⸗ 
baftungen, Deportationen, Einferferungen und Strafen miß- 
braucht, dadurch aber die perfönfihe Sicherheit, die Ruhe der 
Familien, die freundichaftlihe Gedankenmittheilung unverantwort- 
lich gefährvet.” Folgt eine jcharfe Kritif des Offenſiv⸗ und 
Defenfiobündniffes mit Frankreich, weldes die Schweiz allem 
Elend des Krieges geöffnet habe. Dann weiter: „Sie 
ſelbſt, — — — aufgefchredt aus unverzeihliher Täufhung 
durch das Gefchrei des Jammers, der von allen Seiten und 
von allen Klaſſen herazerreißend erfchallt, gehemmt und ‚verwirrt 
in Arbeiten, deren Erfolg Zerrüttung in Finanzen, Armuth in 
den Familien, Geringſchätzung der Religion, Schwächung. der 
Sittlichfeit, Abzehrung des Gemeingeiftes, kalte Selbſtſucht 
erzeuget und anſteckend verbreitet, — Sie felbft find mit dem 
Geftändniß aufgetreten, die und aufgedrungene Konftitution tauge 
nicht für Helvetien.” Die Eingabe endet mit einer längeren 
Schlußerflärung, durch welche die Unterzeichner, von der Grund» 
anficht ausgehend, Berfafjung, Gefege und Behörben haben allen 
rechtlichen Beftand verloren, die Räthe zur Vertagung auffordern, 
mit dem Begehren, daß der Vollziehungsausſchuß nur. noch 
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proviforifch die Staatöverwaltung fortführe, und mit Vollmacht 
an benjelben, „aus den Staatsbürgern überhaupt ungefähr 
zwanzig der aufgeflärteften, rubigften, parteilojeften und auf 
jede Ehrenftelle für immer Berzicht leiftende Männer 
aufzufuhen und fie im Namen des Baterlandes mit dem Aufs 
trag eined Konftitutionsentwurfes zu beladen.“ Gerne wollen 
die Unterzeichner fih dann dem freien und frei erflärten, auch 
rechtöfräftig befannt gemachten Willen der Mehrheit unter- 
ziehen. — Dem Inhalt zufolge ift diefe St. Galliihe Eingabe 
den Greignifien des 7. Auguft unmittelbar vorangegangen. *) 
Eine Petition aus dem Gebiete von Appenzell hatte (fchon am 
2. Mai) die Auflöfung der Räthe verlangt. 

raten, wie wir gejehen, einzelne aus den hervorragenden 
Männern ab von der politiichen Bühne, fo jehen wir Andere 
diefelbe befteigen. Es ift nicht ermittelt, welchen Einflüffen 
Gſchwend feine Berufung in den VBollziehungsausfchuß zu danken 
hatte; ſehr wahrfceinfich dagegen, daß Gſchwend ven Eintritt 
des geweienen Toggenburger Landvogted in die Minifterials- 
bureaur der helvetiichen Republik begünftiget bat. Müller 
v. Friedberg hatte im Jahr 1799 noch ernfter als früher feine 
Blicke Defterreih zugewendet; fein Verkehr mit Joh. v. Müller 
befundet, daß im Grunde die Beftrebungen diefer beiten Männer 
demjelben Ziele gewidmet waren. Die Wünſche nad einer 
foliden Wirkſamkeit in jenem Staate wurden erneuert und 
zwifchenhinein trug fih der St. Galliſche Staatsmann wohl 
auch mit dem Gedanfen privativer Nieverlaffung im Ausland, 
wenn das Erftere nicht gelänge. Zu der öfterreichifchen Gene- 
ralität trat er in möglichft nahe Verbindung; doch ift auch er— 
fichtlich, daß er bei Gelegenheit nicht verfhmähte, Anfnüpfungs- 
punfte mit der helvetiihen Regierung zu gewinnen. Sn ihr 
Fahrwaſſer ging er folang möglich nicht. ALS dann die äußeren 
Berhältniffe fefteren Halt gewannen, Defterreihs Einfluß in der 


ı) ©. die Kopie im Kantonsarchiv; das genaue Datum fehlt auf der: 
felben. 
Baumgartner. Kant. St. Gallen. 1, 27 


— 48 — 


Schweiz zerftört, die roh revolutionäre Herrſchaft in ihren Räthen 
am 7. Jannar 1800 gebrochen war, oh. v. Müller die Freundes: 
hand zeitweilig zurüdgog: ') da überichritt Müller v. Friedberg 
die Marfen der alten Zeit und glitt biplomatifch gewandt hinüber 
in die neue. ?) Er wurde Chef der Divifion der Domänen bei 
dem Finanzminifterium, erhielt alſo eine Amtöftele, welche vie 
Bermögendangelegenheiten der Klöfter, die Aufficht über bie 
auswärtigen Befigungen, die Ausfheidung des Nationalgutes 
aus dem Vermögen der ehemals fouveränen Städte in feine 
Hände legte; daneben erhielt er feitend ter Regierung Aufträge, 
welche in das Gebiet der diplomatiſchen Beziehungen zum Auss 
land gehörten; hieher ift eine Denkſchrift über Neuenburg und 
Balangin zu rechnen.?) Der 7. Auguft ließ ihn unangefochten 
und er jelbft war vor der Hand mit feinem Loos zufrieden. 
Auf die neue helvetiſche Regierung: hielt er nicht viel, denn fchon 
ſechs Monate nachher ſchrieb er, neue Staatsveränderungen 
vorausſehend: ſie werde geſchickteren Händen zu weichen haben; 
die nationale Unabhängigkeit aber werde man ſo lange vermiſſen, 
als die Zwietracht fortdauere. *) 

Auch der vertriebene Fürſt von St. Gallen ſchickte ſich all 
mälig an, neue Wege zu betreten, ohne jedoch ſeinen Grund- 
fügen und Anfhauungen das Geringfte zu vergeben. In ben 


*) Solches geht aus dem Brief von Müller v. Friedberg an Joh. v. 
Müller vom 20. Januar 1800 hervor; jener war an diefem Tage noch im 
Stift Schänis. 

2) Schreiben an Joh. v. Müller aus Bern, 15, Oftober 1800. Er 
fnüpfte wieder mit diefem an, die Politif unberührt laſſend. 

9) Verfaßt zu Handen Fünftiger helvetifcher Bevollmächtigten bei dem 
erwarteten europälfchen Friedenskongreß. Die Regierung hatte Löbliche Ab: 
fichten auf etwelche ®ebietserweiterung: warf unter anderem auch ein Auge 
auf die Erwerbung von Konitanz. 

#) „Le gouvernement tombera probablemont en mains plus habituses 
à gouverner. — Quant à l'indöpendance, elle sera un vain mot autant 
que nous ignorerons l'art d’dötre unis“. Brief an Joh. v. Müller aus 
Bern, 25. Februar 1801. Auch Johann v. Müller Hatte inzwifchen Plag 
gewechfelt, da er aus dem Minifterium des Auswärtigen an die Stelle eines 
Euftes der Faiferlichen Bibliothek in Wien verfest wurde (DOftober 1800). 
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Wintermonaten von 1799 auf 1800 wechjelte er mehreremal 
Aufenthalt, je nachdem es augenblidliche Zwecke erheiichten. Nach 
der Schlacht von Zürich weilte er längere Zeit in Feldkirch, dann 
wieder abwechjelnd in Mehreran und Ebringen, während welcer 
Zeit der ihm unentwegt treu gebliebene Dbervogt Dudli von 
Schwarzenbach und der Dbervogt Zweifel von Blatten zu ver: 
traulichen Sendungen verwendet wurden. Längere Zeit dann 
weilte er in Augsburg, wo ber baierifche Hof fih aufhielt, auch 
in Münden. Empfindlid traf den Fürften das durch geſchwächte 
Geſundheit veranlaßte Abtreten ded Erzherzoge Karl vom Kom: 
mando ver faiferlihen Armee in Dentichland (18. März). Der 
Lauf des Krieged führte den Fürften nach Imsbruck (14. Mai). 
. In diefer Zeit lagen dad Archiv und die Bibliothef des Stiftes 
St. Gallen im Klofter Füßen; das Koftbarfte aus denfelben 
wurde am 30. Mai nah Imſt abgeführt. In Junsbruck em— 
pfieng ter Fürft vom heiligen Vater Pius VIT., an ven er ſich, 
gleichwie an deſſen Vorgänger, um jeine Konfirmation und zu— 
gleih um Nachlaß bezüglicher Taren gewendet hatte, den erfreu- 
(ihen Beicheid, daß ihm diefer Nachlaß für jo lange gewährt 
jei, biß er in feine Stift St. Galliichen Güter wieder eingefest 
fein werde. ') Bei dem Bapft hatte der Fürft fih auch für 
das 2008 der übrigen Schweizerflöfter verwendet. Von dann 
an und als Einleitungen zum Frieden getroffen wurden, war 
der Fürft wieder unermüblih mit biplomatifchen Schritten in 
allen Richtungen zur Förderung der Wiederheritellung des Stiftes. 
Defterreih war gelähmt und namentlich für Schweizerfragen 
ohrimädtig geworden. Der Fürft Jah ſich daher genöthiget, die 
Hülfe dort zu ſuchen, wo nun die Macht, d. h. bei Franfreich, 
hob jeine Verwendungen bei dem erjten Konful Bonaparte an, 
verficherte ficb jedoch durch Unterredung mit dem ebenfalls in 
Innsbruck weilenden Erzherzog Johann, daß ein ſolcher Schritt 
feitend Defterreih nicht übel gedeutet werde. Der junge Erz- 


*) Tagebuch vom 16 Mai 1800. Der Konfirmation ſelbſt ift Hier nicht 
- gedacht. er 
27* 
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herzog erklärte fi einverftanden. In der Handlungsweiſe des 
Fürften ift nicht etwa Wankelmuth zu erbliden, fondern vielmehr 
wieder nur ein Beweis, daß er auch unter den ungünftigften 
Umftänden ftets auf Erfüllung feiner Pflicht bedacht war. Dabei 
hatte er nicht bloß die Wiererherftelung feines Stiftes im Auge, _ 
fontern verharrte bei der Anſicht, daß für die Schweiz die ches 
vorige politifhe Ordnung wieder herzuftellen fe.) Der Fürft 
entichloß fib um diefe Zeit zur Aborbnung feines Sekretärs 
Müller, eined ausdgewanderten Elfäßers, ?) nad Paris, gab ihm 
die biefür erforverliben SInftruftionen, ließ ihn aber vor Allem 
bei dem Dbergeneral Moreau zuſprechen (20. Dftober). Diefer 
Dbergeneral hatte ſich bon vorangehend dem Stift günftig er 
wielen. Bei dem Borrüden des franzöftichen Heeres in Deutich- 
fand wollte nemlich die helvetiſche Regierung auch über die 
dortigen Güter des Stiftes St. Gallen für ven helvetiſchen 
Fisfus verfügen. Kommifjär Herzog wirfte in diefem Sinne. 
Aber -Moreau achtete nicht auf deſſen Einſprache, fondern 
ließ vie ſchützende Berfügung des ſchwäbiſchen Kreisfomite's 
in Augsburg bezüglib jener Güter in Kraft, lehnte eigenes 
Einfchreiten ab und bracdte den Gegenftand an das franzds 
ſiſche Miniiterium. Um diefe Zeit waren auch die Aebte von 


*) Brief des Erzherzogs Johann an Joh. v. Müller; vom 17. Seys 
tember 1800. Band VI der Sammlung. Der Erzherzog erzählt hier feine 
Unterredung mit dem Fürſten: IJ'ai eu une grande et longue dissertation 
politigue avec lui, et j'ai trourd toujours le möme honnöte et brave 
Suisse. mais entötö comme un cheral de carosse sur le rötablissement 
de l’ancienne constitution, pretendant que ce serait le seul moyen de sau- 
ver la Suisse”. Diefe Unterredung fand im Hauptquartier des Erzherzogs 
ftatt; jene, die oben erzählt it, in Innsbruck, am 7. Dftober. An diefen 
Tage fragte der Fürft den Erzherzog an, ob es nicht thunlich und rathfam 
wäre, umter der Hand bei den Franzoſen nachzufeben, ob mit Geld oder 
wie immer zum Beften des Stifts könnte unterhandelt werden. Tagebuch 
des Furften. 

2) Deter Blazid Müller, aus der Stadt Markoldheim, Departement 
Niederrhein. 
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SPfäferd und Einfieveln in Innsbruck und ſprachen den Erzherzog 
Sohann. ’) 

Der Bandalidmus der Revolution, irreligiöfer Muthwille, 
der Geift jeichter Aufklärerei, demagogifcher Hochmuth und 
proteftantifche Antipathien vereint hatten das Stift St. Gallen, 
mit ihm die Wiege der Wiſſenſchaft und aller geiftigen Kultur 
in den St. Galliichen Landen, auch deren unermüdliche Pflegerin 
dafelbft, gewaltfam und frevelhaft zerftört. Man wollte nun von 
unten nad oben bauen und ſuchte das Heil zunädit in der 
Bolfsichule. in Direktorialbeſchluß vom 24. Juni 1798 ver- 
ordnete die Aufitellung eines Erziehungsrathes für jeden Kanton. 
Im November gl. 3. folgte eine vollitändige Verordnung über 
die Einrihtung der Bürgerjchulen, vor der Hand übrigens nur 
in der Form eined Proviſoriums. Ausführlihe Minifterials 
inftruftionen machten die Erziehungsräthe mit dem Umfang ihrer 
Verpflichtungen vertraut. Später jollte body über den Prima- 
und den Mittelfchulen, dann über den Gymnaften, ein „Rational- 
inftitut der Künfte und Wiſſenſchaften“ Chelvetiiche Hochſchule) 
gegründet werden, als „das wirkſamſte Mittel zur gänzlichen 
Zerftörung des Föderalismus und zur reellen Einführung unferer 
Konftitution.” 2) Im Kanton Sentid erlitt die Ausführung der 
Anordnungen über das Primarjchulwefen, wohl meift der Kriegs- 
zeiten wegen, eine Verzögerung bid im Frühjahr 1800. Was 
Stapfer, der Minifter der Wiffenfchaften, unter Anderem babei 
bezwedte, war „die engefte Harmonie beider Glaubendverwanbten 
und ein gleihförmiges Fortichreiten auf dem Wege der Aufs 
Klärung.” Nach heutigem Mapftab war die Schulbildung in 
den unteren Volksſchichten zu jener Zeit jehr unzureichend und 
zwar fehlte e8 bei beiderfeitigen Konfeifionen; in den Archiven 
fann man höchſt unorthographifche Amtsbriefe von proteftantijchen 
wie von Fatholifchen Unterbeamteten finden. Im Gegenjag dürfte 
die Behauptung nicht gewagt fein, daß die wiſſenſchaftliche 

) Den Lepteren nennt der Erzherzog „vraiment un homme bien respec- 


table“. Brief an Johann v. Müller in erwähnter Sammlung. 
2) Botjchaft des Direftoriums vom 18. November 1798. 
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Bildung der Männer der höheren Stände von damals die jeßige 
an Grünblichfeit übertraf und gewiß fanden in diejer Beziehung 
die angejehenen Katholiken keineswegs zurüd gegenüber ven 
Proteftanten gleicher bürgerlicher Stellung. . Uebel angebracht 
wäre daher enthufiaftiihe Rühmerei deffen, was im Fade ver 
Erziehung zur Zeit ver helvetiichen Republif vorging. Aner— 
fennung verbient übrigens jedes wohlgemeinte Streben auf dem 
Felde geiftiger Bildung. In diefem Sinne wird der Verfaſſer 
jederzeit berichten. Vom religiöjen Standpunft aus fand vie 
Aufftelung eines gemiſchten Erziehungdrathes Anftand. Der 
überwiegend größere Theil der Fatholiichen Geiftlichfeit, wie bie 
einſichtvollften und erfahrenften Laien, auch fehr viele Reformirte, 
befonders in Appenzell Außerrhoden, wünjchten das Erziehungs- 
wejen von jedem Religionstheil eigens bejorgt. Den Katholifen 
insbeſondere ſchien eine gemeinfame Leitung der Schulen aud 
aus dem Grunde bedenklich, weil vorauszufehen war, daß Minifter 
Stapfer unverhältnißmäßig mehr Reformirte als Katholifen in 
den Erziehunggrath, dem neben ber Leitung der Schulen auch 
die Beitimmung der Lehrbücher und tie Ernennung der Schul; 
lehrer zuftand, wählen würde, unter den wenigen Katholifen 
fodann jedenfalls nur folche, welche offenfundig den neuen poli: 
tiſchen wie religiöfen Grundfägen huldigten.‘) Die Regierung 
aber wollte, nad ihren Anschauungen, nicht darauf eingehen, gab 
jedoch wiederholt die Verfiberung, es werde fid der Erziehungs 
rath feineswegs mit Religionsfachen befafjen, ſondern fich auf 
das Schulwefen beichränfen; eine an fich werthloje WVerficherung, 
weil, nach ven berechtigten Sonderbeftrebungen der Konfelfionen, 
der Einfluß eines gemifchten Erziehungsrathes fih in der Wirk: 
lichfeit ganz anders geftaltet. Am 3. März 1800 wurbe ber 
ans Männern beider Konfeffionen zufammengefegte und fchon 
vor dem Einmarſch ver kaiſerlichen Truppen ernannte Erziehungs 
rath, bei deſſen Ernennung vie Katholiten wirklich verkürzt 
worden, im großen Saale ver neuen Pfalz feierlich in das Amt 


4) Falk: Kurze Darftellung der Borgänge in der alten Landſchaft u. ſ. w. 
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eingefegt. Unter ven hervorragenden Katholiken. iſt Pfarrer 
J. 4. Blattmann in Wittenbach (ein Zuger) zu nennen, unter 
ven Reformirten der Kammerer Scherrer in St. Gallen, Rudolph 
Steinmüller, Gregor Grob von Lichtenfteig, G. 2. Hartmann 
(Geſchichtſchreiber der Stadt St. Gallen), der Toggenburger 
Ambühl, damals Diftriktftatthalter in Altftätten. Ambühl ftarb 
ſchon am 22. April nachhin. Grob gehörte der rationaliftiichen 
Richtung an.) Steinmüller war eine energifche, zugleich ge- 
müthlich heitere PBerjönlichfeit, heimathlich Glarner, an Geift 
und Körper gleich reich ausgeftattet, in Tübingen und Bafel 
wiffenfchaftlih gebildet, Schon im achtzehnten Altersjahr Pre— 
diger; in Mühlehorn und Kerenzen war er Prediger und Schul- 
lehrer zugleich; jeit 1799 Pfarrer in Gais. Steinmüller nahm 
eine hervorragende Stellung, auch im Erziehungsrath, ein. ?) 
In diefe Zeit Fällt die Ausfcheidung des Nationalvermögens 
aus dem Stabtgute von St. Gallen. Während den daherigen 
Unterhandlungen in Bern wurde die Stadt durch den Boll- 
ziehungsausſchuß mit 400 Mann Erefutionsmannfcaft bedroht, 
weil die Bezahlung verfchiedener Abgaben im Rüdjtand war 
(8. Mai); auf Verwendung der in Bern weilenden Abgeorbneten 
der Gemeinde St. Gallen wurde Verſchub bis zum 20. be- 
williget, was die Munizipalitäit befannt machte, damit bie 
Bürgerfhaft ſich nicht durch längere Widerfeglichfeit noch in 
größeren Nachtheil verfege. Hier wie anderwärts war Unzu— 
friedenheit, daß die Abgaben nicht gleichzeitig aud) von anderen 
Orten erhoben werten, und daß man mit „patriotiichen“ Ge— 
meinden nachſichtiger umgehe ald mit jolchen, denen man dieſe 
Eigenschaft nicht beilegte, die Urſache der verzögerten Bezahlung 
geweien. Bald nachher fam vie Vermögendausfcheidung zur 
Unterzeihnung. Die Gemeinde St. Gallen erhielt ald Aus- 
ftattung eine folche Fülle von Fonden, öffentlihen Gebäuden und 


) Solches hat der Verfaffer aus fehr zuverläßiger Quelle vernommen. 

2) Mit Benugung einer handfchriftlichen Biographie Steinmüller’d ge: 
fchrieben und nach den Gindrüden, welche dem Berfaffer aus dem perfön« 
lihen Umgang mit demfelben geblieben. 
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öffentlichen Anſtalten aller Gattung und Zwecke, daß mit Grund 
angenommen werden kann, ed ſei an ihrem Stabtvermögen nichts 
von Belang entvedt worden, das von Souveränetätöwegen ber 
Ration hätte zugeichieden werben ſollen. Es wird biejes über- 
aus günftige Unterhandlungsergebniß von einem ſtädtiſchen ®e- 
Ichichtfchreiber als eine „durch Entrichtung hoher Summen theuer 
erfaufte Anerkennung“ des „wohlerworbenen” früheren Eigen- 
thums der Stadt bezeichnet.) Es geſchah dies zu gleicher Zeit, 
da alles Bermögen ded Stiftes St. Gallen, obwohl Ergebniß 
frommer Ctiftungen und auch im Webrigen auf durchgehende 
rechtlihen Titeln beruhend, ald NRationaleigenthbum dem Fiskus 
einverleibt und von bemfelben theilmeije verjchlungen und vers 
geudet wurde. Die ftäptiiche Sönderungsurfunde ift vom 
2. Juni 1800, ratifizirt von beiden Theilen im folgenden Monat 
und durd nachträgliche Dotation vom 21. Dftober gl. J. er- 
gänzt. Geſchichtliche Erwähnung verdient, daß die Stabt von 
dann an Jahrzehnte lang die gefammte Ausftattung ald Eigen- 
thum der örtlichen Bürgerfchaft, nicht als dasjenige des durch 
Eröffnung der freien Nieverlaffung entftandenen erweiterten 
ftädtifchen Gemeinweſens anfah, nugte und behauptete. 

In Altftätten im Rheinthal ftarb am 26. Juni 1800 der 
Baumeifter Johann Jakob Haltiner, ein Mann, der ohne alle 
Schuls und wiſſenſchaftliche Bildung eine weit verbreitete Bes 
rühmtheit fi erworben hatte; die Schreibefunft hatte ihn feine 
zweite Gattin, eine Toggenburgerin, gelehrt. Haltiner war der 
Erbauer mehrerer prächtiger Kirchen, namentlich jener in feiner 
Baterftadt Altftätten, dann der Kirchen in Horgen und Kloten. 
Sein Sohn Johann Ulrich Haltiner war aud der Nachfolger 
in feiner rühmlichen Kunft. 


1) ©. Narf, Ehronif u. ſ. w. ©. 392. 


— 425 — 


Vierter Abſchnitt. 


Das St. Galliſche Ordinariat dem Fürſtabten von St. Gallen entzogen 
und vom Biſchof von Konſtanz übernommen. Des Fürſten Stellung, Plane 
und Beſtrebungen nad) dem Lunéviller Frieden; feine Proteſtation gegen die 
Güterverkaͤufe; Sendungen nad) Bern und Paris, diefe unterftüßt durch den 
Papſt; des fürfllichen Agenten Aufnahme feitend der frangöfifchen Regie: 
rung. Das Stiftsgebäude von St. Gallen in eine Baumwollfpinnerei ums _ 
gewandelt. Bortgefepte Härte der Regierung gegen die St. Gallifchen Re: 
ligiofen. Klofter und Bad Pfäfers. Neue helvetifche BVerfaffungsverfuche. 
Allgemeine Tagfagung in Bern. Der Fürft von St. Gallen forbert von 
ihr feine Lande und Rechtfame zurüd. Raths- und Staatöftreich vom 
28. Dftober 1801 und neues Berfaffungdproviforium. 
(Bom September 1800 bis Ende Dftober 1801.) 


Die Leitung ber geiftlihen Angelegenheiten in ven fürftlichen 
Landen war auch feit der Deportation der Kapitularen ununters 
broden Gegenftand der Vorſorge des Fürftabted. Da durch 
jenen Gewaltaft auch der mit jener Leitung betraut gewefene 
P. Beda Gallus betroffen worden, übertrug der Fürft die 
Ordinariatsgeſchäfte für die alte Landſchaft und das Rheinthal 
dem Fisfal Jakob Germann, jene für das Toggenburg dem 
Dekan und Pfarrer Joh. Nepomuk Brägger in Kirchberg. Das 
fürftlihe Vollmachtſchreiben an Brägger fiel dem Statthalter 
Bolt in die Hände, der ed dem Direktorium übermadte, dann 
von dieſem den Auftrag erhielt, ven Kommifjär Brägger genau 
im Auge zu behalten, „weil in den vom Abt an ihn gerichteten 
SInftruftionen verſchiedene Dinge vorfommen, die fih mit den 
Gejegen der Republif durchaus nicht vertragen“ (22. Jänner 
1799.) Trotz des Unwillens, den der Fund in Bern hervor: 
gerufen, drangen die Mitglieder der ehemaligen katholiſchen 
Toggenburger Regierung in Brägger, den an ihn ergangenen 
oberhirtlihen Ruf anzunehmen; Brägger verfammelte die Fathos 
liche Geiftlichfeit in Batzenheid, welche hinwieder den Fürften 
von der ſchwierigen Sachlage durch ein Mitglied aus ihrer 


ı) Schreiben im Kantonsardiv. 
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Mitte unterrichten ließ. Der Fürſt aber beharrte auf dem dem 
Pfarrer Brägger übertragenen Kommiſſariat; dieſer lehnte ſeiner— 
ſeits ab, weil inzwiſchen die biſchöfliche Behörde von Konftanz, 
dem Anſinnen des Miniſters Stapfer Folge gebend, den Pfarrer 
Tſchudi in Arbon als biſchöflichen Kommiſſär für die alte Land— 
ſchaft beſtellt hatte, der übrigens ebenfalls ablehnte. Unter dieſen 
Umſtänden übertrug der Fürſt die Beſorgung der Ordinariats— 
gewalt für alle ſeine Lande, alte Landſchaft, Toggenburg und 
Rheinthal, dem Fiskal Jakob Germann, ven die Verwaltungs: 
fammer anzuerfennen fi bequemte. Diejer Zuftand dauerte fort 
auch nad dem Rückzug der Faiferliben Armee und ver zweiten 
Auswanderung des Fürften (Herbſt 1799). Im folgenden Jahr 
nahm die Angelegenheit eine beftimmtere Wendung. Nach dem 
Hinihiede des Biſchofs Marimiltan Chriſtoph Freiherrn v. Roth 
(er war am 17. Januar 1800 geftorben) überging vie bifchöf- 
lihe Würde an deſſen Koapdjutor Karl Theodor Freiherrn 
v. Dalberg, was am 5. Februar 1800 im ganzen Konftanzer 
Sprengel befannt gemacht wurde. ') Die helvetiiche Regierung 
fam nun auf ihr früheres Begehren zurüdf und erfuchte bie 
biichöffiche Behörde von Konftanz erneuert um bie Uebernahme 
des St. Galliihen Drdinariats. Biſchof Karl Theodor ſagte 
fie in proviſoriſcher Weile zu und erfuchte die Negierung um 
Anordnung, daß von nun an die Präfentation auf geiftlide 
Pründen bei der Kurie in Konftanz geſchehe (Schreiben vom 
22. September 1800). Diefer gab er übereinftimmende Auf: 
träge. Sofort verordnete nun der helvetiſche Vollziehungsrath, 
„erwägend, daß vie Abtei St. Gallen mit allen ihren Gütern 
und Rechten Staatseigenthum geworden ift und daß ſeitdem für 
Helvetien Fein Fürftabt, alfo auch fein Ordinarius für St. Gallen 
mehr eriftirt"; daß im Kerneren die „zwifchen dem Bisthum 
Konftanz und der Abtei mit päpftlicher Beftätigung geichloffenen 


) Lateiniſches Kreisfchreiben des Bifchöflihen Offiziald Reuttemann. 
Dalberg war bifchöflich Eonftanzifcher Koadjutor feit 1788, feit dem Jahr 
1787 auch Koadjutor des KurfürftenErzbifchofs von Mainz und des Bir 
ſchofs von Worms. 
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Konkordate durch die gänzliche Aufhebung des Stifts von felbft 
ihre Endſchaft erreicht haben“: es ſei dem Fiskal Germann von 
nun an alle Ausübung der Ordinariatsgewalt im Namen bes 
gewejenen Fürftabtes von St. Gallen in Helvetien gemeffenft 
unterfagt (24. September). Der katholiſchen Geiftlichfeit und 
dem Volk wurde der Inhalt von Staatöwegen befannt gemacht. 
Um diefe Zeit wurde auch mehreren Kapitularen des Klofterd 
St. Gallen ver fernere dortige Aufenthalt verweigert und felbe 
weggeſchickt. Die Kurie in Konftanz gab obigem Befehl ves 
Fürftbiichofs Folge durch Schreiben an die Verwaltungsfammer, 
mit dem Erſuchen, fih in erwähnten Zurisbiftionsjachen von 
nım an an fie (die Kurie in Konftanz) zu wenden. Auch ber 
Biſchof gab der Geiftlichkeit „und übrigen Inwohnern ver 
St. Galliihen Landen“ amtlihe Kunte von feinem Entihluß, 
den er unter Anderem mit den Worten begründet: „Laß der 
Herr Fürftabt von St. Gallen dermalen weder jeldft, noch durch 
feine Kommiffarien von ver vertragsmäßigen Autorität in geifte 
lihen Sachen Gebrauch machen kann“, und „daß die fatholiichen 
Einwohner erwähnter Landen ver geiftlihen Hilfe nicht ent— 
behren, noch die dortige Geiftlichkeit - ohne Leitung und Aufficht 
belafjen werben können“, wobei übrigens ausdrücklich gefagt ift, 
daß die Uebernahme der Jurisdiktion nur eine „proviforische* 
ſei; Alles mit den nöthigen Anleitungen und Mahnungen an 
die katholiſche Geiftlichfeit rückfichtlih des neuen Verhältniſſes 
(Bekanntmachung vom 24. DOftober 1800). Aber der grüßere 
Theil der Geiftlichfeit (Karl Theodor jelbft hatte bei einem in 
früheren Jahren dem Fürften Beda in St. Gallen gemachten 
Beſuche die St. Galliiche Geiftlichfeit ald ven Eoftbariten Stein 
in der biſchöflich Konſtanziſchen Inful erflärt) jah jenen Schritt 
des Biſchofs für ıumbefugt an, ‚blieb ver bisherigen geiftlichen 
Regierung treu und hielt fi nach wie vor in aller Stille an 
den mehr genannten kanoniſch Bevollmächtigten des rechtmäßigen 
Drdinarius, des Fürftabtes von St. Gallen, während Die 
konſtanziſche Kurie alle öffentlichen Afte ver. Jurisdiktion aus— 
übte. Diefe Handlungsweife des Klerus geht in Llebereins 


— 428 — 


ftimmung mit den gleichzeitigen Erklärungen des Fürften Pan- 
cratius. Auch er hatte vom Fürftbiihof von Konftanz Anzeige 
von befien Schritte erhalten, wurbe mit Unwillen erfüllt, daß 
diefer die geiftliche Jurisdiktion über St. Gallen „uſurpirt“ habe 
und ſchrieb deßhalb eine proteftirende Antwort an Dalberg. Im 
Weiteren äußerte er fih, fein Kommifjarius hätte ungehindert 
‚die ihm übertragenen geiftlihen Amtsgeſchäfte fortjegen können, 
„wenn nicht Konftanz den Anträgen der helvetiſchen Regierung 
ſogleich beigeftimmt und meine Jurisdiktionen an fid) gezogen 
hätte; auch jogar Geiftlihe helfen mit, und den Herzftoß zu 
geben“. ‘) Wirklich war nun die geiftlicye Stellung des Fürften, 
wenigftend offiziell und Außerlih, wie die politifche, gebrochen. 
Der Biſchof von Konftanz feinerfeits hatte die pflichtige Stellung 
zum PBapft dadurch zu behaupten geſucht, daß er deſſen Ein- 
willigung zur bejprocdenen Drbinariatsübernahme einholte und 
vom heil. Stuhl den Beicheid erwirfte: es möge der Biſchof 
von Konftanz, unter Vorbehalt des Fortbeftandes des St. Galli- 
chen Orbinariated und ohne deflen Nachtheil, bis der Ordinarius 
jelbft wieder eintrete, die geiftliche Jurisdiktion ausüben. 2) 
Uebrigens war für jeden geiftlichen Oberhirten die Stellung zur 
Regierung ſchon längft eine fchwierige. Abgeſehen von ben 
wiberwärtigen @rörterungen, zu welchen bie erften Jahre der 
belvetiichen Republif Veranlaſſung gegeben, wurde bie ftaatliche 
Bevormundung in Syſtem gebradt. Der aus ber GStaats- 
veränderung vom 7. Januar 1800 bervorgegangene Vollziehungs⸗ 
ausſchuß hatte am 5. Februar nachhin gefammte Erlafje ver 
katholiſchen kirchlichen Oberbehörden der Kontrole und Prüfung 
unterftellt, mit Berufung darauf, daß auch die alten Regierungen 
ein ſolches Prüfungsreht ausgeübt haben. Demzufolge war 
 vorgefchrieben, daß die Hirtenbriefe und Anderes je nach Um- 
ftänden entweder den betreffenden Kantonsftatthaltern oder dem 
Minifterium des öffentlichen Unterrichtes vor der Veröffentlihung 
) Tagebuch des Fürften vom 18, und 22. Dftober 1800. 


2) Falk: „Beitrag zur Gefchichte der Auflöfung bes Klofterd St. 
Gallen“. 
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vorzulegen ſeien; jene hatten in Fällen von Einfprache die Gegen⸗ 
gründe der geiftlihen Behörde einzuholen und an das Minis 
ftertum zu bringen. | 

Nach den Waffenftillftänden vom Juli 1800 nahm ber 
Krieg bald eine entfcheidende Wendung. Die Franzofen drans 
gen weiter durd; Bayern vor; Moreau erfocht am 3. Dezember 
bei Hohenlinden einen volftändigen Sieg über die Defterreicher, 
rüdte bis über die Enns hinab; in Stalien errangen die Frans 
zofen gleiche Erfolge und wichen die Defterreiher Ende Dezem⸗ 
ber dis über die Brenta und Piave zurüd. Es wurden neue 
Waffenftillftände vermittelt, denen der Friede von Luneville 
zwiſchen der franzöftfhen Republik einerfeits, dann Defterreich 
und dem Deutichen Reih andrerſeits, folgte. Die wictigften 
Beftimmungen für die Schweiz waren: die Beftätigung ver 
Abtretung des Friethaled an Franfreih, die Anerfennung der 
helvetiihen Republit feitend der Fontrahirenden Theile und die 
für die Schweiz ausgeſprochene Befugniß, fih eine beliebige 
Berfaffung zu geben. Wichtig für das Stift St. Gallen ind- 
befondere war ein anderer Friedensartifel, welcher Sranfreih das 
linke Rheinufer überließ und das Neich verpflichtete, die ches 
maligen Inhaber vefjelben durch Befigungen auf dem rechten 
Ufer zu entihädigen. Diefer Gang der europätfchen Angelegens 
heiten hatte vorangehend fchon den Fürften von St. Gallen zu 
neuer diplomatiſcher Thätigfeit angelpornt. Er wollte feinen 
Sefretär Peter v. Müller, den er bald nachher mit dem Titel 
eines fürftliben Hofrathes audftattete, zur Zeit der Unterhand- 
lungen, ftatt nah Paris, nun nad Lunéville fchiden, entwarf 
nöthige Inſtruktionen zur Wahrung der ftiftiichen Intereſſen, 
ließ jenen Beauftragten zu münbdlicher Verhandlung au fih nad 
Innsbruck kommen und ſprach endlich gemeinfam mit diefem bei 
Moreau in Salzburg zu (Jänner und Februar 1801), Am 
10. Februar vernahm er den Frievensabfhluß und bald fah er 
ein, daß die Klöfter in Deutichland preidgegeben, dad Scidjal 
derjenigen in der Schweiz im Ungewiffen geblieben jei. Uebrigens 
hatte er fhon in feinem Rückblick auf die Ereigniffe des Jahres 
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1800, am Schluß des ketztern, die Wiederherſtellung feines 
Stiftes als eine beinahe hoffnungsloſe Aufgabe angefehen. t) 
Den Briefen feines Agenten Müller in Wien (nicht zu vers 
wecjeln mit jenem „Hofrath“) konnte er je länger je mehr 
entnehmen, daß bei Defterreich Feine Hülfe mehr zu finden; um 
io ernftlicher wendete er nun feine Blide nad Paris, fchrieb an 
ven eriten Konful Napoleon Bonaparte und an deffen Bruder 
Joſeph, gemwefenen franzöſiſchen Bevollmächtigten bei dem Frie- 
dendfongreß, an den Konful wiederholt, begab ſich inzwilchen 
von feinem bisherigen regelmäßigen Aufenthaltsort Innsbruck 
nah Regensburg, ſuchte durch Schreiben von hier aus bie 
Dazwilchenfunft des PBapftes und des Karbinalftaatsfefretärs 
Conſalvi zu dem Zwede nad, daß feine (des Fürften) Schritte 
für die Schweizerflöfter überhaupt wie für das Stift St. Gallen 
bei der franzöſiſchen Regierung Fräftig unterftügt werden, erhielt 
die günftige Zufage, daß ver heilige Water feinem Legaten 
Spina in Paris entſprechende Snftruftionen in jenem Sinne, 
namentlich für vie Angelegenheit des Stifs St. Gallen, ertheilt 
habe und leitete nun die endliche Meife eines eigenen Agenten 
in der Perſon jeines Hofrathes Müller, zunächft nach Bern, je 
nah Umftänden aud nach Paris ein. 

Vorangehend ift ein Zwifchenfall zu berichten. Die Ber- 
waltungskammer von Sentis, an deren Spige jeit dem Aus— 
tritte Künzle’8 Joh. Jakob Meßmer aus Rheine ftand, hatte 
im Frühjahr 1801 eine neue Verfteigerung von Stift St. Galli- 
Ihen Liegenfchaften im Rorihader, Wyler⸗, Goßauer- und 
Landshofmeifteramt, dann auch im Toggenburg, ausgeichrieben. 
Der Fürft, im Widerftand verharrend, gedachte. dur feine 
Kapitularen eine Proteftation gegen die Güterverfteigerung zu 
erlaflen; aus Bejorgniß perfönlichen Nachtheiles, und fchlimmerer 
Folgen noch, machten fie jedoch Einwendung gegen dieſe Zur 
muthung. Der Fürft ftand nun jelbft in den Riß und erließ 
die Proteftation von fih aus (Regensburg, 20. Mai 1801). 


*) Tagebuch: vom 34. Dezember 1800, 
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Dieje Urkunde ſchließt ih an jene vom 9. Juni 1798 an, wie: 
verholt frühere Rechtsgründe gegen jeden Eingriff in das 
Stiftiihe Eigenthum und ſtützt fib am Schluß noch befonders 
darauf, Daß die Verfaffung der Schweiz noch nicht feftgejeßt, 
ihre Grenzen noch nicht beftimmt ſeien, aucd- billig erwartet 
werben bürfe, daß die jeßige weile und gerechte Regierung 
Frankreichs jowohl als die nächſt fommende Regierung Helve- 
tiend die gerechten Anſprüche zu Wiedereinſetzung des Fürften 
nicht mißfennen werde. Die SProteftation muchte Behörden und 
alfällige Räufer haftbar für die Folgen und wurbe in den 
Zeitungen öffentlich befaunt gemaht; Meßmer war angegangen, 
fie auch der Dberbehörbe in Bern zur Kenntniß zu bringen, 
Diefe aber war weit entfernt, tie Einfprade des Fürften zu 
berüdfühtigen. 

Der Plan des Fürften zu Rettung des Stiftes und feiner 
gefammten Rechtſame beruhte auf folgenden politiihen Er— 
wägungen: die helvetiiche Staatsordnung , Ergebniß der Revo— 
Iution von 1798, ſei durch den Art. 11 des Lumevillerfriedens 
rechtlich aufgehoben; denn derſelbe berechtigte die Schweiz zu 
freier Annahme einer beliebigen Berfaffung und war auch wirflid 
von allem Volk als mittelbare Anerkennung zur Bejeitigung der 
helvetiſchen Staatsordnung betrachtet. Auf folder Grundlage 
jei er befugt, ſowohl bei den fchweizerifhen Behörden als bei 
der leitenden Macht im Ausland feine Souveränetätsrechte auf 
gefammte Stiftögebiete wieder geltend zu machen. Zu diejem 
Zwede zu gelangen, gedachte er vor Allem, für einmal und bie 
auf Weiteres jeglibe Zulafjung von Repräfentanten aus ten 
Gebieten des Stiftes bei den helvetiichen Behörden zu ver 
hindern, damit die Gebietäfrage intakt bleibe; dann gleichzeitig 
die Rückgabe der geiftlihen Jurisdiktion und der Güter und 
Gefälle, nebft Annullirung der geichehenen Verkäufe zu betreiben; 
würde er einmal mit diefen Forderungen feften Fuß gewonnen 
haben, fo wollte er dann in britter Linie für die Rüdgabe jeiner 
Lande felbft fih verwenden, für welchen Fall er vorläufig eine 
Verfaſſung entworfen hatte. Dabei war der Fürft aud bedacht, 
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feinen Bevollmädhtigten in den Stand zu ſetzen, ber Gunft ber 
frangöftichen Behörden fih durch jenes. Mittel zu verfichern, 
welches damals in dortigen Kreiſen vieljeitig in Anwendung 
gelegt wurde und beinahe als ordentlicher diplomatifcher Uſus galt. 
Der Fürft wollte ſich nemlich der franzöfiihen Republik ſelbſt 
durch große Geldopfer dankbar erzeigen und gleichzeitig auch 
nicht verfäumen, Denjenigen perfönlich erfenntlich zu fein, welchen 
das Hauptverbienft bei der Unterhandblung zukäme; Alles übrigens 
in ter Borausjegung, daß Frankreich den Fürften thatlächlich in 
den Stand ſetze, feine Anerbietungen auch wirklich erfüllen zu 
fönnen; und da es galt, gleichzeitig auch das 2008 ter übrigen 
Ichweizerifchen Klöfter günftig zu wenden, jo fprach er bei eins 
zelnen Borftänden derjelben mit dem Wunfche um gemeinfchafts 
liche pefuniäre Betheiligung zu. Nach diefem Plane faßte ber 
Fürft die Inftruftionen für feinen Bevollmächtigten ab, deßgleichen 
ein Schreiben an den erften Konful Bonaparte (vom 24. Mai 
1801), welches mit der Verſicherung jchloß: falls durch die 
großmüthige Dazwiſchenkunft der franzöſiſchen Regierung bie 
fchweizerifchen Abteien in ihre ehevorigen Befigungen und Rechte 
wieder eingefegt würben, hoffe er dieſelben zu jehr beträchtlichen 
Opfern zu Gunften Franfreihs beftimmen zu können. Sn 
ähnlichem Sinne ſchrieb der Fürft an den Senator Barthelemy 
am folgenden Tag. Der Hofrath Müller wurde zugleich bei der 
helvetifchen Regierung urfundlih mit der Vollmacht beglaubiget: 
„die Gerichtöbarfeiten, Güter, Gefälle, Befigungen, Lehen u. |. w. 
des Stiftes St. Gallen in befter Form zu reflamiren“. Am 
13. Juli reiste er aus Regensburg nah Bern ab, wurde das 
jelbft von dem frangöftfchen Gefandten Reinhard mit Einſylbigkeit 
aufgenommen. Durch Zufall hatte Müller v. Friedberg, als 
Chef der Divifion der Domänen ftet8 in Bern weilend, die 
Anmwefenheit des fürftlihen Agenten vernommen; von dieſem 
Augenblid an war an einen auch mur leirlihen Ausgang der 
Sendung nicht zu benfen. Bei Reinhard war Müller zudem 
als franzöſiſcher Gmigrant angeſchwärzt. Seine Stellung 
war daher doppelt ſchwierig. Gleihwohl glaubte er feinen 
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Snftruftionen Genüge thun zu follen, ohne Rüdficht darauf, daß 
ein Scheitern feiner Schritte in Bern der fpäteren Wirkfamfeit in 
Paris nachtheilig fein möchte. Er reichte nemlih dem Voll⸗ 
ziehungrathe eine vom 27. Juli datirte Denkſchrift zur Geltend⸗ 
mahung des fürftlichen Anliegend ein. Deſſen zeitweiliger 
Vraͤſident, Schmidt, ehemaliger Regierungsftatthalter des Kantons 
Bafel, erklärte ihm: „wir fennen in der Schweiz Feinen geift- 
liben Souverän mehr; — wegen der Güter könnte es fein, daß 
man vielleicht hier und da Rüdfichten nehmen dürfte.” Den 
Totaleindruf der Audienz bezeichnet Müller mit den Worten: 
„Indeſſen hatte ih aus Allem gefehen, daß die Regierung vie 
St. Galliihen Stiftögüter ald eine gute Beute (National: 
Eigenthum) anſehe.“ Am folgenden Tag fprad ver Boll 
ziehungsrath über die Denkſchrift verneinend ab; als Zugabe 
erhielt Müller feitend des Juftigminifterd, Bernhard Meyer 
v. Schauenfee, den Befehl, binnen 24 Stunden die. Stadt, 
innert drei Tagen dad Gebiet der Republif zu räumen. Am 
29. Juli verließ er Bern und traf am 8. Auguft in Paris ein. 
Die fchweizerifche Preffe pofaunte inzwifchen das Gefchehene mit 


vollen Baden in die Welt hinaus; fie meldete: der Abgeordnete 


des Abtes fei wegen Proteftation gegen den Güterverfauf. aus- 
gewiejen worden; franzöftfche Blätter aber berichteten: Müller 
fei jeitend der helvetiſchen Regierung Ws politifch Verdächtiger 
erklärt worden, eine Maßregel, die als ungerechtfertigt erfcheine. 
Staatömänner, wie Barthelemy, fielen über Meyer v. Schauenfee 
ber, nannten ihn „Erzjafobiner und Revolutionär”, und gaben 
dadurd ihr Mißfallen über das Geſchehene fund, was in Ver- 
bindung mit dem, was früher von Morenu zu Gunften ver 
St. Galliſchen Stiftsgüter gethan worden, zu beweifen jcheint, 
dag man in Paris die Angelegenheit des Stifts St. Gallen 
damals noch als eine offene Frage anfah. Der Fürft, zu dieſer 
Zeit in Ebringen, jchrieb die Ausweiſung des Agenten Müller 
feinem unmittelbaren Auftreten gegenüber ber helvetifchen Regie- 


rung zu, und meinte, ‚ohne daſſelbe wäre jene ausgeblicben. 
Baumgartner. Santon St, Sallen. I, 28 
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Doch machte er fih wenig aus dem Unfall und war auch weit 
entfernt, feinem Hofrat; irgend welche Rüge zu geben. ‘) 
Mühler war von großer Emfigfeit, unzweifelhafter Treue 
und Beſcheidenheit gegen den Fürften, einfach in feinem Leben, 
uneigennügig und haushälterifch ganz nad deſſen eigener Art; 
infoweit alfo für die Sendung gut geeignet. Ebenjo wußte er 
fih Zutritt allüberall, auch bei hohen Damen ded Hofes und 
der Bonapartefhen Familie, zu verfchaffen und deren Sym- 
pathien für den Gegenftand feiner Sendung zu gewinnen. Als 
Diplomat jedoch gegenüber den leitenden franzöfifchen Herrſchern 
und Etaatömännern ift er wohl zu ſchwach geweſen; wenigftene 
laſſen feine unſäglich weitſchichtigen und in überflüffige Details 
verfäwimmenden Berichte an den Fürften die kernhafte Auf- 
faffung und Beherrſchung ver ihm gewordenen Aufgabe vermiffen. 
Veberhin war die MWiederherftellung einer religiöjen Korporation 
und vollends die Wiebereinfegung einer ſolchen in landesherrliche 
Rechte eben zu einer Zeit, ald von ven Verhandlungen bed 
Raftatter Kongrefies her die inleitungen zu den großen 
Säfularifationen in Deutfchland getroffen worden, ein Ziel, 
defien Erreihumg die Kräfte auch des gewandteſten Unter 
haͤndlers überftieg. Ohnehin waren die Ausflüchte und wirk 
ide Hindernifje zunächft bei der Hand. Moritz Talleyrand, 
der Minifter des Auswärtigen, gab nur kurze Aubienzen, bes 
tonte, daß der Graf v. Kobenzl, der geweſene öſterreichiſche 
Unterhändler des Lünéviller Friedens, ſich fehr für ven Fürft- 
abten intereffire, und darüberhin, daß diefer während des Kriegs 
immer für Defterreich gewefen, erflärte jedenfalls, daß eine jo 
wichtige Sache Ueberlegung heifche (24. Auguft und 5. September). 
Der gefährlihfte Gegner ver fürftlichen Abſichten war Stapfer, 
der geweſene helvetiihe Minifter ver Wiſſenſchaften, ſeit Dezember 
1800 Geſandter der helvetifchen Republif bei der franzöfiichen 
Regierung. Stapfer war bemüht, Müller'n zu verdrängen, Fonnte 
” Aus dem Tagebuch des Fürften vom Jahre 1801, den eigenhändigen 
Inſtruktionsentwürfen befjelben, ven Berichten Müller's an den Fürften und 
aus des letzteren Briefen an feinen Agenten. Ebenfo dad weiter Folgende. 
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aber mit feinen Beftrebungen nicht durchdringen. Müller's freie 
Wirkjamfeit in Paris war namentlih auch dadurch gefichert, 
daß Talleyrand ihm eine Sicherheitöfarte gegen allfälliges 
polizeiliches Einfchreiten verlieh. Gegen den Fürften felbft war 
Stapfer Ielvenfchaftlih eingenommen; er nannte jenen den 
größten Feind der helvetiichen Freiheit. 1) Beſſer als bei Talley- 
rand fand Müller Aufnahme bei Joſeph Bonaparte, zumal der 
päpftliche Nuntius Spina fein eifriged Wort und feinen ganzen 
Einfluß für den Fürften einfegte und aus einer Audienz bei 
dem erften Konful felbft wenigftens die Beruhigung hinwegtrug, 
daß Franfreib der Wiederherftelung des Stiftes St. Gallen 
nicht entgegen fei. Der Fürft nahm inzwifchen Bedacht auf 
nöthige pefuniäre Bereitfchaft, unvermeidliche Anſprüche bienft- 
barer Mittelöperfonen befriedigen zu Fünnen, war aber diesfalls 
bei feinen Schieffaldgenoffen in der Schweiz nicht glüdlich. 
Während der Fürft in Paris fein Stift wieder aufrichten 
wollte, wurden deſſen Hauptgebäude vollends profaner Hand 
überantwortet. Obereinnehmer Zuber bewohnte die fürftlichen 
Gemäcder. Auf die übrigen Räume warf der Induſtrialismus 
fein Späherauge. Es hatte fih in der Stadt St. Gallen eine 
Geſellſchaft für Einführung der Baummwollipinnerei für Mouffelin- 
gewebe gebildet; Intereſſenten verfelben hatten fich bereits im 
Kloftergebäune eingehaufet. Nachdem die erften Verſuche befries 
digend ausgefallen, räumte der helvetiſche Vollziehungsrath 2) der 
Geſellſchaft unentgeltlich und auf die Dauer von fieben Jahren 
ein „Rationalgebäude” zum Gebraud ein, mit Berilligung, 
von Stund an zu erwähntem Zmed über den Mufeumfaal und 
das Erdgefhoß im Stifsgebäude zu verfügen (25. Auguft 1800). 
Den Gejchäftsleitern wurde zugleih die Beibehaltung ber bereits 
in Befig genommenen Zimmer gegen Berzinfung bewilliget. Da 


) Des Fürfteen Bruder war nemlich ebenfalld in Paris. Gtapfer 
fagte von ihm: „c'est le fröre du plus grand ennemi de la libertö hel- 
vötigue“. 

2) „Convaincu des avantages essentiels que le commerce helvätigue 
doit retirer de l’entreprise formee“. Erwägungsgrund des Beſchluſſes. 

28 * 
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die zuerft angemwiejenen Räumlichkeiten für die gebeihende Unter- 
nehmung nicht genügten, erhielt die Konzeifton bedeutende Er- 
weiterung durch einen nachfolgenden Regierungsbeſchluß, welcher 
der Gefellihaft der engliſchen Baummwollipinnerei, genannt 
„Mule Twist“, alle drei Flügel des Kloftergebäubes, ven 
Mufeumsflügel, den nörbliben Flügel -und den Bibliothek 
flügel, 1) mit Inbegriff des Gartens zwiſchen diefen Gebäude 
theilen und der Kirche, abermals auf fieben Jahre und unent- 
geltfih, gegen die bloße Verpflichtung des Gebäudeunterhaltes, 
überließ (15. Mai 1801). Ein Dankjchreiben der Geſellſchaft 
unterzeichnete ihr „einsweiliger SPräfivent“ Joh. Jak. Kelly 
(8. Juni). Unterhandlung und Beihlußfaffung lagen in der 
Hand des Chefs der Direktion der Domänen, Müller v. Fried- 
berg, welcher zur Schonung des Bibliotheffaaled die Weiſung 
gab, daß deſſen jaubere Wände und Geftelle durch Aufftellung 
einer Bretterwand gegen Verderbniß gejchügt merben. 2) “Die 
Unternehmung erhielt überhin Befreiung von verſchiedenen Ab- 
gaben. Die Berwaltungsfammer, mehr auf Geld ald auf 
Gunftbezeugungen für Induſtrielle bedacht, Flagte derb über die 
Gratisüberlaffung und bejammerte den Verlurſt der ausfallenven 
Zinfe, die für mehrere kleine Einzelvermiethungen an reformirte 
Stabtbürger im Betrage von zufammen 225 Fr. 5 Bap. bis 
dahin erhoben worden waren und bei etwas veränderter Eins 
richtung auf das Sechsfache gefteigert werben fünnten (30. Mai). 
In gleicher Zeit drängten fih auch die Handeldleute und Fabri- 
fanten aus Appenzell Außerrhoven mit Begehren um Einräumung 
von Rofalitäten im Kloftergebäude zu Anlegung von Waaren- 
magazinen (jog. „Gehaltern“) daſelbſt herbei, va fie durch ſolche 


1) „Dont l'Etat n’aura pas besoin pour loger le peu de livres qui s’y 
trouvent“; fagte der Gefchäftsagent im Schreiben an den Finanzminifter, 
unter Beifügung, daß diefe Gebäude ihm bereits privatim zugefagt worden. 
Akten im Kantondardhiv. 

?) Aus einem nachfolgenden Schreiben der Berwaltungsfammer an den 
Finanzminifter kann gefchloffen werden, daß der Bibliotheffaal von der Be— 
nutzung durch die Spinnerei ausgenommen blieb. 
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Verlegung ihres Marktes den laͤſtigen ſtäädtiſchen Gewerbsabgaben 
entgehen wollten. Der große Saal (Getziger Sitzungsſaal des 
Großen Rathes) wurde von Zeit zu Zeit, wie früher, einem 
franzöfiihen Truppenfommandanten für Ballgwede überlaſſen. 
Als aber ein guter Stabtbürger ihn anläßlich feiner Hochzeit 
ebenfalls benugen wollte, verweigerte ſolches die Verwaltungs⸗ 
fammer aus Reſpekt für die fteuerpflichtigen Wirthe, „die ſich 
über folche Bewilligung beklagen könnten.” Im ftiftiichen Ge— 
bäude zu Mariaberg wurden zwei Stodwerfe des rechten Flügels 
für 30 Louisd'or Miethzind einer Handelsfozietät übergeben, 
die fih mit dem Geſchäft befaßte, der Mouffeline den engliichen 
Appret zu geben. Eine Regierung und eine Zeit, die fähig 
-find, fih über alle Stiftungszwede religiöfer und milder An- 
ftalten hinwegzuſetzen, haben fich felbft gerichtet. Umerdeſſen 
fanden auch ſolche fatholifche Geiftliche, ‚die politiſch der neuen 
Drdnung nichts weniger als gram waren und zugleich ihrem 
Paftoralberufe ſich widmeten, nur fnauferige Behandlung. 
P. Franz. Weidmann, der die Pfarrei Berg übernommen, mit 
deren Einfünften er nicht beftehen fonnte, bat wehmüthig um 
unerläßliche Zulage, wurbe jedoch vom Finangminifter abgewieſen: 
da er eine Pfründe verlangt und angenommen habe, auf ver 
ein Weltgeiftlicher geweien, fünne er nicht mehr unter bie 
Religiofen zählen. Dieſe Priefter waren von Klippen umgeben; 
zeigten fie fich ergeben und willig, ließ man fie varben; wollten 
fie ftreng gewiflenhaft ihren alten Pflichten treu bleiben, waren 
fie Gegenftand der Verfolgung. Daneben ftanden alle unter 
dem Drude eined argmwöhnifchen Spionirſyſtems. Es wurde 
von Amtöwegen gründlich nachgeforfcht, ob Weidmann etwa ven 
Geſchaͤfts verſammlungen beimohne, welche die deportirten oder 
flüchtigen Kapitularen von St. Gallen hielten. P. Innocenz 
Bernhardt, der in die Heimath zurüdgefommen war, „brodlos“ 
da faß, ) und ald ausgezeichneter und bei Jedermann beliebter 
Priefter durd die Verwaltungsfammer zur Anftellung an der 


1) Schreiben der Verwaltungskammer an den Bollziehungerath. 
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Stiftsklirche empfohlen wurde, fand bei der Regierung fein 
Gehör. Er mußte ferner darben; das Amneſtiegeſetz fei auf 
diefe Mönde niht anwendbar; Nahfihbt zu Gunften des 
Einen geübt, müßte dann auch allen Uebrigen zu ftatten kommen; 
bie Folge wäre Rüdfehr aller vieler Religiofen, Beſchwerung 
des Bolfes, ') die Gefahr umgerechnet, welche die Beziehungen 
zwilchen venjelben und ihren Oberen nad fich ziehen würben; 
fo lang die aus tem Land geiihleppten Kloſtereffekten nicht 
zurüdgejtellt feien, folle daher feinem der St. Galllihen Reli, 
giojen die Rüdfehr erlaubt werden (Beſchluß des Vollziehungs⸗ 
rathes vom 31. Januar 1801). Ueberhaupt hatte die Regierung 
für Alles Geld, mur nicht für die Geiftliben beider Konfeifionen, 
am wenigiten für die mißfäligen Ordensperſonen. Als unter 
bem früheren Vollziehungsausſchuß die Ausführung des Amneftie 
gejeged auch in Bezug auf Mönde und Nonnen zur Eprade 
fam, wurten die Bedingungen der Rüdkehr ängftlid gehandhabt, 
„um nicht nah und nah eine Menge überflüifiger Zehrer in’s 
Land jchleihen zu laſſen und fih mit ihrem Unterhalte zu 
beladen“, 2) 

Im traurigften Zuftand war das Klofter Pfäfers; andert⸗ 
halb Jahre lang (vom Herbft 1798 bis Frühjahr 1800) hatte 
es durch ununterbrochene Ginquartierung ſchwer gelitten, felbft 
in muthwilliger Weiſe von „befreundetem“ Militär. Verwalter 
Peter befand ſich ganz außer Staud, den wenigen noch gebliebenen 
Religiofen den nöthigen Unterhalt zu verfhaffen; „die Weinberge 
müfjen zu Grunde gehen, die Wieſen wüftliegen, die Gebäude 
zujammenfaulen, wenn nicht Hilfe geleiftet wird“. ) Das 
Pfäferfer Bad war ebenfalls im größten Zerfall, das: Gebäude 
in jeinem Inneren durd das franzöfiihe Kriegsvolf während 
den Winterquartieren gänzlich zerftört. Die Verwaltungskammer 


) „La surcharge du penple“. 

2) Schreiben des Winanzminifterd an den Minifter der Künfte und 
Wiffenfhaften, vom 18. Auguft 1800. 

2) Peter's Bericht an die Berwaltungsfammer, und der Bericht ber 
letzteren an ben Finanzminifter, vom 25, Mai 1800. 
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ließ deßhalb den Zuftand des Babes durch ihr eigenes Mitglied, 
Borler aus Utznach, welcher fiebenzehn Jahre lang Baddirektor 
geweſen, unterfuchen. Das Bad wurde ſodann für das Jahr 1800 
ohne Meberbindung eines Mierhzinfes an einen Bürger von Pfäfers 
verpacdhtet, mit einziger Obliegenheit des Pächterd, das ganze 
Gebäude in untadelhaften Stand herzuftelen; die Duelle war 
in diefem Jahr fo gefunfen, daß am 31. Juli nur zwei Bäder 
verfügbar waren. Die Angelegenheiten des Klofters felbft wurden 
in Folge jened Berichted der Berwaltungsfammer Gegenftand 
einläßliher Prüfung bei dem Finanzminifterium. Geſchichtlich 
bedeutungsvoll ift der Befund des Domänenchefs Müller v. Frieb- 
berg: „Das Klofter Pfäfers tft durch die härteften Mißgefchide, 
das ftillte und befte Betragen und das gebuldigfte Ausharren 
unter allen Klöftern der Republif ausgezeichnet; — — in den 
erften Zeiten ber Revolution erlitt es die demüthigendſten Ber 
gegnungen und die gänzlihe Beraubung von den aufgeklärten 
Autoritäten des Staates felbft. Dann war es von feinem Abt 
gefränft, der von den Gaufeleien eines eraltirten Patriotismus 
jo zu der anderen Extremität ausjchweilte, daß er billig emigriven 
mußte.” ') Folgt die Schilderung des zweijährigen Militärtruds, 
der daherigen Erfhöpfung, des Elends und der Entblößung ber 
Religiofen, ihres geduldigen Ausharrens, ohne fich irgend welcher 
reaftionären Bewegung hinzugeben. Ihre Klage gehe nicht gegen 
den Verwalter, wohl aber gegen die Berwaltungsfammer in 
Glarus, weldhe den Religiofen felbft die vier Monate zuvor 
ihnen bewilligte Unterftügung vorenthalten habe. ) In Folge 
dieſes Berichtes wurde durch den Vollziehungsrath die Ver—⸗ 
waltung des Klofterd unter die unmittelbare Aufficht des Finanz- 
minifterö geftellt, ver fofort eine Reihe von Verfügungen zur 
Hebung der Uebelftände erließ, auch die Herftelung des Bades 


9 Dei Ausbruch der Revolution fand Fürſtabt Benedikt Boxler im 
einundflebenzigften Lebensjahr, alfo bereits im ©reifenalter. Es ift faum 
anzunehmen, daß er feuriger Anhänger der Revolution war; aber Schwäche 
mag ihn zur Laft fallen. 

2) Bericht des Domänenchefs, vom 1. Dftober 1800. 
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als Gegenſtand befonderer Aufmerkſamkeit der Verwaltung mit 
Zuzug jenes oben genannten älteren Baddirektors bezeichnete 
(Dftober 1800). Bemängelung der Rechnungen des Kloſter⸗ 
verwalters Peter hatte fpäter die Abſendung eines bejonberen 
Reviſors zur Folge. Die Inventarifirung, welde Peter auch 
in der Statthalterei Eichen vornehmen wollte, verbot die fürftlich 
Liechtenfteinische Regierung; „auf dem Reichsterritorium werben 
Befehle von Bern nicht refpektirt”, hieß es da, und SPeter 
wurde unverrichteter Dinge weggefhidt. Vor der Revolution 
und bis zum Auguft 1799 waren im Klofter Pfäfers achtzehn 
Religiofen, am 28. Februar 1801 noch vreizehn anweſend. ) Der 
Abt, Benevift Borler aus Utznach, hatte, der mit dem Direk 
torium vereinbarten Abfindung zumider, nad dem ftegreichen 
Einmarſch der Defterreicher im Frühjahr 1799, neuerdings von 
dem Klofter Befig genommen; bie zur Dedung der Abfindungs- 
fumme von 8000 ®ulden ) angewiejenen Kapitalien wurden 
vom Finanzminifterium mit Sequefter belegt; es fam dann bie 
Fortdauer jener Konvention in Frage; der Volkiehungsrath bes 
ftätigte die Beichlagnahme; der Entjcheid über jene Hauptfrage 
aber wurde verfchoben, bis genannter Abt, der inzwifchen nad) 
Tirol ausgewandert war, dann Aufenthalt in Feldkirch, jpäter 
in der Statthalterei in Eſchen nahm, fi in der Republif wieber 
geftellt haben werde; die Rechtfertigung des Abtes durch einen 
Bürger von Utznach, der weitläufig behauptete, daß jene Summe 
Eigentbum des Abtes geworben, der Bertrag von ihm burd 
bloßen Aufenthalt in Pfaͤfers nicht verlegt worden fei, fand 
feinen Anklang, und der unglüdlihe Abt hatte ein doppeltes 
Ungemad zu tragen: das Bewußtjein unerfüllter. Orvenspflicht 
und die Entblößung von Unterhaftsmitteln. Seinen Gefud 
aber um Bewilligung zur Rüdfehr in die Heimath wurde fpäter 
entfprochen, mit Zufage freien Aufenthaltes, den „Diftrift Mels“, 
dem Pfäfers angehörte, ausgeihloffen. Dem Dekan P. Joſeph 
1) Tabelle des Verwalters von diefem Tage. 


2) Die Alten im Kantondarhiv fprechen das einemal von fo vielen 
®ulden, das anderemal von eben fo vielen, Franken: 
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Arnold dagegen, einem Urner aus Spiringen, wurde die Rüd- 
fehr in das Stift bewilliget, doch ohne in demfelben ein Amt 
befleiven zu dürfen (März 1801). Bon diefen Verfügungen 
erhielt P. Georg Effinger Kunde in Wien; fogleich verwendete 
er fih bei dem Kaifer und dieſer orbnete diplomatiihe Schritte 
bei dem erften Konful in Paris an. Darauf folgte der Beſchluß 
der helvetiichen Regierung vom 24. September 1801: ver Abt 
möge in den Diftrift Meld und in das Klofter Pfäfers zurüd- 
fehren und, wie vorhin, deſſen geiftliche Leitung beforgen (Geld 
und Gut hatte die Regierung in eigener Hand); dabei aber 
ſolle er weder Reaktion noch Parteiweſen zulaſſen. Fürftabt 
Borler wurde unter dem Donner bes Geſchützes und unter 
Paradirung des Landmilitärd abgeholt und wieder in fein Stift 
eingeführt. *) 

Die aus der Staatöveränderung vom 7. und 8. Auguft 
1800 hervorgegangene Regierung der Republif nahm vermöge 
ihrer Zufammenfegung und der unglüdlihen Erfahrungen ihrer 
Vorgänger eine mehr ariftofratifche Richtung an, hoffte Rettung 
in Unterdrüdung oder doch Mäßigung der freien demokratiſchen 
Bewegung im Bolfe; fie hob die Deffentlichfeit der Bera- 
thungen des gejeßgebenden Rathes auf; durch Geſetz vom 12. 
September 1800 verbot fie die Fortvauer oder Bildung von 
„politiſchen Geſellſchaften“, weil fie, ſelbſt bei gutgemeinter 
Abfiht der Mitglieder, „der Zwietraht und dem SParteigeift 
Nahrung” geben, und bebrohte Widerhandelnde, nad vergeb- 
licher Aufforderung zum Auseinandergehen, mit Auflöfung durd) 
amtlihe Gewalt. Der Bolziehungsrath errang ſich ein Meber 
gewicht über den gejeggebenden Rath, was „der Ruhe und 
Ordnung“, die vorzüglich angeftrebt wurden, auch wieder zu- 
trägli war. Aber die Hauptgebrechen des Staatslebens hatten 
nicht in dieſen untergeorbpneten Beziehungen ihren Sig; die 
Republik ſtack, nach wie vor, in finanzielem Elend, hatte trotz 
anjehnliher Verminderung des NRepräfentanten- und Beamten- 


) S. Ild. Fuchs: Biographie von P. Effinger. 
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bheered und nahmhafter Beichränfung in eigenen Militärbebürf- 
niffen große finanzielle Noth, konnte ſelbſt mit ftarfem Drud 
die erforderlichen Geldmittel nicht erfchwingen. Der Bezug ber 
Abgaben aber war ſchwierig; theilweile Aufftände da und dort, 
aus verfchiebener Veranlaſſung, zeigten, daß nur Gewalt den 
Gehorfam erzwingen möge, da wo er beharrlidh verfagt wurde; 
und weil die Truppen ber Republif mehr verlacht als gefürchtet 
wurden, ſah fi die Regierung genöthigt, die freien Schweizer 
durch franzöſiſches Kriegsvolf zur Ruhe zu bringen. Abgeſehen 
von den Finanzen, war es vie Staatsform jelbft, welde das 
Grundübel aller Unzufriedenheit und aller Exbärmlichfeit war: 
man hatte fi in das Einheitöjyftem verrannt und bie leitenden 
Geifter wollten es nicht aufgeben, obwohl es ven Bolfögefin- 
nungen ganz zuwider war und weder die Anhänger ver alten 
regierenden Korporatiouen noch die Bewohner der jeit 1798 
angeblich frei gewordenen Landſchaften befriedigen konnte. Das 
Schwergewicht der Lage befand fich daher weſentlich auf Seite 
der Berfaffungsfrage. Sie wurde abermals an Handen ge 
nommen, aber wieder nicht mit Glück. Die verſchiedenen Völker⸗ 
ſchaften und PBarteigruppen nahmen als befannt an, daß nad 
dem eilften Artifel des Friedensvertrages von Luneville fie ſelbſt 
zur neuen Konftituirung mitzuwirken hätten, fei ed an Lands—⸗ 
gemeinden oder dur das Mittel einer Fonftitwirenden Verſamm⸗ 
lung. ) Zu den in dieſem Sinne Aufgeregten zählten bie 
Appenzeller beider Rhoden; ihr Sinnen und Trachten ging, wie 
jened der Lrfantone, der Graubünbner und Anderer, auf Her 
ftelung alter Souveränetät. Pfarrer Knus in Trogen ſchrieb 


9 Der Art. XI jenes Friedendvertrages Tautet wörtlich: „Le present 
traitö de paix, notamment les articles VIIL, IX et XV ci-aprös, est de- 
elard commun aux Röpubliques Batare, Helvötique, Cisalpine et Ligu- 
rienne. Les parties oontractantes se garantissent mutuellement l’indöpen- 
dance des dites röpubligues, et la facult& aux pemples qui les hahitent, 
d’adopter telle forme de gourernement qu’ils jugeront convenable“. Die 
angeführten Artikel 8, 9 und 15 betrafen bie Mebernahme der Schulden in 
neu acquirirten Gebieten, die Aufhebung von Bermögendfequeern und bie 
Breigebung der Gefangenen und Geifeln. 
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Öffentlich zu dieſem Zwecke. Die Gährung brach in heile Flam⸗ 
men aus und machte fih in zahlreichen Berfammlungen Luft, fo 
zu Hundwyl am 22. April, auch in Appenzell jelbft, von wo 
aus das Begehren um Landsgemeindebefugniß jchriftlih an ben 
Vollziehungsrath gejendet wurde. Der Einmarſch von Erefutions- 
truppen, zuerft heivetifchen, dann franzöftichen Kriegsvolfes, zu⸗ 
fammen 1500 Mann, machte ven Tumulten ein Ende, nicht 
aber den Wünſchen nad dem Alten und nad der Befreiung von . 
unaufhörlichen Steuerpladereien, gegen welde gleichzeitig auch aus 
dem Kanton Linth Beichwerde geführt wurde. Berhaftungen 
und Unterfuhungnn folgten, jelbft ein Werhaftbefehl gegen 
Biarrer Knus, der jedoch wieder zurückgenommen wurde. Zum 
Schluß ihres Einfchreitend mußte ſich die Regierung zur Ers 
theilung einer Amneftie bequemen. Den für Selbftkonftituirung 
eingenommenen Bölferfchaften gegenüber wähnten die helvetiſchen 
Machthaber, daß fie vorzugsweile von der Vorſehung beftimmt 
feien, die Wohlfahrt der Fünftigen Geſchlechter zu begründen; 
bie. ih der Schweiz tongebente franzöſiſche Regierung war be- 
dacht, die errungene Vormundſchaft über viejelbe zu behaupten 
und zu eigener Gebietserweiterung beftend auszubeuten; bie 
Berfafjungsformen waren ihr Nebenfahe, höchſtens Mittel 
zum Zwed. Der erfte Konful hielt, wie er felbft fagte, nicht 
viel auf Berfafjungen; und die Schweiz anlangend, ſah er eine 
ſtlaviſche Nahahmung franzöfiiher Einheitsformen ſeitens der 
Schweiz als eine Läcerlichfeit an; ein Mittelding zwilchen re- 
präfentativer Einheitöordnung und ber ehemaligen ariftofratiichen 
Sonderherrſchaft fhien ihm das Zuträglichfte. Die helvetiſchen 
Behörden aber hatten wicht in viefem Sinne gearbeitet. Der 
aus den gemeinfamen Berathungen eines Ausſchuſſes des geſetz⸗ 
gehenden Rathes und des Vollziehungsrathes herworgegangene 
Entwurf einer neuen Berfafiung huldigte dem Grundſatze eines 
vollfommenen Einheitsſyſtems. Der geſetzgebende Rath feldft 
erklärte fih damit einverftanden. Die ſchweizeriſchen Föderaliften 
aber waren, wie immer, folbem Plan ungeneigt. Neben Stapfer 
fand fih in Paris als außerordentliher Geſandter ein Mitglied 
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des Vollziehungsrathes ſelbſt, Glayre aus Waadt; dann Reng- 
ger, der Minifter des Innern, der jenen Berfafjungsentwurf 
nad) Paris bradte. Durd die Vermittlung diefer ſchweizeriſchen 
Abgeordneten gelangte der Entwurf zur Kenntniß des erften 
Konjulde. Am 30. April 1801 gab dieſer ven helvetiſchen Bes 
vollmächtigten feine Anfichten über die Angelegenheit zu vers 
nehmen. Sie beftand in dem, was bereits oben gejagt ift. 
Im Befige auch noch anderer Berfaflungsentwürfe für bie 
Schweiz, ftellte Napoleon Bonaparte jenen Geſandten einen aus 
diefem jeltfamen Magazin mit der Neußerung zu: dieſer jcheine 
ihm der angemeffenfte Entwurf zu fein Und fiehe, der Ber 
faſſungsausſchuß des gejeggebenden Rathes und der Vollziehungs- 
rath vereinigten fich Fonferenzweile, der Schweiz eine auf dem 
Entwurfe von „Malmaifon“ ') beruhende Verfaſſung mit halb 
föderaliftifhen Grundlagen zu geben. Der geleggebende Rath 
endlich beſchloß, diefen Entwurf einer allgemeinen helverifchen 
Tagſatzung „zur Annahme” vorzulegen. Diefer Entwurf theilte 
die Schweiz in fiebenzehn Kantone ein, ftellte die Urfantone 
wieber her, löfte die Kantone Sentid und Linth auf, gründete 
einen neuen „Kanton Appenzell“, beſtehend aus dem alten 
Appenzell mit Landſchaft und Stadt St. Gallen, Toggenburg 
und Rheinthal, dann einen neuen „Kanton. Glarus”, gebildet 
aus Alt-Glarıs mit Sar, Werdenberg, Sargans, Gajter, Utz⸗ 
nah und Rapperſchwyl. Wallis erichien nicht mehr ald Kanton, 
denn der franzöfiiche Machthaber hatte dieſes Land bis hinauf 
nad Brieg für Frankreich verlangt; der Reſt des Oberwallifer: 
landes bis an die Furka follte einem benachbarten Kanton einvers 
leibt werden. Die Kantone ſelbſt ſollten eigene Organifationen 
mit. einzelnen Berwaltungsbefugnifien erhalten, die fi nament- 
Ih auf das Kirchliche und. die bloß Fantonalen oder Iofalen 
Unterrihtöanftalten bezogen. Reich zugemeflen waren bie. Ho- 
heitörechte der einen Republik jelbft;z an ihre Spige follte eine 


) Alfo genannt, weil Bonaparte die helvetifchen — auf dem 
Landſitz empfing, der jenen Namen trägt. 
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Zaglagung von 79 Kantonsrepräfentanten treten, davon ſechs 
aus dem neuen Appenzell, fünf aus dem neuen Glarus; als 
Zwifchenbehörde wurde ein Senat aufgeftellt, mit ber Ber: 
‚ pflitung, die von ihm ausgehenden Gejehesvorichläge ven Kan⸗ 
tonen zur Annahme vorzulegen; — als vollziehende Behörde 
ein. aus der Mitte des Senats gewählter Kleiner Rath mit 
einem Landammann ald Haupt. Kantons-Tagſatzungen follten 
die Fantonale Organiſation beftimmen und die Repräfentanten 
an die allgemeine Tagfagung ernennen; am 22. September 1801 
ſollte diefe in Bern ſich verfammeln Die beliebte fünftliche 
Wahlmaſchine wurde nun neuerdings in Bewegung geſetzt; die 
Munizipalitäten wählten auf 100 Aftivbürger einen Wahl 
mann; die Wahlmänner verfammelten fich bezirköweile und 
wählten in folcher Vereinigung die Abgeorbneten zu den Kantone» 
tagfagungen, für Neu-Appenzell 37, für Neu-Glarus 27. Diele 
Kantonstagjagungen, durch Anleitungen über die Ausübung ihrer 
Verrihtungen feitend der Gentralbehörve in Eleinlichfter Weile 
gemaßregelt und durch eine ‚Die Freiheit der Meinungen jehr 
bejchränfende Eidesformel mißftimmt, ) verfammelten fib am 
1. Auguft, ernannten die Abgeordneten zur allgemeinen helve- 
tiihen Tagfagung und entwarfen die Organifationen oder Berfaf- 
jungen der einzelnen Kantone. Die Kantonstagfagung von Appen- 
zell wählte.zu Abgeorbneten an die allgemeine Tagſatzung in Bern: 
ben Regierungsftatthalter 3. K. Bolt, den Kantondgerichtöprä- 
fiventen Joachim Panfraz Reutti aus Wyl, den nachherigen Land» 
ammann Jalob Zellweger, von Trogen, ?) den Alt-Diftriktftatt- 
halter Joh. Konrad Tobler, aus Heiden, den Diftriktftatthalter 
0). Anton Krüfi, von Appenzell, und den AltsBürgermeifter 
Kaſpar Girtanner, von St. Gallen. Die Kantonstagfagung 
von Glarus wählte in gleicher Eigenschaft: zwei Mitglieder des 
geſetzgebenden Rathes, Dominif Gmür aus Schänis und Tho- 
mas Legler, von Schwanden, ven helvetiihen Finanzrath Karl 


) ©. Tillier, Gefchichte u. f. w. IL. ©. 230 und 231. 
?) Es war biefer der Meffe des oben erwähnten Landammanns Jakob 
Bellweger. 
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Müůller⸗Friedberg, von Näfels, und die geweſenen Repräfentanten 
Joſeph Bleß, von Flums, und Markus Vetſch, von Grabe, 
Laut erwähnten Organiſationen follte in Glarus ein Kantons⸗ 
rath von 13 und ein Kleiner Rath; von 5, im Kanton Appen⸗ 
zell ein Kantonsrath von 29 und ein WBerwaltungsrath von 7 
Mitgliedern regieren. Die Organifation für Appenzell trägt ven 
Titel: „Berfaffung für den Kanton Appenzell”, 1) theilt ven 
Kanton in vierzehn Bezirke (die dreizehn des Kantons Sentis, 
nebft „St. Johann“) ein, bezeichnet die Stadt St. Gallen als 
den Hauptort des Kantons, ſchließt die Geiftlichen oder „Relts 
gionsdiener” von gleichzeitiger Bekleidung eines weltlichen Amtes 
aus, ertheilt den neu eingezogenen Bürgern das Stimmrecht 
in den Gemeinden erft nad) einer Niederlaſſungsdauer von einem 
Jahr, ſchreibt für alle politiihen Aemter einen gewiſſen Ber- 
mögensbeſitz vor, führt wenigftens für eine Amtsdauer ven 
Amtszwang ein, läßt die Wahlen für höhere Aemter dur 
Wahlmänner vornehmen, beftimmt die Amtsdauer ded Kantons 
rathes (der oberften Kantonsbehörbe) auf drei Jahre, weiſet 
diefem (in Webereinftimmung mit der helvetifchen Verfaſſung) 
das Recht zu, die Gefegesvorichläge des helvetiſchen Senats 
anzunehmen ober zu verwerfen, eine wichtige Yunktion, durch 
welde das biöherige ftarre Einheitsiyften, wenn nicht gebroden, 
doch wenigftens gemilvert werden follte. Diefe Verfaſſung gab 
dem Kantonsrath im Weitern das Recht, im Namen des Kan⸗ 
tons auf eine außerordentliche Einberufung der allgemeinen Tag⸗ 
ſatzung anzutragen. Dem Berwaltungsrath) waren die eigent⸗ 
lichen Regierungs⸗ (Verwaltungs und Bollziehungs-) Gefhäfte 
übertragen. Auch ein Erziehungsrath, aus geiftliden und welt 
lichen Mitgliedern beider Religionsbefenntniffe gewählt, ſollte 
beftellt werden. Neben diefer einheitlichen Leitumg des Erzlehungs⸗ 
wefens wurde die Stadt St. Ballen für Beibehaltung ihrer 
höheren Schulanftalten und die eigene Wahl der Lehrer an die 
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ſelben privilegirt, ftetd im Gegenfage zu der für die Katholiken jo 
verberblichen Aufhebung ihrer höheren Schulen. Der Geiftlichkeit 
beider Konfeffionen wurde die Abhaltung von Kapiteld- ober 
Synodalverfammlungen geftattet, doch unter Aufficht des Kan— 
tondrathes. Für das leibliche Wohl der Bürger ftellt die Kan- 
tondverfaflung einen Santtätsrath auf, Das Volk, bier und 
andetswo war wenig befriedigt mit dieſen neuen Machenichaften, 
obwohl die Abgeordneten. zu den Kantonaltagſatzungen unentgelt- 
lich Hatten arbeiten müſſen. Zu den weniger Befriedigten ge- 
hörten auch die mehr erwähnten ehemaligen Fatholtichen Landes— 
beamteten von Toggenburg; namentlich fanden fie die dargebo⸗ 
tene Oarantie für vie Erhaltung wohl berechtigter religiöfer 
Selbftftändigfeit nicht genügend; doch fehien ihnen, nach reifer 
Erwägung der Unfftände, die Abfendung einer befondern Abord- 
nung nad Bern, Behufs günftiger Abänderung der einjchlägigen 
Berfaffungsbeftimmungen, nicht geeignet zu diefem Zwede; fie 
beichränften fih daher darauf, einem der Abgeorbneten zur Tag⸗ 
jagung, ‚dem Wyler Bürger J. P. Rentti, jene Angelegenheit 
im Namen der Fatholifchen Toggenburger zu nachdruckſamſter 
Verwendung zu empfehlen. Bon Schwyz aus gingen Rund» 
jhreiben in die Kantone Glarus und Appenzell, welche das 
Volk für Wiederherftelung der XIII Kantone und der mit ſolcher 
verbundenen ehevorigen Staatsorbnung gewinnen follten. In 
den Urfantonen loderte der altvemofratifhe Föderalgeiſt wieder 
hoch auf und felbft die Sendung Müller’ v. Friedberg, der im 
Auftrage des Volziehungsrathes ſich in den Kanton Waldſtätten 
begab, wo die Mitglieder der Kantonaltagfagungen meift aus 
religiöfen Bedenflichkeiten ') die Leiftung erwähnten Eides ver- 
weigerten, blieb fruchtlos. Die Tagfayung, unter deren Mit- 
gliedern für Linth oder Glarus fi Müller v. Friedberg befand, 
verfammelte fih am 7. September 1801, eröffnet durch Bin- 
zenz Rüttimann, Mitglied des Vollziehungsrathes. Sie Fonfti- 
tuirte fich nach vielen Mühen und Vorberathungen, und bequemte 
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fih zur Aufnahme der zwei Abgeordneten von Uri und Schwyz, 
Alt-Landammann Müller und Aloys Reding, obwohl fie ald Mit- 
glieder ihrer Kantonaltagfagungen unter den Eidweigernden ge- 
‚weien. Die belvetiihe Tagfagung trat über das Weſen des 
Entwurfes ſelbſt ein und bejchränfte ſich nicht auf eine bloße 
Abftimmung über Annahme oder Berwerfung befielben; fie han- 
delte und wirkte als fonftituirende Berfammlung; Reutti wurde 
Mitglied einer Borberathungstommilfion. 
Seiner Stellung gemäß fonnte und wollte der Fürft von 
St. Gallen die Berfammlung der allgemeinen Tagſatzung nicht 
vorübergehen laſſen, ohne feine und des Stiftes Rechte zu wahren. 
Er richtete aus jeiner Herrihaft Ebringen, wohin er ſich von 
Regensburg begeben, ein ausführliches Schreiben an die Tag- 
fagung, des wefentlihen Inhalts: er beglückwünſche fie zu dem 
ehrenvollen Ruf, dem lieben Vaterland eine befriedigende Staats- 
verfaffung zu geben und wolle nicht zweifeln, es werde die Tag- 
fagung ihrem Werfe vie Gerechtigkeit zum Grunde legen umt 
hiemit dann auch den bisher an dem Stift St. Gallen verübten 
Gewaltthätigkeiten und Ungerechtigfeiten ein Ende maden, ihm 
feine Lande und Gerichtsbarfeiten, nebft allen Zubehörben zurüd: 
erftatten. Helvetien als ſolches habe Fein Recht auf die Stiftd- 
lande. Laut Bundeöbrief vom Jahr 1451 haben vielmehr bie 
vier Schirmfantone fi verpflichtet, Abt, Konvent und Gotted- 
haus, von St. Gallen bei allen ihren Rechten zu ſchützen; wollten 
nun diefe Kantone das Stift und deſſen Haupt feiner Rechte 
berauben, jo wäre ſolches nicht nur ‚ein Unrecht, jondern über: 
haupt mit dem biedern Schweizerfarafter nicht vereinbar. Sind 
die Kantone berechtigt, fih eine „ihnen felbft gefällige“ Ber 
faflung zu geben, was er nicht beftreite: jo könne ihnen hin- 
wieder das Recht nicht zuftehen, einem unabhängigen Reiche: 
fürften feine Rechtſame und Lande vorzuenthalten und in den— 
jelven eine ganz andere Berfafjung einzuführen; Fürftabt und 
Stift tragen alle ihre Rechtſame vom deutſchen Reiche zu Lehen, 
jeien daher auch deffen Angehörige; jenes Bündniß vom Jahr 
1451 fei nur mit Vorbehalt: der Faiferlichen Rechte abgefchloffen 
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worden, was der Bundesbrtief ausdrücklich ſage. Der Münſter'ſche 
Friede habe an dieſen Rechtöverhäftniffen nichts geändert. Daher 
haben auch feither die St. Galliichen Fürftäbte jeweilen ihre 
Regalien und MWeltlichfeiten fammt der Grafichaft Toggenburg 
vom Kaifer und Reihe zu Lehen empfangen, bis auf jebige 
Zeiten herab. Zahlreiche Faiferliche Briefe Haben vom Fahr 1656 
bis zum Jahr 1798, inbegriffen das letztere, die Gerechtfame 
des Stifts feierlih in Schub genommen. Der Lundviller Friede 
räume Helvetien fein Recht auf die St. Gallien Lande ein, ' 
denn in der Eprade der europäifchen Diplomatie jeien bis da— 
bin unter der Schweiz die dreizehn Kantone verftanden geweſen; 
jene Friedensurfunde aber habe nichts Abweichendes verfügt. 
Hierauf geftügt verlange ber Fürft die Reftitution in alle jeine 
Rechte, ſowie, daß allfälligen Abgeordneten aus den Stiftslanden 
feine Theilnahme bei der Berathung einer ſchweizeriſchen Ber: 
faffung geftattet werde. Mit dem Anliegen des Fürſten gehe 
der weitaus größere Theil des treuen St. Galliichen Volkes 
einig. Endlich fpreche er den Wunfch aus, nad fefter Konfti- 
tuirung der helvetiſchen Republik neuerdings ein Bündniß mit 
derfelben abzufchließen. Für den Fall weiterer Borenthaltung 
der ftiftiihen Rechte wurde Verwahrung ausgeſprochen (7. Sep 
tember 1801). Mit einem eben jo landesväterlich ernft gehaltenen, 
als rührend abgefaßten Schreiben an Bolt und Reutti, Abge- 
ordnete an die Tagſatzung, warnte er diefe Männer vor Ber 
theiligung an dem Werke ver Konftituirung und erfuchte fie 
vielmehr, „als rechtichaffene und pflichttreue Männer” die Rechte 
ihres Landesherrn in Schug zu nehmen. Der Fürft ermangelte 
nicht zu erinnern, wie das Stift die Koften der Landesregierung 
aus eigenen Mitteln beftritten habe, das Bolf von Staatdab- 
gaben gänzlich frei geblieben jet; beflagte auch die vielen Frevel, 
die ſeit Jahren gegen das Stift verübt worden, deſſen Beraubung 
an allem Eigenthum, die Deportation ver einen Konventöglieder, 
als ob fie Webelthäter geweien, die Behandlung der andern 
gleih „Taglöhnern“. Die Eingabe des Fürften an die Tag» 
jagung wurde als befremdlich angeſehen; befremblih in den 
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Augen der Leiter und Ausbenter einer Staatdumwälzung ift alles, 
was ihren Erfölgen in die Quere fommt oder ihre Genüſſe ftört. 
Ja fie waren «erbittert, namentlich darüber, daß der Fürft ges 
wagt hatte, feine Lande ald ein von der Schweiz ganz unab— 
hängige® Gebiet zu bezeichnen und von biefem Standpunft aus 
zurückzuverlangen. Aber der Fürft hatte, vem Weſen nac, doch 
nichts anderes gethan, als was wenige Monate zuvor die Ger 
meindefammer von Bern, welde im Juni 1801 dem gefep- 
“ gebenden Rath eine Verwahrung gegen die Abtrennung von 
Waadt und Yargau und gegen den Berfauf der Güter ber 
Stadt Bern übergeben hatte; auch nichts anderes, als was in 
diefer Zeit Aloys Rebing und Genofjen im Sinne der Befreiung 
ihrer Kantone vom helvetifchen Joche gethan hatten; den näm— 
lichen Aloys Reding aber werden wir nädftend an der Spige 
der Schweiz ftehen jehen. Ja der Fürft fteht tadelloſer ta, als 
manche Andere während der helvetiſchen Umwälzung: er refla- 
mirte; Andere griffen. vor und nach diefer Zeit auf dem Wege 
der Gewalt ein und machten bie jogenannten Staatöftreiche. 
Die Forderung des Fürften fonnte in den Augen unbetheiligter 
Drittleute ald eine durch das pofitive Recht begründete erfcheinen: 
das St. Galliſche Fürftenthum war mit der Schweiz (oder ein: 
‚zelnen Theilen derſelben) nur durch den Vertrag von 1451 ver 
bunden; hielt man ihn nicht, jo trat es in feine frühere Stellung 
zurüd, und dad war die nie. aufgehobene oder aufgegebene 
Stellung zum Reich; war die helvetifche Republik in den Beſitz 
der fürftlichen Lande gekommen, jo war folches nur auf dem 
Wege der Gewalt und franzöfticher Eroberung geichehen, vie 
dem pofitiven Recht feinen Eintrag thun fonnten; die dazwiſchen⸗ 
getretenen jogenannten Unabhängigkeitserflärungen aber waren, 
aus mehrfach angegebenen Gründen, uach der Anſchauung des 
Fürften null und nichtig. Die politiichen Freunde des Fürſten 
in den St. Galliichen Landen waren gleihwohl in Folge feiner 
Schritte zuerft betroffen und entmuthiget; fie hatten nemlich 
in dem Gebahren der helvetifchen Regierung jeit einiger Zeit 
208 Eintreten mehrerer Milde gegenüber den ſchweizeriſchen 
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Klöftern wahrzunehmen geglaubt, daher Reftaurationshoffnungen 
auch für das Stift St. Gallen genährt, deren Erfüllung fie 
num erfchwert jahen. Anderſeits hatten fie die Herftellung 
ftiftifcher Souveränetät überhaupt als unmöglich angejehen, ver 
Maflen reformirter Umgebungen wegen, dann weil ein großer 
Theil der Stiftdangehörigen, felbft reformirt, der geiftlihen Re— 
gierung entichieden abgeneigt, viele Katholifen hinwieder verfelben 
nur darum zugethan waren, weil fie unter berfelben des zeitigen 
Abgabendrudes los zu werben hofften, und da enblich die hels 
vetiihe Regierung zwar gründlich verhaßt, aber bei ven Meiften 
tas Streben überwiegend war, die durch die Staatsumwälzung 
von 1798 aufgehobene Unterthanenfchaft nicht wieder zurüdfehren 
zu laffer. Diefer Anfchauungen ungeachtetet waren jene Freunde 
des Fürften weit entfernt, feiner Handlungsweiſe grundſätzlich 
entgegen zu ftehen; einer der Zeitgenoffen ſelbſt führt ald Er— 
Härung und Rechtfertigung verjelben zur Beachtung an: „daß 
der Fürft, deſſen hohe Religiofität und Selbftgenügfamfeit von 
feinen Feinden jelbft bewundert wurde, biefe Anſprache (auf 
Wiedereinſetzung in feine landesherrlichen echte) keineswegs 
aus perfönlicher Herrſchſucht machte, ſondern nur aus innerftem 
Pflihtgefühl und aus den oft von ihm geäußerten Gründen: 
weil das Stift St. Gallen, der Ranvesherrlichfeit beraubt, zum 
Unterthan jeweiliger Regierung werde, von deren Grundfägen, 
Stimmung oder Veränderung ed dann abhängen werbe, unter 
welchen beengenden Vorſchriften e8 noch fortbeftehen oder gar 
aufgelöfet werben fol”. ') Die nachfolgende Geſchichte der 
Ihweizerifchen Klöfter bis zur Aufhebung des Klofters Rheinau 
im Jahr 1862 gibt den Kommentar zu den Anjhauungen des 
Bürften Pancratius von St. Gallen. Und gerade in jener Zeit, 
der Berfammlung der allgemeinen Tagfagung von 1801 uns 
mittelbar vorangehent, war eine der giftigften Schmähjchriften 
‚gegen die Klöfter veröffentlichet worben, welde deren allgemeine 


) ©. Falk: „Beitrag zur Gefchichte der Auflöfung des Kloſtere St. 
Gallen“. MWörtlich ausgezogen. 
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Aufhebung verlangte. ) Die Tagſatzung ſchritt am 30. Seps 
tember über dad Begehren des Yürften zur Tagesorbnung und 
beauftragte ven Bollziehungsrath, gegen die Emiſſarien des 
Abtes, die feine Verwahrungen im Lande verbreiteten, polizeilich 
einzufchreiten. In Folge deſſen erging gegen ben Bruder des 
Fürften, Karl Vorſter, Offizier in f. ſizilianiſchen Dienften, 
der früher in Paris, nım in Bern, die Anſprüche bes Fürften 
zu empfehlen bemüht war und der Unterftügung der dortigen 
fpanifchen Geſandtſchaft fich freute, ein gleicher Ausweifungsbe- 
Ichluß, wie vorangehend gegen ven fürftlichen Agenten Müller 
(Dftober 1801). Solde Machtentfaltung war ein Leichtes; 
aber wie verhält fi dagegen die unterthänige Kriecherei der 
Lenker der neuen Republik gegen die franzöftihen Machthaber 
und ihre Generale, welch Teptern fie, zur Schande der ganzen 
Schweiz, Jahre lang fogar die Schlüfjel der Hauptftabt „Hel⸗ 
vetiens“ in den Händen gelaffen haben?! 

Das Ergebniß der Berathungen der allgemeinen Tagſatzung 
über die neue helvetifche Staatsverfaffung war wejentlih uni: 
tariſch. Sechszehn Abgeordnete, zuerft Die drei der Urfantone, 
unter ihnen Aloys Rebing, dann dreizehn andere (unter diejen 
Zellweger aus Appenzell A. R.) ſchieden deßhalb, und nachdem 
die verlangte Rüdfehr zum föberalen Syftem abgelehnt worden, 
mit offiziellem Geräufh aus (9. und 17. Dftober).’) Die 


) „Was waren die Mönche Helvetiend vor und während der Revolu- 
tion; und was fol jegt aus ihnen werben? 1801“. Ganz anonym; felbft 
obne Angabe des Druckortes. 

) Bon biefer Tagfagung if in einem dem Verfaſſer gefälligft mitge: 
theilten Tagebuch jener Staatsmänner, welche im Winter von 1802 auf 1803 
auf der Feftung Harburg gefangen gehalten wurden, Folgendes zu leſen: 
„Diefelbe war meiftens aus dem Revolutionstroß befeßt, der mit einer Hals: 
farrigfeit am Ginheitsfyftem hing, daß feine Modiftfationen angenommen 
werden wollten. Bon Seite der Föbderaliften hätte man fich damals man: 
ched Opfer gefallen Taffen, zu dem man jet nicht mehr geneigt iſt. Aber 
da hieß es: die Kantone müffen vom Centrum ausgehen, nicht dad Centrum 
von den Kantonen”. — Müller v. Friedberg, ala Unitarier wirken, wollte 
diefe feine Haltung durch die von feinem Kanton (Glarus) empfangenen 
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Mehrheit der Uebrigen ſchritt gleichwohl zum Finalabſchluß, ſprach 
durch dieſen die Genehmigung des Gewordenen aus und machte 
einen Anfang von Vollzliehung, durch Wahl ver dreißig Mit—⸗ 
glieber des Senats. Unter deſſen Mitgliedern finden wir Müller 
v. Friedberg für Glarus, Jullus Hieronymus Zollifofer aus 
St, Gallen und Graf aus Appenzell für den neuen Kanton 
Appenzell, ſaͤmmtlich aus jener Mehrheit gezogen, welche bei ber 
Feftfegung der Berfaffung den Ausichlag gegeben. Die neue 
Verfaſſung, unter dem Datum des 23. Dftober 1801 ver 
Öffentlichet, gab den Kantonen nur einen Schatten von Selbft- 
ftändigfeit, feste jelbft den Beftand ihres Gebietdumfanges ver 
Abänderung durch die Gefeggebung aus. Eine der Haupt- 
forderungen der Gegner der Helvetifhen Ordnung, der Fortber 
ftand der Zehnten, war abfihlägig beantwortet; und nicht nur 
biefes: die Verfaſſung fchrieb felbft den Loskauf vor, und zwar, 
wie ihre Tadler erachteten, zu höchft niedrigem Anfchlag. Sie 
zentralifirte den höheren Unterricht; die beiden chriſtlichen Reli- 
gionsbefenntnifje erhielten zwar Garantien für den freien Kultus 
und das Kirchengut, welde fih in den frühern Berfaffungen 
nicht fanden; aber daneben ſprach fie eine allgemeine Religions: 
freiheit aus, die Manchem wieder nicht genehm war. Föde— 
raliften und Geiftlichfeit blieben daher unbefriebigt. Der wichtigfte 
BDeweggrund für Geltendmahung dieſer Unzufriedenheit mochte 
aber in dem Umftande Tiegen, daß ver Senat bloß aus Ein- 
heitsfreunden beftellt worden. Die Mißftimmung ver Geiftlichkeit 
rührte theilweiſe von ihrer in Folge der frühern Aufhebung des 
Zehnten eingetretenen öfonomifchen Entblößung her. Neben ver 
Tagfagung faßen in Bern die frühern Zentralbehörden: ver 
Vollziehungsrath und der gefeßgebende Rath; eine Minderheit 
des letztern, nebſt zwei Bollziehungsräthen, Dofder und Savary, 
im Einverftändniß mit dem franzöftfchen Gejandten und unter: 
fügt durch den in Bern Hauptquartier haltenden Befehlshaber 


Inſtruktionen rechtfertigen; aber die Glarner wollten bievon nichts wifjen 
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der franzöſiſchen Truppen, vereinigten fih zum Sturz der neuen 
Berfaflung, der Tagjagung und des neu gewählten Senats 
zugleih, und bebienten fih hiezu franzoöſiſcher und. helvetiſcher 
Truppen, welch legtere unter vie Befehle des Generald Ander⸗ 
matt aus Zug geftelt waren. Mißfällige Mitglieder waren 
von der Theilnahme an der Berathung ausgeichloffen worden. 
Die formelle Faſſung erhielt ver Beſchluß durch Genehmigung 
von fiebenzehn Mitgliedern gegen ſechs; unter den legtern war 
Repräfentant Schlumpf, der mit weitläufiger, hoch naturmüchfig 
gehaftener Erflärung feine Oppofition jchriftlich begründete. Der 
Gewaltftreih war unter der bejondern Leitung der genannten zwei 
Vollziehungsräthe in der Nacht vom 27. auf den 28. Dftober 
und an legterm Tage durchgeführt worden. Unter den von ber 
Berathung ausgeſchloſſenen Mitglievern des gefepgebenden Rathes 
fanden ſich Dominik Gmür und Graf, die deßhalb nebft ihren 
in gleicher Weife mißhandelten Kollegen gegen das Gelchehene 
öffentlihe Berwahrung ausſprachen. Borwand des Staats 
ftreiches war: die Tagfagung habe eine andere Befugniß nicht 
gehabt, als entweder Annahme oder Verwerfung des Vers 
fafjungsentwurfes vom 29. Mai 1801 auszuſprechen; flatt ſich 
auf diefe Verrichtung zu beſchränken, babe fie ſich eigenmächtig 
zur konſtituirenden Verſammlung aufgeworfen. Aber auch ab- 
gejehen hievon jei jie feit dem Austritt ver Sechszehn aus ihrer 
Mitte überhaupt nicht mehr in ver Stellung: gewejen, Namens 
des helvetifchen Wolfes: ald allgemeine Tagſatzung zu ſprechen. 
Die zerfprengten Gegner aber erwieberten: ed fei turd nad- 
träglihed Geſetz vom 2. September 1801 ber urfprünglice 
Auftrag der Tagſatzung im folder. Weile erweitert worben, daß 
fie nach Gutfinden in eine Abänderung bes Entwurfes habe 
eintreten mögen und daß das Ergebniß jolder Berathung als 
rechtöfräftig angejehen werden mußte. Viele Mäuner in höheren 
Stellungen legten nun ihre Aemter nieder, unter ihnen Bolt, 
der bisherige Statthalter von Sentis; Gſchwend, der zur ge 
waltfamen Staatsveränderung mitgeholfen, wurbe deſſen Rad: 
folger. Von nun an regierte, unter Zeitung Dolder's, ein neuer, 
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von den Siegern beftellter Interimsfenat, ver fih am 2. November 
fonftituirte. Auch diefer hatte wieder die Aufgabe erhalten und 
übernommen, für die Schweiz eine neue Berfaffung zu entwerfen; 
bi8 dahin wurde der Entwurf vom 29. Mai 1801 ala Ber- 
faſſung der Repubfif verfündet. Die aus der Stantsveränderung 
vom 7. Auguft 1800 hervorgegangenen Behörden, wie bie im 
Sommer 1801 ernannte allgemeine Tagſatzung, verſchwanden; 
dreiundbvierzig Mitglieder ver legtern hatten zunor die gefchehene 
Auftöfung als widerrechtlich erklärt, mit Beifügen, daß ſte mur 
der Gewalt gewichen ſeien. Gſchwend trat. in St. Gallen fein 
Statthalteramt mit einer Proflamation an, welche die Greig- 
niffe von Bern ald „glücliche* pries. Zollifofer wurde an 
Meßmer's Stelle Bräfivent ter Verwaltungskammer, und Gallus 
Schlumpf, aus feiner politiihen Stellung verbrängt, trat in 
den PBrivatftand zurüd. Lokales Unglück fehrte auch in vielen 
Zeiten ein; ein großer Brand in der Nähe der meuen Kirche 
verzehrte in Altftätten 47 Firften (24. Auguft 1801). 

In ftetem Zerwürfniß über tie Berfaflungsfrage, ohn— 
mächtig, was bisher als Berfaffung galt, ohne die gehäſſigſten 
Gemwaltmittel handhaben und vollziehen zu Fönnen, dem Ins und 
dem Ausland das traurige Bild der Zwietracht daxftellend, wenn 
es fih um Abänderung oder Verbefferung ver Berfaffung hats 
deite, vie politifchen Heilövorfchriften aus der Hand eines 
fremden Machthabers empfangend, eben jo kraftlos in Voll⸗ 
ziehung der Gefege, wie weit fie mit den ehevorigen Zuſtänden 
in MWiderfpruch traten, konnte doch die helvetiiche Regierung von 
ihrem Hang zu übereilten Reformen und unpraftifchen Neuerungen 
nicht laſſen. Während die Kantonaltagfagungen die Organi- 
fationen oder Berfafjungen für die einzelnen Kantone entwarfen 
und die Wahlen für die allgemeine Tagfagung trafen, erließ 
unter Borfig des Repräfentanten Dominif Gmür, von Schänis, 
der geſetzgebende Rath ein Gefeg für Einführung gleihen Maßes 
und Gewichtes (4. Auguft 1801) und war dabei noch unglüd- 
licher ald in den meiften anderen Schöpfungen ber helvetifchen 
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Periode. Dieſes Gefep nimmt den vierhundertmillionſten Theil 
des Meridianumfanges der Erde unter dem Namen „Hand“ als 
Einheit für das Längenmaß an; aus dieſem ergab ſich für das 
Flächenmaß bie „Quadrathand“, für das körperliche Maß die 
„Kubikhand“. Das Gewicht des in der „Kubifhand“ enthaltenen 
„Waſſers von der größten Dichtigkeit” ergab das „Pfund“ als 
Gewichteinheit. Die Abtheilungen aller Maße und Gewichte 
hatten dem Dezimalipftem zu folgen, jo daß jedes Maß und 
Gewicht, das einen befonderen Namen führt, jeweilen das Zehn- 
fadhe des vorangehenden Fleineren betragen mußte. So entſtand 
nachftehende Reihenfolge der Längenmaße: „Linie, Zoll, Hand, 
Stab, Kette, Schnur, Strede, Meile”. Die Flähenmaße, als 
Duabdrate der Längenmaße, erhielten die gleichen Bezeichnungen 
mit dem Vorwort „Quadrat“; die „Quadratſchnur“ fonnte auch 
nMorgen” genannt werden. Die Abtheilungen ver körperlichen 
Maße hießen: „Kubikzehntel, Kubifhand, Kubikzehner, Kubik- 
hunderter, Kubifftab”. Die Maße für flüffige Materien hießen: 
„Glas, Kanne, Eimer, Saum, Faß“; für trodene Materien: 
„Löffel, Becher, Sceffel, Sad, Malter”. Die Namen ver 
Gewichte waren: „As, Gran, Skrupel, Dracdme, Loth, Unze, 
Pfund, Stein, Zentner“. Der vollgiehennen Gewalt. warb 
anheimgeftellt, für jeven Kanton oder Bezirk die Zeit der Ein- 
führung zu beflimmen. Die St. Gallifchen Lande blieben frei 
von biefer Neuerung. - Die Einführung umnterblieb auch in den 
übrigen Theilen der helvetiichen Republif. 
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Fünfter Abfchnitt. 


Die Föderaliften mit Aloys Rebing am der Spige. Reding's Berhandluns 
gen mit dem Konful Bonaparte in Paris für Wiederherftellung ſchweize⸗ 
rifcher Selbfiftändigkeit. Berflärfung des Helvetifchen. Regierungsperfonals 
zu Gunften des Einheitsſyſtems. Stimmung und Beftrebungen im St. Gal- 
lifchen. Neue helvetifche Verfaſſung vom 26. Februar 1802; durch biefelbe 
ein Kanton St. Gallen nach feitherigem Gebietsumfang projeftict. Sie 
kommt nicht zur Ausführung. Neuer Staatöftreih vom-17. April; Reding 
wird verbrängt. Die Notabelnverfammlung. Ihr Berfafjungsentwurf, mit 
Wiederaufhebung des Kantons St. Gallen. Momentane Räumung der Schweiz 
durch die Franzoſen. Des Fürften von St. Gallen Reftaurationdmühen in 
| Parie. (November 1801 bis Auguſt 1802.) 


Dem helvetiſchen Volt wurde die Einfegumg des Senats 
durch üblibe Proflamation angezeigt (6. November). Diefe 
Mittheilung gedachte der traurigen Lage bed Landes; bes ver: 
heerenden Krieges, der alle Hülfsmittel erichöpft habe; der 
ungeheuren durch Mangel an Sparfamfeit und irrige Finanz 
ſyſteme aufgehäuften Schulvenlaft ; der nothwendigen Verbeflerung 
ver allgemeinen Berfaffung ſowohl als ver einzelnen Kantons» 
verfaffungsentwürfe; der Wünfchbarfeit endlicher Nieverhaltung 
ded Parteigeifted. Die Bürger wurden zur Mäßigung in ihren 
Erwartungen und Forderungen ermahnt, beſonders dazu, nicht 
mehr die Befriedigung des Eigennuges in unrechtmäßiger Ab- 
ihaffung fehuldiger Beichwerven zu fuchen, mit denen fie ihre 
Güter erfauft hätten. Dagegen verſprach die Regierung Spar- 
famfeit in allen Finanzzweigen, beſonders auch Abſchaffung 
unnöthiger Beamtungen, Handhabung der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung, entichlofjenes Einfchreiten gegen Ruheftörer und forg- 
fältige Wahrung guten Wohlvernehmend mit dem mächtigen 
Beherrſcher Franfreihe. Für Erreihung der Zwede immerer 
Beruhigung wurden abwecfelnd Maßnahmen der Milde und 
ber Strenge ergriffen. An die Stelle des früheren beichränften 
Amneftiegefeges ließ die Regierung eine allgemeine Amneftie 
treten für alle politifchen und Militärvergeben feit Anfangs 1798. 
Allen und Jeden, die aus dieſen oder anderen Gründen feit 


jener Zeit die Schweiz verlaffen, wurde die freie Rüdfehr be» 
williget, gegen die einzige Bedingung, durch Handgelübde ven 
Unterftatthafter des Gehorſams gegen die beftehenden Geſetze 
und ber Treue gegen bie Regierung zu verfihern (18. Novem⸗ 
ber). Gegen die Klöfter trat jchonendere Behandlung ein, in 
Folge deffen der größere Theil der Benediktiner von Einftedeln, 
obwohl früher die förmliche Aufhebung des dortigen Kloſters 
ausgefprochen worben, auch ver Fürftabt jelbft, in daſſelbe zurüd- 
fehren fonnten, wogegen Diefer und Jene nichts anderes zu 
feiften Hatten, als das eben erwähnte, durch das Amneftie- 
Dekret verlangte Verfprechen. ) Der PBrälat wurde bei feiner 
KRüdfehr in das bereits zum Theil wieverhergeftellte Klofter mit 
vielen Freudenbezeugungen aufgenommen (12. Januar 1802). 
Die Regierung ſchritt anderfeits mit ftrengen Maßnahmen gegen 
die Prefie ein und unterbrüdte das ihr gefährlichſte gegneriſche 
Blatt, welches unter Leitung und vorzüglider Mitwirfung 
Uſteri's erjchien; ja auch Zſchokke, ver damalige Statthalter in 
Baſel und felbft einer ver thätigften Schriftfteller und PBubli- 
ziften, ftellte fi unter vie gefchäftigen. Helfer der neuen Regie: 
rung. und fchritt gegen den Drud und die Verbreitung mißfälliger 
Blätter oder Ylugichriften ein, indem er einem Buchhändler in 
Baſel mit Berfiegelung feiner Preſſe drohte, falls er nicht. jofert 
alle bei ihm liegenden oder bei ihm gebrudten Blätter gegem bie 
Oktober⸗Ereigniſſe an die Polizei ausliefern würde. Dem 
„Bollöfreund für den Kanton Sentis“ und anderen Blättern 
wurde die amtliche Geldunterftügung entzogen. Auch wurden 
manche Aenverungen in der Beamtenſchaft vorgenommen, damit 
die Regierung mit ergebenen Drganen arbeiten könne. Die 


+) Frühere Geſchichtſchreiber fprechen von einer bei diefem Anlaß ger 
gebenen Verzichtleiftung des Abtes von Einſiedeln auf politifches Herrſcher⸗ 
vecht, aber ohne Beurkundung diefer Angabe. Wefentlich wurbe dieſe ge: 
macht, um das Verhalten des Abtes von Einſiedeln in vortheilgaften Gegen- 
fag zu denjenigen des Abtes von St. Ballen zu ftellen. Aber in SI. 
Gallen waren feine Rebing, dort die Verhältwiffe überhaupt ganz anders 
gefaltet ala im Kanton Schiwp. 


—— 


Stelle eines Statthalters von Waldſtätten wurde vollends auf— 
gehoben; es wurden die Diſtriktsſtatthalter in den Urkantonen 
und Zug als jeibfiftändige Statthalter bezeichnet, was dem 
Unabhängigkeitöfiun bortiger Bevölterungen nur willkommen fein 
fonnte. Rad nothwendig geworbener Ergänzung des Senats 
fchritt derſelbe zur Einjegung der Vollziehungsbehörde nad 
BVorfhrift der mehr erwähnten VBerfaffung vom 29. Mai 1801; 
Aloys Reding wurde zum erften, der Berner Friſching von 
KRümlingen zum zweiten Landammann ernannt; an vier andere 
Senatoren wurden die Departemente des Innern, der Juſtiz, 
der Finanzen und des Kriegsweſens vergeben (21. November). 
So ftand demnach der gefeiertefte Mann ber Urfantone, ver 
perjönliche Repräfentant ver alten Demokratie und des Föbera- 
lismus, an ver Spige jenes Einen Staates, ven die Verfaffung 
noch immer die „helvetiihe Republik“ nannte, ihm zur Seite 
ein Mann aus jener Stäbtepartei, welche ber Volksherrſchaft 
wie. dem Unitarismus gleihb ungünſtig war. Dieje beiden 
Männer bildeten mit ben vier beigegebenen Departements- 
vorftänden, unter welden auch der unvermeidliche Dolver aus 
Aargau fich wieder fand, den Kleinen Rath. Reding war nicht 
bloß Präflvent, jondern das Haupt des Staates, mit wichtigen 
Kompetenzen ausgeftattet; fo ernannte er ſelbſt den Staate- 
ſekretaͤr, dem unter jpezieller Leitung des Landammanns die 
Bejorgung ter auswärtigen Angelegenheiten zufiel, und zwar 
aus dem Berner Batriziat. Die Erhebung Reding’s zum höchſten 
Staatdamte wurde in den Urfantonen, in Schwyz zumal, feftlich 
gefeiert; in der Stadt Bern durch öffentlihe Beleuchtung. Aber 
die Aufgabe der Zeit überftieg auch ven Muth, die geiitige 
Frifche und die pofitifche Unverbrofienheit jenes Staatsmannes. 
Er umd die Regierung follten zwei fich ſchroff gegenüberftehende 
Parteien befriebigen : jene, welche ihr Heil nur vom Yöberalis- 
mus erwarten wollte, dann jene andere, welde noch immer für 
die Ideale der Einheit ſchwärmte, obwohl alle Verſuche fie 
durchzuführen mißglüdt waren. Darüberhin jollte fie ſich mit 
dem damaligen Ordner der Weltgefchide nicht bloß vertragen, 
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fondern wo möglib in freundliches Verhältniß fegen. Der 
Lantammann Reding begab fich zu diefem Ende, unter Billigung 
des Senats, jelbft nad) Paris; diefe Miffton war um jo nöthiger, 
ald dem zuvor durch den Landammann für vdiefelbe bezeichneten 
Bernhard v. Dießbach aus Bern von der franzöfiihen Geſandt⸗ 
Ichaft die Päfje verweigert worden waren. Reding wurde vom 
Konful Bonaparte auf die fchmeichelhaftefte Weile empfangen. 
In langer Audienz behandelte viefer mit dem helvetiihen Land- 
ammann alle Hanptanliegen, deren Befriedigung dieſem im 
Jutereffe der Schweiz von überwiegender Wichtigfeit jchien; 
bieher gehörten: die Anerfennung der aus der jüngften Ber 
änderung bervorgegangenen heivetifchen Regierung, die Räumung 
ter Schweiz von franzöfifchen Truppen auf Begehren des erften 
Landammanns der Schweiz, die Herftellung ver alten Schweizer: 
grenze (Bereinigung von Biel, Neuenjtadt, Teffenberg, Erguel 
und Münfterthal mit der Schweiz), endlich die Gewährung ver 
alten Neutralität. Ueber diefe Punkte jchien Reding die ge 
wünjchte Vereinbarung gewonnen zu haben. Ebenfalls verſprach 
der erfte Konful feine Dazwiſchenkunft bei den übrigen Mächten 
Europa’s für die Anerkennung der Unabhängigkeit und Neutralität 
ver helvetifchen Republif; mand Anderes mehr, was ökonomiſche 
Intereffen beichlug, jo tie Annahme eines Theild ver für bie 
ſchweizeriſchen Lieferungen an die franzöftfchen Armeen aus 
geftellten Guticheine an Zahlungsftatt für das an die Schweiz 
zu verfaufende franzöfiihe Salz. Aber Bonaparte war nicht 
gewohnt, ohne Gegenwerth zu geben. Die Partei, welche eben 
am Ruder jaß, war ihm nicht unbedingt genehm; er wollte ihr 
ein Gegengewicht aus den Einheitsfreunden aufftellen und machte 
daher zu den angeführten wichtigen Zugeftäntniffen die Bes 
dingung, daß ſechs neue Mitglieder in den Senat aufgenommen 
und dieſe jogleih in den auf eilf Mitglieder zu vermehrenven 
Kleinen Rath gezogen werben. Reding fügte fih im biefem 
Punkt und die Bezeichnung der Zuzüger geihah in Paris, nicht 
ohne feine eigene Mitwirfung. Aber Rebing brachte jeinerjeits 
auch Fragen auf das Tapet, welche dem Konful mißfällig fein 
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mußten, jo bie Wiebervereinigung von Waadt mit Bern, die 
aus jenem Land in diefen Tagen mit 17,596 Unterfchriften ver- 
langt wurde, ein Vorhaben, welches der neue Cäfar mit der 
ihm eigenen fchneidenden Härte zurüdwieds. Mußte in Folge 
deffen und konnte Reding von biefer Anregung hinweggehen, 
da fie von feiner Hauptaufgabe, der neu zu gründenden Selbft- 
ftändigfeit der Schweiz, unabhängig war und wefentlih nur das 
Machtintereffe Bern's befchlug, fo wollte und durfte er hin- 
wieder bezüglich eines anderen Gegenftandes feine Nachgiebigfeit 
zeigen. Im Laufe der fortgefegten Unterhandlung, die nach jener 
Audienz mit dem Minifterium des Auswärtigen gepflogen wurde, 
fam aud die Angelegenheit von Wallis zur Spracde. Napoleon 
Bonaparte hatte nemlich fein fcharfes Auge auf Wallis geworfen 
und ließ erflären: daß ed mit der durch den Allianzvertrag vom 
%. 1798 zugefiherten Militärftraße fein Bewenden nicht haben 
fönne, da eine foldhe in einem meutralen Lande nicht angehe, 
und daß er deßhalb zu Gunften Frankreichs Die Abtretung des 
linfen Rhoneuferd von Brieg bi8 an den Genferjee hinab ver- 
langen müſſe (eine Forderung, die mit der Abtretung des ganzen 
Wallis gleichbedeutend war). Reding, der fi fräftig für Er- 
haltung des Wallis als jchweizerijchen Gebietstheild verwendete, 
erregte durch diefen patriotifchen Widerftand, welcher allein ſchon 
und abgefehen von den früheren Berbienften Reding's um die 
Landesvertheidigung, gegenüber den ſchmachvollen Kriechereien 
anderer helvetiſcher Zeitgenoſſen vor den jeweiligen Machthabern 
Franfreih’8, einen Ehrenkranz werth war, eine jo tiefgehende 
Abneigung des erften Konfuld gegen den Abgeordneten, daß fie 
entſcheidend auf bie fünftigen Geſchicke der Schweiz einwirfte, 
Daß dann Reding zulegt feinen Widerftand in die mildere Form 
eined Borfchlags hüllte, die Löfung der Trennungsfrage den 
Walliſern ſelbſt zu überlaffen, fonnte die nun getrübten gegen: 
feitigen Beziehungen nicht befler machen, denn Bonaparte wußte 
eben fo gut ald Reding, daß die Wallifer, viel jchweizerifcher 
gefinnt als die damaligen‘ Waadtländer, der Ablöfung von der 
Schweiz mit Herz und Hand entgegen waren. Die Verhandlungen 
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ſchloſſen mit einem ſtolzen Brief, den der Hertſcher an der Seine 
am 6. Januar 1802 an ven hefvetiichen Landammann erließ, 
und in welchem unter vielen phrafenhaften NRäthen für das 
Wohl der Schweiz daffelbe ganz vernehmlih von ver Schug- 
herrſchaft Frankreich's abhängig erflärt wurde, endlich mit einer 
Abſchie dsaudienz vom gleichen Tag, in welcher zu Gunften ber 
Schweiz die früheren Zuficherungen über die manderlei Ber: 
bandlungspunfte wiederholt wurden. Reding traf am 17. Januar 
wieber in Bern ein und wurde dort unter dem Geläute aller 
Glocken jubelnd empfangen. 

Urkundlich Abgefchloffenes hatte Reding nichts mitgebracht; 
aber die Schweizer glaubten ven wieberholten Berficherungen 
Bonaparte’d trauen zu dürfen, zumal fie noch durch diplomatiſche 
Erflärungen an den ordentlichen Geſandten Stapfer beftätigt 
worden waren. Alſo fchritten fie, um die wirkliche Erfüllung 
ver franzöftichen Zufagen zu erhalten, zu einer neuen Regierungs- 
veränderung : der Kleine Rath wurde auf eilf Mitgliever vers 
mehrt mit zwei Landammännern und zwei Statthaltern an ihrer 
Spige. So famen ausgezeichnete Unitarier wieder in. die Re- 
gierung: die Nengger, Rüttimann, Kuhn, Schmidt, Eſcher, Füßli. 
Zum. Landammann für 1802 wurbe Reding, zu einem folchen 
für 1803 der Senator Rengger ernannt, Rüttimann und Hirzel 
zu Statthahtern. Die Regierung Franfreihs war num befriedigt; 
jene der Schweiz aber konnte es noch nicht fein. Reding ver 
langte in einem Schreiben vom 11. Februar. an den erften Kon: 
ſul die Erfüllung der ihm zu Handen ver helvetiichen Regierung 
gemachten Zufagen, indem er Diefelben der Reihe nach in Erin: 
nerung brachte. Auf diefe wichtige Zufchrift konnte Reding keine 
Antwort erhalten; unter den in berfelben ‚aufgeführten Begehren 
war jenes um enbliche Zurädziehung der franzöſiſchen Truppen 
aus der- Schweiz enthalten. Willfahr in letzter Hinficht kounte 
um jo mehr gefordert werden, als ſchon in Folge des. Lume- 
vilfer Friedens und der durch felben anerfannten jelbftftändigen 
völferrechtlichen Stellung ber helvetſchen Mepublif, dann der 
ſeitherigen weitern Friedensverträge unter den europälſchen Stau: 





— 48 — 


ten, England inbegriffen, mit dem eben die Unterhandlung ob- 
fchwebte, die Räumung der Schweiz von den frangöfiichen Trup⸗ 
pen fich als jelbftverftändlich herausftelite. 

Mittlerweile waren in Bern bie Berfaffungsarbeiten neuer⸗ 
dings aufgenommen worden und hatte ſich ein Senatsausfchuß 
damit bejchäftigt. Im Bolf aber regte es fich inzwiſchen auch. 
Die gewaltjame Staatsveränderung vom 28. Dftober 18u1 
hatte auf die Kantone zurüdgewirkt; veränderte fantonale Ein 
theilung und fantonale Organifationen wurden betrieben. Im 
Gegenfag zu dem nad ter Berfaffung vom 29. Mai 1801 
geftalteten „Kanton Appenzell“ wünfchte die Stabt St. Gallen 
einfach mit der alten Landſchaft und Toggenburg verbunden, 
dann bed aljo gebildeten neuen Kantons Hauptort zu werben. 
Siebenzehn Munizipalbeamtete des Diftriftes Wyl dagegen, vom 
UnterftattHalter nach Wyl berufen, erklärten fi einmüthig gegen 
den Stadt St. Galliichen Antrag und für weiteres Abwarten 
einer enblächen Löfung der allgemeinen jchweizertfchen Verfaſſungs⸗ 
frage, jedenfalls wünſchend, ven Kanton lieber vergrößert als 
verkleinert zu fehen. Mit viefen beiden Strebungen im: Wiber- 
ſpruch wünſchten die angefehenften und einflußreichften Männer 
der ganz katholiſchen alten Landſchaft und befonders des Fathos 
lichen Toggenburgs, daß die mit eigenen Hülfämitteln wohl 
ausgeftattete und ganz reformirte Stabt St. Gallen wieder, wie 
ehevor, in felbftftändiger Stellung einen geſonderten Theil der 
Schweiz bilden follte; auch hielten fie, für Befeftigung ver 
Rule und Ordnung in den paritätifchen Kantonen, wegen Un- 
gleichheit der Anfichten und Beftrebungen, für nothwendig, Ka— 
tholifen und Reformirte, wie ed bis 1798 in den Kantonen 
Glarus und Appenzell geweien, auch in Saden ver politifchen 
Regierung zu trennen und jeden Theil von vem andern unab⸗ 
hängig zu machen. MWeiter lag auch in den Wünſchen jener 
Männer, daß vie St. Gallifchen Drvinariatslande nicht mit 
andern Gebieten möchten zufammengeftoßen werben, auf daß 
jene nicht in die Lage kämen, in den vom Kloftervermögen hers 
rührenden Nutzungen beeinträchtiget zu werben‘; ‚gleiches Ankiegen 
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in Bezug auf allfällig herzuſtellende Kloſterſchulen; fie wollten 
ſie für ihre eigenen Gebiete allein, nicht mit andern gemeinſam. 
Ja die gleichen Notabeln gingen noch weiter: fie ſahen es als 
eine Sache der Gerechtigkeit an, daß das Stift St. Gallen 
wieder hergeftellt werbe und daß im Fernern, für Sicherung des 
Kortbeftandes des Klofterd und des für die Führung der Drdi- 
nariatögefchäfte nöthigen Anfehend, dem jeweiligen Abt einiger 
Antheil felbft an der Regierung eingeräumt werbe, wobei fie 
auf die politifchen Berechtigungen des Biſchofs von Sitten hin 
wiefen, wie ſolche vor ver helvetiihen Staatsummwälzung in 
Wallis beftanden. Nachdem Reding den helvetiichen Landam— 
mannd-Stuhl beftiegen, wollten jene Männer, voller Hoffnung 
auf die Gefinnungen und ven Einfluß dieſes Magiftraten, ihm 
ihre Wünſche, vornemlich der Kantonaleintheilung halber, durd 
einen eigenen Abgeordneten vortragen laffen. *) Allein. in Bern 
war inzwifchen die Sade fhon zum Abichluffe reif geworben 
und wirklich abgejchloffen worden. Eine ſchwache Mehrheit des 
Senats beſchloß und erließ eine neue Verfaſſung für die helve— 
tische Republif (26. Februar 1802), und zwar wieder auf 
Grundlage des Einheitsiyftems. Durch viefen Entwurf wurben 
zum zweitenmal die Kantone Linth und Sentis, und zwar gründ- 
licher ald im Entwurf vom Jahre 1801, befeitiget, dann Gla— 
ud und Appenzell in ihren alten Grenzen hergeftellt, weil von 
beiden Seiten ber die Trennung von andem Gebieten emflg 
betrieben worden, und endlich aus allen öftlichen Lanvestheilen, 
welche durch dieſe Ablöfung verfügbar. geworden, jener „Kan 
ton St. Gallen“ gebilvet, wie er nun ſeit mehr denn einem 
halben Jahrhundert befteht. Er trat mit jenem Verfaſſungs— 
ftatut, wenn auch vorläufig nur vorübergehend, auf die Welt- 
bühne. Im Entwurf ift der „Kanton St. Gallen” als der 
viergehnte von einundzwanzig Kantonen, aus denen ganz Hel- 
vetien beftehen jollte, bezeichnet wie folgt: „St. Gallen, Stabt 
und Landſchaft, vergrößert durch das Toggenburg und das 


‘) Salt: Kurze Darflellung der politifchen Borgänge im Toggenburg. 
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Rheinthat, nebft Sar, Cams, Wervenberg, Sargans, Gafter, 
Utznach und Rapperſchwyl“. Wallis, obwohl tharfächlich bereits 
eine Beute des frangöfifchen Verbündeten, ift in dem Entwurf 
ebenfalls als Kanton bezeichnet. Ja noch mehr. Den von Re 
ding in Paris gepflonenen Vereinbarungen zufolge wurde aus- 
drüdlich die Aufnahme noch anderer Gebiete in die helvetiſche 
Republik vorbehalten, was ſich auf Biel und andere weftliche 
Landfchaften bezog. Nach der Gebietseintheilung folgte zunächft 
der inhaltfchwere Abſchnitt über „Religion und Kirchenwefen“, 
welcher mit dem revolutionären, religionslofen Staat, wie ihn 
die erite helvetiſche Berfafjung im Auge hatte und durchführen 
wollte, in der Weſenheit brach, beide chriftliche Religionsbelennt- 
niffe garantirte und unter den befondern Schug des Staates 
ftellte, den Kirchen beider Befenniniffe, ſowie den geiftlichen Kor: 
porationen ihr Eigenthum zuficherte, allfällige Reformen in An- 
ſehung ver geiftlihen Ordensgeſellſchaften nur im Einverftändniß 
zwiſchen ver höhern geiftlihen Autorität und der helvetifchen 
Regierung als zuläffig erklärte. Dod waren auch biesmal 
wieder Klaufeln in ven einzelnen Hauptbeſtimmungen zu finden, 
welche dem Mißbrauch feitens der Staatögewalt, namentlich gegen» 
über der fatholifchen Kirche, die Thüre öffneten, falls erftere die- 
fer Kirche ſich argwöhniſch und ungeneigt gegenüberftelfen wollte. 
Der übrige Inhalt diefer neuen Verfaſſung ſchloß fih weſentlich 
an jene vom 29. Mai 1801 an, räumte den Kantonen wieder 
manch köſtliches Verwaltungsrecht ein, ja jeldft die Theilnahme 
an dem Gejepgebungsrecht, indem alle vom Senat ausgehenden 
Geſetzesvorſchläge vorläufig ihnen zur Annahme oder Verwerfung 
vorgelegt werben mußten, doch mit dem Vorbehalt des endlichen 
Entfcheides durch die Tagfagung, falls nicht zwei Drittheile ver 
Kantone einem Vorſchlag beigeftimmt hätten, der Senat aber 
auf feinem Vorſchlage beftehen würde. Die Kantone hatten 1 
bis 6 Abgeorbnete in die Tagfagung zu wählen, je nad ver 
Volkszahl; der neue Kanton St. Gallen war in Folge. veffen 
mit vier Abgeordneten bedacht. Zugleih mit tiefem neuen Ber- 


faffungsentwurf wurde ein. weitläufiges Senatsdekret veröffent- 
Baumgartner. Kanton St. Gallen. 1. 30 
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lichet, welches, mit Hintanfegung des Volkes, dem wieder nichts 
gewährt wurbe als die Wahl von Wahlmännern, die Vorſchriften 
für die Wahlen und die Wirkfamfeit der Kantondtagfagungen 
enthielt, dabei dem Senate felbft wichtige Befugniffe in Bezug 
ſowohl auf die definitive Wahl der Tagſatzungsmitglieder als 
auf die Abfaffung der Kantonal-Organiſationen einräumte, und 
zwar in fo fünftliher Weife, daß das Verſtändniß diefer ganzen 
Wahl- und Konftitwirungsmafchine nicht ohne augeftrengte Auf: 
merffamfeit errungen werben faun, in feinem Falle dem fchlichten 
Mann aus dem Bolfe faßlih und gefältig gemacht werben 
konnte. Das ganze Gebäude ftellte eine neumodifche Dligarchie, 
das Bild einer Beamtenherrfchaft dar, die fih in allen Rich— 
tungen gegen unbequeme Bolldmeinungen verſchanzte. Weber Die 
Annahme diefer helvetiichen Staatsverfafiung hatten die Kantons- 
tagfagungen, nicht das Volk zu entjcheiden. Der Entwurf miß- 
fiel den beiden Hauptparteien, den Föderaliften, weil er bie 
Staatseinheit beibehielt, die alte Souveränetät der Kantone nicht 
wieder herftellte; den Einheitöfreunden, weil er ihre Allgewalt 
brad, wichtige Staatäfunftionen in bie Hände der einundzwanzig 
kantonalen Tagfagungsfollegien legte, überhaupt ihren politiichen 
Theorien in Grundfägen und Praris widerſprach. Diefe Ein- 
beitöfreunde ſchalten den Entwurf das Grab der Volkofreiheit, 
„obwohl ihre Projekte dem Volke von jeher noch weniger Bethei- 
ligung au ber Staatöregierung angewieſen hatten, als ver 
neueſte Entwurf; fie jahen in ihm die Wieverbelebung ver 
„Bamilienberrichaft“, weil er die kantonalen und lokalen Kräfte 
zur theilweilen Mitregierung berief. Unter ven Tadlern war aud 
Müller v. Friedberg, der, zu den Einheitöfreunden zählend, vie 
Verfaſſung für allzu ſchwach anfah und fie daher ein abermaliges 
„Kartenhaus“ nannte. *) Es folgte, wie mehrmals jcbon, ein 


) Er ſchrieb darüber an Joh. v. Müller am 13. Mär; 1802: „Ce 
eontract est calcul& sur l’esprit public de nos ancötres, mais nous cher- 
ehons en vain & nous faire illusion; nous sommes un peaple trös-demoraliss 
— et areuglö par les passions les plus contrastantes.“ Aber die ſchlimmſten 
Leidenſchaften waren doch wohl die, weldhe ohne alle Rüdficht auf Geſchicht⸗ 
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verworrenes Parteibraufen durch die ganze Schweiz. Die Einen 
nahmen am, die Andern verwarfen; unter diefen die aus feche- 
zehn Katholifen und vierzehn Neformirten beftehende, in 
St. Gallen verfammelte Tagfapung des Kantons St. Gallen 
am 13. April, mit 18 von 30 Stimmen. Präſident dieſer 
Kantonaltagfagung war der Regierungsftatthalter Gſchwend, 
Bolt ihr Sekretär. Cie verwarf unter anderem, weil fie in 
ber Verfafjung der Ausgabenluft der Zentralregierung fein Gegen- 
gewicht aufgeftellt fand, die allgemeine Tagfagung „in herab» 
würbigender Weile“ unter die Leitung von vier beifigenden Mit: 
gliedern des Senates geftellt, die Trennung der richterlichen und 
ber abminiftrativen Gewalt nur dem Namen nach feftgefegt, in 
Wirklichkeit aber nicht gefichert ſei; weil im Fernern die politi- 
chen Rechte ver Bürger feineswegs durch die Verfaſſung felbft 
gefihert, ſondern ver Willkür Eommenver Gelege anheimgeftellt 
jeien; weil die Lebenslänglichfeit der Stellen im oberften Gerichts- 
hof ſich völlig der ehevorigen Artftofratie nähere; weil jede Be- 
ftimmung in der Berfaffung für deren fünftig nothwendige Re— 
vifion fehle; weil enblich die vorgezeichnete Wahlart für die 
Beftellung der Kantonstagfagungen und der Kantonalverfaffungs- 
fommiffionen die Bolköfouveränetät ganz zum Schattenbilde 
mache, überhaupt dem Senat allzu bedenklichen Einfluß auf die 
Entwerfung der Kantonalorganijationen einräume. Statthalter 
Gſchwend, der über diefes Ergebniß an tie Regierung berichtete, 
wollte beſchwichtigend die mweientlichen Gründe der Verwerfung 
nicht in Dbigem, fondern im der im Beſchluſſe der Kantonals 
tagfagung ebenfalls erwähnten zweidentigen Abfaffung einiger 
andern Beftimmungen der Berfaffung gefunden haben und fete 
bei, daß er hoffen dürfe, es würde bei eintretender Abhülfe in 
legterer Beziehung im Kanton St. Gallen endlich doch die Ans 
‚nahme erfolgen. Allein in höheren Regionen fonnte und wollte 
man weder auf diefe noch auf die von andern Kantonen her 
und Bolkögeift die fo verſchiedenen Schweizerföpfe fehlechterbings unter ben 
unitarifchen Hut ſtecken wollten. Auch Kulturtyrannei ift Tyrannei. (Be: 
merkung des Berfafferd.) 
30* 
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kund gewordenen Einwendungen oder Wünſche Rückſicht nehmen. 
Das ſchweizeriſche Gemeinweſen ſtand wieder einmal in der 
beklagenswertheſten Blöße da. Frankreich ſchürte, wie ſchon oft, 
das allerwärts glimmende Feuer, mißvergnügt über den fort— 
geſetzten Widerſtand der Reding'ſchen Partei gegen Lostrennung 
von Wallis, über die gewiß berechtigten Unterhandlungen ber 
heivetiichen Regierung mit anbern, namentlich ven öftlichen 
Mächten für Wiederanfnüpfung ver alten völferrechtlihen Ver⸗ 
hältniffe zur Schweiz, insbefondere tarüber, daß jene Regierung 
dur einen der ariftofratiichen Partei angehörigen Staatsmann, 
den ſchon früher genannten Bernhard v. Dießbah, in Wien 
fihernde Stellung zu nehmen ſuchte. Was tie frangöfiiche Re- 
gierung nicht jelbft that, ergänzte die Bosheit des dem Land» 
ammann Reding abgeneigten Gefandten Verninac. Diefer rieth 
zu neuem Ctaatöftreih, und von Seite der Einheitöfreunde in 
den Kantonen wollte man einen ſolchen ebenfals haben. Er 
wurde wirklih durch das Mittel gemeinfter Hinterlift ausgeführt. 
Wenn irgendwann und mit Recht die Geſchäfte diefer Welt 
ruhen und die Herzen Zeit finden jollten, fih zu Höherem zu 
erheben, jo ift Died der Fal währen ven Tagen des jährlichen 
Dfterfeftes. Das follte aber in Bern nicht mehr gelten. Reding 
und andere Fatholifhe Mitglieder der Regierung verließen vie 
Hauptitadt, um im ftillen Kreife der Ihrigen und an den Stufen 
des heimischen Altars ihre chriftlihen Pflichten zu erfüllen. ') 
Diefe Abwefenheit benugten die Feinde der Reding'ſchen Politik 
zur Reaktion gegen föberaliftiichen Einfluß und veffen Träger. 
Was in dunkler Naht bei tem franzöſiſchen Gejandten aus— 
gehedt worden, wurde am folgenden Tag (17. April) in offiziehe 
Form gebracht; Kuhn, der Führer der Einheitöpartei,. erftattete 
der Regierung offiziellen Bericht über die Lage des Landes, 
erklärte darin die Einführung der neuen Staatöverfaffung für 
Unmöglichkeit, die Anwendung eines neuen Mittels für die end» 
he Konftituirung der Schweiz als unerläßlih. Alfo wurde, 


) S. Tillier, Gefchichte der helvetiſchen Republif: Band IH. ©. 8. 
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mit der nächtlichen Abrede übereinftimmend, beſchloſſen: die Maß— 
regeln für Einführung der Verfaſſung und der befondern Kan: 
- tonalorganifationen einzuftellen, den Senat zu vertagen (d. h. 
aufzulöfen und nach Haufe zu ſchicken), dagegen eine Notabelns 
verfammlung von 47 Mitgliedern zur Uebernahme des Berfaf- 
fungswerfes einzuberufen, wobei abermal der omindje Entwurf 
vom 29. Mai 1801 Grundlage jein folle. Mittlerweile habe 
der Kleine Rath in Gefammtheit die Regierung fortzuführen. 
Die anweſende Minderheit des Kleinen Rathes, unter ihr der 
bievere Hans Konrad Eicher von Zürich, proteftirte, diefer, nach— 
dem er vergebens feine der unitariichen Partei angehörenden 
Freunde „vor der Tollheit ihres Unternehmens gewarnt” hatte. ?) 
Reding, eilig von Schwyz zurüdfehrend, fagte feinen Kollegen 
verbiente Wahrheiten über gejchehene Verlegung aller ſchuldigen 
Rükfihten gegen das Staatsoberhaupt in's Gefiht, nannte 
darüberhin die gefaßten Beſchlüſſe gefegwidrig, willfürlih und 
gewaltthätig, legte jchriftliche, Verwahrung ein gegen dad Ge— 
jhehene und verlangte deſſen Zurüdnahme. Sein Schreiben 
wurde von der Mehrheit als Rücktritt erklärt und Rüttimann 
bis auf Weiteres mit dem Präſidium betraut. Allſo verdrängt 
und entjegt, verließen Reding und die Senatoren die helvetifche 
Hauptftadt (25. April). Thormann, der Staatsjefretär für das 
Auswärtige, mußte ebenfalls weichen; die Verrichtungen dieſes 
StaatsfefretariatE und die Unterfchrift für dafjelbe wurden 
proviforifch dem Divifionschef im Finanzminifterium, Müller v. 
Friedberg, übertragen. Es war diefes, die Apriltage von 1798 
ungerechnet, die vierte Staatsveränberung während der trüben 
Zeiten der helvetiichen NRepublif; das Gemeinwefen war noch 
immer das Spielwerf ausländiſcher Tüde und innerer Partei— 
gewalt. Das neuefte Ereigniß wurde als ein burchgreifender 
Sieg der helvetiihen Einheit gegenüber dem wiedererftandenen 
Föderalſyſtem angejehen. 

Die Notabeln traten aldbald in Bern zufammen, dod un: 


1) S. Hottinger, Biographie von H. C. Eſcher. 
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volftändig. ') Aus dem Kanton Sentid waren ald Notable vom 
Kleinen Rath einberufen: 3. P. Reutti, zur Zeit Kantonsgerichts- 
präfivent; J. 2. Meßmer von Rheined, und Manfer, Altbauherr 
von Appenzell; aus dem Kanton Linth: Müller Friedberg, gewe⸗ 
jener Finanzchef; Schindler, geweſener Präſident der Berwaltungs- 
fammer, und Bernold, gewefener Unterftatthalter von Wallenſtadt. 
Der Landesftatthalter Rüttimann, als Vorftand ded Kleinen 
Rathes, eröffnete vie Verfammlung mit jhwülftiger Rede; in 
diefem Tone zu jpreden lag in feiner Art. Nad feinem Nb- 
treten wurde ein anderer Luzerner, der Chorherr Mohr, welcher 
nad Abgang Stapfer’d einige Zeit lang Minifter ver Wiſſen— 
Ihaften und Künfte geweſen, zum vwoirflichen Präſidenten ver 
Berfammlung gewählt, dann zur Vorberathung des BVerfafjungs- 
werfes ein Ausſchuß beftellt, an deſſen Spige wir Müller 
Friedberg ſehen. Schon vorangehend hatte der Hoch⸗Patriot 
Rengger die würdelofe Aufgabe übernommen, den mehrermähnten 

Berfafjungsentwurf vom 29. Mai 1801 mit dem franzöſiſchen 
Geſandten durchzugehen und die an demfelben vorzunehmenden 
Abänderungen feftzufegen. So ward der nene Berfaflungsent- 
wurf wejentlih dad Werk jenes fremden Gejandten. Reugger 
jeloft erzählt: „So warb denn die Verfafjung, mit ver fie (vie 
Notabeln) ſich bejchäftigen follten, nicht bloß unter ter Leitung, 
jondern mit einer jo thätigen Theilnahme des franzöfifchen Mi—⸗ 
nifterd entworfen, daß fie, felbft vie Einfleivung nicht ausge- 
nommen, als fein eigenes Merk anzufehen ift, für das er fid 
anheiſchig machte, die ausdrückliche Zuftimmung und Anerkennung 
feiner Regierung zu erhalten. Es wurte darin dem Einheits- 
ſyſtem jo viel eingeräumt, als nach deu Grundlagen des ur 
ſprünglich franzöftfchen Entwurfes, der immer das Vorbild blieb, 
geihehen Fonnte.” ?) Diefes auswärtige Machwerk war bald 
zur Vollendung gebracht. Der vorberathende Ausſchuß, wie jeine 


1) Vögelin erzählt, es feien deren nur dreißig erfchienen. S. Ge: 
fehichte der Eidgenoſſenſchaft; IV. ©. 608. 

2) S. Dr. Albrecht Rengger's Heine rn Heraudgegeben von 
Kortüm. Bern, 1838. ©. 76. 
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Auftraggeber, hatten dabei nur die beſchraͤnkteſten Verrichtungen 
zu üben. Am 19. Mai 1802 wurde ver Entwurf von ber 
Rotabelnverfammlung gutgeheißen. Er war erheblich verfehtenen 
von ber Berfaffung vom 26. Februar gl. J., beftimmte die Zahl 
der Kantone auf achtzehn, ftelkte zwar bie drei Urkantone wieder 
ber, nicht aber Glarus und Appenzell in ihren alten Grenzen. 
‚Der neue Entwurf gab vielmehr dem Kanton Glarus wieber 
Sar, Werdenberg, Sargans, after, Utznach und Rapperſchwyl, 
tem Kanton „Appenzel” das Rheinthal, vie Landſchaft und die 
Statt St. Gallen nebſt dem ganzen Toggenburg, was fomit 
tem bisherigen Kanton Sentid mit Zugabe des Obertoggenburgs 
gleihfam. Er ſchloß Wallis vom Verband aus. Den Kantonen 
raͤumte er nichts ein als die gutfindende eigene Befteuerung zur 
Leiftung der an die Ausgaben ver Geſammtheit erforderlichen 
Beiträge; eigenes Gerichtöwefen, doch unter erheblichen Beihrän- 
fungen zu Gunften ver Zentralgewalt; die Beforgung ber nievern 
Polizei; die Berwaltung ver Fantonalen Liegenjchaften, ſowie 
der fantonalen Unterrichts und Unterflügungsanftalten; ver Ber 
faflungsentwurf ließ wie Kantone mit dem Unterhalt der Straßen 
zweiten Ranges beladen, während das Straßenweſen in feiner 
allgemeinen Beziehung der Jentralbehörde überlaffen blieb. Für 
die Ausübung dieſer Funktionen mochte jeder Kanton jeine eigene 
Drganifation fib geben. In allem. Uebrigen war das Einheits- 
foftem wieder vollfommen zu Ehren gezogen, wie wenn bie Ver- 
faffung jelbit im Art. 2 die heivetiiche Republif abermals aus- 
drücklich Einen Staat nannte. Die, wenn auch bejchränfte, Be- 
theiligung der Kantone an der Gejeggebung nach der Februar: 
verfaffung wurde ihnen nicht mehr gewährt. Au vie Spige 
des Einheitsftantes wurde eine im Berhältnig ver Bolfszahl 
zu wählende Tagſatzung geftellt; Kanbidatenliften und Wahlforps 
erfchienen wieder ald nothwendige Räder ver Machine; das 
Bolf hatte nur Die erftern zu liefern; ver Wahlforpd wurben 
zwei vorgefchrieben, von denen das Eine die Vorſchläge für die 
zu machenden Wahlen aus der Kandivatenlifte gu entwerfen, 
das andere aus jenen Vorfchlägen die wirklichen Wahlen in bie 
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Tagfagung vorzunehmen hatte. Darüberhin «wurden die Mit: 
glieder der Wahlforps als Iebenslänglicd erklärt. Neben ver 
Tagfagung wurde wieder ein Senat aufgeftellt, welcher ver erftern 
die Geſetze vorfchlug, dann ein Vollziehungsrat, aus ven brei 
oberften Staatsbeamteten beftehend, mit fünf Staatsfefretären 
(Miniftern). Die Artikel über vie religiöfen Verhältniſſe ge 
währten weniger Garantien als bie Verfaſſung vom 26. Februar; 
der ausdrückliche Staatsfhug für das fatholiiche und Das evan— 
gelifchereformirte Bekenntniß wurde mit Stilfchweigen übergangen; 
ebenfo wurbe bie Garantie des kirchlichen Eigenthums ſowie jene 
des Eigenthums der geiftlichen Korporationen weggelaffen, was 
einer Aufhebung (oder Nicht: Wiederherftellung) der Klöfter gleich— 
fam, und von dem Vorbehalt eines Einverftändniffes mit ber 
Kirche für allfällige im Klofterweien vorzunehmende Abänderungen 
(„Reformen“) war ebenfalls feine Rede mehr. Eben jo unflug 
und verwerflih als dieſe Schwächung oder WBerweigerung von 
Garantien, welche in einem Staate, in dem beide chriftlichen 
Hauptbefenntnifje in ftarfer Zahl neben einander wohnen, zur 
Beruhigung und zur Wahrung der Rechte der Angehörigen beider 
Bekenntniffe erforderlich find, war die am Schlufje ver Verfaſſung 
wieber vorfommende Ujurpation der wichtigften Wahlredyte im 
Gegenjage zu den grundfäglichen Vorſchriften ver Berfaflung 
jelbit. Während viefe die Wahl des Senated ausdrücklich ber 
Tagjagung überlaffen, bezeichnet der Berfaflungsentwurf aus- 
nahmsweiſe für das erftemal die Mitglieder des Senates jelbft, 
und da für die Folge jedes Jahr nur ein Fünftheil des Senates 
in Austritt Fam, war durch dieſen Kuiff das Syftem in Grund⸗ 
jägen und Perſonen thatjächlich verewiget; und damit auch das 
Tollfte nicht fehle, wurde die erfte Ernennung der beiven Wahl- 
korps, aus denen die Tagſatzung hervorgehen jollte, dem im oben 
erwähnter Weiſe zum Voraus beftellten Senat überlaffen; für 
die Folge nur follten fi die Wahlforp8 aus den vom Bolfe 
gelieferten DVerzeichniffen ergänzen. In fo handgreiflicher Weile 
maßte fich die damalige helvetifche Einheitsoligarchie die Allein 
berrfchaft über vie Schweiz an, obwohl an der Stime aller 
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ihrer Aktenſtücke noch immer die Worte „Freiheit, Gleichheit“ als 
Aushängeichild prangten. In der PBroflamation vom 26. Mai 
nennt die Regierung den Entwurf einen „Friedensvertrag zwifchen 
ben verfchiedenen politiihen Meinungen, Intereffen und Lofal- 
verhältniffen.“ Dem Bolfe wurde die Berfaffung zwar zur 
Annahme oder Berwerfung vorgelegt; für bie eine oder bie an- 
dere wurden Regifter eröffnet, in welche der einzelne Bürger fich 
einjchreiben follte; wer verfäumen würde, ſich einzufchreiben over 
einfchreiben zu laflen, der wurde zum Voraus ald ftillichweigend 
Annehmender erklärt. Das Bolf ſprach feine Unzufriedenheit in 
der Abftimmung aus: 92,423 Bürger hatten fich nicht gefcheut, 
mit ausprüdlicher Einfchreibung zu verwerfen, nur 72,453 für 
Annahme geftimmt. Da die Regierung aber 167,172 „fill- 
ſchweigend“ Annehmende Hinzurechnete, jo brachte fie eine Mehr- 
heit von 239,625 für fi) heraus. Im Kanton Sentid (nad) 
urjprünglicher Begränzung) hatten 12,607 gegen 3318, im 
Kanton Linth (inbegriffen Obertoggenburg) ') 4894 gegen 2484 
ausdrüdlich Herworfen; dort wurden 15,702, hier 9485 ftill- 
ſchweigend Zufriedene für die Annahme mitgezählt. Beſonders 
ſtark trat die Zahl ver Verwerfenden gegenüber den Annehmenden 
in. den beiden appenzellifchen Diftriften hervor. Der amtliche 
Beriht über das Abftimmungsergebniß zählt die Hauptgründe 
der Berwerfenvden auf: das Stillfehweigen der Berfaffung über 
die Losfaufstare bezüglich der Zehntgefälle und das baherige 
Mißtrauen der Bauern in einigen Kantonen, ob es mit ber 
erklärten Xosfäuflichfeit der Zehnten und Grundzinfe der Regie: 
rung wirklich Ernft jei; religiöſe Beſorgniſſe von Katholifen und 
. Broteftanten wegen Mangels kirchlicher Garantien; die Demos 
fratijche Abneigung des Volkes in den Urfantonen, in Glarus 
und Appenzell (hier befonderd der Proteftanten) gegen Zentra- 
Kfirung, und deren unbezwingliche Vorliebe zu ihrer alten Selbft- 


1) Wo nur fehr Wenige_zur Einfchreibung ſich flellten. Der „Diftrift 
New St. Johann“ war in biefer Zeit fehr fchwierig und zog ſich wegen 
Steuerverweigerung Erefutiondtruppen zu. ©. Tillier, II. ©. 52. 
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ſtaͤndigkeit. ) Dem Bericht tft im Weitern zu entnehmen, daß 
8 in Prieftern und Volk ein Fatholiiches Bewußtjein gibt, wel⸗ 
ces jelbft dem Rathe ver Bilchöfe nicht immer zugänglich ift. 
Der Fürftbishof von Konftanz Hatte die Seelforger ausdrücklich 
gemahnt, die Zuftimmung des Volfes zum Berfaffungsentmurf 
nicht zu behindern, „da durch denſelben Religion und Sittlichkeit 
vielmehr gefichert ald in Gefahr gefeßt würden, und fie wohl 
eher der göttlichen Fürfehung für die viesfälligen Beſchlüſſe ver 
Negierung zu danfen hätten.“ 2 Dur Beſchluß vom 2. Juli 
erffärte Die Regierung den Verfaffungsentwurf ald „von der 
großen Mehrheit ver ftinmfähigen Bürger angenommen“, und 
fchritt zur Einführung. Der willürlich erwählte Senat wurde 
einberufen; in demſelben jaßen für ven „Kanton Appenzell” 
Jakob Laurenz Meßmer, Quartierkommandant von Rheined, und 
Mittelholzer aus Appenzell, geweiened Mitglied ver Gefeggebung; 
für den „Kanton Glarus“ Müller v. Friedberg, „von Glarus“, ’) 
Divifionschef im Finangdepartement. Der Senat fonftituirte ſich 
am 3. Juli, traf einige dur Ablehnungen erforderlih gerwordene 
Ergänzungswahlen in fein eigenes Kollegium, ernannte den vom 
franzöſiſchen Geſandten ftets gehätfchelten und empfohlenen Dolder 
zum Landammann, Rüttimann zum erften, Füßli von Zürich zum 
zweiten Landesftatthalter (5. Juli). Diefe drei Männer bildeten 
von nun an den „Vollziehungsrath“. Der Senat beftellte au 
die fünf Staatöfefretäre, unter viefen ven Bürger Jakob Laurenz 
Eufter von Altftätten als Finanzminifter. Bald nachher verord- 
nete der Senat die Abfaflung von Drganifationen für die ein- 
zelnen Kantone und verfuhr tabei abermals in einer Weile, 


1) S. Bericht des Departements der inneren Angelegenheiten über vie 
Annahme der helvetifchen Berfaffung , vom Vorftand des Innern, Füßli 
Bern, 1802, 

2) Im gleichen Bericht; ©. 4. 

2) So bezeichnet ihn die amtliche Ausgabe ber Verfaſſung und bezüg- 
licher Dekrete. Der Art. 31 der Berfaffunig hatte vorgeſchrieben: „Aus 
jedem Kanton foll Ein Mitglied ded Senats, aus Feinem Fönnen mehr als 
Drei Mitglieder genommen werben.” 
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welche die Selbftthätigkeit ihrer Bevölkerung mit Füßen trat. 
Es erwählte ver Senat für jeden Kanton die mit der Abfaffung 
bed Drganijationsentwurfes zu beauftragende Kommiſſion ſelbſt, 
auf einen Doppelvorichlag des Vollziehungsrathes; diefe Orga- 
uifationen ſollten auf Grundlage ver einfchlägigen Entwürfe vom 
Sahr 1801 abgefaßt werben, dem Volke war nur die endliche 
Abftimmung über die Organisation mittelft ver bekannten Ein— 
jchreibung in die Regifter zugeftanden. 

Während diefen Schweizer-Ereigniffen war die Macht des 
franzöſiſchen Herrichers abermal gewachſen; am 26. Januar 
1802 hatte fih Napoleon Bonaparte von ven in Lyon verfams- 
melten Abgeorbneten der italienischen (früher cisalpinifchen) Re 
publik zu deren Präftventen ernennen lafien; am 27. März war 
zwijchen Großbritannien und Franfreich ver Friede von Amiens 
zum wirklichen Abſchluß gefommen; ver große Gegner ver fran- 
zöftfchen Republif und ihrer Eroberungsluft, Pitt mit jeinen 
Freunden, Hatte das politiihe Feld geräumt. Nah unjäglicher 
Bedrückung des unglücklichen Wallis trennte ein Machtſpruch 
Frankreichs dieſes von Alters her mit ver Eidgenoſſenſchaft ver- 
bündete Land von ter helvetiichen Nepublif, nicht eingedenf ter . 
Gewaltthätigfeiten, durch die man wenige Jahre zuvor die 
Walliſer zum Eintritt in diefelbe gezwungen hatte. Wallis 
wurde durch franzöfiihes Defret als „unabhängige Republik” 
erklärt, nachdem feine Bewohner und Abgeordneten vergeblich bei 
den helvetischen Behörden um Schuß gegen die Ablöfung gefleht 
hatten, die fie mit Recht ald Vorbote ver endlichen Einverleibung 
ihres Landes in den franzöfiichen Staatskoloß auſehen mochten; 
died der Grund, warum in der neuen helvetiichen Verfaſſung 
ein Kanton Wallis nicht zu finden. Der Schweiz war nun 
das traurige Geſchäft übrig geblieben, die neuen Verhältniſſe 
von Wallis nah Innen und Außen gemeinfam mit dem fran- 
zöſiſchen General Turreau zu ordnen. Ente Juli gaben vierte: 
halb Millionen franzöftfher Bürger gegen eine winzige Minvers 
heit das Volksvotum ab: Napoleon Bonaparte fol erfler Konjul 
auf Lebenszeit fein und ein Senatöbefchluß vom 2. Auguft pro- 
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Hamirte diefen Nationalwillen; ohne viel Scarffidt war der 
fünftige Imperator bereits zu entdecken. Ald Bonaparte jener 
Erhöhung bereitd nahe gefommen, ſann er auf den gänzlichen 
Rückzug der franzöſiſchen Truppen aus Helvetien und verordnete 
jolhen im Laufe des Juli. Im Gegenfage zu Reding, welcher, 
anf die Zuneigung des Volkes bauend, während jeiner furzen 
Regierungszeit ſich ernftlich verwendet hatte, das Land von 
fremten Truppen zu befreien, war die neue Regierung, erichroden 
über die höchſt wahrfcheinlichen Folgen des angeordneten Rück— 
zuges der Franzofjen, bemüht, in die Ausführung vieler Maß: 
nahmen wenigftend eine Zögerung zu bringen, und ließ baher 
die framzöfifche Regierung um einsweilige Verſchiebung erfuchen. 
Als jedoh der Senat fid in Mehrheit für die Räumung aus— 
ſprach und weitere Erklärungen Frankreichs einlangten, nad 
welchen fie ald unwiderruflich anzujehen war, fügte fich ver 
Vollziehungsrath in das Unvermeidlihe und verorbnete was 
ihm möglich, um ven drohenden innern Reaktionen zuvorzukommen 
oder doch wirkſam zu begegnen. Am 8. Auguft war die Räu- 
mung vollzogen. Dem jcheidenden frangöftihen General Mont: 
richard hatte der Vollziehungsrath kurz vorher ein Nationals 
geichent von 16,000 Fr. gemacht, ein Geſchenk, das jedoch erft 
fieben Monate ſpäter, als die helvetiiche Regierung auf dem 
Punfte war, ihre Gewalt an die mediationsmäßige Bundes— 
behörde abzutreten, im Protokoll vorgemerkt wurde. Am 7. 
Auguft 1802 überließ Frankreich das Fridthal an die helvetiſche 
Republik zur Einverleibung mit derfelben; die Franzofen verließen 
auch dieſes Ländchen. Alsbald nah dem Abzug der Franzoſen 
aus der Schweiz und als die helvetifche Regierung auf die frei- 
willige Unterwerfung des Bolfes unter Verfafinng und Geſetze, 
ftatt auf den Schuß der franzöftichen Bayonnete angewiefen war, 
erhoben ſich die ſchweizeriſchen Völkerſchaften beinahe mit Ein- 
müthigfeit für alte Selbftftändigfeit und Freiheit und zerriffen 
die helvetiiche Zwangsiade. 

Während der erzählten Berfaffungswehen in der Schweiz 
jegte Fürft Pancratius in Paris, wo fein Agent, Hofrat) Müller, 
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ununterbrochen weilte, feine Reftaurationdbemühungen mit 
der ihm eigenen Unverbroffenheit fort. Seine Aufträge und 
Kombinationen hatten nicht nur die volle Wiedereinfegung bes 
Stiftes in feine Rechte zum Zwede, fondern auch die Veber- 
nahme wenigftens eined Theild der Schulden desſelben durch 
die helvetiiche Regierung, wejentlih als Erſatz für die burd ihre 
wiberrechtlihe Befignahme des Vermögens und regelofe Ber: 
waltung besjelben dem Stift zugefügten fchweren Verlurſte. So 
hochgehend alle dieſe Forderungen waren und jo ungünftig die 
Zeitverhältniffe, unter welchen fie geftellt wurden, fanden fie doch 
immer noch ihre Vertreter; man. hoffte jelbft auf die Verwen— 
dung des damals allvermögenden Ruzian Bonaparte, Altern Bruders 
des erften Konfuls, und Anfangs Juni glaubte der Unterhändler 
der Zuftimmung des letztern zur Wiedereinfegung des Stiftes 
fiher zu fein. Bald aber Härten fich die Dinge in ihrer wah- 
ren Geftalt auf und die diplomatischen Bernehmlaffungen des 
Miniſters Talleyrand lauteten: auf „hoheitliche“ Herftellung 
fönne fih St. Gallen wenig Rechnung machen; bei ven Ber: 
handlungen mit Landammann Reding über die Abtretung des Wal- 
lis an Sranfreich fei anerkannt worden, daß das Fridthal Feine 
hinreichende Entihädigung für Wallis böte; daß deßhalb vie 
St. Galliſchen Lande der helvetiichen Republik gleichſam ent: 
Ihädigungsweile überlafjen bleiben ſollen; ſolches Hindere übri- 
gend nicht, daß das Stift St. Gallen, gleich den übrigen Klö- 
ftern in der Schweiz, wieder Beitand haben fönue; nur von 
einem Neichöfürften wolle man nichts mehr willen. ) Hiemit 
theilweife in Uebereinftimmung gehen die Verfügungen ver hel- 
vetifchen Regierung felbft. Die St. Galliichen Katholifen hatten 
nicht ganz Unrecht, wenn fie von den Einflüffen Reding's Gün— 
flige8d erwarteten. Als nämlich Reding die Schweiz auch bei 
der kaiſerlichen Regierung wieder repräfentiren ließ, um won dieſer 


1) Drief des Hofraths Müller an den Fürften, vom 10. Januar 1802. 
Bon ſolchen Ausgleichungen oder Entſchädigungen ift auch in der Mote 
Talleyrand’s an Stapfer vom 25. März 1802 die Rebe, doch ohne daß 
St. Gallen ausdrüdlich bezeichnet worden. ©. Tillier, I. ©. 433. 
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die Wiederherftellung der alten wohlwollenden Verhäftnifie zur 
Schweiz und bie Anerkennung ihrer Neutralität zu erhalten, gab 
er dem Gefandten v. Dießbach auch Inftruftion wegen des 
Stiftes St. Gallen: würde von Fatferliher Seite die Wieder: 
einſetzung des Fürftabtes in feine vormaligen Tandesherrlichen 
Rechte begehrt werben, fo fei die Unvereinbarlichfeit diefes Ber 
gehrensd mit der gegenwärtigen Verfaſſung darzuftellen; dagegen 
möge die Rüdgabe der liegenden Güter, Hänfer, Gefälle, Zehnten 
und Grundzinfe angeboten werben, inſoweit fie als eigentliches 
- Stiftögut und nicht als Staatsgut anzufehen feien; dabei habe 
der Gefandte die Gefinnungen des Kaifers über die in der 
Schweiz befindlichen Reichslehen zu erforfehen, ta hierüber weder 
der Friedensvertrag von Campoformio noch jener von Lunéville 
etwas enthalte. 1) Diefe Inftruftion zeigt übrigens, wie weit 
der Fürft und felbft die jchmweizerifchen Gönner des Stifte noch 
immer auseinander waren, und daß im günftigften Fall, ſobald 
man im Stiftsgut auch Staatsgut finden wollte, das Stift jeden- 
falls gänzlich der Willkür der Regierung verfallen gewejen wäre; 
daß demnah die Tadler des Fürften höchft einfeitig handelten, 
wenn fie ihn allein als ftete Urſache ver Nichtwiederherftellung 
des Stifts verurtheiften, die ftaatlihe Habgier dagegen als ſich 
von ſelbſt werftehend ungerügt durchſchlüpfen ließen. Nachdem 
Reding aus der Regierung verdrängt war, Dießbach's Sendung 
ein Ende nahm (26. Mai)d) und durd ten Einfluß Müller’s 
v. Sriebberg einer feiner eigenen Vertrauten in Wien, ber dortige 
faiferfiche Hofagent Baron Ferdinand Müller v. Müllegg zum 
ftändigen Gejchäftsträger der Schweiz in Wien beftellt worden 
(9. Zul), ) war aud von dem Wenigen nicht mehr die Rebe, 


1) Inſtruktion für Bernhard Gottlieb v. Dießbach, außerordenilichen 
Botfchafter Bei Sr. k. k. Mafeftät, ald Haupt des deutſchen Reiches und 
ald König von Ungarn ımd Böhmen. S. Tillier, Geſchichte der Helv. Ne: 
publif; Bd. I. ©. 414 und 415. 

2) Die Abberufung geſchah durch Schreiben Müller's v. Friedberg, 
als interimiſtiſchen Staatsſekretär für das Auswärtige, an Dießbach. 

) Mit dieſem Baron Müller ſtand Müller v. Friedberg in thätigem 
Briefwechfel für alle mögfichen Familien-, Geld: und andere Intereffen, bie 
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wad dem Fürften hatte angeboten werben wollen. Der Fürſt 
jelbft war höchſt betroffen über die neue diplomatifche Anordnung, 
namentlich über die Annahme der Wahl jeitens jened Hofagen- 
ten Müller, der bid dahin auch fein eigener Gefchäftsagent bei 
den öfterreichifchen Behörden gewefen, von nun an aber als ver 
Bevollmächtigte Derjenigen zu handeln hatte, die er, der Fürft, 
als feine Gegner anzufehen berechtigt war.) Vollends eine 
für das Stift St. Gallen ungünftige Wendung trat ein, als zu 
dem großen Länderfchacher gefchritten wurde, welcher bie auf dem 
linfen Rheinufer ihres. Eigenthums verlurftig gewordenen Fürften 
durch Befigungen auf dem rechten Ufer entſchädigte; eine große 
Zahl von Stiften und Klöftern, unter ihnen viele foldhe, deren 
ruhmwürdiges Wirken für Wiffenfhaft und Kunft die Gefchichte 
aufbewahrt hat, vernichtete und ihr Gut weltlicher Habgier über: 
keferte; in den Reichöfolfegien proteftantifched Uebergewicht her— 
vorrief; mit wenigen Ausnahmen die freien deutſchen Reichs— 
ftäbte an Feine und große Monarchen überlieferte; thatſächlich 
die ganze bidherige Reichsordnung auf den Kopf und die wirf- 
liche Zertrümmerung des deutſchen Reiches in nächfte Ausficht 
ſtellte, Alles durch auswärtige Gewalt und Vereinbarungen zwi⸗ 
Shen Franfreid und Rußland unter Mitwirkung von Preußen, 
das auf Koften Oeſterreichs begünftigt wurde, endlich mit Hint- 
anjegung jeglicher Einflüfe des Faiferlihen Hauſes. Solches 
erfuhr der fürftlihb St. Galliihe Bevollmächtigte in Paris zus 
nächſt durd den dortigen Faiferlichen Botſchafter; das Stift St. 
Gallen, fo äußerte ſich dbiefer, werde nun entweder als ein 
„Reichsſtand“ oder ald ein „Schweizerftand“ angefehen werben; 
im erften Falle würde e8 den beutichen Säfularifationsmaßnah- 
men unterliegen; im zweiten Falle gebieten die Schweizer; der 
Reichöverband werte fih im Allgemeinen auflöfen. Der Fürft 
nahm diefe Trauerbotſchaft mit eremplarifchem Gleihmuth auf, 


Bolitik noch ungerechuet, ſchon von känger her, und bevor Johann v. Müller 
aus Schaffhaufen in öſterreichiſchen Staatsdienſt getreten war. ©. bie 
Briefe an Joh. v. Müller. 

9 Tagebuch des Fürften vom 23. Auguft. 
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wankte aber au von dann an nicht in feiner Treue zu Kaiſer 
und Reich. Das ganze Machwerk wurde durch einen offiziellen 
Beriht Talleyrand’s, der am 22. Auguft 1802 im Moniteur 
erjchien, als tadelloſer Friedensſchluß zwiſchen Recht und Politik 
der Welt bekannt gemacht und angerühmt. Die St. Galliſche 
Herrſchaft Neu-Ravensburg wurde durch den großen Spoliations⸗ 
aft dem Fürſten v. Dietrichſtein überliefert; Baiern nahm für 
denſelben ſchleunigſt Befig von dieſem Stück aus der großen 
Revolutionsbeute, Seldftverftändlih Fonnte in dieſen Zeiten der 
- fürftliche Abgeordnete in Paris kein Gehör mehr für die Re 
ftaurationsprojefte des Fürften erhalten. 


Schöter Abſchnitt. 


Die Bolkserhebung in den bemofratifchen Kantonen für Wiederherftellung 
der Eidgenoſſenſchaft. Anfchluß von Städten und Landfchaften der Schweiz 
zu gleichem Zwede. Ginnahme Bern’s. Flucht der Helvetifchen Regierung. 
Eidgenöffifche Tagfagung in Schwyz. Ihr Bundesentwurf. Die St. Gal 
liſchen Gebiete wieder felbfiftändige Freiftaaten; wergeblicher Berfuch zu ihrer 
Bereinigung in einen „Kanton St. Gallen“. Wiederherftellung des Stifte 
St. Gallen ohne weltliche Herrſchaft. Der Feldzug der Gidgenoffen gegen 
die helvetifche Regierung ; der franzoͤſiſche Herrfcher reitet diefe vom Sturz. 
Sogenannte Bermittlung in Parid. Rückkehr der St. Galliichen Gebiete 

unter die helvetifche Herrfchaft. (Bon Auguft bis Ende Oftober 1802.) 


Die Gegner der helvetifchen Regierung ftrebten nad) Wie- 
verherftellung ver Eidgenofjenfchaft, doch mit weſentlichen Ber 
änderungen und mit Rüdfichten auf vollendete Thatjadhen. Schon 
am 24. Juli verfammelten fib in Gersau bie angefehenften 
Männer der Urfantone, pflogen Worberathung und befchloffen 
Trennung vom belvetiihen Nationalverband. Es folgten zu 
diefem Zwecke die Landsgemeinden, die Herftelung der bemo- 
fratifhen Regierungen; in Schwyz wurde Aloys Reding an die 
Spige des Gemeinweſens geftelt (1. Auguft); er regierte nicht 
bloß Hier, ſondern leitete auch vie ganze Bewegung. Als vie 
helvetifche Regierung wahrnahm, daß diefelbe einen ihre Steflung 
gefährdenden Gang und Auffhwung nehme, befhloß fie, ven 
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allerjeitö drohenden, oder auch fchon vollzogenen Aufftand durch 
MWaffengewalt zu unterbrüden; fie jammelte an Truppen, jo viele 
ihr zur Verfügung ftanden, ftellte diejelben unter die Befehle 
des Senatord und Generald Andermatt, der von Luzern aus 
die helvetiihe Ordnung in den Urfantonen wieder herftellen ſollte; 
der Vollziehungsrath verhängte zudem eine theilweile Lebend- 
mitteliperre gegen biefelben ; er rief felbft bereitS bewaffnete Un- 
terftügung Sranfreihg an, indem er dortige Regierung um Ueber 
lafjung einer der Hilfsbrigaden in Stalien erfuchte Geſchlüſſe 
und. Schreiben vom 10. bis 14. Auguft). Ihrerſeits knüpften 
die Demofraten der Urfantone Verbindungen mit den Gleichge— 
finnten in den übrigen Demofratien an, insbefondere in Glarus 
und Appenzell, wo ber Trieb nad Wiebererwerbung verlorner 
Selbitftändigfeit nicht weniger warn glühte, als in den Mäns 
nern der Urſchweiz. Am 14, Auguft erließen fie darüberhin 
einen Aufruf an das gefammte „bievere Schweizervolk“, brachten 
in diefem die ganze Trauergejchichte ihrer Kämpfe und Leiden 
jeit 1798, dann die Unannehmbarfeit der im Frühjahr 1802 
dargebotenen Verfaſſung in Erinnerung; Fünbigten ihren feften 
Entihluß an, fih den biöherigen Bedrüdungen zu entwinden, 
dabei aber auch ihre volle Geneigtheit, ſich jeder allgemeinen 
Bundes-Regierung anzufchliegen, falls fie ihnen nur-ihre polis 
tifche Selbſtſtändigkeit gemwährleifte und ihre Religion gegen. jeden 
Eingriff fiher ftelle; fie wiefen ald ganz unbegründet den Vor 
wurf zurüd, daß fie auf volle Wiederherftellung der alten Ord- 
nung binzielen, ſondern gaben vielmehr die feierliche Verficherung, 
daß fie Gleichheit der Rechte aller Angehörigen anerkennen, auch 
die FreisErflärungen der ehemaligen Mediatherrfchaften unan— 
gefochten laſſen werden, und fchloffen endlich mit der feierlichen 
Bitte an die ſchweizeriſchen Mitbrüber, jede Gewaltanwendung 
gegen fie zu meiden. ) Die Drohungen und Waffnungen ver 
helvetiiben Regierung ſchreckten nit; Glarus folgte den Urs 


*) „Aufruf der Bewohner der Kantone Uri, Schwyz und Unterwalden 
an das fämmtliche biedere Schweizervolk.“ 12 Seiten; 8. Datirt aus 
Schwyz vom 14. Auguft und unterzeichnet: „Die Depntirten u. f. iv.“ 

Baumgartner. Kanton St. Gallen. 1. 31 
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fantonen auf dem Fuße nach und bemofratifirte ſich wieder an 
zahlreich befuchter Landsgemeinde am 20. Auguft. Die beiden 
Landestheile von Appenzell thaten ein Gleihes am 30. Auguft 
in Appenzell und Trogen und beftätigten, wie es ſchon Glarus 
gethban, ausdrücklich vie früher beiprochene Befreiung der che: 
maligen Unterthanenlanvde. Die Landögemeinde von Appenzell 
a. R. wählte den erft zweiunddreißigjährigen, geifted- und wil- 
lenskräftigen Jafob Zellmeger, Sohn des Landesfähnrichs Jo: 
hannes Zellweger, von Trogen, zum Landammann. Mit dieſen 
Verfügungen waren thatlächlih die Kantone Sentis und Linth 
aufgelöjet; die Berwaltungsfammer des letztern zog fih nad 
Rapperſchwyl zurüd. Senator Mittelholzer, von der helvetifchen 
Regierung in beide Kantone zur Nieverhaltung ver Bewegung 
abgeorbnet, hatte nichts ausrichten Fönnen. Der Gang ver Dinge 
wurde mittlerweile ernfter; die Unterwalbner vertrieben die hel— 
vetiichen Truppen vom Renggpaß, behauptend, daß derjelbe zum 
Gebiete von Unterwalden gehöre (28. Auguft); die Regierung, 
eingefhüchtert und verlegen, entſchloß fih nun, etwas gelindere 
Saiten aufzuziehen, gab Befehl an die Truppen, fih auf bie 
Defenfive zu befchränfen, und rief die Vermittlung Franfreiche 
an; wegwerfende Aeußerungen Talleyrand’d waren die Antivort 
auf das Anfinnen der helvetifchen Regierung; doch wurbe bie 
Stellung der Hilfsbrigaden zugefagt. Andermatt ſchloß mit den 
Urkantonen Waffenftilftand (7. September). Senator Meßmer 
von Rheinek wurde Truppenfommandant in der Hauptftadt. 
In diefen Tagen ftand ver helvetiichen Verfaffung die weit 
überwiegende Mehrheit der Eidgenoffen feindlich gegenüber; ') 
gleichzeitig mit den Demofratien traten Städte und einzelne 


) „Ich fehe, daß von Helvetien die alte Verfaffung, mit verfchie: 
denen Mopififationen, zurückwünſcht, daß aber '/,, aus frechen Menfchen be: 
flieht, die Alles auf das Spiel ſetzen und ſich auf Frankreichs heimliche und 
Öffentliche Unterſtützung verlaffen.” Daniel Girtanner in feinem Tagebud 
vom 7. September 1802. Und Girtanner war nichts weniger als „Arifto: 
krat“, fondern ein Mann von allgemeiner moderner Weltbildung, ohne aus: 
geprägten politifchen Charakter. 
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Landichaften gegen die helvetiiche Regierung auf. In Bern bes 
ftand ein „Wiederherſtellungs-Verein“, der fi nad Solothurn 
‚ und Freiburg verzweigte, auch mit den Zürdern in Verbindung 
ftand. Beide Theile, die „Ariftofraten” und jene Demofraten, 
hatten fich gegenfeitig nöthig, wenn fie auch nicht vollfommen 
einig in Gefinnung und politifchen Zweden waren. Konnte bei 
den Männern der Urfantone und der übrigen Demofratien bie 
Anerkennung voller Gleichheit der Rechte ald ausgemachte Sache 
angefehen werben, jo war fie hinwieder in den Augen der Staats: 
männer aus den Städten noch eine jo ober anders zu löſende 
Frage. Indeſſen zwang die Noth zu gemeinfamem Vorgehen. 
Die Aufftände wurden auch in den ehemaligen Städtefantonen 
organifirt. Der Kanton Zürih war im fich gefpalten; die Land- 
ſchaft theilweiſe für vie Abfichten der Städter gewonnnen, theils 
weile ihr leidenfchaftliher Gegner wie früher. Die Wirkfamfeit 
des Regierungsftatthalterd war gebrohen. Die Munizipalität 
der Stabt ergriff die Zügel der öffentlichen Gefchäfte, mit Zuzug 
von altgefinnten Notabeln. Inzwiſchen hatte Andermatt, ſo— 
gleih nah Abſchluß des erwähnten Waffenftilftandes, einen 
Theil feiner Truppen zum Garnifonsdienft in die Stadt Zürich 
befehliget; diefe aber wollte eine Beſatzung nur unter Bedingun- 
gen aufnehmen, welde ihrem Befehlshaber als unzuläffig er- 
ſchienen. Antermatt ergriff dann Maßnahmen, um die Auf: 
nahme der Truppen mit Gewalt vurchzufegen und beſchoß zweis 
mal die Stadt, zuerit am 10. September vom „Bürgli” her in 
der „Enge“, dann wieter in der Nacht vom 12. auf den 13. 
September, diesmal vom Zürichberge herab bei dem „Schlößli”. 
Die Stadt beharrte auf ihrem Widerftand; ein Theil des Land- 
volks hatte fib zu ihren Gunften bewaffnet. Andermatt burfte 
einen Sturm nicht wagen, nachdem ihn ein inzwifchen von Bern 
herbeigeeilter Regierungskommiſſär auf die allgemein jchwierige 
Stellung der Regierung aufmerffam gemadt hatte. Aljo fand 
ein Abfinden ftatt (15. September). Zum Ueberfluß Iangte noch 
ein Befehl der Regierung aus Bern an zur @inftellung aller 
Feindfeligfeiten. Andermatt zog am folgenden Tag in der Rich— 
»31* 
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tung nach Baden ab, der in den letzten Zügen liegenden hel— 
vetiſchen Regierung zu Hilfe zu kommen. Bon Bern ber waren 
unterdeffen die Aufftändiichen vom Rathſchlag zur That. überge- 
gangen;z ihr Führer, Altichultheiß v. Erlach, eilte nah Baden, 
organifirte den Aufftand (13. September), befreite den Kanton 
gleichen Namens vom helvetifchen Drud, nahm das übrige Land 
und bie Städte in der Richtung nad Bern ein, fo Aarau, dann 
am 17. September Solothurn, und jchidte fih an, nad Bern 
feldft vorzurüden. Strategiiche Rüdfichten geboten augenblicklichen 
Stilftand, um nicht von Andermatt überrafcht zu werden, ber 
fih inzwifchen freien Marſch nah Bern gefichert hatte. Unter 
deſſen war ber gleichzeitige Aufftand im Berner Oberland befchleus 
niget worden und bedrohte, unter Führung von Emanuel v. Wats 
tenwyl, die helvetifche Regierung ebenfalls. Die Aufftändifchen 
fanden vor Bern felbft. Es folgte hier eine Furze Kanonade 
von faum einer halben Stunde Dauer, dann Waffenftillftand 
und enblid die Kapitulation, welche ver Regierung freien Rüd- 
zug bis an die Grenzen der Kantone Freiburg und Waadt 
fiherte und dem General Andermatt geftattete, derſelben zu folgen 
(18. September). Am 19. reiste das Regierungsperfonale, Ser 
natoren, Bollziehungsräthe, Minifter und andere Beamtete, nad) 
Lauſanne ab, wo die Regierung ihren Sig aufſchlug. ufter, 
der Finanzminifter, gieng nicht mit, fondern zog fi in feine 
Heimath zurüd; nah ihm nahm ſich der Senator Stodar aus 
Schaffhaufen ver verwaifeten Finanzverwaltung an. Der fran- 
zöſiſche Geſandte Verninac, Beihüser und Rathgeber der ent 
flohenen Regierung, verfegte feine Reſidenz und feine Umtriebe 
nun ebenfalls nad Lauſanne. Am gleiben Tag, an welchem 
die helvetiiche Regierung, oder ihre Ueberbleibfel, unter Kanonen», 
Ihüffen im Hauptort des Waadtlandes empfangen wurden, zogen 
die Aufftändifchen, die Einwohner Beru's mit dem alten Berner 
marſch und ben alten Bernerfarben erfreuend, in dieſe Haupt- 
ftadt ein. Die Eidgenoſſenſchaft war thatfächlich hergeſtellt; fie 
erwartete nur noch bie Kormen des unerläßlich gewordenen neuen 
Bundes, | 
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Nach ſchweren Mißgeſchicken dieſen neuen Bund zu gründen, 
waren in Schwyz die Urkantone jetzt nicht mehr in vereinzelter 
Verſammlung. Ihnen hatten ſich ſchon die Kantone Glarus 
und Appenzell beider Rhoden angeſchloſſen. Die Abgeordneten 
dieſer fünf demokratiſchen Kantone tageten in Schwyz in hoff— 
nungsvoller Eintracht. Sie nahmen vor Allem Bedacht auf 
gemeinſame Wehrmittel, ſchrieben den fünften Mann der männ— 
lichen Bevölkerung aus, verordneten die vollſtändige Organiſation 
und Bewaffnung der ſich hienach aus ihren eigenen Gebieten 
ergebenden Mannſchaftzahl (6340 Mann), beſtimmten für den 
erwarteten Fall des Beitrittes von Graubünden deſſen Kontingent 
zu 3000 Mann. t) Sie beſtellten einen gemeinfamen Kriegs— 
tath, zu dem jeber Kanton ein Mitglied zu geben hatte, mit 
der nähern Beftimmung, daß er fo lange verfammelt bleiben 
folfe, bis die Streitigkeiten der fünf Stände mit der helvetiſchen 
Regierung ganz ausgeglichen feien. Diefem Kriegsrath wurden 
40,000 Gl. R. V. zur Beftreitung der nächften Ausgaben an- 
gewiejen; dad grobe Geſchütz aller fünf Kantone wurde an 
feine Berfügung geftelt, General Bachmann um Vebernahme 
des Kommando’d erfuht. Zug wurde ermuntert, fich gänzlich 
von der helvetiihen Regierung loszumachen (13. September). 
Diefer fünförtige Kongreß der demofratiihen Kantone erklärte, 
nad Auflöſung der helvetiihen Zentralregierung feine andere 
anzuerkennen als eine foldhe, deren Mitglieder unmittelbar aus 
den Kantonen gewählt fein würden. Zu biefem Ende erließ er 
eine allgemeine Einladung an die Kantone und an die übrigen 
Landfchaften zu ver Tagfagung nah Schwyz, völlige Rechts— 
gleichheit der Landbezirke gegemüber den Städten, der ehemals 
unterthänigen Lande gegenüber den ehemals herrſchenden Kan— 
tonen, verfündend (15. September). Diefer Fräftige Ruf erging 
zur Berathung der gemeinfamen Angelegenheiten des Vaterlandes 
und zur Feftfegung der Befugniffe und Schranfen der Bundes: 


) Diefes und alles auf die Verhandlungen in Schwyz Bezügliche aus 
den im Staatdarhiv von Schwyz liegenden Driginalaften. 
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regierung. Vorläufig wurde nun die Bildung eines Gefammtheeres 
von 20,200 Mann feftgefegt und die Kontingente der. einzelnen 
Kantone nah diefem Maßftabe beftimmt. Stadt und Land 
St. Gallen nebft den übrigen von Sentis und Linth abgelösten 
Gebieten wurden zufammen mit der Lieferung von 1200 Mann 
bedacht. Dieje Gebietötheile wurden jämmtlich eingeladen, ihre 
Wünſche und Bedürfniſſe durch die Abgeorbneten von Stadt und 
Land St. Gallen bei tem Kongreß eröffnen zu lafjen. Für 
St. Gallen erging die Einladung an den geweſenen Bürger: 
meifter Kaſpar Steinlin, einen Mann von uraltem Schrot und 
Korn, „wie feine Erziehung“. *) Sein Vater war Feiltrager 
geweien. Der Sohn wurte zuerft Knecht, Garnfieder, bei dem 
Bürgermeifter Steinmann, arbeitete allmälig fi empor, gründete 
eigenen Hausftand, trat, nachdem er mehrere Jahre in ftiller 
Häuslichkeit gelebt hatte, in die Stabtämter ein, und wurde 
endlich, er, früher des Bürgermeifterd Knecht, der für ſechs 
Basen Taglohn Garn gefotten hatte, deſſen Nachfolger. Das 
war freilich fein Mann für die helvetifchen Theoretifer und wenn 
wir ihn im Jahr 1802 an ter Spike des Stabt St. Gallifchen 
Gemeinweſens fehen, jo geihah dies, weil er von ähnlichen 
Gefinnungen belebt war, wie manche Vorfteher und Bürger ans 
derer Schweizerftäbte von damals, die den revolutionären Bes 
mwegungen weentlich fremd geblieben waren. | 

Zur Zeit, als fi die beiten Appenzell und Glarus vom 
helvetifchen Joche losmachten, rafften fich auch jene Fleinen öftlichen 
Gebiete auf, tie früher den Kanton St. Gallen hatten bilden 
follen. Nach dem Empfang jener Einladung aus Schwyz zum 
Wiedereintritt in den früheren Bund der Eidgenofjen veranlaßte 
die Gemeindebehörbe der Stadt St. Gallen eine außerordentliche 
Bürgerverfammlung (26. September); es erwählte dieſe eine 
Interimsregierung von 21 Mitgliedern und gab ihr alle Voll- 


) S. „Ein Wort der Erinnerung an Kafpar Steinlin“. Bon P. 
Scheitlin. St. Gallen, 1814. 
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macht, welde die Wichtigkeit der Zeit erheilchte. 1) Die neue 
Regierung trat unverweilt in Verbindung mit Bern, das ſich 
inzwijchen auch eine proviforifche Regierung gegeben hatte, und 
mit den fünf demofratifhen Ständen, und ſchritt zu neuer Or- 
ganifation der Kleinen Stadtrepublif. Wie früher von Appenzell 
A. R. her die alte Landichaft von St. Gallen zum Aufſtand 
gegen bie fürftliche Regierung geftachelt worden, jo wirkte jebt 
das vom gleichen Kanton gegebene Beifpiel ter Demofratiftrung 
zurüd auf die alte Landſchaft zur Befreiung von der verhaßten 
helvetiichen Zentralherrihaft. Die Gefinnungen bier und dort 
waren ohnehin ſchon länger ber die gleichen gewejen. Es fanden 
einleitende Verſammlungen ftatt in Herisau (hier von Fürften- 
ländern, Toggenburgern und Rheinthalern), in Oberbüren von 
Abgeordneten aller Gemeinden des ehemaligen Wyler Amtes 
(8. September). Es brannten die Hochwachtfeuer. Dann folgte, 
wie in früheren Zeiten, die Wahl von Ausihüfen, Goßau 
wieder voran; am 16, September eine Konferenz von Abgeord— 
neten der meiften Gemeinten der alten Landſchaft in Bruggen. 
Ein ſehr geachteter Bürger, Joſeph Schaffhaufer aus Andwyl, 
führte den Vorfig. Ein hier gebildeter Ausſchuß von dreizehn 
Mitgliedern leitete das weitere entjcheitende Vorgehen ein. Es 
beftand dies in einer neuen Verfammlung zu Oberbüren, an 
welcher fih Abgeordnete fümmtliher Gemeinten ter Landichaft 
betheiligten, doch ohne Wyl und ohne vie thurgauifchen Gemein- 
den, welde ehemald zu derjelben gehört hatten (25. September), 
abermals unter VBorfig Schaffhauſer's. Den Wünfchen des Volfes 
entjprechend befchloß tiefe Verſammlung „für die zukünftigen 


*) Dan. Girtanner befchreibt diefen Tag wie folgt: „Heute Sonntag, 
Morgens 8 Uhr, Hatten wir feit 1799 zum erftenmal wieder eine feierliche 
Bürgergemeinde. Man erfchien in bürgerlicher Kleidung, ohne Mantel und 
Seitengewehr. Kein Revolutionär that den Mund auf“ — — „Stille 
(durch Ungewißheit noch verhaltene) Freude war das herrichende Gefühl der 
weitaus größeren Mehrheit. David Gonzenbach am Berg, gewefener Unter: 
ftatthalter, wurde diesmal, gleichſam zum Spott, als der 2ifte genamfet 
und mit großem Hohngelächter verworfen!“ Tagebuch vom 26. Sept. 
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Zeiten“ die Aufftelung einer rein demofratifchen Regierungsform, 
traf die hiezu erforderlichen Einleitungen, forderte Wyl zum Bei- 
tritt auf und ernannte eine FünfzehnersKommilfion als provi- 
ſoriſche Regierung; Zweifel von Rorſchach und Scaffhaufer 
wurden ald deren erfte Mitglieder bezeichnet; als Sitzungsort 
wurde Oberbüren (GGaſt- und Zollhaus zur neuen Brüde) be- 
ftimmt. In den Borverfammlungen blieben die Freunde des 
Fürften, in wie weit es fih um Wiederherftellung feiner welt- 
lichen Regierung bandelte, in Minderheit. ) Laut Protofoll der 
Berfammlung vom 25. September hatte die Landſchaft voran- 
gehend an die Stadt St. Gallen die Aufforderung erlafjen, 
fih zu erflären, ob fie fih mit der Landſchaft vereinigen wolle 
oder nicht. Am 30. September verfammelte fih das Volk auf 
Einladung jener Regierung zur Landsgemeinde in Schönenwegen 
bei Bruggen. Karl Häfeli von Oberbüren eröffnete fie mit ber 
Mahnung zu Ablegung alles Grolles und Haſſes; er leitete bie 
Berfammlung mit Anftand und Gefhidlichkeit. Die Lande: 
gemeinde beichloß Einführung tes „Amtszwanges” (die pflichtige 
Annahme der Landesämter), erhielt Bericht über die ſchon voran- 
gehend mit der Ständefonferenz- in Schwyz gepflogenen Ber: 
bandlungen, dann über die Erflärung der Stadt Wyl, welde 
dahin Tautete, daß fie mur unter jenen Bedingungen, unter wel- 
chen fte im Jahr 1798 ver Landsgemeinde beigewohnt, fich wieder 
an bie Landichaft anfchließgen wolle. Sie beichloß ferner, in Ge— 
nehmigung eined ſchon an der Vorverfammlung verhandelten 
Gutachtens, folgende Grumdfäge für Ausübung der Regierunge- 
geivalt und zu Feftiegung der bießfälligen Rechtöverhältniffe zum 
Stift St. Gallen: das Volk der alten Landſchaft übernimmt 
alle mit der Regierung verbundenen Gerechtfame, Regalten und 
was immer von denfelben abhängt, mit Nugen und Beſchwerden, 
was Alles durch eine Konvention zwifchen dem Stift und dem 
Lande geregelt werben folle; das Stift fol, zu Sicerftellung 


') ©. bie unten folgenden Mittheilungen aus dem Tagebuch des Fürften. 
?) Dan. Girtanner im Tagebuch vom 30. September. 
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feiner‘ geiſtlichen Rechte, gleich jedem Landmann angeſehen und 
dergeſtalten gehalten ſein, daß es durch einen Landmann „Stimme 
und Hand“ geben könne; es folle deßhalben auch in den Befig 
alles. feines Eigenthums, wie es fich zur Zeit noch vorfinde, 
eingeſetzt werden und dasſelbe unter dem Schuß der Regierung 
benugen mögen, wie ſolches bereits an der Landsgemeinde vom 
14. Februar 1798 dem Stift eidlich zugelagt worden. Diefer 
Zufage gegenüber habe das Stift gleich jedem Landmann an 
örtlichen und allgemeinen Steuern mit beizutragen. Ueber die 
rechtmäßigen Zehnten, Bodenbefchwerden und andere Gefälle 
gleihen Namens fol eine billige Auslöfung eintreten. Gleiche 
Bewandtniß fol es haben rüdfichtlih jeder Art Eigenthums 
der -übrigen Klöfter. Eben fo einftimmig wie dieſer Befchluß 
wurte ein amberer gefaßt: fih in Allem an die fünf vemofrati- 
ſchen Stände anzufchließen und mit ihnen für alle Bundesanges 
fegenbeiten, Militär und aufzuftellende Bundesregierung, gemeins 
fame Sache zu maden. Das Land wurde in vor und hinter 
der Gitter getheiltz nach kurzem Gebet dann die Landesregierung 
mit genauer Beachtung jener Eintheilung beftelt. Scaffhaufer 
wurde aus zehn Borgefchlagenen (unter denen Reutti) zum re: 
gterenden  Landammann ernannt, zum (zweiten) Landammann 
und Pannerherr Joſ. Anton Hedinger von Steinah, der näm- 
liche, der ehedem fo entichloffen gegen Künzle aufgetreten war. 
Die: übrigen Randesbeamtungen wurden beftellt wie folgt: als 
Landesſtatthalter Marzell v. Hoffmann aus Rorſchach und Karl 
Häfeli von Oberbüren; als Landfädelmeifter: der ehemalige 
Reichsvogt Johann Nep. Wirz & Rudenz in Wyl und Joſeph 
v. Bayer in Rorſchach; ald Landeshanptleute: Karl Anton v. 
Sartory in Rorſchach und Math. Joſ. Müller in Wyl; als 
Landsfähnriche: Pankraz Sailer von Wyl und Ammann af. 
Anton Egger von Tablat. Hedinger war der Einzige aus ver 
Zahl Jener, welche die frühere Landsgemeinde am 14. Februar 
1798 ald Landesbeamtete gewählt hatte. Für alle dringenden 
Angelegenheiten: Landesbewaffnung, Sendung einer Aborbnung 
an den Kongreß in Schwyz, Ausmittlung der nöthigen Quellen 
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zur Beſtreitung der Ausgaben, erhielt die Regierung Vollmacht. 
Zum Schluß leiftete ver Landammann dem Volke, dieſes dem 
Landammann und „gefammten WBaterland” ven Pflichteid. 
„Tiefe Stille herrſchte (bei diefer Handlung); ein heiliger 
Schauer ergriff die Gemüther und erfüllte ale Anweſenden mit 
Ehrfurdt. So endigte fich- diefer große, dem St. Gallifchen 
Volk unvergeßlibe Tag, der Tag, an dem es fi würdig des 
eidgenöffifchen Bundes, würdig feiner Selbfiftänbigfeit zeigte.“ *) 
An diefer Landsgemeinde hatten 14 bis 15,000 Bürger Theil 
genommen, die Zuſchauer nicht gerechnet. Die Regierung er- 
nannte den Sofeph Anton Grüter von Andwyl zum Land- 
ichreiber, und fchrieb zu Beftreitung ter bringendften Bebürf- 
niffe, namentlid der unausweichlihen Kriegsfoften, eine Ver⸗ 
mögendfteuer von 3 Gulden auf 1000 aus, denn andere Ein- 
fünfte fanden ihr micht zu Gebot. Das Stift wurde zur 
Leiftung eines Steuerbeitraged auf Rechnung eingelaten, da 
deffen Vermögen zur Zeit weder befannt noch verfügbar war. 
Die MWiederherftelung des Stiftes in feine weltlichen Rechte 
war an der Landsgemeinde nicht zur Sprache gefommen. In 
gedrudter Kundmachung vom 7. Dftober ſprach die Regierung 
anläßlich jene® Steuerbezuged zum Volk: „Unvergeßlich und 
unfterblih muß in Euern Gemüthern jener herrliche Tag jein,?) 
da Ihr durch Gottes wunderbare, fegen- und heilvolle Vorſicht 
dad geworben feiv, was Euere VBoreltern über zwölf Jahr: 
hunderte hindurch, fo Lang das Land feine Inwohner hatte, nie 
waren, da Ihr im eigentlihen wahren Berftand ein felbft- 
ftändiges freies Wolf geworben jeit. Ihr ftandet da, eine 
große, angefehene Volksmaſſe, Alle ein Herz und eine Seele, 
wie Brüder in einem Kreiſe zufammengebrängtz Friede und 
Einigkeit war der Geift der Verſammlung.“ Das Volk fühlte 
fi frei von früherer Herrſchaft; aber ed war auch frei gewors 
den vom früheren Geift der Auflehnung und Unbotmäßigkeit, 


9 Protokoll und übrige Akten im Kantonsarchiv. 
?) Der Lanbegemeindetag vom 30. September 1802, 
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vom revolutionären Uebermuth, welder, ter Einführung der 
helvetiihen Einheit vorangehend , herrichend geweien war. 
Zur Tagfagung eingeladen, gab die Regierung den Abgeorb- 
neten die Snftruftion: dort die Anerfennung der Landſchaft als 
freien, eigenen und von andern abgejonderten Standes und bie 
Aufnahme in den eidgenöffiihen Bund zu verlangen, dann bie 
Bereitheit zu erflären, mit ben andern gleichgefinnten Ständen 
fi unter eine Zentralregierung zu ftelen; der Tagſatzung zu 
melden, daß vie Landſchaft willig zu Leiftung ihres Beitrages 
an die Kriegsbedürfniffe fei und ebenfo fich mit der Organifation 
der Kontingentötruppen befhäftige; endlich folle fie die Zutheilung 
der ehemals thurgauiichen Gemeinden an die alte Landſchaft 
anſprechen. Schaffhaufer und Wirz wurden zu Geſandten ges 
wählt (8. Oktober). Die Berwaltungdfammer von Sentis hatte 
ihren Sig im Kloftergebäute von St. Gallen gehabt. Dort 
machte die neue Regierung der Landſchaft gemeinfam mit dem 
Präfiventen ber helvetiihen Behörde einen Kaſſaſturz. Es 
fanden fih bei dem Obereinnehmer 15 Gl. 57 Kr. 3 Hl.; bei 
den Untereinnehmern, jo bieß es, werde glaublih gar feine 
Baarfchaft zu finden fein; bei der Verwaltungsfammer unmittel- 
bar lagen 38 Gl. 39 Kr. Ebenſo wurden die Bureau-Mobilien, 
die Militäreffeften in der Stadt St. Gallen und Nehnliches 
inventarifirt. 

Gleiches Streben nah Selbſtſtäudigkeit und bemofratifcher 
Landesorbnung, wie in der alten Landichaft, waltete im Toggen- 
burg. Die Aufregung war namentlih in der erften Hälfte 
September ganz außerorvenlih. Ein Kurier, der im Auf 
trage des Kantonsftatthalters Gſchwend durch das Toggenburg 
reiten follte, mußte feine Gigenfchaft dadurch deden, daß er von 
Flawyl an fachte nur Schritt ritt; im ſolcher Befcheidenheit kam 
er unangefochten durch Lichtenfteig, wo der unruhigfte Marfttag 
geweſen. Auf tem Rathhaus zu Lichtenfteig verfammelten ſich 
die Ausfchüfle der toggenburgijchen Gemeinden zu nöthigen Ein- 
feitungen, beftellten eine Dreizgehner Kommilfion, von welder 
der Präfident nebft ſechs Mitgliedern der reformirten, die übrigen 
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der katholiſchen Konfeſſion angehörten; des Friedens halber 
wurden die Wahlen in alternativer Folge nah beiden Kon 
fefftionen vorgenommen (27. Sept). Ammann Wallifer von 
Mosnang und Pfleger Zuber von Wattwyl wurden in Folge 
des Schwyzer Aufrufes an die Tagfagung abgefendet, fanden 
dort gute Aufnahme und weitere Anleitung Am 2. Dftober 
trafen fie wieder im Toggenburg ein, erftatteten Bericht, in 
Folge deſſen am 6. Dftober eine gemeinfame Landsgemeinde 
auf der Pfrundwiefe bei Wattwyl abgehalten wurde. Bon 
beivfeitigen Neligionsgenofjen ſehr zahlreich beſucht, verlief 
fie aub mit Ruhe und Anftand. Erfreulihe Cinmüthigfeit 
waltete vor. Die demofratiiche Organifation wurde auch bier 
beſchloſſen und eingeführt; es wurden vie vierzehn Landes 
vorgejegten genau nah den Regeln der PBarität gewählt, 
jeweilen zuerft ein Reformirter, dann ein Katholifcher. Land- 
ammänner wurden: Kantonsrichter Johann Heinrich Steger von 
Lichtenfteig und Diftriftsftatthalter Grob in Gonzenbach; Landes 
ftatthalter: Johann Jakob Stadler in Flawyl und ver Alte 
obervogt Dudli in Schwarzenbach; Pannerherren: ver Pfleger 
Zuber und der Altlandammann Bürgi in Lichtenfteig. Die von 
der Landsgemeinde gewählten Beamteten bildeten den Kleinen 
Rath, die von den Gemeinden gewählten Ausichüffe den Großen 
Rath. Die Landsgemeinde wählte mit Beachtung der Parität 
zwei 2andfchreiber, der Große Rath in gleicher Weile zwei 
Landläufer. Der Große Rath; ernannte ferner am 15. Dftober 
aus feiner Mitte und ebenfalls in Parität zehn Beifiger in das 
Kriminalgeriht und ſechs Beifiger in den Kriegsrath; in ges 
nannte beide Behörden gehörten die Mitgliever des Kleinen 
Rathes zum Voraus und von Amtöwegen. Am 8. Oftober 
ſchrieben „Landammann und Rath der Landſchaft Toggenburg“ 
(fo nannte fi die neue Regierung) in Folge Aufrufes der eid- 
genöffiihen Tagſatzung in Schwyz zur Beftreitung der unaus— 
weichlihen Ausgaben auf jede Gemeinde einen Steuerbeitrag 
von 66 Gulden aus, hinweilend auf den Umftand, daß das 
Land von öffentlihem Vermögen ganz entblößt fei. Desgleichen 
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rief die neue Regierung die waffenfähige Mannſchaft zu frei- 
willigen Dienft für „Rettung des gefammten ſchweizeriſchen 
Baterlandes” auf, die Hoffnung ausſprechend, fie werde fich 
. freudig zur Einfchreibung in die geöffneten Liften melden, ftatt 
auf das jonft in Anwendung fommende Loos abzuftellen. Und 
da aller Vorrath an Waffen bei den Behörden mangelte, jo 
wurde jeber Bürger aufgefordert, was immer er an Waffen 
jever Art befige, „zu Handen des Baterlandes” Den zu 
machen. *) 

Im Rheinthal ſuchte Unterftatthalter Johann Kaspar 
Ritter in Altftätten, auf Grundlage fchriftliher Mahnung des 
Kantonsſtatthalters Gſchwend in St. Gallen, vie helvetiſche 
Drdnung jo gut wie möglih aufrecht zu erhalten. NRitter 
ſchrieb an die Munizipalitäten, namentlih an jene von Alt 
ftätten, mahnte dieje, für den Fall, daß unruhige Bürger aus 
irgend einer Gemeinde außerorbentlihe Berfammlungen over 
Konferenzen veranftalten würden, jede Mitwirkung zu folchem 
Behuf zu verfagen, denn Niemand wäre zu ſolchen Berufungen 
befugt und die Regierung fei entjchloffen, gegen die Urheber 
berfelben ernfte Maßnahmen zu ergreifen. Die Munizipalität 
von Altftätten zeigte fih willfährig und machte die übrigen 
BVorfteher der Gemeinde mit der empfangenen amtlihen War- 
nung befannt (7. September). *) Es waren dieß fruchtlofe 
Demühungen. In einem großen Theile des Rheinthales ſaß 
der demokratiſche Geift feft in den Köpfen des Volfes; Boten - 
aus Glarus und Appenzell mahnten darüberhin zum Aufraffen. 
Männer von Obers und Unterrheinthal drangen in Folge deſſen 
auf eine Zufammenfunft von Ausfhüffen aus allen Gemeinden 
in Berned; im Namen des dreifachen Rathes von Altftätten 
[ud der Gemeindöpräfident Johann Michael Eichmüller daſelbſt 
gefammte Munizipalitäten zur Veranftaltung jener Vorverfamm- 
lung ein. An Statthalter Gſchwend in St. Gallen meldete 


9 Falk: Kurze Darftellung der politifchen Vorgänge im Toggenburg, 
2) Akten im Stadtarchiv von Altitätten. 
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gleichzeitig 3. 3. Meßmer in Rheine (Bruder des in Bern 
weilenven Senatord): bereitd herrfche allgemeine Auflöfung, und 
Niemand wage mehr, für die Handhabung der öffentlichen 
Ordnung einzuftehen; er verband hiemit die Bitte an Gſchwend 
Over Katholif war): „da die Einberufung einer Landgemeinde 
von fathofifcher Seite betrieben werde,” fich mit feinem ganzen 
perfönlihen Gewicht in dad Mittel zu legen; vielleicht könne 
er noch durch feine WVorftellung „etwas Gutes" wirken. 9) 
Munizipalität und Gemeindefammer von Rheine lehnten die 
Theilnahme an der beabfichtigten Konferenz in Berned unter 
jehr ernfthaften Einwendungen ab, doch ohne fich irgendwie 
tadelnd über die Urfantone und ihr Streben auszufprecden. 
Die Konferenz fand (am 10. September) gleihwohl ftatt in 
Anwejenheit von Abgeorbneten aus Altftätten, Rebftein, Balgach, 
MWidnau und Au; Eichmüller war ihr Haupt. Unterftatthalter 
Ritter behandelte die Abgeorbneten in feinen amtlichen Berichten 
mehr als unhöflich und bezeichnete fie in einem derſelben mit 
dem berben Namen „Kerls“. Eben jo mißfällig ſprach fich die 
Munizipalitäit von Altftätten über das Vorgehen ver Demos 
fraten aus, welche fie „gebungenen Pöbel“ nannte. ?) Die 
Ausihüffe aber Liegen fich nicht abwendig machen und richteten 
an das Volk des obern und untern Rheinthals eine gedrudte 
Anſprache; diefe enthielt eine Menge Klagen über die Ber 
fafjung, die von der Mehrheit eigentlich verworfen worden ſei, 
Klagen insbefondere über Gewährung von blos mittelbaren 
Wahlen und über Abgabendrud; fie wies hin auf das Beijpiel 
der fünf demofratifchen Kantone, von denen das Rheinthal 
neuerdings als unabhängig und frei anerfannt und erklärt 
worden; das Rheinthal folle deßhalb in die Fußſtapfen jener 
Kantone treten und fih vor Allem eine entiprechende Landed- 
verfaffung geben, jodann wie die übrigen Verbündeten „an 


1) Schreiben Meßmer's an Gfchwend, vom 7. September; im Kan: 
tondardhiv. 
2) Brotofoll der Diunizipalität. 
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eine Gentralregierung” fich anfchließen (10. September). ) Eich— 
müller verfuchte weitere Konferenzen; aber Rheine Iehnte feft 
und wiederholt ab, fib auf die in Bern weilenden Bürger 
Sinangminifter Eufter und Senator Meßmer berufend; fo lange 
diefe auf ihren Poften verharren, bleibe Rheineck der Regierung 
treu, welde jene Männer berufen bat. 2) Endlich wurde die 
Angelegenheit an einer neuen Konferenz oder Vorverſammlung 
in Au reif (20. September), und es erging ein Mandat im 
Namen verfelben an alle Bürger, die ſechszehn Jahre alt und 
darüber, mit Seitengewehr, „der wahren Zierde freier Schweizer“, 
am 23. September zur Landsgemeinde auf der Breite in Alt: 
ftätten fich einzufinden. Dabei wurde alles Spielen, Tanzen 
„und derlei wilde Ergögungen, die mit der eierlichfeit der 
vorzunehmenden Landögemeinde nicht beftehen können“, ver 
boten. °) Die Landsgemeinde wurde richtig am genannten Tage 
gehalten; fie befchloß die Einführung einer demofratiichen Ver: 
fafjung, nah Weife ter Urfantone, und beftellte die Regierung. 
Ritter, als treuer Helvetier, hielt fi) fern, mit Entſchuldigung, 
„daß er von femem Amt nicht entlaffen ſei“. Eichmüller 
wurde zum Landammann gewählt. Die Landsgemeinde „war 
ſehr zahlreich und ruhig; fie wurde nach der Art, wie in Appen- 
zell, gehalten“.*) Die Stadt Altftätten, von der Munizipalität 
nicht weiter gehemmt, beftellte „Stabtammanı, Richter und 
Räthe“ nah alter Ordnung (26. September). Am 4. Dftober 
fchrieb die neue Regierung des Rheinthals, ganz aus gleicher 
Beranlafiung wie jene von Toggenburg, eine Vermögensſteuer 


4) Diefe Broflamation ift vollfländig eingerüdt in der Schrift: „Erleb- 
niffe auf dem Felde der Politik“; von Baumgartner; Schaffhaufen, 1844. 
©. 263 big 265. 

2) Schreiben der Munizipalität, der Gemeindefammer und des Bürger: 
ausfchuffes von Rheined an „Bürger Gemeindöpräfident Eichmüller“ in Alt 
ftätten. Ä 

2) Mandat vom 21. September 1802; deſſen Text ift ebenfalld volls 
fländig in oben erwähnter Schrift des Verfafferd zu Iefen, ©. 265 bis 267. 

4) Brief des Erzherzogs Johann an Johann v. Müller. Band VI 
der Sammlung. 
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von 2 Gl. vom Taufend aus, nebft einer Haushaltungsfteuer 
von 45 Kr., alles zu bezahlen an ten „Landsfecfelmeifter“ 
Sofeph Sonderegger in Altftätten. Ermunternd meldete fie dem 
Volk in diefem Mandat: in Schwyz fei der Grund: zu einer 
neuen Eidgenoſſenſchaft gelegt; „unfere Landſchaft ift organifirt; 
Geriht und Rath in den Gemeinden find beſetzt“; auch für 
das Militär find die nöthigen Maßnahmen getroffen, um er 
forderlihen Falls „uns werfthätig zu erzeigen”. Auch Rüthi, 
weil vielleiht jaumfelig, wurde zwei Wochen fpäter zu Entrich⸗ 
tung der Steuer aufgefordert. 

Der Diftrift Werdenberg löste fih in mehrere Theile auf. 
Die alte Herrfchaft Sar hielt fih in voller Abgeſchloſſenheit, 
fonftituirte und organifirte ſich ſelbſt, „bis wieder eine gefegliche 
Dronung der Dinge werde eingeführt fein”. Ulrich Göldy, 
ſonſt helvetiicher Kantonsrichter, war das Haupt biejer Fleinen 
Snterimdrepublif. Nachdem ihre Furze Lebenspauer abgelaufen 
war, berichtete er dem Unterftatthalter von Werdenberg: „An 
die Smfurreftionsbehörde in Schwyz habend wir und weder 
ſchriftlich noch mündlih, noch auftragsmweile wurd andere, ge 
wendet;“ die von dorther empfangene Aufforderung zur Leiftung 
eines Gelpbeitrages ließen wir unerwiebert. ) In Zürich hatte 
man fih mit der Wiebergewinnung der Herrſchaft Sar ger 
jhmeidhelt; die proviforische Regierung von Zürich fchrieb nem- 
(ih an die Tagſatzung: daß fich verſchiedene früher zu Zürich 
gehörige Landfchaften wieder mit diefem Kanton zu vereinigen 
wünfchen, und es nannte diefer Brief auch die Herrihaft Sar.®) 
Im alten Werdenberg feste fih der Gemeindepräfident Georg 
Hagmann, von Refis, an die Spitze des Aufftandes, nachdem 
er mit Oberly in Mels zu diefem Zweck in Verbindung getre 
ten. Hagmann's Zumuthung an den Unterftatthalter Gafäfer, 
jelbft voranzugehen, lehnte diefer ab. Bon Meld her wurbe 
am 25. September der Aufruf der fünf. demofratifchen Kantone 


4) Schreiben Goͤldy's an den Unterftatthalter Gafafer, vom 13. Nor 
vember 1802. | 
2) Protokoll der Tagfagung von Schwyz, vom 6. Oftober. 
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im Lande verbreitet. Folgenden Tages wählten die Gemeinden 
ihre Ausſchüſſe, dieſe den Heinrich Schäpper von Grabs und 
Johann Seifert von Oberſchan als Abgeordnete nach St. Gallen, 
wo gemeinſame Verhandlung gepflogen werden ſollte. Nach 
ihrer Rückkehr löste ſich das ganze dortige Gebiet in feine alten 
Theile auf. Wie Sar, Eonftituirte fih Wartau eigens, unter 
Jakob Sulfer von Atzmos; ebenfo Gams, unter dem geweſenen 
Diftriftsrichter Markus Anton Lehnherr. Die drei Werben- 
berger Gemeinden, Grabe, Buchs und Sevelen, hielten am 
14. Dftober unter dem Borftand des Georg Hagmann in ber 
Nähe von MWerdenberg eine Landdgemeinde, welcher eine Predigt 
des Pfarrerd Tanner von Buchs voranging, „der die helve- 
tiſche Regierung beſchimpfte und das Betragen der Infurgenten 
pries;“) alsdann beftellte die Landsgemeinde die neue Dbrig- 
feit. Georg Hagmann wurde Landammann; Johann Jakob 
Senn von Grabs Landfedelmeifter; darüberhin wurden fieben 
Richter beftellt und die vorgefchlagene einfache Landesverfaſſung 
angenommen. Rüthi, vom Rheinthal her ermuntert, trennte fich 
ebenjalld vom Diftrikt Werdenberg und ftellte feine eigene neue 
Behörde auf. Dom Urfprung der Inſurrektion fprechend, be- 
richtete der Unterftatthalter: es feien die Finanzgeſetze über 
Salz, Handänderungs- und Patentgebühren, dann der Foft- 
fpielige Rechtsgang ald Mittel zur Ausführung des vorgehabten 
Zwedes bei dem Wolfe angewendet worden; das habe gewirkt. 
Die neue Regierung von Werdenberg ſendete den Landfedel- 
meifter Senn nad Schwyz ab, der von dort mit befriedigenden 
Berichten nah Haufe zurüdfehrte. 

Im Sarganferland war Franz Anton Oberly, einer ders 
jenigen, die ſich vier Jahre früher eifrig für die Freierflärung 
diefer Landfchaft verwendet hatten, die Seele des Aufftandes; 
wie taufend Andern war ihm während ber unglüdfichen Periode 
der helvetiihen Republik Far geworben, daß in ſolcher Staats- 


ı) MWörtlih aus dem Bericht des Unterftatthaltere Gafafer an den 
Statthalter ded Kantons Linth, vom 15. November 1802. 
Baumgartner. Kanton St. Gallen. 1. 32 
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ordnung das Heil des Volkes nicht zu finden ſei. Er ftand 
Ihon vor dem Aufftand mit Aloys Reding in Berbindung, 
unterhielt gute Befanntichaft mit den Brüdern Gmür in Schä- 
nid, wirkte auch in das Ländchen Werbenberg hinüber und bis 
in's Rheinthal hinab, durch Altlandsfähnrih Kolb von Mels. 
Nah den entjcheidenden Ereigniffen von Zürich trat er in Korres 
fpondenz mit Freunden des Aufftandes in Zürih, Graubünden 
und Glarus, Am 16. September verlangte er von dem Unter: 
ftatthalter Gallati die ſchleunige Einberufung eines Landrathe. 
Auf Gallati's Ablehnung brach Oberly jelbft das Eid. In der 
eigenen Gemeinde Meld legte er das Fundament zum Aufftand. 
Bon dort aus erging überall hin die Einladung zur Wahl von 
Gemeindeausfhüflen, die fih am 21. auf dem Rathhaus zu 
Mels verfammelten und als Landrat; Fonftituirten. ) Dieſe 
Form der Konftituirung zog er der Einberufung der Landes 
gemeinde vor, weil er einer Mehrheit im Landrat) ganz ficher 
fein konnte, das Volk an der Landsgemeinde ſchwieriger zu 
führen, an dieſes Inſtitut noch nicht genugfam gewöhnt, ums 
ſchlüſſig und unter fi uneins war.” Der Landrath Fonftituirte 
fih, ernannte einen Landrathspräfidenten, in ver Perfon Oberly’s, 
beichloß die Entfernung aller helvetiichen Beamteten, ven Erlaß 
eines Gratulationsfchreibens an Zürich über die glüdliche Be 
freiung von den helvetifchen Truppen, Nöthiges über die Ber- 
legung der bündnerifchen Hülfsvölfer bei ihrem Durchmarſch 
durd das Sarganferland Behufs Verbindung mit den Truppen 
der Schwyzer Tagſatzung; beftellte eine engere Kommilfton aus 
feiner Mitte; er ernannte am 23. September in Folge des 
Aufrufes der fünf demofratiichen Stände zwei Abgeorbnete nad) 
St. Gallen; ſandte fpäter fchriftlich die Wünjche des Landes an 


1) Wir entnehmen biefes und Folgendes and dem Bericht, welchen 
Gallati am 23. November 1802 an den Statthalter von Linth erflattete. 
Gallati war damals beharrlicher Helvetier und der neuen Ordnung ganz zu: 
gethan, zugleich alfo Gegner der eidgenöfftfchen Beftrebungen Reding's und 
feiner Anhänger allüberall. 

2) So beurtheilt Gallati das Vorgehen Oberly's. 
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die Tagſatzung nach Schwyz und beſchloß, 100 Mann Hülfs— 
truppen „für die vaterländifche Armee” auszuheben. Der Lands 
rath beftand aus 23 Männern, unter ihnen hervorragend, neben 
Oberly, Johann Peter Chiodera von Ragag, der in vertraus 
teften Berhältniffen zu Oberly ftand; dann Franz Perret und 
Franz Anton Good, beide von Mels; of. Fr. Bernold von 
MWallenftadt, der jedoch ablehnte; Diftriftögerichtspräfident Johann 
Broder von Sargand. Oberly war, nah Meinung Gallati’s, 
„der Mittelpunkt, um welchen fi alle Widerfächer der helveti- 
chen Regierung und alle Freunde der Demagogie und des 
Föderalismus wetteifernd herumbrehten; während der ganzen 
Snfurreftionszeit trug er den Namen des erften Biedermannes 
und fein Ruhm wiederhaltte zu Schwyz und in tem übrigen 
Drten” (demofratiihen Ständen). Perret war Oberly’s „rech— 
ter“, Good fein „linker Arm“; des legtern Beruf ald Arzt gab 
ihm befte Gelegenheit, nah Oberly's Wunſch auf das Volk 
einzumwirfen. Auch Gallati's Bruder war Mitglied des Lands 
rathes, aber als Anhänger der helvetiihen Regierung in dem— 
jelben nicht gerne gejehen, vom Präfiventen Oberly ſpöttiſch 
ald „Bürger“ angerebet. ) Juſtus Franz Huber von Wallen- 
ftadbt war zwar nicht Mitglied des Landrathes, hatte aber zu 
Gunften des Aufftandes in Wallenſtadt gewirft, von dem, wie 
wir gefehen, fein Mitbürger Bernold ſich gänzlich fern hielt. 
Freudig eilte die Mannſchaft zum Kontingentspienft, zumal jene 
von Meld. Die Stimmung in Flums war jener von Mels 
gleich, „denn Flums und Mels harmoniren in dergleichen Fällen 
immer mit einander”. Während der Zeit dieſes demofratifchen 
Lebens im Sarganferland waren die Kapitularen des Klofters 
Pfäfers in zwei Parteien gejpalten, „in die jungen und bie 
alten Herren“. Unter ven letztern fanden Abt und Dekan 
voran; ungeduldig harrten fie auf den glüdlihen Fortgang ber 
Waffen „ver Drte”. Schon vorher hatten fie der weltlichen 


1) „Obwohl er doch früher „„Schultheiß““ von Sargand gewefen“, 
fagt Joh. B. Gallati in feinem Bericht. 
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Adminiftration in etwas vorgegriffen und bereits ftand ein 
Kapitel in Ausfiht, um alle vormaligen DOffizialen wieder eins 
zufeßen; fie erkannten einen Beitrag an die Ausftattung der 
Sarganfer Hülfs- oder Kontingentstruppen. Vom helvetifchen 
Klofterverwalter Peter forderte Dberly die Rechnung ab zu 
Handen ded Landrathed. Die jüngeren Kapitularen waren 
Freunde der neuen Ordnung und hatten als folhe von den 
ältern „Patres“ viel auszuftehen, jo daß, wenn die Umftänve 
fi nicht bald geändert hätten, eine Trennung bevorftand. Das 
Verhalten der Weltgeiftlichkeit bezeichnet Gallati als meift gut. 
„Hingegen haben fih die Väter Kapuziner zu Mels nicht ent- 
halten fönnen, ihre Millionen zu Berg und Thal auf die polis 
tiichen Angelegenheiten zum Favor der Infurrektion fleißig zu 
appliziren; man konnte aber auch von ihnen faft nichts Anderes 
erwarten, wenn man die Natur ihres Ordens in Anfchlag 
nimmt.” 2) Was Gallati über die Stimmung im Klofter 
Pfäfers fchrieb, beftätigt ein Bericht des Klofterverwalters 
Peter über die damaligen Borgänge: Kaum hatten die Mönche 
Kunde erhalten von den Ereigniffen in den Urfantonen, „wit 
terten diefe Herren ſchon die Rückkehr ihrer alten Oberherrlich— 
feit“; der „Bürger Dekan“ Joſeph Arnold, als Tegtjähriger 
Baddirektor, weigerte fich, vem Verwalter eine rüdftändige Ein- 
nahme von 300 Louisd'or auszuhändigen, und ergriff felbft die 
Zügel der Kloftervermaltung, fo daß Peter auf die Berichtigung 
feiner Bücher befchränft war und als entlaflen erjchien. 

Gafter und Utznach Handelten gemeinfam. Am 8. Sep» 
tember war Bürgergemeinde in Schänis; fie beichloß die Eins 
berufung einer Landeskommiſſion, aus je zwei Abgeorbneten 
jever Gemeinde beftehend, beauftragt, alle zwedmäßigen Mittel 


1) Zur Zeit der helvetifchen Revolution mußten ftetö die Kapuziner ed 
verfchuldet haben, wenn dad Volk gegenüber den Staatslenfern nach feinem 
eigenen Kopf handelte. Die Kapuziner waren die Zielfcheibe ihrer Klagen, 
wie vier und fünf Jahrzehnte fpäter die Jeſuiten. Jetzt läßt man die Ka 
puziner in Ruhe, obwohl „die Natur ihres Drdens” -ganz unverändert ges 
blieben ift. 
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für Förderung und Befeftigung der Wohlfahrt der Landesein- 
wohner in Anwendung zu bringen. Die Landesfommiffton kon— 
ftitwirte fich alsbald, ftellte den geweſenen helvetiichen Abgeorb- 
neten („Geſetzgeber“) Dominif Gmür an ihre Spige und febte 
fih unverweilt mit Utznach in vertrautefte Verbindung. Dominik 
Gmür und feine jüngeren Brüder Zaver und Ignaz hatten in 
guten Treuen ſich der helvetifchen Republik angefchloffen und 
unter derjelben verfchiedene Aemter befleivet. Gleich vielen ihrer 
Zeitgenofjen famen auch fie von ihrer früheren der neuen Ord— 
nung günftigen Stimmung zurüd, als fie die in allen Be- 
ziehungen erbärmlihe MWilfür- und Gewaltherrihaft in ihren 
Früchten vor Augen ſahen; ) fie führten deßhalb das Ländchen, 
in dem fie jchon länger ber überwiegenden Einfluß übten, in 
die Arme der Demokratie zurüd. In der Landſchaft Utznach 
wurde eine ähnliche Landesfommilfton unter Dr. Keller von 
Scmerifon gebildet, dem V. A. Bettiger ald Landfchreiber zur 
Seite ftand. In Kaltbrunn tagten dann beide Kommilftonen 
zufammen, um gemeinfames Vorgehen für Gründung erjprieß- 
licher Zukunft einzuleiten. Präſident Dominif Gmür ging in 
Folge defien nad dem Toggenburg ab zum Zwede, eine Ber: 
ftändigung einzuleiten, daß wenn möglich ver früher projeftirte 
„Kanton St. Gallen” Taut Entwurf vom 26. Februar 1802 
wirflid in das Leben gerufen werde. An die Tagſatzung nad 
Schwyz aber beihloß man Abgeoronete mit der Inftruftion ab» 
zufenden, Ein- und Nachfrage zu halten, ob und wie alfällig 
die Landſchaften Ugnah, after und Sargand mit Schwyz in 
durchaus gleichen Rechten Einen und venfelben Kanton bilden 
Fönnten, den Fall von wirklihen Abänderungen der Kantons— 
gebiete vorausgefegt. Eine Vereinigung mit Schwyz war übri- 
gend jo verftanden, daß der allſo vergrößerte Kanton Schwyz in 
zwei Theile ausgeſchieden würde, Ahnlid wie Unterwalden ob 
und nid dem Walt. Aus Obigem darf gejchloffen werben, daß 

) Anläglich diefer Gefinnungsänderung fagte Gallati in feinem er: 


wähnten Bericht über die Verbindungen Oberly’8 mit den Brüdern Gmür: 
„man weiß, wie biefe ausgefallen find”. 
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wenigftend einzelne Häupter der Landfchaften an der Linth vie 
urfprüngliche Abficht hatten, den erwähnten „Kanton St. Gallen“ 
in's Leben zu führen. Wenn dann zwifchen Gafter und Utznach 
Snftruftionen für die Deputirten nah Schwyz verabredet wurden, 
welche die Bereinigung mit dem Kanton Schwyz ‘zum Zwede 
hatten, fo dürfte dieſes dem Umftande beizumeffen fein, daß 
Dominif Gmür im Toggenburg mit dem erftern Plan auf 
Widerſtand geftoßen ift, da man dort fih mit dem Gedanfen 
trug, ein eigener Kanton zu werben. Nad der Rüdfehr ber 
Deputirten aus dem Toggenburg und da das Volk Lande 
gemeinden verlangte, wurden ſolche in Utznach und in Schänid 
gehalten (21. September). Die Bürger fanden fi an beiden 
Orten äußerſt zahlreih ein; es herrichte Ruhe und feierliche 
Stille dabei. In after wurde Dominik Gmür zum Land» 
ammann erhoben; ed wurden weiter Aloys Küng von Benfen 
zum Landftatthalter, Fridolin Hager von Kaltbrunn zum Lands 
jedfelmeifter, Kaver Omür zum Landeshauptmann ernannt; Ignaz 
Gmür, ver jüngfte ber drei Brüder, erhielt eine Stelle unter 
den neuen Landräthen. In Ugnad wurde eine demokratiſche 
Verfaſſung in zwölf Artikeln beſchloſſen; oberfte Behörden: die 
Landsgemeinde und der Landrath, dieſer beftehend aus ſechs 
Landesvorftehern und fieben Rathsherren, einer aus jeder Ges 
meinde, jo daß der Landrath im Ganzen dreizehn Mitglieder 
erhielt; geſammte Mannſchaft vom 18. bis 50. Jahr jolle ein- 
geichrieben werben; der Landrath wurde mit der nöthigen Unter 
handlung für allfälligen Anſchluß an andere Gebiete beauftragt, 
dem Entjcheid der Landsgemeinde unvorgreiflih. Keller wurde 
zum Landammann, Vinzenz Anfelm Vettiger zum Landftatthalter 
erhoben, Suter von St. Gallenfappel zum Landfedelmeifter. 
Beide neuen Freiftaaten organifirten Truppen und bereiteten fih 
zur Bezahlung des Geldfontingentes nah Schwyz vor. De 
minif Gmür und Bettiger wurden zu den nöthigen Vereinbarungen 
nah St. Gallen gefhidt. An die Konferenz nad Schwyz fandte 
Utznach ven Landammann Keller und den Rathsherrn Wipmann 
von St. Gallenfappel, mit dem ſchon erwähnten Auftrag, wegen 
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- Bereinigung mit tem Kanton Schwyz ſich dort näher umzu— 
jehen. %) Der Beiheid ter. Konferenz lautete: das Dringenpfte 
fei jegt die Befreiung der Schweiz; in Gebietöfragen könne 
man fi für einmal nicht einlaffen; die Wünfche Ugnach’8 werben 
übrigens der Tagſatzung vorgelegt werben. 2) 

Weſen, von Gafter zur Vereinbarung mit diefem Ländchen 
eingeladen, lehnte es ab, blieb allein und wählte den Altuntervogt 
Deeler zum erften Gemeinbevorfteher. Spottend meldete deßhalb 
fpäter der helvetiſche Unterftatthalter Borler an die Oberbehörbe: 
Weſen fei von feinen Bewohnern als ein eigener Freiſtaat erflärt 
worden. °) Was im Sarganferlande tem Einfluß der Kapuziner 
zugefchrieben wurde, das jegte Borler in Bezug auf das Volk 
an der Linth auf Rechnung „zahlreicher Prozeffionen“ nach Eins 
ſiedeln; Viele famen, nad) feiner Meinung, „fanatifirt, in vollem 
Landögemeindegeift“ (von dorther) zurück. 

Die Aufrufe von Schwyz her, die Vorgänge dort und in 
Glarus, Landsgemeinden „in den Höfen” und in der March, 
fteigerten die Luft zur NRüdfehr in ältere Zuftände auch in 
Rapperſchwyl; nad den Ereigniffen von Zürich verlangte der 
größere Theil der Bürgerfchaft die Wiedereinfegung von Schult- 
heiß und Rath, was am 19. September geihah. Auf gleichen 
Abend rüdten, va Glarus inzwiſchen nach den Vereinbarungen von 
Schwyz gewaffnet hatte, 2 Kompagnien Glarner in Rapperfch- 
wyl ein; die Stadt jchmüdte fih mit ihrer alten weißen und 
rothen Fahne, gab ver breifarbigen den Abſchied; der ehemalige 
Amtsſchultheiß wurde in die Sigung abgeholt. Den Umſchwung 
hatte Ferdinand Reifli geleitet.) Den drei Hofgemeinden, bie 


1) Diefe Bereinigung follte ſich nicht bloß auf Utznach, after, Sar: 
gang, fondern auch auf einige Gemeinden des Hofes Rapperſchwyl und auf 
die March erſtrecken. Sax und Werbenberg, fo meinten die Utznacher Ab- 
georbneten, würben ſich an Appenzell anfchließen; Rapperſchwyl wollten fie 
fich felbft überlaffen. (Akten im Kantonsarchiv Schwyz.) 

2) Protokoll der fiebenärtigen Konferenz in Schwyz, vom 25. Sept. 

2) Bericht Borler’d an den Kantonsftatthalter, vom 19. November. 

) Akten im Kantonsarchiv. 
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mit der Stadt vereiniget fein wollten, erklärte bie Interims— 
regierung: fie werde allernächft den Gang der Greigniffe ab— 
warten, und ihnen dann jene Rechte einräumen, bie andere 
ehemalige Angehörige auch erhalten würden. ) Zu bdiefer Zeit 
war die Stadt Rapperſchwyl der Gegenftand fchwerer Klage 
feitend des Klofters Wurmsbach. Es wendete fih an Land— 
ammann Reding in Schwyz, Hagte über die traurige Lage, in 
welcher fih das Klofter bisher befunden, „über die räuberiſche 
Gewalt“, welche „unfere ehemaligen Schugherren von Rapperſch— 
wyl über und fih angemaßet“. „Dieſes Joches müde”, bat 
das Klofter „den Retter wahrer Freiheit und des Baterlandes* 
um Hülfe für die Zufunftz e8 verlange nur ruhigen Genuß des 
Seinigen, „was ed unter dem betrübten Schuge Rapperſchwyl's“ 
nie hoffen türfe. 2) 

Als der Fürftabt von St. Gallen die Berichte von dem 
Bolksaufftand gegen die helvetiſche Regierung vernahm, ſchwellten 
auch feine Hoffnungen neuerdings auf; namentlich hoffte er 
immer noch, Branfreich werbe die endliche Wiederherftellung des 
Stiftes, wie Panfrazius fie auffaßte, befürworten, und nicht 
mehr, wie bei Anlaß einer früheren Verwendung gefchehen, auf 
den Widerftand der Schweizer abftellen. 3) Der Fürft gedachte 
auch mit eigener Proflamation an feine „Angehörigen der alten 
Landichaft, des Toggenburgs, im Nheinthal und im Thurgau, 
aufzutreten. Er fhilderte darin die erlebten Drangfale, die ber 
gütigen Vorſehung zu verdanfende glüdlihe Wendung der Dinge, 
die den Angehörigen nun erlaube, dem Stifte wieder die pflicht- 
mäßige Treue und Anhänglichkeit zu beweifen und ſich dadurch 
wieder in den Genuß eheworiger väterlicher Regierungsweiſe zu 
jegen; dann, wie troftreih ed dem Fürften wäre, durch die 
eigene Stimme des Volkes zur Wiederbefignahme fürftlicher 


9 Rickenmann, Gefchichte der Stadt Rapperſchwyl, S. 253. 

2) Konferenzprotofoll von Schwyz, vom 23. September. 

2) Brief des Fürften an feinen Agenten Müller, vom 18. September; 
worin. wörtlich: er Hoffe, der erfte Konful werde nicht mehr jagen: „Les 
Suisses s’opposeront fortement.“ 
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Rechtfame gerufen zu werben, wie betrübend hinwieder für ihn, 
wenn er fih in die Nothwendigfeit gelegt jähe, fie durch frem— 
. den Einfluß behaupten zu müflen; die PBroflamation gab dabei 
die Verficherung, daß die ehevorigen wohlhergebrachten Freiheiten 
der Angehörigen jollen ungefränft bleiben, das in letzteren Zeiten 
an das Stift Abgelöste abgelöst bleiben jolle; weiter werde 
der Fürft zum Beften des Landes Alles bewilligen und ein- 
richten, was mit der Würde des Landesherrn und ben Recht: 
jamen des Kaiſers ald Lehensherrn vereinbarlich fein möge; auf 
feine, des Kürften, und des Stiftes Rechtſame habe er nie vers 
zichtet. Diefe Proflamation hat feine WVeröffentlihung erhalten; 
doch wurde ihr Vorhandenfein befannt; ver Inhalt erbitterte 
jeine Gegner und ſchwächte den Muth und den Einfluß feiner 
Freunde. *) Der Fürftabt ſchrieb auch am Reding, der ihm 
bhinwieder die Bekanntmachung der fünf Kantone übermittelte, 
welche die Freierflärung der ehemaligen Unterthanen beftätigte, 
und beifegte: danadı möge er nun nach Gutbünfen bezüglich ber 
Bereinigung zwifchen feinem Konvent und den gemeldeten Land- 
ſchaften zuträglich erachtete Maßnahmen treffen. Die Stellung 
Reding's zum Stift war dadurch fehr faßbar gezeichnet: die 
Selbftftändigfeit der ehemaligen Unterthanen des Stiftes be- 
fchränfen die Urfantone wenigftens nicht von fih aus; es fei 


1) Falk: Kurze Darftellung der politifchen Borgänge im Toggenburg 
und in der alten Landfchaft; er erzählt, die Proflamation fei unter den Pas 
pieren eines ber vertrauten Religiofen des Fürften gefunden worden. Der 
Verfaſſer viefes Buches Hält Inbisfretion eined Einzelnen für viel wahrs 
ſcheinlicher. Ganz falſch fagt bei diefem Anlaß Weidmann GGeſchichte des 
- ehemaligen Stiftes u. f. w. ©. 183): die Angehörigen feien durch den Aufe 
ruf des Fürften „mit auswärtiger Gewalt bedroht worden“; der Fürft fagte 
ausbrüdlich nur: er würbe bebauren, feine Rechte „durch fremden Einfluß“ 
behaupten zu müffen. So Iautet der gebrudte Entwurf der Proflamation 
aus Ebringen, im Hebrigen ohne Datum. Cr befindet ſich in ben hinter 
laſſenen Papieren des Fürften. Unter „fremdem“ Ginflug war übrigens der 
angerufene Schuß ber Schweizerftände nicht weniger als allenfalld jener von 
Frankreich zu verfiehen. Immerhin hatte der Fürft fich über feine Beftre: 
bungen im Ausland nicht zu ſchämen, da namentlich die helvetijche Partei 
in ver Schweiz vor einem ausländischen Machthaber kroch. 
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nun die Sache des Stiftes, fi mit ihnen abzufinden. Als 
man danı in Schwyz die Reorganifatiou der Eidgenoſſenſchaft 
in Handen nahm, begab fi der Fürft jelbft in die Nähe, pflog 
in Rorſchach Beiprehung mit PVertrauten über einzuleitende 
Unterhandlungen (25. September); kurz nachher ernannte der 
Fürft einen Abgeorbneten nah Schwyz in ber Perfon des 
P. Joh. Nep. Hauntinger, mit Vollmacht noch einen weltlichen 
Beamten zur Sendung beizuziehen; die Inftruftion an die Ab- 
georbneten lautete: es ſei für Wiederherftellung des Stiftes und 
die Aufnahme in den neuen Bundesverband zu wirfen, unter 
Zufage, daß vom gütlichen Vertrag das Mögliche werde aufrecht 
erhalten werten; die Souveränetät aber müfle das Stift wieder 
haben (27. September). Hauntinger erhob Einwendung gegen 
die Inftruftion: laut Rathſchlag unter Mehreren wäre die ganze 
Exiſtenz aller ‚Stiftögliever ohne Nutzen für das Stift felbft 
gefährbet, falls man die Unterhandlung auf jene Grundlage 
eröffnen wollte; auf ſolche Weile würde alles geiftliche Eigenthum 
verloren gehen. Bon einer zu Bruggen abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung von 58 Landesausichüflen vernahm der Fürft, daß 37 
wider, 21 für Wiebereinfegung der fürftlihen Regierung ge 
ftimmt haben, das Land in zwei Parteien getheilt ſei, vie 
Toggenburger fih zu demofratifiren gedeufen, doch Viele unter 
ihnen geneigt feien, dem Fürften die Mitherrſchaft („condo- 
minium“) einzuräumen. 9 Unterbefjen waren Ende Septemberd 
und zu Anfang Oftobers eine Anzahl der Kapitularen nad 
Et. Gallen zurüdgefehrt; aljogleih nah der Landsgemeinde 
von Schönenwegen verlangte P. Aemilian Haffner Namens ber 
Stiftsfommilfton die Uebergabe des Klofters und die Räumung 
vefjelben, ferner die nöthigen Anordnungen zu dem Zwede, daß 
das Stift wieder in fein Vermögen eingefegt werde. Mit Haffner 
war au der Subprior P. Beda Gallus und P. Theodor Wid 
wieder anmefend. Im Stiftögebäude aber ſah e8 zur Zeit nichts 
weniger als Flöfterlih aus; dafjelde war, mit Ausnahme eines 


) Brief des Fürften. an Hofrath Müller in Paris, vom 29. Sept. 
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einzigen Saaled, ganz von den Spinnmafchinen offupirt, an 
denen 120 Berfonen beider Konfeifionen, Weiber und Kinder, 
arbeiteten. Die neue Regierung der Landſchaft, den Beichlüffen 
der Landsgemeinde Vollzug gebend, verordnete die Räumung, 
doch gab fie hiezu, zu Vermeidung von Schaden, der Spinnerei: 
gejellihaft eine Frift von einem Monat, mit beigefügtem Befehl, 
von nun an an Feiertagen nicht mehr im Klofter arbeiten zu 
laffen. Zur Zeit fanden die Kapitularen Feine zwanzig Zimmer 
für eigenen Bedarf, da alle bewohnbaren Räumlichkeiten ver- 
miethet oder von den Staatsbeamteten in Beichlag genommen 
waren. Daß man in den vorangegangenen Jahren die Baum- 
wollfpinnerei auch anderswo hätte anlegen können, als im Klofter, 
wenn man damals befferen Willen gehabt hätte, zeigten fpätere 
Berihte an den Fürften; in ter Stadt traf man nämlid, in 
Folge erwähnten Befehls, jofort Anftalten, die Majcinen in 
ein anderes Gebäude zu verlegen, ja felbft ein neues Gebäude 
zu dieſem Ende aufzuführen, woraus zu fchließen, daß ernftlich 
an den Fortbeftand des Stiftes, überhaupt an eine gegenhelvetifche 
neue Ordnung der Dinge geglaubt wurde; das Legtere geht 
aud aus dem Umftande hervor, daß die Spinnereigeſellſchaft 
jelbft, ſchon vor Konftituirung der neuen Regierung, um Ans 
zeige der Frift erjucht ‚hatte, binnen welcher dad Klofter von 
ihren Mafchinen zu räumen fein werde. Die Arbeiterinnen an 
der Fabrif wurden jogleih aus dem Klofter weggeihafft. ) Die 
Regierung der Landſchaft, dem Stifte gegenüber ganz anders 
und beſſer gefinnt, als jene vom Frühjahr 1798, gab der er- 
wähnten Kommiffion auch befte Berfiherungen wegen Rüdgabe 
des gefammten ftiftiihen Eigenthums, vorbehaltlih der mit ver 
Landeshoheit verbundenen Rechtſame; in legterer Beziehung ver: 
wies fie auf die abzufchließende Konvention; für den Regierungsd- 
gebrauch nahm fie zwar das Amt» und das Zolhaus in Goßau 
zu Handen, wohin fie ihren Sig verlegte; es geichah jedoch 
unter Zufage, daß fie wegen Gebrauchs biefer Gebäude mit 


*) Brief des P. Aemilian Hafner an den Fürften, vom 25. Oktober. 
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dem Etift bei Abſchluß erwähnter Konvention ein Abkommen 
treffen werte. ') Abgeſehen von der nicht wieder eingeräumten 
weltliben Herrſchaft nahmen daher die Angelegenheiten des 
Etifts eine ganz freundlihe Wentung. Solche noch mehr zu 
verbefiern, bat P. Theodor Wid den Fürften dringend, feinen 
Mohnfig in die Nähe zu verlegen. ?) 

In Schwyz tagete noch immer die Konferenz ber demo⸗ 
kratiſchen Kantone. An ſie ſchloß ſich Graubünden an, deſſen 
Abgeordnete wirkſamen Antheil an den Berathungen nahmen; 
ihm folgte die proviſoriſche Regierung von Zürich unter Vorſtand 
des nachmaligen Bürgermeiſters Hans v. Reinhard, 3) beſte 
Unterſtützung verheißend und den Schutz der Vorſehung „für 
das jo glücklich begonnene Werk ver Befreiung und Wieder— 
geburt unſeres Vaterlandes“ erflehend. Unmittelbar nachhin ſchloß 
die Konferenz durch ihre Abgeordneten, Zellweger von Appenzell 
A. R. und v. Salis-Sils von Graubünden, eine Konvention 
mit der nach der Einnahme Berns aufgeſtellten dortigen Stantes- 
fommiffion; Hauptbeftimmungen ver Vereinbarung waren, daß 
jeder andere Kanton ebenfalls in bie neue Verbündung aufs 
genommen werde und jeder fi nad eigenem Befund Fonftituiren 
möge; Zweck der Konvention: „die helvetiiche Regierung in 
Lauſanne bis zu ihrer gänzliden Auflöfung oder Vertreibung 
aus der Schweiz mit bewaffneter Hand zu verfolgen.“ Die 
bisherigen einleitenden Konferenzen wurden nun gejcloffen. 
An ihrer Stelle fonftituirte fich, zum erftenmal wieder nach Ieiden- 
reichen fünftehalb Fahren, die eidgenöfftiche Tagſatzung. Ihre 
Eröffnung fand ftatt auf dem Plag vor dem Rathhaus in 
Schwyz, bei Paradirung eines Bataillons Truppen, unter denen 
50 der jchönften Männer aus dem Kanton Schwyz in alter 


) Akten im Kantonsarchiv. 

2) Brief des P. Theodor an den Fürften, vom 11. Oftober. 

’) Sekretär war der fpätere Staatöfchreiber 3. 3. Lavater, von dem 
eine reiche Bergabung an Büchern an die Stabtbibliothef in St. Gallen 
herrührt. 
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Schweizertracht mit Morgenfternen und Hellbarven bewaffnet. *) 
Reding gedachte in ſchwungvoller Rede ver Wiederauferftehung 
der Eidgenofjenfchaft, der bisherigen Kämpfe und ihrer günftigen 
Erfolge, beifegend: „viele feierlihe Verſammlung wird der 
tödtende Stoß auf die helvetiihen Machthaber fein“; denn „fie 
ftellt die Schweizernation vor und macht feierlihen und recht— 
fihen Gebrauch von der im Lunsviller Frieden ihr, und nicht 
ihren tyrannifchen Ujurpatoren zugeftandenen Unabhängigfeit und 
Vollmacht, ſich jelbft nach Belieben und Gutachten eine Berfaffung 
zu geben.“ Der Redner empfahl „Gerectigfeit und Großmuth“ 
als Grundlage alles Wirkens der Tagfagung: „ſetzen wir ben 
Grundſatz der Gleichheit der Rechte zur Baſis der Kantons: 
verfaflungen, und wir werden das Schmeizervolf beruhigt und 
für die gute Sache gewonnen haben, das Volf wird die Rechte 
des Vaterlandes als die feinigen betrachten und vertheidigen, 
ſobald ihm das Vaterland eine beruhigende Eriftens gibt und 
verfichert.” Nach dieſer „nervofen Rebe” ſprach Sedelmeifter 
Hirzel, der Gefandte von Zürih, mit hinreißender Beredtſamkeit; 
ihm folgten die übrigen Ehrengefandten nad der Rangorbnung 
der Stände zur „Ablegung des eidgenöffiichen Grußes“. General 
Bachmann, der dem früher an ihn ergangenen Rufe gefolgt 
war, und die Kriegsräthe aus den V bemofratifchen Kantonen 
betheiligten fich bei der Feier.) An diefer Tagſatzung haben 
Theil genommen die Stände Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalven, Zug, Glarus, Bajel, Freiburg, Eolothurn, Schaff- 
haufen, Appenzell Inner» und Außerrhoden; dann „Gemeine III 
Bünde”, Stadt St. Gallen (als ihr Gejandter Alt-Bürgermeifter 
Kalpar Steinlin), Landſchaft St. Gallen (für fie Landammann 
Schaffhaufer und Joh. Nep. Wirz & Rudenz); Rheinthal (für 
dafielbe der Landammann Joh. Mich. Eihmüller und 3. 3.Schüeber 


) Als Ehrenwache. Schwyz fchrieb an Lachen (19. September): es 
folle dazu zehn „Eorpulente, große, fchöne Männer” fchiden, „die dann auf 
bemelte Zeit mit Knütteln (Morgenfternen) paradiren müſſen“. 

Ä ?) ©. „Das Allerneuefte aus der Schweiz“. Flugichrift vom 27. Sept., 
die Rede Reding's und Anderes enthalten. 
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von Rheine), endlich aud Thurgau und Baden. *) Die Tag 
ſatzung pflog allumfafjenden Rathichlag über die Nachrichten, 
bie ihr aus den meiften Theilen ber wiebererftandenen Eidgenof- 
ſenſchaft zufamen, ernannte und brevetirte als eidgenöſſiſche Oberften 
die Korpsfommandanten Aufvermaur von Schwyz, Haufer von 
Glarus und Baron Heinrih v. Salid aus Graubünden. In 
Kenntniß gefegt, daß Barteiführer in Lugano das Volk für vie 
Bereinigung mit der italienifhen Republik zu gewinnen fuchten, 
that fie nöthige Schritte, ſolche Schmälerung des Schweizer: 
gebietes zu verhindern, und lud die Kantone Lugano und Bellenz 
zu gutfindender neuer Konftituirung und zum Anfchluß an die 
Taglagung ein. Sie erließ eine öffentliche Erflärung, in welcer 
Grund und Ziel ihrer Wirkfamfeit mit Hinweifung auf bie 
neueften Greignifje angegeben und der Berechtigung der Eids 
genofienihaft zu freier Konftituirung noch befonders gebadıt 
wird. ?) Sie bat die Wohlhabenden, Bartifularen, Stifte und 
andere Korporationen um Geldbeiträge zur Beftreitung der Aus- 
gaben für das Werk der Befreiung. Sie wollte die Rechts— 
gleichheit zu einer Wahrheit machen und erließ veßbalb an 
Schaffhauſen die Mahnung, „den Landleuten eine förmliche 
Urkunde unter dem Siegel des Standes für völlige Freiheit und 
Gleichheit zwilhen Stadt und Land auszuftellen, wenn auch an 
ſich die gegebene ausdrückliche Beftätigung der im Jahr 1798 
erlaffenen Proflamation genügen möchte.) Am 5. Oftober 
rüdte eine Gelandtichaft des „Kantons Baden“ ein, dann jene 
des Kantons Solothurn, nachdem ſich Stadt und Landſchaft 
glüdlich geeiniget hatten; für legtere erfchien Konrad Munzinger 


) Aus dem Driginalabjchied der eidg. Tagfagung vom 27. Sept. bis 
26. Oltober 1802; im Staatdardiv von Schwyz. Einige Gefandtfchaften 
rückten inzwifchen erft allmälig ein; der Stellung der St. Gallifchen Land: 
ſchaften wird noch befonderd gedacht werben. 
| ?) „Erklärung der Gemeinseidgenöffifschen Tagfagung in Schwyz.“ 4 
Pier Seiten. _ 

) Gleichwohl wird Rebing von befangenen Gefchichtfchreibern ein 
„Oligarch“ genannt; fo von Thiers, in deffen Histoire du Consulat et de 
Empire; Br. IV. ©. 172. = 
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aus Olten; die Stadt war bereits durch Altrathsherrn Glutz 
vertreten. Die Tagſatzung empfing am gleichen Tage von Gene: 
ral Bachmann Bericht über den ganz günftigen Gang des Feld— 
zugs des ihm anvertrauten eidgenöfftifchen Heeres, traf dann 
neue Anordnungen für Vermehrung der Truppen, befonders für 
die Aufftelung eines entiprechenden Kavallerieforps, und für 
Anſchaffung von Lebensmitteln zur Verproviantirung des Heeres. 
Am 8. Oftober wurden auch die Abgeordneten von Thurgau, das 
fih an die Tagſatzung angelchloffen, in deren Kreis aufgenom- 
men; es waren Joſeph Anderwerth (früher helvetifcher „Geſetz— 
geber*) und Junfer Gonzenbad, von Hauptwyl. An eben dies 
jem Tage gingen Berichte von Lugano ein, daß dieſer Kanton 
fih wirklich Fonftituirt habe und den Anſchluß an die Eidgenofs 
ſenſchaft vorbereite. So ſchien ſich Alles zu vollftändigem Ger 
lingen des großen Befreiungsfampfes anzufchiden. In Folge 
früheren Aufrufes wurden auch milde Gaben auf den Altar des 
Vaterlandes gelegt: Priorin und Konvent des Klofters St. 
Katharinathal im Thurgau jandten mit den beften Segenswüns 
iden für das Heil des Baterlandes 500 Gl. an die Tagſatzung; 
fünf argauische Klöfter boten 1330 Louish’or als Freiwilliges 
Opfer für die Wieverherftellung ver Eidgenofjenihaft dar; 
Rheinau zu gleihem Zwede 1000 Loth Silber; die Tagſatzung 
ihrerſeits verficherte rüdantwortlih die Klöfter bei glüdlichem 
Ausgang „der gegenwärtigen bedenklichen Lage“ ihrer Geneigt- 
beit, viefelben für Wiedererlangung ihrer Rechte beſtens zu 
unterftügen. Am 14. Dftober erjchien auch ein Abgeorbneter 
von Freiburg in der Tagfagung und verſprach allgemeine Mits 
wirfung für die Zwede derfelben. Die Tagſatzung berieth nicht 
nur den Gang der täglichen Ereigniffe und die in Folge derſel— 
ben nothwendig erachteten Anordnungen; fie war auch bedacht 
auf Entwerfung und Einführung eines allgemeinen neuen Schwei- 
zerbundes im Gegenſatz zu den vielen lofen Bünden, welche ven 
Ruin der alten Eidgenoſſenſchaft im Jahr 1798 nicht aufzuhals 
ten vermocht hatten. Won einem befondern Ausſchuß wurde 
der Entwurf eined Bundesvertraged verfaßt und eingebradt. 
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Grundlage deſſelben ſollte, laut Bericht und Gutachten des Aus— 
ſchuſſes, ver Föderalismus ſein, deßhalb folle jedem Kanton 
freiftehen, „fich feine Verfaſſung und feine Magiftraten felbft zu 
wählen, ſowie auch feine ökonomiſche Verwaltung, vie firchlichen 
Angelegenheiten und die Rechtöpflege ganz unabhängig von einer 
allfälligen gemeinfchaftlihen Behörde zu beforgen. Dann fei 
aber, nach gemachten Erfahrungen, eine bleibende gemeinjdaft- 
liche Behörde erforderlich; ferner gemeinichaftlihe und gleichför- 
mige Einrichtung des Militärweiens ; die Nothwendigkeit einer 
folhen habe man ſchon früher eingefehen; aber alle Bemühun- 
gen zu deren Einführung feien vergeblich geweſen, ſetzte das 
Gutachten bei. Drittens fei Vorforge nöthig, daß die Verhand- 
lungen mit dem Ausland, bejonders auch für Wahrung der 
Neutralität, nicht durch das Veto jedes einzelnen Kantons ge 
lähmt und unterbrochen werben türfen, „wie died ehemals ver 
Fall war“. Daher ver Antrag zur Aufftelung „eines eidgenöf- 
ſiſchen Rathes“; er folle beftehen aus je einem Mitglied aus 
jedem Kanton, von ihm ſelbſt gewählt; den Präſidenten wähle 
bie Berfammlung. Jener Rath folle fih regelmäßig zu beftimm- 
ten Zeiten verfammeln; ein engerer Ausſchuß von acht Mitglie- 
dern unter dem Präſidenten des „eidgenölfiichen Rathes“ würde 
in der Zwijchenzeit den Bundesgeichäften vorftehen. Weber 
dem „eigenöffiihen Rath” habe eine Taglagung, vorzüglich zur 
Rehnungsabnahme, zu beftehen; Fein Mitgliev des erften folk 
wählbar fein in dieſe. Der eidgenöfftiche Rath wäre demnad 
Vollziehungsbehörde gemweien, für ihn in der Zwilchenzeit der 
engere Ausshuß. Die Kompetenzen des eidgenöffiichen Rathes 
wurden noch näher durch befondere Aufzählung derſelben beftimmt. 
Dabei war das Militärwefen gut bedacht; es ſollte eine ftän- 
dige Militärfommifftion aufgeftellt werden; die allgemeine Mili- 
tärorganifation, durch 2/, der Kantonsftimmen genehmiget, ver 
bindlih für die ganze Eidgenofjenfchaft fein - Auch auf einen 
eidgenöfftichen Richter wurde Bedacht genommen: ber eidgendi- 
ſiſche Rath follte Vermittler fein, die Tagfagung im Abftand ver 
Stände, welche Partei find, wenn nöthig, den Entſcheid fprechen. 
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Für den Präfidenten, die Mitglieder des eidgenöfftichen Rathes 
und des engeren Ausichuffes wurden fire Gehalte angewielen ; 
zur Dedung diefer und anderer, namentlich der diplomatifchen 
und ber Militärausgaben, wurben verfchiedene Regalien als 
regelmäßige Einnahmsquellen angemwiejen, fo das Münzweſen 
(mit Feftfegung eines allgemeinen Münzfußes), der Pulverhan- 
del, die Bergwerfe, das Poſtweſen, der Salzhandel; endlich noch 
gewiffe Ginfünfte aus ven in den Befreiungsurfunden ver ehe- 
maligen gemeinen Herrichaften worbehaltenen Domanialbeftgun- 
gen und dortige eigenthümliche Gefälle. Der Entwurf 9 follte 
ver Tagfagung vorgelegt und die Kantone erfucht werben, bin- 
länglihe Vollmacht zum Abfchluß zu geben. Der gleichen Tag- 
fagung blieb vorbehalten, über die Territorialbegehren (Ablöjung 
oder Bereinigung einzelner Gebiete) zu verfügen. Die Schwyzer 
Tagſatzung von 1802 alfo, weit entfernt, und das Bild ftarrer, 
reaftionärer Ariftofratenschaft darzubieten, nahm hier eine jchöpfe- 
riiche Stellung ein, welche in hoher Weisheit die richtige Mitte 
zwifchen verberblicher Einheit und einem lofen Staatenbund zu 
finden bemüht war. Der Entwurf war von der ſogenannten 
„diplomatifhen Kommiſſion“ ausgearbeitet worden, an deren 
Spige Hirzel von Zürih, neben ihm Abgeordnete von Uri, 
Schwyz, Glarus, Appenzell A. R., dann auch von Bern, Bafel 
und Graubünden jaßen; er leiftete den Beweis, daß die Eidge- 
noffenfhaft von fih aus zur Refonftituirung fähig geweſen 
wäre, hätte fich nicht ausländiiche Gewalt der Aufgabe bemäch- 
tiget. Der folgenden traurigen Ereigniſſe wegen konnte eine 
Berathung des Entwurfes ſeitens der Schwyzer Tagfabung 
nicht erfolgen. 

Die Geiftlichkeit Tieß fich auch zu diefer Zeit in eigenthüm: 
licher Weife vernehmen; in überwiegender Mehrheit ftand die 
reformirte Geiftlichfeit auf Seite der Reaktion gegen die revo- 
Iutionären helvetiichen Zuftände, lebhaft eingenommen für die 
Beftrebungen der neuen Fantonalen Regierungen und jene der 


) Er fteht vollftändig im Abſchied der Tagſatzung von 1802. 
Baumgartner. Kanton St. Gallen. 1. 35 
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Tagſatzung. Am vernehmlichiten ließ fih Wilhelm Veith, Pfar- 
rer zu Andelfingen, in einer Heinen Schrift vernehmen; nachdem 
er in berjelben die Thorheiten der Revolution und ihre trau- 
rigen Folgen, insbejondere auch die „empörende” Beſchießung 
der Stadt Zürich geſchildert, ſprach er: „Wie wenn der heilige 
Greis aus Unterwalden auf's Neue ſich auf ſeinen Knieen zur 
Rettung ſeines Landes vor den Thron der Gottheit niederge— 
worfen, und unfere frommen würbigen Väter mit ihren männ- 
lichen Thränen und ihrem herzlichen Vertrauen fih neben ihm 
gelagert und die Rettung des Vaterlandes von dem Herrn ers 
flieht hätten: fiehe, jo ward beichlofien unfere Rettung! Edle, 
weife, gute, Friedens» und Baterlandsfreunde, an ihrer Spitze 
der edle, mannliche Reding, ftunden auf wie vom Herrn ger 
wecdt, braten Ordnung in die dunkle Nacht der ſteigenden 
Anardie, hatten Mitleiven mit dem Wolf, das ohne Führung 
im wilden Taumel herum irrte; die Neigung nach einem beffern, 
unferer Lage angemefjeneren Zuftand erwachte überall. Die 
Stimme für Recht, ächte Freiheit und Ruhe unter dem Schus 
von Gefegen nad) den wahren Bebürfniffen des Wolfes tönte 
immer lauter; das Gefühl, fein Opfer, und wenn es auch das 
foftbarfte des Lebens forderte, dem Vaterlande willig zu brin- 
gen, breitete fih in den Herzen aus, uud griff mächtig um fi. 
Kühnere Freunde Des Vaterlandes zerbrachen die in ihren Augen 
unwürdigen Ketten; es war von feinem Vorzug des Städters 
vor dem Landmann wieder die Rede; die wahre Freiheit des 
Landmanns und die Zuverficht, daß der Mann von Verdienften 
aus feiner Mitte wie aus den Mauern der Stadt gefchägt 
werben fol, garantirten die Städter in ihrem Herzen, und 
werben es dem Landmann freudig bejiegeln.“ Der muthige 
Mann beſprach aber nicht bloß das Aeußere und die Fragen 
des Rechtes und der politiſchen Ordnung; er griff hinab in 
den Grund des revolutionären Verderbniſſes, indem er fchrieb: 
„Wenn uns geholfen werben fol, wenn wir uns aus dem 
Koth unferer unglüdliden Staatsummwälzung wieder erholen 
jollen, fo werden wir und nicht bloß obenhin, fondern von 
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Grund aus verbeflern und von ben taufend Thorheiten heilen 
faffen müffen, die unfer Verderben zur unausbleiblichen Folge 
hatten und weiter haben werben. Wir werden zurüdfehren 
müfjen zur alten herzlichen Gotteöverehrung, zur Achten reinen 
ungeheucelten Herzensreligiofität, die weder in frommen Worten 
noch Mienen, jondern in dem aufrichtigen Sinn und Wandel 
vor Gott beſteht. Wir werden die Religion, weife geprüft, 
nicht bloß als Sache des Kopfes, fondern als höchſte und wich— 
tigfte Angelegenheit des Herzens erfennen, empfinden, erfahren 
und durch fie und leiten laffen, — und ihrer Leitung in Sturm 
und Unglüf und noch in der Stunde der Trennung froh werben. 
Denn es ift unverzeihlicher Schantflef, der wahrhaft brand- 
marft, und entweder die Äußerften Grenzen der Dummheit und 
Bornirtheit oder ein erzichlechtes Herz verräth, wenn Einzelne 
im Bolf, oder jogar Glieder der Regierung, welde Stelle fie 
auch befleiden, und in welchem Kreife fie jo aller Weisheit, 
aller Würde und aller Mäßigung vergeffen; wenn fie mit plum- 
perem oder feinerem Witz und verbiffener Wuth über Religion 
und Chriſtenthum berfahren, wie jener armjelige Bolföreprä- 
fentant S., und dieſe unfhägbaren Stügen des häuslichen und 
bürgerlihen Glücks ald bloße Pfaffenphantaften umzuftoßen und 
zertrümmern zu wollen albern genug find. Getödtet ift ba der 
moraliihe Sinn, gelähmt jede Kraft zum Guten, preisgegeben 
allem Schändlichen und der Wuth jeder Leidenschaft jeder Kreis, 
wo dieje Sprache herrſcht, dieſe Sprache Lieblingsiprache iſt. — 
Sollte der ven Werth einer vernünftigen Freiheit fennen, ver 
Haß gegen die Religion in feinem Herzen nährt, feinen arm: 
feligen Wig daran übt, und feinen Stachel gegen diefe Pyra- 
mide weßgt, die bob und herrlih da fteht, ihr Haupt in bie 
Wolfen hebt — zwar von den Fliegen bejchmifjen, von ben 
Hunden angebellt, von den Raben befrädhzt, von den Knaben 
mit Ruthen gepeiticht wird, aber dennoch daſteht in ihrer 
Herrlichfeit, den Jahrhunderten troßt, und von dem an fie ges 
fprigten Unrathb von dem erften Regen rein gewajchen wird”. 
33* 
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So jchrieb Veith unter Angabe feines Namens. *) Er endete 
die Schrift auch ver Tagfagung; dieſe dankte dem Prediger und 
Paterlandöfreund mit Schreiben vom 25. Oktober; ver Zuruf 
mache jeinem Stand und feinen vaterländifchen Gefinnungen 
gleich viel Ehre. Einer ſehr abweichenden Auffafjung der Zeit 
begegnen wir in einem neuen Hirtenbrief des Biſchofs von 
Konſtanz. Wie dieſer Bilchof, jo oft die helvetiichen Behörden 
irgend eine neue Verfaſſung zu Tage brachten, der das Bolt, 
vor Allem die Katholifen, aus religiöjen Gründen nicht trauen 
fonnten und wollten, ihr jeweilen durch irgend ein Rundjchreiben 
das Zeugniß der Ungefährlichfeit und Tadelloſigkeit ausftellte, 
jo trat derſelbe auch jegt wieder befchtwichtigend in die Schranfen. 
Er ermahnte, als es bereit mit ber, hefvetifchen Regierung auf 
dem Neußerften ftand, die jchweizerifche Geiftlichfeit feiner Diö— 
zeſe in eigenem Schreiben, den Allmäctigen anzuflehen, daß er 
den Leiden des Vaterlandes ein Ziel fegen möchte, fich von 
aller Einmifhung in politiihe Gegenftänte, welde ganz außer 
dem Kreiſe ihres Berufes lägen, zu enthalten und allen Fatho: 
liſchen Mitchriften nad dem Geilte des Evangeliums chriftliche 
Liebe, Mäßigung und Berföhnung einzuflößen (5. Dftober). *) 


!) „Zuruf an mein Vaterland, vorzüglich ven beiden Kantonen Zürich 
und Schaffhaufen zugeeignet von Wilhelm Beith, Pfarrer zu Andelfingen. 
1802." 

2) Tillier, Gefchichte. Bd. IH. S. 403. Die regelmäßige Befürwor: 
fung jeweiliger neuer helvetifcher Verfaffung durch den Biſchofen von Kon: 
ftanz führte den Berfaffer zu der Weberzeugung, daß jeweilen am Sige ber 
belvetifchen Regierung ein einflußreicher Mann war, der ſolche Dazwifchen: 
funft des Bifchofs in die politifchen Angelegenheiten des Landes vermittelte. 
Näheres Forſchen Lüftele den Schleier. Müllers Friedberg übte folche Ver: 
mittelung. Als es fih um Ginführung der fogenannten Notabelnverfaffung 
handelte, fendete diefer (12. Juni 1802) an den Statthalter von Sentis 
zur Einrückung in die öffentlichen Blätter einen Artikel, des wefentlichen 
Inhaltes: ed habe der Fürftbifchof von Konftanz aus Anlaß der Ginführung 
jener Berfaffung der helvetifchen Regierung durch feinen Oefandten, reis 
bern v. Weſſenberg, nicht nur feinen Beifall und feine Glückwünſche dar: 
gebracht, fondern darüberhin venfelben als bifchöflichen Generalvifar beauf: 
tragt, den fämmtlichen Seelforgern „reine Vaterlandsliebe, aufrichtige Ber: 
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Vieljeitig war, zuerft der fünfortige Kongreß, danı bie 
Taglagung mit Ordnung der Angelegenheiten der ifolirten Ge- 
bietötheile beichäftiget. Abficht der ausgezeichnetften in Schwyz 
verfammelten Magiftraten war, die öftlidien Gebiete, ehemalige 
Theile der nun aufgelösten Kantone Senti8 und Linth, wo— 
möglich in einen einzigen Staat vereinigt zu fehen. Daher die 
früher erwähnte Einladung an Alle vom 15. September. Sie 
daten fich dabei gemeinfames Wirken von „Stadt und Zand- 
Ichaft St. Gallen”, etwa wie in Zürich oder Schaffhaufen, wo 
ſolche BVerftändigung zwiſchen Stadt und Landvolf bereits eins 
getreten war. Aber die Elemente waren in den St. Gallifchen 
Gebieten ganz andere; Jahrhunderte lang getrennt, war ihnen 
die Bereinigung zu einem freien Staat feine fih von ſelbſt 
verftehende Aufgabe. Die Stadt war an behagliche8 Sonder: 
leben gewöhnt, an welches fie noch ganz friſche Erinnerungen 
fnüpfen mochten. Sie zauderte daher und erwiderte jene Ein- 
fadung mit der Eröffnung au die Konferenz: fie jei wegen ber 
eingeſchränkten geographifchen Lage ihres Drtes verhindert, 
einen entscheidenden Schritt zu. thun, bevor die benachbarten 
Landihaften ihre Partie genommen haben; fie werde jedoch be- 
wußte Einladung zur Kenntniß diefer Landichaften bringen. In 
Dberbüren an ter Brüde war um dieſe Zeit die Landesfom- 
miffton der alten Landſchaft verfammelt; fie gab in ihrer Er- 
widerung an die Schmwyzer- Konferenz große Abneigung Fund, 
ehrung für die Obrigfeit und Entfagung auf jede uneble und leidenſchaft— 
liche Abſicht“ zu empfehlen und ihnen darzuftellen, „daß fie der göttlichen 
Fürfehung für die weiſen Befchlüffe der Regierung danken follen, welche 
eine zweckmäßige Verfaſſung eingeleitet habe, in welcher die Erhaltung ber 
Religion und Sittlichfeit bezielt und die gemeinnüßige Beförderung derfelben 
durch Verſicherung geiftlicher Güter gegen alle Anfälle der Habfucht gewähr: 
leiftet werde.” So wurde auf Anordnung Dalberg’d und Weſſenberg's die 
fatholifche. Geiftlichkeit der Schweiz bald zu politifchem Stillfchweigen, bald 
zur politischen Propaganda gemahnt, je nach dem Nothbebarf der Helvetifchen 
Regierung. Diefe hatte an der Kurie von Konftanz den treueften Anhän- 
ger; wir wüßten faum einen Unterfchied zu finden zwifchen ihrer Auffaffung 
der neuen Zuftände und deren Begründung und Befürwortung durch den 
früheren Minifter Stapfer. Veith dachte andere. 
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mit der Stadt St. Gallen gemeinſchaftliche Sahe zu machen, 
ftellte fogar die Unmöglichkeit vor, für einmal dem „eidgenöfftfchen 
Defenfionale” beizutreten. Die Tagfapung antwortete mit einer 
dringenden Mahnung an die Landſchaft, ihren Beitritt zum eid—⸗ 
genöffiichen Verein nicht länger zu verzögern; gemeinfame Sache 
mit der Stadt St. Gallen für Beſchickuug der Konferenz ſowohl 
als wegen des Defenfionals fei ſchlechterdings erforverlich; vor: 
eilige Rosreißung würde allgemeine Anarchie herbeiführen; Be 
thätigung für jene beiden Zwede folle ven Wünſchen der Land- 
haft für die Zufunft nicht den geringften Eintrag thun. %) Der 
Snterimsregierung der Stadt St. Gallen, welche inzwifchen fid 
fonftituirt und ſolches der Tagſatzung angezeigt hatte, empfahl 
diefe nicht nur mit aller Beförderung einen Gefandten in jene 
Berfammlung abzufenden, fondern Angefichts der Weigerung ver 
Landſchaft, fih mit der Stadt zu vereinigen, Ausſchüſſe der ver- 
Ichiedenen Landſchaften um fih zu verfammeln, damit fte ihrer 
jeitd ebenfalls, gleib ter Stadt, einen Abgeordneten an bie 
Tagfagung entfenden. Aber die Bereinzelung blieb fortbeftehen. 
Schaffhaufer, Landammann ter St. Gallifchen alten Lanticaft, 
berichtete der Tagfagung die an der Landsgemeinde in Schönen- 
wegen erfolgte Konftituirung nad dem rein demofratiihen ©y- 
ftem; ferner, daß zwei Abgeordnete der Landfchaft nad Schwyz 
abgehen werden; und da eben damals die zwei Deputirten des 
Rheinthales dort anfamen, fo überzeugte fich die Tagfagung von 
dem unglüdlichen Umftand, daß eine Vereinigung diefer Lands 
haften wenigftens von ihnen aus nicht ftattfinden werde, und 
wollte zum Zmede derſelben mittelbar Hand anlegen durch 
Unterredungen mit den Abgeordneten berfelben, nachdem fte alle- 
- fammt in Schwyz angefommen fein würten. 2) Sie felbft alfo, 
die Taglagung mit Reding an der Spike, wollte den neuen 
Kanton St. Gallen Schaffen und zwar außer allem Zweifel auf 
Grundlage der Nechtögleichheit, da die Landſchaften ſelbſt zu 


*) Protofoll der Tapfagung, vom 27. September. 
2) Protofoll der Tagfagung vom 6. Oftober. 


— 519 — 


folder Konftituirung den Faden nicht zu finden mußten, eben zu 
der Zeit, als bereitS Bonaparte die rauhe Hand der Gewalt 
gegen die neue Eidgenoffenfhaft ausftredte. Am folgenden Tage 
erhielten Stadt St. Gallen und Rheinthal, dem Beſchluſſe ver 
Tagſatzung über vorbehaltene und beabfichtigte Vereinigung un- 
vorgreiflih, die Ehre des Beifliges an der Tagfagung und der 
Mitberathung an ven hochwichtigen und fchwierigen Verband» 
lungen, weldye ver Behörde von nun an oblagen (7. Dftober). 
Scüeber von Rheine wurde ſpäter durch ten Landftatthalter 
Job. Balentin Rüft ans Thal, als zweiter Abgeorbnete des 
Rheinthals, erfegt. Die Stadt St. Gallen meldete der Tag- 
fagung den Entſchluß, „eine ftable Regierung nach den Grund» 
jägen ihrer vormaligen Verfaſſung anzuordnen“, und gab dabei 
die bündigfte Verfiherung, ihren eidgenöſſiſchen Pflichten in Be- 
zug auf Stellung des Mannſchafts- und Gelvfontingentes volles 
Genüge zu leiſten.) Um fo rüdhaltwoller und ſtets zaudernd 
blieb die alte Landſchaft; ftatt ihre Abordnung abgehen zu laſſen, 
Ichrieb die Regierung aus Wyl anfragend nad Schwyz, ob bei 
der „dermaligen” Lage ter Dinge das perjönliche Erfcheinen 
der Deputatichaft in Schwyz nöthig, zweckmäßig und nützlich 
fein werde (10. Dftober). Die Tagfagung aber eriwiederte mit 
Berufung auf frühere Beichlüffe, faſt unmuthig: es bleibe ver 
Landſchaft frei nad Belieben zu handeln (12. Dftober). Die 
Berlegenheiten der landfchaftlichen Regierung waren durch diefen 
Beicheid nicht gehoben; fie ftellte, mit NRüdfiht auf die in— 
zwiichen von Weften her eingetroffenen Nachrichten, die Abreife 
der Gefandtihaft nah Schwyz noch länger ein, um den Ver—⸗ 
lauf der Dinge abzuwarten, ebenfo ven Bezug der Vermögend- 
fteuer, hatte fich übrigens in Berfaffung gelegt, die Landesver— 
waltung rüftig an Handen zu nehmen und Goßau als Fünftigen 
Berfammlungsort für den Kleinen Rath bezeichnet (14. Dftober). 
- Endlich reisten die beiden Gefandten ab und trafen am 22. 


t) Schreiben der Interimsregierung von St. Gallen, vom 8. Oktober; 
Brotofoll der Tagfakung vom 11. Oftober. 
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Oktober in Schwyz ein, hielten ſogleich mit dem Stadt St. 
Galliſchen Geſandten vertrauliche Beſprechung, wurden dann vom 
Präſidenten der Tagſatzung, Aloys Reding, empfangen, welcher 
noch auf Beſſerung der Lage, namentlich Erfolg der an den 
erſten Konſul erlaſſenen Vorſtellung hoffte. Schaffhauſer ſchrieb 
bei dieſem Anlaß eigenhändig an ſeine Regierung: in den Glie— 
dern der Tagſatzung walte ein Gemeingeiſt und eine Entjchlofen- 
heit, welche die allgemeine Bewunderung verdiene. Am folgenden 
Tag wurden Schaffhaufer und Wirz in den Kreis der Tag- 
fagung mit dem Vorbehalt aufgenommen, daß aus diefer Auf- 
nahme der Landſchaft St. Gallen eine beſondere Berechtigung 
für die Repräfentation „des Kantons” St. Gallen nicht zu fol 
gern ſei,) mit andern Worten, daß, falls die Bildung eines 
ſolchen Kantons dod noch ftatt fände, die Repräfentation in ber 
Tagjagung dieſem felbft zuftehen würbe. 

Während. die Landichaft in erzählter Weile ihre Betheiligung 
an den Verhandlungen in Schwyz verzögert hatte, war inzwijchen 
dafelbit ver Fürft für Wiedereinfegung in jeine hoheitlichen Rechte 
thätig geweſen. Ein fürftlicher Abgeordneter erichien wirklich in 
Schwyz.) Landammann Müller von Uri und Statthalter 
Pfifter, Geſandter von Schaffhaufen, wurden von der Tagfagung 
zu mimblicher Verhandlung mit vemfelben beauftragt (6. Dftober). 
Der fürftliche Abgeordnete legte einen umfaſſenden Plan für vie 
fünftige Ordnung der ftaatlihen Verhältniſſe des Stifts und 
jeiner Lande vor; auf vernommmenen Bericht ihrer Delegirten 
beichloß die Tagjagung, für einmal „in die Erörterung ber 
ſämmtlichen Punkte nicht einzutreten”; dagegen trug fie Fein 
Bedenken, da auch die Abgeordneten des Rheinthals fi ein- 
verftanden erklärten, „das Stift St. Gallen in den Genuß feiner 


) Brotofoll der Tagfagung von Schwyz, vom 23. Oktober. 

2) Dad Protokoll der Tagfagung und andere Akten geben deſſen 
Namen nicht an; es war aber wahrfcheinlih P. Joh. Nep. Hauntinger, der 
som Fürften fchon früher mit der Sendung nach Schwyz betraute, da bed 
Fürſten Tagebuch der Sendung eines Andern nicht erwähnt. 
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Dominialbefigungen in der Schweiz eintreten zu laffen“, ') eine 
Erklärung, die durch nachfolgende Beſchlüſſe beftätiget. wurde. 
Dur dieſe Eröffnungen liegt als entjchieven vor, daß bie 
Tagſatzung jowohl mit ver Wiedereinfegung des Stiftes als 
flöfterlicher Korporation als mit deffen Wiederbefignahne feines 
Eigenthums und deſſen freier Benugung ganz einig ging, die 
verlangte Wiedereinfegung in Iandesherrlihe Rechte dagegen, 
übereinftimmend mit ihrem Beftreben für Bildung eines eigenen 
öftlichen Kantons St. Gallen, auf fih beruhen ließ. Won Dies- 
fälligen Aeußerungen. zu Handen des fürftlichen Abgeordneten 
liegen jedoch Feine Jchriftlihen Aufzeichnungen vor. 

Die Toggenburger hatten diesmal fich gehütet, fi zwei 
Kegierungen zu geben, aber wollten doch wenigftens allein ein 
Kanton fein oder werden, waren alfo in dieſer Rückſicht fo 
eiferfüchtig auf ihre Selbftftändigfeit als die Landſchaft und 
die Stadt St. Gallen. Die früher angeführten Abgeordneten 
Toggenburgs an die Tagfagung hatten von deren Präftventen 
Beicheid und Mahnung erhalten, Abgeordnete nah St. Gallen 
zu ſenden, um dort gemeinfam mit den Stellvertretern der übrigen 
„zum Kanton St. Gallen gehörigen Theile deſſelben“ ſich zu 
fonftituiren und zur Abordnung einer Allen gemeinfchaftlichen 
Deputation mitzumwirfen, wodurch jedoch „ihrem Wunſch einen 
eigenen Kanton zu bilden“ für die Zufunft Feineswegs Gewalt 
angethan werden wolle.) ine ſolche Gemeinjchaftlichfeit Fam 
aber nicht zu Stande; Toggenburg Fonftituirte ſich, wie bereits 
erzählt worden, jelbftftändig und blieb unthätig für die Ver— 
einigung; die wohlwollenden Abfichten der Tagſatzung und ihres 
Präſidenten, Aloys Reding, konnten alfo, auch abgefehen von 
den äußeren Hinderniffen, nicht in Erfüllung gehen. Inzwiſchen 
waren von ber Tagjagung, welde für ihre Kriegsoperationen 
gegen die helvetiiche Regierung Geld nöthig hatte, die. öftlichen 
Landichaften aud für ihr Geldfontingent in Anſpruch genommen 

) Protokoll der Tagfakung vom 9. Oftober. Ihr Schreiben vom 11. 


an Statthalter und Rath; des. Rheinthals. 
2) Protokoll der Tagfagung vom 1. Oktober. 
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worden. Auf 500 Köpfe männlicher Bevölferung (vom zwan- 
zigften Altersjahr an gerechnet) wurden 630 Gl. 35 Kr. R. W. 
Geldkontingent angefegt; und ta die Bevölferung gejammter 
St. Galliſcher Landfchaften nach jenem Maßſtabe zu 28,500 Köpfen 
berechnet wurde, jo ergab fich eine Geldfontingentsfumme von 
35,962 Gl. 15 Kr., auf deren Einzug die Tagfagung min 
Bedacht nahm. Sie wendete ſich hiefür an bie provilorifche 
Regierung der Stadt St. Gallen, die fie ald Duafi-Vorort der 
St. Gallifhen Landſchaften anfah, erfuchte jene einerfeits um 
Voraudbezahlung der ausgefchriebenen Raten, fodann um Ber 
jorgung des Einzugs bei den übrigen Landfchaften. Die Vorauss 
bezahlung lehnte die Stadt, nachdem ihr Abgeorbneter bereits 
mündliche BVorftellungen in ter Tagfagung dagegen angebracht 
hatte, fpäter auch brieflich ab, da fie fih außer Stand befinde, 
Geldvorſchüſſe an die Kriegsfaffe zu machen; dagegen war fie 
bereit, die übrigen Tandfchaftlihen Regierungen zu gemeinjamer 
Repartition der ganzen Summe auf die einzelnen Gebietstheile 
einzuladen, und fchrieb zu dieſem Behuf auch wirffich wiederholt 
Konferenzen aus. ine folhe VBerfammlung, an welcher, neben 
der Stadt und der alten Landichaft, Toggenburg, Rheinthal, 
auh Sar und Sargand, Utznach und Gafter fih einfanden, 
fand am 21. Oftober ftatt; die Abordnungen  ftritten ſich über 
den Mapftab der Repartition, ob als folder nemlich das Ber 
mögen ober die Bevölferung anzunehmen fei. Die Regierung 
der alten Landſchaft namentlich verlangte, daß das Geldkontingent 
nad) dem Vermögen, nicht nad der Kopfzahl beftimmt werde. 
Solches war aber der Stadt St. Gallen nicht genehm und fie 
fträubte fich beharrlich gegen einen proportionellen Anfag nad 
dem Vermögen. Eine volle Verftändigung ergab ſich daher 
nicht; doch kamen die Konferenzmitgkieder, der endlichen Feft- 
ſetzung unvorgegriffen, vorläufig überein, für Lieferung des halben 
Kontingents die Betheiligten in folgender Weiſe zu belegen: 
St. Gallen mit 500, alte Landfhaft mit 300, Toggenburg 
ebenfall8 mit 300 Louisd'or; Rheinthal mit 3000 Gl.; die 
ehemaligen Gebiete des Kantons Linth, Werdenberg, Sargans, 
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Utznach u. ſ. w. mit 200 Louisd’or. Für gänzliche Hebung des 
Anftandes erfuchten fie die Tagſatzung treuherzig, von fi aus 
zu beftimmen, welcher von beiden Faktoren, dad Vermögen oder 
die Bevölferung, „das richtige Fundament fei".) Da die 
Tagſatzung übrigens in Folge ihres Briefwechfeld hatte zweifeln 
müflen, ob in St. Gallen überhaupt eine Konferenz wirklich 
gehalten werde, ließ fie inzwilchen an fämmtlihe vom Kanton 
Linth getrennte Landſchaften: Sar, Werbenberg, Sams, Sargang, 
Gafter, Weſen, Utznach, Rapperſchwyl mit den Höfen, bie 
Einladung ergehen, auf ven 18. Dftober Abgeordnete nach 
Schwyz zu fenden, damit fie fih dort über die Repartition bes 
Geldfontingentd unter ſich verftändigen mögen. Solche Abge- 
ordnete trafen wirflich in Schwyz ein, unter anderen zwei aus 
Rapperſchwyl; Andere waren erwarte. Es wurde daher von 
der Tagfagung eine Kommilfton zu nöthiger Vereinbarung 
zwifchen diefen Abordnungen beftellt, unter deren Mitgliedern 
Zellmeger aus Appenzell A. R. war.) Zum Bezahlen waren 
die Einen willig; ausweichend antworteten die Anderen. Weſen 
entichuldigte fib mit Hinmweifung auf feine bürftige Lage und 
die ſchweren Bedrängniſſe, welche es feit vier Jahren erlitten, 
und erfuchte daher um Nachlaß. Der ehemalige Diftrift Werben: 
berg war zu 1338 Gl. 57 Kr. angelegt; für ihn verwendeten 
fih die in Schwyz angefommenen Werbenberger Abgeorbneten; 
fie erklärten vie öfonomifchen Kräfte ver Einwohner tortiger 
Gegenden als fo gering, daß es ihnen unmöglich wäre, jene 
Summe zufammenzubringen, weßhalb fie um Ermäßigung baten. 
Die Tagfagung behielt fich weitere Erwägung vor und gab den 
betheiligten Landſchaften zugleih die landesväterliche Weifung, 
für einmal wenigftend und bi8 auf weitere Anordnung „ſoviel 
Geld zufammenzubringen, als ihre Kräfte erlauben”. Patrioti— 
ſcher handelten, in theilweifer oder gänzlicher Erfüllung der an 
der St. Galler Konferenz übernommenen Verpflichtungen, vie 


ı) Akten im Kantonsarchiv. Protokoll der Tagfakung vom 26. Oft. 
2) Protokoll der Tagfagung vom 19. Oftober. 
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alte Landſchaft St. Gallen, welde dem ©eneralzahlmeifter ver 
Tagfagung, Caſtell, 200 Louisd'or abgeben ließ; die Interims- 
regierung der Stadt St. Gallen, welde 2000 Neuthaler an 
die eidgenöſſiſche Kriegskaſſe nah Schwyz abſchickte; die Negies 
rung des Rheinthals, welche der Tagfagung Beifall über deren 
Verhalten fpendete und dem neuen Abgeordneten Rüſt ihre 
3000 ©I. zu Handen eben jener Kaffe nah Schwyz mitgab. ?) 
Die Statt St. Gallen Hatte -unter der nterimsregierung 
200 Mann Zuzüger zum eidgenöfftiichen Heer in Bereitichaft 
geſetzt; fie folten eben abmarſchiren, als nachfolgende wichtigere 
Ereigniffe Stillſtand veranlaßten; ein gleiches Kontingent von 
200 Mann Hatte das Rheinthal geftellt. Die Tagſatzung ver 
jäumte auch nicht, für den Eingang der mittelbaren Einkünfte 
in den ehemald unterthänigen Gebieten zu forgen, und wurde 
diesfalls von einzelnen Landjchaften unterftügt. Die Nheinthaler 
Regierung verwaltete treu, was an Wein von eigenthümlichen 
Neben der ehemals regierenden neun Drte und an Zehntwein 
fih ergab, und erteilte darüber Beriht an die Tagſatzung; 
dem Stift St. Gallen wurde in gleicher Beziehung freie Ver— 
fügung über feine gleihnamigen Einfünfte gelaffen, womit bie 
Tagfagung fi einverftanden erflärte. 

Während die Tagfagung und die einzelnen Glieder der 
wieder erwachten Eidgenoffenihaft fih in erzählter Weiſe be- 
thätigten, wuchs ihnen fremde Gewalt über ven Kopf. Nad) 
der Flucht ver helvetiſchen Regierung oder ihrer Ueberrefte aus 
Bern hatte fie nur noch die Kantone Freiburg und Leman in 
ihrem Beſitz. Sie war machtlos; fie Eagte ihr Elend "dem 
franzöſiſchen Machthaber in Paris und verlangte deſſen be 
waffnete Dazwilchenfunft, auf den Allianzvertrag fußend. Was 
fie hier jelbft that, deflen hatte fie lügenhaft die Tagfakung in 
Schwyz bei Bonaparte befchuldiget: daß dieſe nemlih alle 


1) Schreiben von Statthalter und zweifachem Landrat des Rheinthals 
aus Altftätten, 22. Oltober. Protokoll der Tagfakung vom 26. Oktober. 
Ueber Toggenburg und die anderen Gebietötheile fehweigen die Akten; fie 
haben alſo höchſt wahrfcheinlich ihr Geld. behalten. 
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europäiſchen Mächte um ihre Hilfe angerufen habe und daß vie 
militärischen Bewegungen in der Schweiz in offenem Einver- 
ftändnig mit Defterreih ftattgefunden. ) Das Begehren ver 
helvetiſchen Regiernng war eingehüllt in die Forderung: es wolle 
die franzöftfche Regierung die an der Grenze fommandirenven 
Generale bemächtigen, ſoviel Truppen in die Schweiz ein— 
marjchiren zu laſſen, ald die helvetiihe Regierung von ihnen 
begehren würde (22. September). 2) Folgenden Tages erließen 
der Senat und der Vollziehungsrath vereint eine von Leiden- 
Ihaft und Irrthümern ftrogende Proflamation, in. welcher fie 
jagten, es feien die „Bürger Helvetiens einer Handvoll ränke— 
füchtiger Menſchen“ anheimgefallen, viefe „dem Abſcheu und ver 
Verachtung von ganz Europa* überlieferten, ihnen vorwarfen, 
daß fie den „Bürgerkrieg entzündet haben”, nur „um ihre 
Rachſucht zu fättigen”; fie Anhänger der Ariftofratie jchalten, 
„die fein Vaterland fennen wollen, wo fie nicht ausjchließlich 
gebieten”; Andere „Demagogen, eben fo ehrgeizig als die 
Dligarchen, und deren ganze Staatsfunft darin befteht, bie 
Anarchie in ein Syftem zu bringen”. Zum Schluß riefen jene 
Behörden in ihrer Verzweiflung den Reſt ihrer Anhänger, be- 
jonderd die Bürger des MWaadtlandes, zu treuer Handhabung 
ver Berfaffung auf. Aber felbft in Waadt ſann eine Partei 
auf Umwälzung und Befreiung vom helvetiichen Joch, bereit, 
jenes weftlihe Gebiet als Freiftant zu den übrigen ſchon be- 
freiten Kantonen in eine Eidgenoſſenſchaft eintreten zu Iaffen. 3) 
Unterdeffen waren die Truppen der vemofratifchen Kantone unter 
Aufdermaur von Schwyz über den Brünig in bad Berner 
Dberland, von dort nach Bern gezogen und vereinigten fich mit 
den aufftändiichen Bernern. Wattenwyl rüdte vor und verlegte 
fein Hauptquartier nah Güminen (27. September). Um eben 


) ©. die Schrift: „Hand von Reinhard, Bürgermeifter des Standes 
Züri) und Landammann der Schweiz”. Bon E. von Muralt. Zürich, 
1839. ©. 73. 

2) Tillier; III. ©. 232 und 233. 

) Tillier; IT. ©. 243. 
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bieje Zeit traf General Bachmann in Bern ein, übernahm den 
Dberbefehl über gefammte „eidgenöffifche” Truppen, 8000 Mann 
ftarf, die zwilchen Bern und Murten lagen. An dieſes Eleine 
Heer ſprach er einige Worte der Ermunterung und der Zuverficht: 
„wir werben wiederum Schweizer werben und unfere zertretene 
Nationalehre vor der unparteitichen Nachwelt retten.“ ') Sm 
Folge eines glüdlidhen Gefechtes bei Pfauen (3. Dftober) be- 
fegten die Eidgenofjen Peterlingen und rüdten am 4. bi8 Milden 
vor. Die helvetiichen Truppen flohen, von paniſchem Schreden 
getrieben, in voller Auflöjung davon. In Laujanne padten 
Regierende und Regierte, zur Flucht ein; feewärts begann bereits 
die Auswanderung. Aller Wahrfcheinlichkeit zufolge wäre bie 
heivetiihe Regierung nach Berlauf von wenigen Stunden gänz- 
lich verfhwunden. Da fprengte jehsipännig, von Welten ber, 
der franzöfifche General Rapp, Adjutant des Erften Konjuls, 
heran und verkündete den Sterbenden Rettung. Er brachte einen 
Brief Bonaparte’ an die „Bewohner Helvetiens“, des weſent⸗ 
lichen Inhaltes: ber Reihe nad bemädhtigten fich entgegengefepte 
Faktionen der Gewalt; die franzöftfche Regierung wollte Euere 
Unabhängigkeit ehren; aber neue Zwietradt folgte; Ihr habt 
Euch drei Jahre gezankt, ohne Euch zu verftehen; überläßt man 
Euch noch länger Euch felbften, jo werdet Ihr Euch noch drei 
Jahre lang morden. Euere Gefchichte beweijet, daß Euere inneren 
Kriege nie anders ald durch die wirkſame Dazwiſchenkunft von 
Franfreih endigen fonnten. Ich Hatte zwar den Entichluß ge 
faßt, mich nicht. mehr in Eure Angelegenheiten zu milchen. 
„Allein ich kann, ich darf nicht unempfindlich bleiben bei dem 
Unglüd, deſſen Beute Ihr feid.“ Ich will Euer Vermittler 
fein, und meine Vermittlung wird wirffam fein. ‘Der Senat 
ſoll fich wieder in Bern verfammeln; alle neuen Behörben follen 
ſich auflöfen; die neu gebildeten Truppen, ebenfo zwei helvetifche 
Halbbrigaden, werden Bern befegen. Der Senat joll drei Ab- 


1) Proflama des Obergenerals Bachmann, „an feine Waffenbrüber der 
fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft“. Datirt aus Bern, 30. Sept. 1802. 
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geordnete nach Paris ſchicken; das Gleiche kann jeder Kanton 
thun; eben ſo können ſich alle helvetiſchen Bürger, welche ſeit 
drei Jahren Senatoren oder Mitglieder der Zentralregierung 
geweſen, nach Paris begeben. Zwiſchen Allen werde ich die 
Vermittlung übernehmen und dieſe Vermittlung wird für Euch 
die Wohlthat der Vorſehung fein. Ich habe das Recht zu er- 
warten, daß den befannt gegebenen Anordnungen fih Niemand 
wiberjegen werde. 

So lautete der Befehl des Diftators, vom 30. September 
dbatirt. Der Zwed ver helvetiihen Regierung war für ben 
Augenblid erreidt. Sie dankte. Rapp eilte noch am 4. Oftober 
nah Bern In Milden ftanden die Borpoften der Eidgenoſſen; 
ihr Hauptquartier war in Beterlingen. Dort theilte Rapp dem 
eidgenöffiihen Oberbefehlshaber Bachmann ven Befehl Bona- 
parte's mit und forderte ihn, unter Bedrohung mit dem Ein- 
marſch eines franzöfiihen Heered von 40,000 Mann, zu Ein: 
ftellung der Feindfeligfeiten auf. Bachmann, auf feine Pflicht 
verweifend, lehnte ab. In Bern angekommen, jegte Rapp feine 
Vorftellungen bei der proviforiihen Regierung und bei dem 
eidgenöffifhen Kriegsrath fort; dieſer willigte ein, daß. das 
weitere Borrüden des eidgenöſſiſchen Heeres cingeftellt werde. 
Am 6. Abends erfolgte ein in Laufanne abgeichloffener Waffen: 
ftilftand. Am 5. Abends war Freiburg, nun fruchtlos für die 
Tagfagung, durch Kapitulation an ihre Truppen übergegangen. 

Die Tagfagung in Schwyz empfing die amtlichen Berichte 
Bahmann’d vom Rüdzug der helvetiihen Truppen an ben 
Genferfee, von der Einnahme Freiburge und von ber Auf 
forderung Bonaparte’3 gleichzeitig. Sie fand die yon diefem 
vorgejchlagenen „PBräliminars-Artifel” (vd. b. die Wanderung nad 
Paris, um unter dem Diktat eines fremden Herrſchers eine 
Berfaffung fich zu geben oder anzunehmen) ald mit der Pflicht 
und Ehre der Nation unvereinbarlid. Sie bejchloß daher, ſolche 
Vermittlung abzulehnen, ertheilte dem General Bachmann neue 
Snftruftionen, ftetS zu dem Zwed, „das noch in jenem Theil 
der Schweiz befindliche helvetiiche Regierungsperfonal entweder 
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gänzlich aufzulöſen oder wenigſtens ſoviel möglich unſchädlich zu 
machen“, deßhalb ſobald thunlich das Hauptquartier nach 
Lauſanne zu verlegen (der Waffenſtillſtand war nur auf be— 
dingte Friſt abgeſchloſſen worden), und wollte durch erläuternden 
Brief an den Erſten Konſul Bonaparte Irrthümliches in ſeiner 
Auffaſſung der ſchweizeriſchen Zuſtände berichtigen. Sie erließ 
ein würdiges Schreiben an ihn: die ſtattgefundenen Bewegun- 
gen in der Schweiz jeien nicht dad Ergebniß des Parteigeiftes; 
die fchmweizerifche Nation beabfichtige nichts Anderes ald die Aus- 
übung des ihr zuftehenden Rechtes, eine ſolche zentrale und Fans 
tonale DOrganifation fi zu geben, die ihrer Lage und ihren 
Bevdürfniffen entfpreche, ein Reht, das ihr durch den Erften 
Konful felbft, im Luneviller Frieden, zugefichert worden ſei; die 
Schweiz wäre ruhig jeit Langem, wenn die Mitglieder ver Bel- 
vetifhen Regierung dem wirklichen Stand der Dinge Rechnung 
getragen hätten, ftatt eigenfinnig auf unpraftiichen Verfafſungs— 
verfuchen zu verharren. ) Die von Bern in Schwyz eingetrof- 
fenen Kriegsräthe ſollten dieſes Schreiben an Rapp übergeben; 
ed wurde auch deſſen Drud bejchloffen. In vertraulicher Miſ— 
fion jolte fih Graf Ludwig d'Affry aus Freiburg nad Paris 
begeben, um die fchriftlichen WBorftellungen bei dem Erften Kon- 
ſul beften® noch mündlich zu unterftügen, eine Sendung, die je 
doch unterblieben ift;?) Urſache hievon Fonnte nur die raſche 
Entwickelung der Ereigniffe gewefen fein. Einem Wunfche des 
Generald Bachmann Folge zu geben, ſandte die Tagfakung, in 
der Perfon des Standesgefandten Säcdelmeifter Pfifter von 
Schaffhaufen, einen Eivilfommifjär zum eidgenöffiichen Heere ab, 
„zur Führung der politifchen und diplomatischen Korrejpondenz“. 
Bon allen Beichlüffen jeste die Tagſatzung die Standesregierungen 


1) Protokoll der Tagfapung vom 6. bis 8. Oktober. Ihr Brief vom 
8. Dftober an Bonaparte, worin zu lefen: „La Suisse serait calmse de- 
puis longtems si les membres du gouvernement helvötique, ces mötaphy- 
ciens obscurs, avaient consult& l’&tat r&el des choses au lieu de s’obstiner 
à des essais théorétiques aussi errones que dispendieux.“ 

2) So fagt das. Protokoll der Tagfagung vom 8. Oktober. 


i — 529 — 
in Kenntniß, ruhigen und gemefjenen Blick in die Zukunft 
empfehlend. Sie handelte in jchönfter Eintracht. In Bezug 
auf die Stellung zu Frankreich mied fie verwegene Beichlüffe; 
fie hielt fih fern von der Abficht, die wenigen Bundestruppen 
gegen ein alfällig einrüdendes franzöfifches Heer zu führen, 
wollte dagegen den nationalen Widerftand gegen die Fortdauer 
der helvetiſchen Regierung durch alle anderweitigen. Mittel be- 
harrlich fortfegen. In dieſem Sinn lauteten ihre Snftruftionen 
an ven Kriegsrath; ebenjo die Erklärungen, welche der eidge- 
nöfftfche NRepräfentant Pfifter an die franzöfiichen Eivil- und 
Militärbehörden abzugeben hatte: der franzöfiichen Uebermacht 
weichend, bleibe es doch fefter Wille der Schweizer-Nation, ihr 
Selbftfonftituirungsrecht geltend zu machen; die Tagfakung ver- 
wahre vafjelbe und würde jedenfalld „die aus den gerechteften 
Gründen verhaßte helvetiiche Regierung nie anderft denn als 
aufgebrungen anjehen können“ (9. Dftober). 1) Bald folgten 
energijche Drohungen feitend des Generald Rapp; über Bafel, 
Biel, Genf und Stalien würde er die 40,000 M. in die Schweiz 
einrüden laflen. Bis auf den 14. Dftober wurde dann der 
Waffenftillftand verlängert; nachhin lautete Rapp's Erflärung: 
würde die Tagfagung fih bis dahin dem Willen des Erften 
Konſuls nicht unterziehen, fo würden in der folgenden Nacht 
fib die franzöſiſchen Truppen zum Einrüden in Marfch fegen. 
Aber die Tagfagung fügte fich jenem „Willen“ nicht; nur be- 
ſchloß fie den allmäligen Rüdzug ihrer Truppen diesſeits Bern, 
in die Gegenden von Burgdorf, Herzogenbuchfee und St. Urban; 
Unterwerfung unter Frankreich behufs Vermittlung lehnte fie be— 
harrlich ab; jo noch am 13. Dftober durch Mittheilung an Pfifter 
zu Hunden Rapp's. Dabei traf fie Vorbereitung zu ihrer Auf: 


löſung und beſchloß, dur fümmtlihe Stundesgefandtichaften 


⸗ 


deren Kommittenten mit der Lage der Dinge bekannt zu machen 
und ſie beſonders auf die mit einer Abordnung nach Paris ver— 
bundene Gefahr für das Recht der Selbſtkonſtituirung aufmerk— 


9 Abſchied der Tagſatzung von 1802. Korreſpondenzbeilage. 
Baumgartner. Kanton St. Gallen. J. 34 
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fam zu maden. Ein befonderes Kreisfchreiben in dieſem Sinne 
an gefammte Stände folgte nah, mit der Einladung an jeden 
Kanton, die Rechte der Selbftftändigfeit in ähnlicher Weile zu 
verwahren, wie es die Tagſatzung felbft gethan (14. Dftober). ') 
Am 19. ließ fie die Truppen in die Linie von Luzern bis Brem- 
garten zurüdziehen und verlegte den Sig des Kriegsrathes von 
Ben nad Schwyz zurüd. Endlich jegte Rapp. der Tagſatzung 
die Biftole auf die Brufl. Er kündete feine perlönliche Reife 
nah Schwyz an; fände er die Tagſatzung alddann noch vers 
fammelt, würbe er fofort die 40,000 Mann einrüden Tafjen. 
Rapp fam zwar nicht nah Schwyz; dagegen rüdten franzöfifche 
Truppen wirklich in Bafel und Bern ein (21. und 23. Oftober). 
General Ney war unterdeflen, an die Stelle Verninac's, zum 
bevollmädhtigten Minifter bei der Schweiz und zum Wollftreder 
der Konfularbeihlüffe ernannt; er traf zugleib mit den Trup— 
yen in Bern ein (23. Dftober). Ney ſchickte feinen Adjutanten 
Bedet nah Schwyz, forderte Auflöfung der Taglagung und 
Unterwerfung unter die Befehle Bonaparte’d. In dieſem Augen- 
blid des äußerſten Dranges beſchloß endlich die Tagſatzung fid 
aufzulöfen und ihre Vollmachten in die Hände ihrer Kommits 
tenten zurüdzulegen. Hirzel, “Zwidi und Zellweger erhielten 
den traurigen Auftrag, von dieſem Beſchluß den Abgeordneten 
Ney's perjönlih in Kenntniß zu fegen. An Rey erging ein 
würdiged, die Rechte des Schweizervolfes auf Selbftfonftituirung 
verwahrended Schreiben der Tagſatzung, von Reding unterzeid 
net. Ebenſo wurden der Lage angemefjene Mittheilungen an 
Defterreih, Preußen, Rußland, England und Spanien befchloffen. 
Die Aborbnung der Stadt St. Gallen, welde Verhaltungs— 
regeln für die nächfte Zufunft begehrte, wurde auf die früher 
ſchon ergangene allgemeine Erklärung der Tagfagung verwieſen. 
Mit diefen Verrichtungen jchloß die Tagſatzung ihre kurze, vater: 
ländiſche Laufbahn, im Wirklichkeit „mit der Beruhigung, bei 


*) Hiemit fieht in Verbindung die vorangegangene gebrudte Relation, 
som 12. Oftober. 
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allen ihren Verhandlungen nur. das wahre Wohl des Water: 
landes, feine Unabhängigkeit und Selbfiftändigfeit von Außen, 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit im Innern im Auge gehabt zu 
haben” (26. Dftober). ) Unterlag fie und mußte fie weichen, 
jo war fie doch nur einer Uebermacht und einem Willen ge- 
wichen, die damals gebietend über Europa ſchwebten. Wenige 
Moden vorher hatte Bonaparte ganz Piemont, Parma und 
Piacenza und die Infel Elba ohne Einrede anderer Mächte mit 
dem großen Franzofenreich vereiniget; er war Beherrfcher nicht 
bloß von Franfreich, fondern auch von Stalien. Die italienifche 
Republik war ſchon von früher her durch PBerfonalunion mit Frank— 
veih vereiniget. Gegen einen Herrfcher, vor dem die halbe 
Melt fih beugte, trat, dur das Bewußtfein der Ohnmacht be- 
wogen, auch vie Tagjagung zurüd. Was er in Wirklichkeit 
vorhabe mit der Schweiz, darüber ſchwankten die Meinungen 
und Beſorgniſſe. 

Am 18. Oftober war inzwildhen, unter dem Schutze der 
franzöftichen Gebieter, die helvetifche Regierung wieder in Bern 
eingerüdt, 2) wo der Vollziehungsrath, in Abgang aller Vorbe— 
reitungen, feine erfte Sigung nady der unfreimilligen Herbftreife 
im Gafthof zum Falken halten mußte; er gab dem ganzen Lande 
Kenntniß bievon, mahnte zur Unterwerfung unter die Befehle 
des Erften Konfuls; diefer würde, jchrieb er, wenn auch nur 
ein einziger Kanton widerftehen follte, denſelben mit Truppen 
befegen lafjen; ja die einzige Weigerung einer verfaffungswidrigen 
Behörde, ſich aufzulöfen, würde ſolches Unglüd tem Lande zu- 


) Schlußprotofoll der Tagfagung- 

2) Ueber dieſes Ereigniß fchrieb Dan. Girtanner einen Monat fpäter: 
„Die helvetifche Regierung ift wieder am Brett, Franzofen im Land, und 
* Bonaparte beherrfcht uns unumſchränkt. Ganz Europa läßt ihn machen 
und erwacht noch nicht. Schweizer werben entwaffnet und Franzofen dürfen 
fi rühmen, zu unferem Glück in's Land gefallen zu fein. „„Vous marchez 
contre l'armée des brigands“,* fagte man den Goldaten an den Grenzen. 
Und ihre Sournaliften liefern einen boshaften Artifel über den andern; jedes 
Wort ift Entftellung, Berleumdung, Läfterung. Geduld! Es wird Alles zu 
feiner Zeit an den Tag kommen!“ Tagebuh vom 18. November. 

34 r 
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ziehen. Die Regierimgsftattbalter wies er gleichzeitig an, bie 
früheren Behörben wieder herzuftellen, die Geſchäfte auf ven 
verfaffungsmäßigen Gang zurüdzuführen, dabei aber auf Ber: 
ſöhnung in den Gemüthern zu wirfen (20. Oftober). Der 
Senat aber lud gefammte Regierungsftatthalter der achtzehn 
Kantone ein, alle ehemaligen Mitglieder der Kantonstagfagungen 
vom 1. Auguft 1801 und vom 2. April 1802 einzuberufen, 
damit fie Nöthiges für die Wahl von Abgeorbneten nad Paris, 
jeweilen auf Koften des betreffenden Kantons, verfügen; das 
gleihe Recht räumte er auch einzelnen Gemeinden ein. Bis 
zum 15. November ſollten diefe Abgeordneten insgefammt in 
Paris eintreffen. 

Im Kanton Sentis trat nun Gfchwend wieder an bad 
Ruder und fchritt zur Vollziehung der empfangenen Befeble. 
An die Regierungen der einzelnen Landichaften erließ er die 
Einladung, der Konfular» Proflamation Folge zu leiften. Er 
wolle übrigens auf deren Inhalt nicht eintreten, nur als Bürger 
iprehen. Er feste weitläufig auseinander, daß jeder Widerſtand 
fruchtlos wäre. „Haben wir vergefjen,“ fo fprach ver bereits 
ergraute Statthalter, „was und die Franzofen Eofteten, als ſie 
zu und ald unjere jogenannte Freunde famen? was werben fie 
uns Foften, wenn fie als Erefutionstruppen zu uns kommen? 
Wird nicht Ausfaugung unferes Vaterlandes und glaublich die 
Aufhörung unferer republifaniichen Exiſtenz das Ende vieles 
traurigen Aftes fein? Iſt Euch das Schickſal Polens, das 
2008 der Älteften aller Republifen, Venedigs, und die bedenkliche 
Lage, jo wie die Leiden des Wallifer Landes aus dem Gedächtniß 
entfallen?“ Und weiter: „Hat ed nicht zu allen Zeiten eiferne 
Nothwendigfeiten gegeben, und gibt es deren nicht noch heut zu 
Tage, denen man nachgeben muß? Ich weiß zwar, daß ich bei 
Bielen verfannt bin; allein deſſen ungeachtet habe ich es als 
meine Pflicht gehalten, als Euer Mitbürger fo zu Euch zu 
reden.” Diefer Brief vom 24. Dftober jchloß mit der Einladung 
zu freiwilligem Rüdtritt; binnen vier Tagen müfle beftimmter 
Beicheiv erfolgen. Der Große Rath der alten Landſchaft, in 
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Bruggen verſammelt, beſchloß nach Weiſung und Rath der Tag: 
ſatzung zu handeln, d. h. unter Proteſtation der Gewalt zu 
weichen. Für den noch abweſenden Landammann ſchrieb daher 
der Pannerherr an den helvetiſchen Statthalter: daß die Re— 
gierung im Hinblid auf die gewaltſame Wiedereinführung ver 
ehevorigen Zuftände ihre Verrichtungen einftelle, der von ber 
Tagſatzung ausgeiprochenen Verwahrung in allen Theilen bei— 
pflichte, folglich die Wiedereinfegung der helvetiichen Regierung 
nur als ein Werf des Zwanges anfehe und der Landſchaft das 
Recht, fich felber zu Fonftituiren, für die Zeitfolge feierlich vorbe- 
halte. Auch eine PBroflamation jegte der Große Rath in Be- 
reitichaft; in derjelben verfündete er dem Volke der alten Land- 
ſchaft „mit beflemmtem und blutendem Herzen” den waltenden 
Drud und die daherige Nothwendigfeit, die neu gewählte Ver— 
faffung des Baterlandes wieder aufzugeben. Das ſei der un— 
widerftehliche Befehl eines Mannes, der an der Spige einer 
Nation fteht, „vor welcher ver. Erbboden jest zittern muß!“ 
Mahl fei feine andere, als duldſam zu gehorchen, wolle man 
nicht das Waterland augenblidlih von 40,000 fränkischen 
Kriegern überſchwemmt jehen und daſſelbe durch einen unver: 
antworlihen Widerftand in das namenloje Elend des Kriegs, 
des Hungerd und Äußerfter Armuth ftürzen. Die Tagfagung 
habe fi aufgelöftz es bfeibe nichts übrig, als ein Gleiches zu 
thun und der Gewalt zu weichen, doch unter Verwahrung aller 
yaterländiihen Rechte, vorzüglid des Rechtes der Selbftfonfti- 
tuirung (28. Dftober). Das war alles Wahrheit; aber vie 
Behörde glaubte fie nicht mehr jagen zu dürfen. Aus Furcht, 
den Zorn der anrüdenden Franzofen zu reizen, wurde die Pro— 
klamation unterbrüdt, und nicht veröffentlicht. *) Die Interims— 
regierung der Stadt St. Gallen trat am 30. Dftober ab; ihre 
bezügliche Bekanntmachung ſprach Feinerlei Verwahrung gegen 
Zwang over Nechtsvorbehalte für die Zufunft aus; Steinlin 


*) Notiz des P. Aemilian Haffner auf einem Gremplar der Proflama- 
mation, dad an den Fürften ging, in des Bebteren Papieren. 
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war bereits von der Tagſatzung in Schwyz zurückgekommen. 
Die Stadt Rheineck beeilte ſich, der helvetiſchen Regierung ihre 
Ergebenheit und Hochachtung zu bezeugen (26. Oktober).9 
Zäher war das demofratifhe Rheinthal; deſſen zweifacher Lands 
rath ‚verfammelte fih in Berneck, handelte im Geift der alten 
Landſchaft (28. Dftober), beichloß zugleich über die erlaufenen 
Ausgaben Rechnung zu halten, die Koften ſodann auf die Gr 
meinden zu verlegen. Die Gemeinden zeigten fi wenig geneigt, 
der Einladung zum Aufgeben ver neuen demokratiſchen Ordnung 
Folge zu geben. 3. 3. Meßmer aus Rheineck machte daher 
eine Rundreife und forderte zur Unterwerfung auf; es war auf 
„katholiſcher Seite“ das Gerücht verbreitet, die Franzofen 
würden nicht mehr in die Schweiz einrüden, ja jelbft jene, die 
Ibon angekommen, : ſolche wieter verlaffen. Das Aufſehen, 
welches durch biefed Gerücht veranlaßt worben, ſchien Meßmer'n 
wichtig genug, um darüber an Gſchwend zu berichten und von 
ihm ſelbſt fihere Meldung zu verlangen, wie es fih mit den 
Franzoſen verhalte (31. Dftober). Die angeordnete Rechnunge- 
ftellung ergab 2309 Gl. 43 Kr. Landesfoften von der Lande: 
gemeinde zu Altftätten bis zur Auflöfung der demokratiſchen 
Regierung. Während diefer Zeit hatte bie Regierung (bie 
Landeshäupter) ſechs, der einfache, aus ſechszehn Mitgliedern 
beftehende Landrath eine, der doppelte Landrath drei Sigungen 
gehalten; 2) der letztere beſtand aus 32 Perfonen. Jedem Mit- 
glied dieſes geſammten Regierungsperjonald wurde ein Taggeld 
von 2 Gl. 24 Kr. entrichtet; übrige Koften waren wefentlic 
dur den Beſuch ver Tagfagung veranlaßt; Taggelb ver Gr 
jandten wie oben, daneben Vergütung der Auslagen. ?) Wie 


) Tillier, Gefchichte. III. ©. 308. 

?) Nicht 96 Sigungen, wie anberdwo ganz irrig flieht. Es wurden 
96 Taggelver bezahlt, weil 32 Mitglieder waren und 3 x 32 — 96 ifl. 

) Die Berichtigung diefer Rechnung feitens der Gemeinden erlitt noch 
Anftände, die erft im folgenden Jahr 1803 unter der Regierung des neuen 
Kantons St. Gallen gehoben wurten; biefelbe ordnete eine Konferenz aller 
Gemeinden an und machte aufmerkfam, daß bei ver Wahl der Abgeorbneten 
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die andern Landſchaften, fo forderte Gſchwend auch das Toys 
genburg auf, fih ver helvetiſchen Drbnung wieder zu unterziehen. 
Als man dort erfahren hatte, welche Stellung die Tagſatzung 
gegenüber der Forderung Franfreihd einnehme, hatte die Res 
gierung von Toggenburg am 14. Dftober zwei Mitglieder des 
Kleinen Rathes, am 21. gl. M. beide Landammänner und zwei 
Mitglieder ded Großen Rathes nah St. Gallen abgefendet, 
theild um fi dort Angefihts der neuen Sachlage Raths zu 
erholen, theils auh um an den befprodhenen Kontingentöbe- 
rathungen Theil zu nehmen. Eben fo wurden zwei Abgeord- 
nete nach Schwyz entjendet, um dort noch Beftimmteres zu 
vernehmen; letztere begegneten in Rothenthurm den von ver 
Tagfagung zurüdfehrenden Gefandten von Zürih, Stadt und 
Landihaft St. Gallen. Sie wußten nun genug. Kleiner Rath 
und Landrat von Toggenburg traten durch Bekanntmachung 
vom 29. Dftober von ihren Stellen ab, unter Anführung mancher 
Beweggründe, von denen der wichtigfte, „daß Widerftand gegen 
die fränkiſche Macht Unfinn verrathen und die traurigften Folgen 
für unfer Baterland haben müßte”. 1) In den während ben 
nächften Tagen abdgehaltenen Gemeindeverfammlungen wurde 
diefer Beichluß beftätigt.) Eben am 29. Dftober war General ' 
Seras mit A000 Franzojen in Zürich eingerüdt. Im Kanton 
Linth wurde in ähnlicher Weife verfahren wie im Kanton Sentis. 
Die helvetiihe Regierung geftattete dem Statthalter Büeler 
jeine Verwaltung von Rapperfhwyl aus fortzufegen, ftatt vom _ 
Hauptort Glarus aus; vor der Abdankung machte der Landrath 
von Glarus noch Schwierigkeiten; am 2. November - rüdten 
zwei Kompagnien in den alten Kanton ein. St. Gallen und 
Umgebungen wurden mit vier Kompagnien bejegt (5. November) ; 
im gleichen Verhältniß aud die andern Gemeinden. Heridau 
wurde ebenfalls mit Truppen bedacht. Da allgemeine Entwaff- 


diejenigen, die noch perfönliche Forderungen haben, bei der Abflimmung ab- 
treten müffen. 

) Abtretungsdefret vom genannten Tag. 

?) Kalk: Kurze Darftellung der Vorgänge im Toggenburg. 
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nung der Schweiz angeorbnet worden und mit äußerfter Strenge 
vollzogen ward, jo traf dies auch die öftlihen Landſchaften mit 
Inbegriff der Stadt St. Gallen; vie abgenommenen Waffen 
jeder Art, Kanonen und Anderes, wanderten nach der Waadt. *) 
Auch die Urfantone und Graubünden wurden befest. Die uns 
glüdlihe Schweiz trug wieder die Laft eines fremden Heeres, 
welches die Einen gerufen, die Andern gegenüber der franzö— 
ſiſchen Uebermacht nicht zu befämpfen gewagt hatten. Die 
franzöſiſche Regierung übernahm nur die Befoldung ihrer Truppen; 
die "Verpflegung und aller weitere Bedarf fiel der Schweiz ans 
heim. Diefe war an der Schwelle einer neuen Wandelung au 
gelangt; ihre Abgeorbneten ſchickten ſich an, vor den Richterftuhl 
Bonaparte's zu treten, vor welchen fie peremtorijch geladen 
waren. . 


Siebenter Abfchnitt. 


Berfolgung der Föberaliften. Die Abordnungen zur Konfulta nad) Paris. 
Das Stift St. Gallen abermald and feiner Selbſtſtaͤndigkeit verdrängt und 
mit dem Ruin bedroht; die Beftrebungen der St. Gallifchen Katholifen für 
feine Wiederherftellung. Die Verhandlungen der Konfulta; Bonaparte 
föberalifirt die Schweiz. Kleine Konfulta auch in St. Gallen. Grörte 
rungen in Parid über die Bildung eines weiteren oder engeren Kantund 
St. Ballen. Des Fürften Pancratius neue erfolglofe Verwendungen in 
Paris für fein Stift; Ausfichten für Wiederherftellung deſſelben als Höfter- 
liche Korporation. Das Güde der helvetifchen Republik; Auflöfung ihrer 
Behörden. (Dom November 1802 bis Mitte März 1803.) 


Mit dem Wiedereintritt der helvetifchen Behörten in ihre 
Amtsverrihtungen blieben auch die BVerfolgungen nicht aus. 
Die untergeorbneten Beamteten rüdten mit Klagen gegen bie 
gewejenen demoktatiſchen Häupter hervor; jo der Unterftatthalter 
Keller in Goßau, Schwager Reutti's, der gegen ven Landams 
mann Schaffhaufer befhwerend an den Statthalter von Sentis 
einberichtete: Schaffhaufer habe am Sonntag vor der Lands⸗ 
gemeinde der alten Landſchaft an einer geſetzwidrigen Gemeinbes 


9 Tillier, Gedichte; Bo. II. ©. 321. 
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verfammlung öffentlid vorgetragen: es fei bei der ehevorigen 
helvetiichen Regierung kein ehrlicher Mann gewefen; es habe 
diefelbe nur aus Männern beftanden, die feine Religion gehabt. 
Noch mißfälliger war der geweſene Landammann des Rheinthals, 
Eihmüller, angejehen. Bon polizeilichem oder gerichtlichem Ein- 
Ichreiten gegen dieſe Demokraten und ihre Genofjen ſchweigen 
die Akten. Mehr in's Gewicht fielen Verfolgungen gegen die 
erften Staatsmänner der Schweiz; Franzofen und Helvetier 
witterten wieder, auf Grund von Spionenangaben, alljeitige 
Verſchwörung; ſolche zu erprüden, ließ ver franzöſiſche Geſandte 
und Profonful Ney die geweſenen Häupter der eidgenöffiichen 
Tagfagung, Aloys Reding von Schwyz und Alt- Sädelmeifter 
Hirzel von Zürich, nebft acht andern Föberaliften, unter ihnen 
auch den Landammann Jakob Zellweger, von Trogen, verhaften 
und auf die Feftung Aarburg abführen; ) dort wurden bie 
meiften aus ihnen vier bis fünf lange Wintermonate in ber 
Gefangenſchaft zurüdgehalten. Reding hätte feine Freiheit ficher 
ftellen können, denn er war mit einem Reiſepaß verjehen; er 
wies folhen dem Offizier, welcher im Auftrage Ney’s ihn ver- 
haften ließ, mit ven Worten vor: „Sie jehen, ich hätte, wenn 
ich gewollt, meine Freiheit retten fünnen; aber da ich die Frei- 
heit meined Volkes nicht zu retten vermocdt, liegt mir an der 
meinigen nur wenig”; in biefer Gefinnung ließ er fich im die 
Gefangenschaft abführen. ) General Ney befuchte fpäter (11. 
Januar 1803) die fchweizerifchen Gefangenen, zu ihrem großen 
Erftaunen, auf Aarburg und ſuchte die Haft mit der Erklärung 
zu rechtfertigen, daß das Volk einzig durch die Verhaftung der 
Snfurreftionshäupter zum Stillſchweigen habe gebracht werben 


N. Reding, Hirzel und General Aufdermaur wurden am 11., 
3. Zellweger am 16. November in Narburg eingeführt. Nachherige Zei: 
tungsgerüichte, daß diefe Gefangenen nah Schloß Ehillon würden abgeführt 
werben, erwahrten fich nicht. Zellweger traf im März 1803 wieder in fei- 
ner Heintath ein. 

?) Biographie Rebing’s, in der Schwyzerzeitung, vom 8. März 1865. 
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können. ‘) Die belvetiiche Regierung erntete als Folge jener 
Gewaltthat und anderer Berationen ven ungetheilten Haß des 
Schweizervolfes. 2) Der Senat erhob zur Beftreitung der Koften 
für Verpflegung der franzöſiſchen Truppen in der Schweiz eine 
Kriegsfteuer von 622,000 Fr., wovon auf den Kanton Sentis 
66,000 Fr. verlegt wurden. Die franzöfiihen Generale wider⸗ 
holten ihre unverfhämte Gier nach außerordentlihen Geſchenken 
an Wagen und Pferden und nach reihen Zahlungen für luru- 
riöſe Tafelfreuden. ?) 

Die ſchönen Hoffnungen für das Stift St. Gallen waren 
wieder zu Wafler geworden. Schon am 28. Dftober jchrieb 
P. Yemilian an den Fürften wörtlih: „Die jogenannte Interims- 
regierung hat anno 1799 vier Monate gedauert; unfere ber- 
malige Selbftverwaltung wird, vier Wochen dauern, und id 
fürchte nicht ohne Grund, wir werden auf diefe Art nad und 
nah ganz audgeiften.” Wirklich hörte am 1. November 1802 
die Selbitverwaltung des Klofterd wieder auf; der Ober: 
einnehmer Zuber bezog abermald, mit Frau und Kindern, bie 
fürftlihen Gemäcder, in venen er früher gewohnt, *) und von 
nun an waren bie Kapitularen, welde das Pflihtgefühl in ven 
Kloftergebäuden zurüdhielt, wieder nur geduldete Fremdlinge in 
denjelben. Sie hatten, wie Andere, num zu erwarten, was bie 
Berhandlungen in Paris bringen werben. - Wie gering ihre 
Hoffnungen, das enthüllte P. Aemilian’d Klagebrief. Ein 
Inventar über den Bermögensbeftand des Klofters aus dem 
Jahr 1802 gibt die damaligen Paſſiven zu 1,036,507 Gl. 9 Kr. 
an; am Schluß des Inventars ift bemerft, daß die (auswärtigen) 
Herrihaften Neu-Ravensburg, Ebringen und Rorfingen mit einer 
Anzahl anderweitiger Ortichaften ſoviel an Einfünften ertrügen, 
daß daraus ein Klofter mit dreißig Mönden gut unterhalten 
werben könnte. In der Zeit, aus welcher vieles Inventar 


) Aus dem Tagebuch der Gefangenen auf Aarburg. 

) Tiflier, Gefchichte ꝛc. Bd. II. ©. 325 und 391. 

) ©. Muralt, Biographie des Landammannd v. Reinhard. S. 88. 
9 P. Nemilian Haffner an den Fürften: 1. November. 


J 
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fammt, war die Buchbruderei verpachtet, da Zuber den fatholi- 
ſchen Buchdruder Falk nicht länger hatte dulden wollen. 1) 

Der helvetiihe Senat, dem Gebote des Franzöfifchen 
Herrſchers Folge gebend, entfenvete für ſich drei Abgeorbnete 
nah Paris: den Landftatthalter Rüttimann und die Senatoren 
Pidou (aus Leman) und Müllersfriedberg. Er zählte auf fie 
als bewährte Vertheidiger des Einheitsſyſtems. Am 3. Novem- 
ber reisten diefe Abgeordneten in die franzöfiihe Hauptftadt ab, 
wohin gefammte jchweizerische Deputirte auf den 15. gl. M. 
bejchieden waren. Neben jenen drei Magiftraten war Stapfer, 
der helvetiihe Gejandte in Paris, von Amtswegen ebenfalls 
Stellvertreter jeiner Regierung bei ven bevorftehenden Fonfti- 
tuirenden Berhandlungen. Ein Defret des Senats vom 
25. Dftober berief die Wahlfommiffionen der Kantone zu ihrem 
MWahlgefhäft ein. Bon den Mitgliedern der Kantonaltagjaguıgen 
des Kantons Sentis (abwechjelnd auch Kanton Appenzell ger 
nannt) aus den Jahren 1801 und 1802 erſchienen 44, wogegen 
22 ausblieben und fid eben jo wenig bethätigten. Namentlich 
fanden ſich die berechtigten Wahlmänner aus Appenzell A. R. 
nicht ein; denn dort, jo jchrieb man aus dieſem Kanton herüber 
nab St. Gallen, wollte man jeden Anlaß .benugen, feine alte 
wohlbegründete Liebe zu deſſen alten Grenzen zu zeigen. 2) Die 
Berfammelten befchloffen: zwei Abgeordnete, von jeder Konfellten 
einen, zu wählen, denſelben ohne befondere Inftruftionsertbeilung 
für ihre Verrichtungen freie Hand zu Taffen, unter ganz allge- 
meiner Empfehlung, für das Wohl des Baterlandes überhaupt 
und des Kantons insbeſondere nad beftem Ermeflen zu wirfen; 
als Entihäpigung wurbe jedem Abgeordneten ein Taggeld von 
zwei Laubthalern, nebft Vergütung ver Zehrungs- und Reifes 
foften, zugefihert. Zum erften Abgeordneten wurde der geweſene 
Finanzminifter, Jakob Laurenz Eufter, gewählt, zum zweiten der 


) Erwähntes Inventar ift ohne Zweifel jchon vor der furzen Reitau- 
rationgzeit vom Herbft 1802 gejchrieben. 
2) Akten im Kantonsarchiv. 
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Dr. Joſeph Blum aus Rorſchach, ein Mann, dem das Volks— 
vertrauen fehlte.) ° Eufter hat während eined langen Amts— 
leben eine fo bedeutſame Stelle in ven St. Galliſchen Landen 
eingenommen, daß nähere Angaben über feine Perfönlichkeit 
gerechtfertiget find. Cuſter, Bürger von Altftätten und dafelbft 
geboren am 16. März 1755, erhielt feine Erziehung im joge- 
nannten Philanthropin zu Halvenftein neben mehreren anderen 
berühmt gewordenen Schweizern (wir nennen von ihnen Friedrich 
Cäſar Laharpe und Hans von Reinhard), widmete fih dann 
der Handelichaft, weilte zu diefem Zwed längere Jahre in Genf 
und in Marfeille, fiedelte fi nahhin in Rheineck an, wurde 
dort in Folge einer glüdlichen Heirath Befiger des Löwenhofs 
und der uralten Handlung Johann Heer in Verona, machte ald 
older von dann an alljährliche Reifen nah Stalien, gewann 
nöthige allgemeine Weltbildung und trat unter ſolch günftigen 
Berhältniffen in die Zeiten der Revolution ein. Ehrgeiz war 
ihm fremd; daher juchte er amtlihen Aufträgen und wirklichen 
Aemtern auszuweichen. Aber der Revolutionsftrudel riß auch 
ihn gewaltſam hin; ſo hat er in zurückgelaſſenen Lebensnotizen 
wörtlich ſelbſt eingeftanden.) Er betheiligte ſich bei ber 
Emanzipation des Rheinthals und war einer der Vorſteher dieſer 
neuen Republik im J. 1798,) trat nach deren baldigen Auf— 
löſung in ven Privatſtand zurüd, leiftete dann der Gemeinde 
Rheineck während den Kriegszügen von 1799, die alle Thätig— 
feit der Vorſteher für die Verpflegung der Truppen in Anſpruch 
nahmen, große Dienfte als Präfivent der Munizipalität (des 
Gemeinderathes), ließ fih ſpäter durch Gſchwend, Senator 
Meßmer, und den ehemaligen Studiengenoſſen Ex-Direktor 
Laharpe zur Uebernahme des helvetiſchen Finanzminiſteriums 
bereden, welches er jedoch im Ganzen nur während neun bis 


1) „Dr. Blum iſt nicht der Liebling des Volkes,“ ſchrieb P. Aemilian 
an den Fürſten, 12. Januar. 

2) ©. die Schrift: „Zum Andenken an Jak. Laurenz Cuſter. Bon 
IR. Steinmüller.“ Als Handſchrift gedruckt. 1828, 

9) Vergl. oben S. 221. 
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zehn Wochen befleivet hat, und betrat endlich, in ven legten 
Monaten von 1802, den politiihen Schauplag in Paris felbft. 
Eine während diefer Zeit ihm zugedachte Stelle der fpäter auf- 
geftellten ſchweizeriſchen Liquidationsfommillton lehnte er ab. 
Eufter war fein übermwiegender Geift; aber er hatte vielen 
Lebenstaft, war liebenswürbig und befcheiden im Umgang und 
im Amt, Freund des Bolfes und feinem Wohle aufrichtig 
zugethban, uneigennüßig, und durch feinen Reichthum jelbft in. 
der glüdlihen Lage, in allen feinen Beziehungen als unabhängig 
angejehen zu werden. Politiſch war er zur Zeit Unitarier; 
Freund der Fatholiihen Demokraten im Rheinthal war er damals 
jo wenig ald die Meßmer und Ritter; aber er, Proteſtant, hatte 
doch das volle Verſtändniß konfeſſioneller Gefinnung und war, 
namentlich in jpäterer Zeit, jo entſchieden konfeſſionell gefinnt, 
als es jene Katholiken je geweſen. Cuſter's Kollege Blum war 
urfprünglih von Fußach, hatte vom Fürftabt das Gottdhaus- 
mannsrecht erhalten, dann im Aufftande gegen diejen im 
Sahr 1795 eine Hauptrolle gejpielt ‘) und war in Paris Mit- 
glied des helvetiſchen Klubbs gewejen, 2) welcher dort bie 
Revolution in der Schweiz vorbereitete. ine bleibende Wirk: 
famfeit oder Anerkennung im Lande hat er fich nicht erhalten. 
Rah den vorliegenden Papieren ſchien Blum in Paris bemüht, 
unter den beiden Abgeorbneten des Sentid die hervorragende 
Rolle zu fpielen; bei einzelnen größeren Verfammlungen führte 
er dad Wort; in den amtlichen Berichten an die heimathliche 
Behörde ftellte er feinen Namen über denjenigen feines Kollegen 
Eufter, obwohl diefer aftengemäß der erfte aus der Wahl hervors 
gegangen. Einige Gemeinden wählten ven Obereinnehmer Zuber 
als Abgeordneten nah Paris.) ES liegt nicht beftimmt vor, 
daß er wirflih die Wanderung dorthin gemacht; doch erfcheint 
er im Gefammtverzeichniß der Abgeordneten.) Eufter und Blum 


*) Tagebuch des Fürften, vom 24. November 1802. 

?) Falk: „Kurze Darftellung der Vorgänge in der alten Landfchaft”. 
) Tillier, Gefchichte; II. ©. 309. 

9 ©. Muralt, Biographie ded Landammanns v. Reinhard; ©. 9. 
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trafen am 21. November in Paris ein, machten ihren erften 
Beſuch bei dem helvetiichen Gefandten Stapfer und wurden durch 
diefen dem Minifter Talleyrand vorgeftellt, eine biplomatifche 
Zeremonie, die in wenigen Augenbliden abgethan war. Stapfer 
hatte bei der frangöfifchen Regierung zu dieſer Zeit eine Doppel: 
ftellung, da er neben feinen gelanbtichaftlidhen Funktionen auch 
biejenigen eined Bevollmächtigten ded Kantons Thurgau bes 
kleidete, deſſen Häupter auf eine perfönliche Aborbnung ver 
zichteten.. Hatten Gufter und Blum unmittelbar von ihren 
Wählern feine Inftruftionen erhalten, fo blieben dagegen bie 
Wünſche nicht aus, welche einzelne Klaffen von Bürgern ihnen 
zur Berüdfihtigung empfahlen. In Bruggen waren am 15. No- 
vember die Tatholifchen Häupter der Landichaften Toggenburg, 
St. Gallen und Rheinthal verfammelt. Sie befchloffen vereint 
die Erlaſſung einer Denfjhrift an die Kantonsabgeorbneten, in 
welcher fie unter Borausfegung unbedingter und ungefchmälerter 
Wieverherftelung des Stiftes auch die Wiebereinfegung des 
Abtes in die geiftlihe Gerichtsbarkeit, im Weiteren die Berüd- 
fihtigung der Parität in Befegung der öffentlihen Aemter und 
gehörigen Einfluß der Katholifen auf die Erziehungsangelegen- 
heiten verlangten; Unterzeichner waren, für Toggenburg: Io). 
Anton Grob, von Gonzenbach, Altkantonsrichter Dudli; für die 
alte Landſchaft: Häfeli und Joſ. Anton Müller, beide Kantond- 
rihter, Wesler, Diftriftsgerichtspräfident, Franz Sof. Zweifel, 
Munizipalitätspräfident von Rorſchach; für das Nheinthal: 
Bettenmann, Altdiftriftsrichter von Altftätten, und Hammerer, 
Altftatthalter, von Rebftein. Urheber ver VBerfammlung und der 
Petition waren Dudli und Zweifel; ihre Abfiht war anfänglid, 
in felbftftändiger Stellung ebenfalls Abgeordnete nad Paris zu 
ſchicken.) Die Unterzeichner der Denkſchrift und ihre zahlreichen 


1) Aus dem Tagebuch des Fürften von 24. November und aus ande: 
zen von ihm Hinterlaffenen Papieren. — Neben dem genannten Franz Jo: 
ſeph Zweifel wohnte in Rorſchach auch Jofeph Ignaz Zweifel; fie waren 
beide entjchiedene Anhänger des Fürften und brachten biefem auf die heili- 
gen Ehrifttage ihre Glückwünſche dar. 
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Freunde waren zuverläffig die Organe ver weit überwiegenven 
Mehrheit gejammter Katholifen jener Landfchaften; haben die— 
jelben auch insbefondere auf die Parität in Bejegung ver 
- politiichen Aemter abgeftellt, fo waren fie hiezu durch wider: 
wärtige Erfahrungen der unmittelbar vorangegangenen Jahre 
bewogen und berechtiget; während nemlid im unteren Toggen— 
burg,. wo die Katholifen die Mehrheit hatten, in erwähnter 
Beziehung Billigfeit waltete, hatten dagegen im oberen Toggen— 
burg, wo bie Reformirten in Mehrheit ftanden, diefelben nament- 
fih bei Bejegung der Gemeindeämter ein die Katholifen ver: 
letzendes Uebergewicht ausgeübt; ſolcher Hintanfegung jollte, 
das war ihr Wunſch, dur jene Eingabe an die Abgeorbneten 
vorgebeugt werben. 

Die Zahl der Schweizer Abgeoroneten in Paris wird im 
Marimum zu 63 angegeben; 45 derſelben wurben als Einheits- 
freunde, die übrigen 18 als Föderaliften angejehen; vie fpätere 
Bermittlungsurfunde gibt eine Gefammtzahl von 56 Abgeorbneten 
an, welde als folde wirklich anerkannt waren. Für Glarus 
war Heer Abgeordneter; andere Repräfentanten aus den übrigen 
Gebietstheilen des Kantons Linth nennt das Verzeichniß der 
Abgeordneten nicht. ES hat die Verfammlung gejfammter 
Schweizer Abgeordneten den Namen „ſchweizeriſche Confulta“ 
erhalten. Bonaparte übertrug die Verhandlung mit derjelben 
den franzöfifchen Senatoren Barthelemy (ald früherer Gejandter 
. in der Schweiz mit Perfonen und Sachen befannt), Röderer, 
Kouhe und Demeunier. Am 10. Dezember war ©eneral- 
verfammlung der Schweizer, an welcher ſich fiebenundvierzig der 
Abgeordneten perjönlich betheiligten; die franzöfifhen Kommiſſäre 
legten ihnen ein Schreiben des Erften Konfuls vor, in weldem, 
ftatt der angeblichen Vermittlung zwifchen den zwei in Frage 
ftehenden Regierungsfyftemen und ihren Anhängern, die Grund» 
züge einer bereitd gemachten Staatsordnung für die Schweiz 
vor den Bliden der erftaunten Anweſenden entrollt wurden 
(Schreiben Bonaparte's von jenem Tage). Welentlicer Inhalt: 
die Schweiz fei nicht wie irgend ein anderes Land; die Natur 
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jelbft habe fie zum föberativen Staate gefchaffen; viefer, nicht 
ein Einheitsſtaat, ſolle wieder hergeftellt werben. Was die 
Schweiz braude, was das Glück ihres Volkes und feine Eriftenz 
fihern werde, ſei: Neutralität, Gebeihen des Handels und eine 
einfahe haushälteriiche Verwaltung (une administration de 
famille), nicht aber eine Zentralgewalt mit ftehenden Truppen 
und zentralen Finanzen, welche leßtere namentlich für die Schweiz 
eine Unmöglichkeit wären. In der Ffantonalen Ordnung jodann 
jei jedoch fern zu halten, was die veränderten Zeitumftände 
bereits ald unzuläfftg haben erfcheinen lafjen: die Unterthanſchaft 
einzelner Völkerſchaften und die Wiedereinführung von Familien 
herrſchaften. Nach viefen Grundſätzen jeien die Fantonaler 
Drganifationen (Berfaffungen) zu entwerfen; aus viefen werde 
fih dann, was Zentrales zu fchaffen fei, von felbft geben. Wie 
übrigens die Rechtögleichheit in jedem einzelnen Kanton, jo folle 
Gleichheit der Rechte auch unter den Kantonen walten. War 
hiedurch das Ideal der revolutionären Partei, welchem die Schweiz 
das namenlofe Elend von fünf Jahren beigumefjen hatte, in den 
Schatten geftellt, jo erflärte hinwieder der Gebieter: die fran- 
zöſiſche und die italienische Republif (Bonaparte war Herr beider) 
würden nie die Aufftellung einer Verfafjung in ver Schweiz 
geftatten, welche mittelbar oder unmittelbar ven Intereſſen Frank⸗ 
reih8 zumider wäre; mit biefem warf er einem unwilligen 
Seitenblid auf die „Infurgenten*, die er als Feinde Frankreichs 
anfah, weil fie unabhängig in allen Richtungen Hatten jein 
wollen und deßhalb auch mit ven übrigen Mächten, nicht bloß 
mit Frankreich, in amtlichen Verfehr getreten waren. Diele 
Konfular-Mittheilung rief „allgemeine Beftürzung“ hervor; „und 
wirffich neigten ſich auch alle Häupter zur Erde nieder;“ 9 ein 
Jeder fand ſich in feiner Erwartung mehr oder weniger ge 
täufcht.) Am meiften waren die Einheitöfreunde betroffen, die 
auf folche Entwidelung des großen Schaufpieles nicht gefaßt 
1) Muralt: Biographie des Landammanns v. Reinhard; S. 102. 


?) Bericht der Abgeorbneten Eufter und Blum an den Regierumgsftatt- 
halter Gfchwend in St. Gallen, vom 12. Dezember. 
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waren, obwohl ihnen nicht fremd geblieben, daß Bonaparte und 
fein Kabinet nur mit Geringſchätzung auf die helvetifche Regie- 
rung herabgeſehen. Mündlich fegte fi der erfte Konful zumächft 
bloß mit einem Ausschuß in Verbindung, welchen Stapfer aus 
Rüttimann, Müller-Frievberg, d'Affry, Reinhard und Kuhn ber 
ftellte. Den Aufwartenden gegenüber entwidelte ber Gebieter 
in balbftündiger Rede feine An- und Abfichten noch näher. Sein 
Vortrag war zwar in jcheinbar freundlichem Tone gehalten, aber 
voll ſcharfer Hiebe über eine Schweiz als Zentralftaat, den er 
mit wigigen und ernften Scilverungen eigentlich in's Lächerliche 
309. Die große Rolle der Schweiz unter den Staaten Europa’s 
fei vorliber, feitvem an die Stelle Fleiner vereinzelten und we- 
niger mächtigen Herrſchaften ringsum große Staaten mit zahl- 
reihen ftehenden Heeren entftanden feien. Unter ſolchen Umftän- 
den verſchwinde die Schweiz (als Macht) und es bleibe ihr nur 
übrig, ihre inneren Intereſſen wohl zu bejorgen; wollte fie aber 
Antheil an den Großthaten diefer Zeit nehmen, fo Fönnte 
es nur gefchehen in der Bereinigung mit Frankreich. Neuer- 
dings fehilderte er alle Gebrechen einer. Zentralregierung für 
die Schweiz, betonte wiederholt die Nothiwendigfeit, die Ber- 
fafjungen der einzelnen Kantone je nad ihren eigenen Bebürf- 
niffen und inneren VBerhältniffen einzurichten, immerhin mit voller 
Beachtung jener alljeitigen Nechtsgleichheit, vie er bereits im 
ichriftlihen Programm als nothwendig dargeftellt hatte. Dabei 
verlangte er insbefondere, daß die ehemaligen italienischen Vog— 
teien, ebenfo Waadt, zu feldftftändigen Kantonen geichaffen werben ; 
daß Waadt an Bern zurüdgehe, wie folches von den Bernern 
verlangt worden, würbe er nicht zugeben. Schon in diefer Stunde 
und fpäter jah Bonaparte die in Paris anweſenden Föderaliften 
mit günftigerem Auge an als ihre Gegner, die Einheitöfreunde; 
mußten aud alle Parteien und Gruppen, aud die einzelnen 
Führer, fih allerlei beißende Kritik gefallen Iaffen, fo waren doch 
von nun an jene Männer, welde in Bezug auf die Tonftitutio- 
nelle Frage aus felbftftändiger Gefinnung mit den Diftaten des 
Konfuls übereinftimmten, in höherer Gunft als ihre Gegner. 
35 
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Dieſen grollte er zwar keineswegs, aber er wollte nicht, daß ſie 
über eine einheitliche Schweiz regieren, ſondern ſich vielmehr 
ſammt den Föderaliſten beſcheiden in die kantonalen Regierungs⸗ 
gehaͤuſe zurückziehen. Durch ſolche Gruppirung der Perſonen 
und Vertheilung der Rollen hielt ſich ver franzöſiſche Herrſcher 
für gewiß, daß die neue föderale Schweiz feinem ihm mißfälli- 
gen Einfluß anderer Mächte zugänglich fein werde. 

Die Abgeordneten von Sentis jahen fi in hoher Verlegen: 
heit. Mit der Meinung nach Parid gefommen, ed werbe dort 
fih um nichts andered handeln, ald um Entwerfung einer neuen 
Zentralverfaffung nad Art der mehrmaligen Verſuche, welche 
man fruchtlo® in ver Schweiz gemacht hatte, waren fie nicht im 
Geringften auf die ganz andere Aufgabe gefaßt, eine kantonale 
Berfafjung zu entwerfen, beziehungsweije einen Vorſchlag dafür 
einzureiben. Blum hatte auf diefen Umftand jchon in ver al 
gemeinen Konferenz vom 10. Dezember aufmerkſam gemacht und 
den frangöfiichen Kommifjarten bemerft: „zur Aufftellung von 
Kantonalorganifationen weder vorbereitet noch bevollmädhtigt, 
müfjen wir uns vorbehalten, dießfällige Rückſprache mit unfern 
Kommittenten zu nehmen“. Darauf warb aber feine Rückſicht 
genommen; die St. Galliichen Abgeordneten erhielten vielmehr 
den Beſcheid: immerhin einen Vorſchlag einzureichen, wie fie e6 
jelbft für gut finden mögen, und allenfalls die Punkte zu be- 
zeichnen, für welce fie fich nicht ald ermächtiget anſähen. Später 
bei den Kommiffarien Fouché und Demeunier, von denen ber 
fegtere vorzüglich Die Aufgabe erhalten hatte, fid bei der Orga— 
nifation der „neuen“ Kantone zu bethätigen, noch befonderd zu: 
iprechend, famen fie auf ihre Bedenfen und Einwendungen 
zurüd, erhielten jedoch die wiederholte Einladung, fich mit dem 
Gegenftande in ſchon erwähnter Weile zu befaſſen. Nach allem 
dem jchrieb Eufter in unzufriedener Stimmung an Statthalter 
Gſchwend: „Sie fehen, daß jeder Kanton befugt ift, feine Ein- 
richtungen nad) Belieben zu ordnen, ja fogar fich wieter Souve- 
ränetätörechte zuzueignen“, indem ver „allgemeine Verein” nur 
ein „Ioderes Band” fein fol. In St. Gallen war mittlerweile 
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eine kantonale Kommiffion, ohne Zweifel für Verfaſſungszwecke, 
einberufen worden. @ufter und Blum verlangten nun aus Anlaß 
der Verhandlungen in Parid vom Statthalter, er folle dafür 
jorgen, taß entweder jene Kommiffion fo fchnell als möglich ven 
Entwurf einer Kantonalorganifation abfaffe und den Abgeord- 
neten nad Paris zum Gebrauch übermittle, oder daß eigene 
Abgeordnete der verfchiedenen Landſchaften felbft fih in die fran- 
zöſiſche Hauptftabt begeben. Dabei dachten fie fih unter dem 
nah dem Grundfage fantonaler Selbftftändigfeit neu zu organis 
firenden Kanton feinen andern als den Kanton Sentis nad 
jeinem befannten Gebietsumfang; würden wider Erwarten ein: 
zelne Theile fih trennen wollen, jo müßten taherige Wünfche 
zugleih mit der Organifation für den Geſammtkanton ihnen 
nah Paris überjchiet werten. ') In St. Gallen aber gingen 
die Sachen nit jo fehnell, jo daß Die Abgeordneten fich ge- 
nöthigt fahen, von fih aus und nach eigener Anſchauung den 
franzöfifchen Kommiffarien einen Kantonalverfaffungdentwurf ein- 
zugeben. Der Entwurf war für den bisherigen Kanton Sentis 
berechnet, dem fie zu beliebiger Auswahl aud den Namen 
„Kanton Appenzell“ beilegten. Er follte beive Appenzell, Lande 
ihaft und Stadt St. Gallen, Toggenburg mit Inbegriff des 
(oberften) Bezirfes St. Johann, und das Rheinthal umfaffen. 
Mit einer ſolchen Territorialumfchreibung hatte es aber feine 
Schwierigkeit. Die Abgeorbneten bemerften in ihrer Eingabe, 
daß wein den verschiedenen Landſchaften die Befugniß eingeräumt 
würde, fich felber fonftitwiren zu Fönnen, d. 5. eigene Gemeins 
wefen zu bilden, beide Appenzell und die Stadt St. Gallen 
“wieder ihre alte Verfaffung annehmen würden. In diefem Fall 
würden auch die drei anderen Landfchaften, Toggenburg, Rhein: 
thal und alte Landſchaft, ſich eigens Fonftituiren. Die Berei- 
nigung aller diefer Gebiete fei aber jehr wünjchbar aus Gründen 
der geographifchen Lage, der Gleichheit in Sitten und Gebräuchen 


) Aus dem Briefe der Deputirten, vom 14. Dezember, mit Zufäßen 
von Cuſter allein. 
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und des täglichen Verfehre. Einen folchen vereinigten Kanton 
Sentis (over Appenzell) nun vorausgefeßt, gaben fie feiner Ver 
faffung folgende Grundlagen; Repräfentation bei der Zentral 
behörde oder Tagfagung nad der Volfszahl; die Souveränetät 
fol bei der Geſammtheit der Bürger ruhen; dagegen folle Feine 
Korporation, fie fei weltlich oder geiftlih, ohne gefegliche Aner- 
feunung feitens des Volkes irgend eine Berechtigung gegenüber 
diefem ausüben dürfen (durch biefen Sag verwarfen die Abge— 
ordneten offenbar die allfällige Wiederherftellung einer weltlichen 
Herrschaft feitend des Stifts); Uebergang aller Einfünfte der 
früheren Siaatshoheiten an die Geſammtheit des Wolfes des 
neuen Etaated, Behufs Beftreitung der Koften der allgemeinen 
Verwaltung und jener ver Schulen und Pfründen (durch dieſen 
weiten Sag war jelbft die Wiederherftellung des Stifte ala 
geiftlicher Korporation zweifelhaft gemacht); Rechtsgleichheit aller 
Bürger zu Stadt und Land und deren Mählbarfeit zu allen 
Aemtern, jedoch mit Ausschluß der Geiftlihen beider Religionen 
von den weltlichen Aemtern; freie Niederlaffung; billige Repar- 
tition der Aemter nach ver PBarität, wie ed auch vorher üblich 
geweien, „da fich der Kanton in zwei Religionen theilt“; Auf- 
ftellung eines Kleinen Rathes aus vierzehn Senatoren, jo vaß 
aus jedem Bezirf einer zu nehmen wäre (folches in der Mei- 
nung, daß diefe Regierung, außer dem Landammann und Lande 
ftatthjalter, nicht permanent in ver Hauptftabt fige, ſondern ſich 
nur von Zeit zu Zeit verfammle); danı Ernennung eines Land- 
rathes von 56 Mitgliedern, aus den vierzehn Bezirken nach ver 
Volkszahl zu wählen. Als Wunſch wurde neben Anderem freier 
Bezug des Salzes aus Baiern beigefügt. Diefem Entwurf 
waren noch zwei befonvere auf die Fonfefftonellen Verhältniſſe 
bezüglihe Noten angeſchloſſen, vie eine für die „Evangeliſchen“ 
ein eigened Chegeriht, vie Uebergabe des Kollaturrechtes zu 
freier Ausübung an ihre Gemeinden und das Recht der Ober: 
auffiht über den öffentlihen Unterricht durch eiie eigene Kom: 
miffion beanfpruchend (mit antern Worten vie Eonfeffionelle 
Trennung im Kirchen, Schul und Matrimonialwefen, wie fpä« 
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tere St. Galliſche Kantonsverfafiungen fie wirklich feſtgeſetzt 
haben); — die andere Note für die Katholifhen Wunfh und 
Abfiht ausfprechend, „daß wenn durch das zwifchen dem heil. 
Stuhl und der Fatholifhen Schweiz bevorftehende Konkordat oder 
durch fonftige Veränderungen Neuerungen vorgingen, den Rechten 
des Volkes und der römiſch-katholiſchen Religion fein Nachtheil 
geichehe”. Die Unflarheit des Schlußziels diefer zweiten Note 
zeigt im Vergleiche mit derjenigen, welche die Rechte und In— 
terefien der Reformirten betrifft, daß leßtere in der Perfon Cuſter's 
weit befier, als die Katholifen durch Blum repräfentirt waren, 
dem dieſe die oben erwähnte Bruggener Denkfchrift befonders 
empfohlen hatten. Den Häuptern ver Katholifen war nur das 
fruchtlofe Wünfchen übrig geblieben; von der Wirkſamkeit bei 
Drganifation des neuen Staates waren fie wie ausgeſchloſſen, 
nachdem fie unfluger Weife auf eine eigene Abordnung nad 
Paris verzichtet hatten. Die Abgeordneten des Sentis legten 
übrigens ihrem ganzen Entwurf nicht wiel Gewicht und Einfluß 
bei, denn fie meldeten dem Statthalter Gfchwend: es feien die 
fantonalen Berfaffungsentwürfe den jchmeizerifchen Deputirten 
von den franzöſiſchen Kommifjarien nur in der Abficht abgefor: 
dert worden, „mit den verfchiedenen Lofalintereffen und Wünfchen 
befannt zu werben; Feiner darf fidy fchweicheln, daß jeine Arbeit 
zur Richtſchnur diene, ſondern die Vollendung übernimmt eine 
Meifterhand, der nichts zu entgegnen iſt.“) 

Während der weltberühmten Konfulta in Paris verfammelte 
fih eine Feine Konfulta in St. Gallen. Gſchwend veranftaltete, 
in Bolge der gemeldeten Begehren der Abgeorbneten eine Ver: 
fammlung von Notabeln zur Berathung der Berfaffungsfrage 
(24. Dezember). Das Protokoll nennt als Anwefende: Steinfin, 
Zollifofer (I. H.), Müller, Reutti, Bolt, Grob in Gonzenbach, 
Meßmer (Diftriftöftatthalter) von Rheined, Ritter von Altftätten, 
Wille von Herisau, Spieß (Kantonsrichter) in Teufen, Krüfy 
(Diftriftöftatthalter) in Appenzell, und Herrſchi, Altlandammann 


) Bericht der Mbgeorhneten an Gfchwend, vom 21. Dezember 1802. 
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eben daſelbſt. J. 3. Zollitofer war Protokollführer. Das be: 
rühmte Schreiben Bonaparte’s und die Berichte der Abgeordneten 
wurden verlefen. Gegenftand der Berathung war, ob hierfelbft 
dad gewünjchte Verfaffungsprojeft zu entwerfen ober doch Ins 
firuftionen zur Entwerfung eines joldhen gegeben werben jollen, 
oder ob endlich Abgeordnete aus den einzelnen Landfchaften ſelbſt 
nah Paris abzujenden jeien. Nach längerer Berathung famen 
die Verfammelten überein, zu erwiedern: fie fähen ſich nicht als 
bevollmächtigt an, über bie Aufinnen der Abgeorbneten ſich ein- 
lääßlich zu erflären; die Kantenalorganilationen von 1801 und 
1802 feien jevenfalls einer Umänderung „nah dem dermaligen 
(will jagen neuen) Syſtem“ bevürftig; bei offenbar bejdyränfter 
Zeit wäre es übrigens unmöglih, einen Entwurf im eben be 
merften Sinn abzufafen, zumal bei mangelndem Entjcheid über 
die Vors und Hauptfrage, ob der Kanton in feinem jeßigen 
Gebietsumfange zu bleiben habe, oder ob nicht jeder Landſchaft 
freiftehe, sich abzujondern und einen eigenen Kanton zu bilven; 
wäre das Leptere jtatthaft, jo ftünde zu erwarten, Daß mehrere 
Theile ded Kantons ihre Selbftftändigfeit anſprechen würden. ‘) 
Im Grunde waren alfo die politifchen Anjchauungen und Be- 
ftrebungen noch ungejchwächt, welde zur Zeit der Schwyzer 
Taglagung diefer die Bereinigung bewußter Landjchaften zu 
einem Kanton unmöglih gemacht hatten; auf biefen Umftant 
hatten Gufter und Blum in ihrem Bericht an die franzöſiſchen 
Kommiffarien bereits aufmerkffam gemadt. Wenige Tage nab 
obiger Verhandlung gab Büeler, Regierungsftatthalter des Kantone 
Linth, den fünf nicht-glarnerifchen Diftriften jenes Kantons Ber: 
anlafung, fih über die Berfaffungsfrage ebenfalls auszuſprechen. 
Da eben Werbenbergiiches Gericht gehalten wurde, berieth Unter 
ftatthalter Gafafer das Gerichtöperfonal über jene Frage; bie 
Berfammelten fprachen ven Wunſch zur Vereinigung mit St. Gallen 
aus (Eude Dezember). Inmitten folcher Beiprechungen da und 
dort jeßten Cuſter und Blum ihre Befuhe und Verwendungen 


) Protokoll der Derfammlung, im Kantonsarchiv. 


— 


| 
ı 


— 1 — 


bei den franzöſiſchen Kommiffarien fort. Den Hauptfnoten löste 

endlih Demeunier; er eröffnete ihnen: die Eintheilung des frag- 
lien Kantons habe ihm feit einigen Tagen ſehr beſchäftiget; 
Appenzell und Glarus wollen fih in ihre alten Grenzen eins 
engen, und fo bleibe für die übrigen Theile beider Kantone 
nichts Anderes und Beſſeres übrig, als ſich zur Bildung eines 
eigenen Kantons zu vereinigen; jo Fämen alle ehemals unter 
thänigen Landichaften zufammen; vie Stadt St. Gallen jolle ihr 
Hauptort fein. Das war aljo eben jener „Kanton St. Gallen”, 
den bereitö die Reding’iche Konftitution vom 26. Februar 1802 
aufgeftellt hatte. Die Sentis-Abgeorbneten ftellten dem Fran- 
ofen vor: wie fehr fie mit Befremden jene Abficht von Appen- 
zell vernehmen, denn zehn Gemeinden von Appenzell A. R. t) 
hätten fih im MWiderfprud zum Trennungsvorhaben für das 
Verbleiben bei Sentis ausgeſprochen; follte aber auch Appenzell 
vom Kanton Sentid getrennt werben, jo wären vie übrigen 
Theile desjelben, .Toggenburg, Stabt und Landſchaft St. Gallen 
nebft dem Rheinthal, immerhin noch beträchtlich genug, um einen 
eigenen Kanton zu bilden; die Zugabe der von Glarus abgejon- 
derten Theile des Kantons Linth wäre eine fehr ungefchidte Er- 
weiterung ded Kantons St. Gallen oder Sentid, wenn gerade 
aus deſſen Mitte ein wichtiger Theil (Appenzell) ausgehoben 
würde; zubem wäre es für jene Landichaften Foftipielig und 
überhaupt nachtheilig, einen Hauptort in jo weiter Entfernung 
zu haben, wie ed für fie die Stadt St. Gallen wäre; weit zur- 
träglicher wäre e8 für diejelben, einen eigenen Kanton zu bilden. 
Die Vorftelungen ver Abgeordneten fanden aber feinen Eingang 
und fie fahen als wahrfcheinlih voraus, daß jene „Zujammen- 
flickung“ kaum zu hintertreiben fein werde. 2) Inzwiſchen hatte 
auch die Stadt St. Gallen Abgeordnete nad Paris geichidt; 
defjen freuten fich die Kantonsdeputirten mit dem Wunfche, daß 


') Sie nannten: Heiden, Wolfhalden, Lutzenberg, Walzenhaufen, Reuti, 
Dberegg, Herisau, Teufen, Schwellbrunn und Waldſtati. 

2) Schreiben der Abgeordneten Cuſter und Blum an ven Statthalter 
Gſchwend in St. Gallen, vom 29. Dezember. 
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Appenzell nachträglich ein Gleiches thun möchte. Das Letztere 
gefhah, indem der Landsfähnrich Johannes Zellweger von Trogen, 
Fish von Herisau und Herrihi and Appenzell als Abgeordnete 
nach Paris beftellt wurden. Sie zauderten mit ihrer Reife, um 
vor Allem zuerft in Bern Erfundigung einzuziehen, ob fie nicht 
verfpätet in der franzöſiſchen Hauptftadt anfangen würden; ba 
diefe Frage bejaht wurbe, unterblieb ihre Sendung; aber Gufter 
und Blum vernahmen von jenen Deputirten durch Brief vom 
12. Zanuar 1803, daß Appenzell einen eigenen Kanton bilden 
wolle. *) 

Der berichteten Notabein-Berfammlung in St. Gallen folgte 
eine andere landfchaftliche Berathung im Rheinthal. Unterftatt- 
halter Ritter in Altftätten hatte gefammten Munizipalitäten feines 
Bezirkes den Brief Bonaparte’d vom 10. Dezember mitgetheilt; 
deſſen Erfcheinen erregte lautes Frohloden „bei einer gewiſſen 
Partei”, d. h. bei ten Demofraten und Föderaliſten. Es ver: 
fammelten fi, nad vorher erhaltener Erlaubniß feitens des 
Statthalter Gſchwend, eine Anzahl der ehemaligen Landräthe 
des Rheinthals in Rebftein und vereinigten fih zum Beſchluſſe, 
den Rößliwirth Johann Graf von Nebftein mit einer Adreſſe 
an die Abgeordneten in Paris abzufenden, deren Zwed fein an- 
derer war, als die lanvicaftlihe Selbftftändigfeit des Rhein— 
thals wieder zu erhalten; die „rechtlichen Bürger“ entfchloffen ſich 
hierauf, an Eufter und Blum eine Geyenadreffe abzufenden. ?) 
Unter den „rechtlihen Bürgern“ verftand Ritter jene, die feiner 
Meinung, namentlich Freunde der helvetiichen Einheit, oder doch 
Gegner der rheinthalifhen Demokraten waren. 

Diefen Fantonalen und örtlichen Berhältniffen gegenüber 
war mittlerweile in der franzöſiſchen Hauptftabt eine PBerfonal: 
frage von der höchſten Tragweite in vielfache Beiprechung ge 
fommen. Die Unterwürfigfeit gegenüber von Frankreich hatte 


) Akten im Kantonsarchiv, vom 29. Dezember. — Generalbericht der 
Abgeorbneten Eufter und Blum. 

2) Briefe Ritter’s an Statthalter Gſchwend, vom 30. — 1802; 
3. und 6. Januar 1803. 
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einen erjchredenden Grad erreicht. Bonaparte war bereits ber 
Gebieter zweier Republiken; follte er nicht aud noch Präſident 
einer dritten, der ſchweizeriſchen Republif werben, wie er ſolches 
ſchon gegenüber der italienischen war? Gleich nach Eintreffen 
der jchweizerifchen Abgeorbneten in Paris und namentlich noch 
bevor ihnen die Rüdfehr zum Föderalismus geboten war, wurde 
jene Frage, faum mit befonderem Rüdhalt, unter ihnen befpro- 
hen; die Meinungen ſeien ſehr getheilt hierüber, fchrieben vie 
Senti8s Abgeordneten nach St. Gallen: „mehrere deuten auf Den, ° 
der fchon mehreren Republifen vorftehtz Andere wollten einen 
beveutenden Mann bei und (Schweizern) ſelbſt finden, in der 
Perſon des Chranzöfifchen) Generald Reynier, eines Lemaners, 
bezüglich deſſen aber Zweifel entftehen, ob er ven höchften Ber 
hörden (Franfreihs) gefällig wäre; überhaupt fühlte man leb— 
haft den Mangel an geeigneten Männern für jenen wichtigen 
Poſten“. ) Gejammte Staatsmänmer der beutfchen Schweiz, 
des Kernd der Eidgenoſſenſchaft während allen Jahrhunderten 
ihred Dafeins, waren alfo nach den Begriffen der franzöfifchen 
Konjularzeit unfähig, das Staatöruder der Schweiz zu führen, 
und es hatten fi die überfchwänglichen heivetifchen Nepublifaner 
bi8 zur ſchmiegſamen Unterwerfung jelbft unter ein frembes 
Haupt verftiegen! Der Gedanke blieb nicht ohne Anklang. Auch 
Statthalter Gſchwend gieng in denſelben ein; man folle Bona- 
parte dadurch zu gewinnen juchen, daß man ihm die. Präſiden— 
tenftelle antrage, jo fchrieb jener an die Sentis-Abgeorbneten in 
Baris. ?) Diefe antworteten wörtlich: „Ihr Gedanke, den Erften 
Konful durch den Antrag der Präftventenftelle zu gewinnen, lag 
in den Gefinnungen Mancher; man erfundigte ſich gleich anfäng- 
ih, ob Er fo etwas annehmen würde. Es wurde durchaus 


) Schreiben von Eufter und Blum an Statthalter Gſchwend, vom 
21. Nov. 1802. 

2) Die Briefe Gſchwend's an die Abgeorbneten in Paris hat der Ber: 
faffer zwar nicht zu Geficht bekommen; aber die Thatfache geht mit Be: 
flimmtheit aus dem Schreiben der Abgeorbneten vom 29. Dezember 1802 
aus Paris an Gſchwend hervor. 
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abgelehnt; und ba nun ſeitdem fein Beſcheid befannt ift, daß 
wir wieder zur Konföderation zurückgeſchleudert find, aud zur 
Stunde noch ungewiß ift, ob wir nur eine Zentralregierung haben 
werten, biefe aber, wenn fie noch durchdringt, zu einem bloßen 
Schattenbild herabgewürdiget werden wird: wie läßt fi ver- 
muthen, daß Er (Bonaparte) die Krüde einer ſolch gelähmten 
Regierung annehmen werde? Dieſe Bermuthung findet gar nicht 
mehr ftatt. Franfreih glaubt durchaus nur in unferer Schwäde 
jeine Sicherheit zu finden und zuverläffiger auf uns wirken zu 
können als beim Einheitöiyftem; alle Borftelungen dawider find 
fruchtlos; und fjolange es bei dieſer Meinung bleibt und feine 
Fittige über und jchlägt, folange wird unſer Intereffe dem ſei— 
nigen untergeorbnet bleiben müflen.* ) Hat Bonaparte auch „ab- 
gelehnt“, jo ift doch wicht zu zweifeln, daß ſich ſein lebhafter 
Geift auch mit der ſchweizeriſchen Präfiventenftelle beichäftigt 
hat. In feiner Rede an den Fünfer-Ausfhuß hatte er, der 
Schwierigkeiten einer ſchweizeriſchen Zentralregierung gedenfent, 
das merkwürdige Wort fallen laffen: „Glückliche Ereigniffe haben 
mich an die Spige der franzöfifchen Nation berufen, und doch 
würde ich mich für unfähig halten, die Schweizer zu regieren.“ 
Aber wie wenig Eruft ed ihm hiermit war, geht aus einem 
jpätern Vortrag an die Schweizer hervor, ald er jagte: „Eng: 
land bat nichts mit der Schweiz zu thun; hätte es (aber) bie 
Beſorgniß ausgeſprochen, daß ich euer Landammann werben 
wollte, fo wäre ich ed geworden“. ?) Solcher Schmad find bie 
Schweizer jehr nahe geftanden. 


) Wörtlih aus obigem Brief vom 29. Dezember. 

?) Tillier, Geſchichte u. ſ. m. Bd. II. S. 337 und 349. 

Thiers erzählt: „Le Premier Consul ötait de l’avis de ses amis: il 
voulait agir vite, et ne pas imiter & Paris la Consulte de Lyon, o’est-a- 
dire, ne pas se faire le prösident de la Röpubligue helrätique.* &. def: 
fen „Histoire du Consulat et de l’Empire, Tome IV. Leipzig. 1845. 
Dbige Stelle, in's Deutfche überfegt, will jagen, Bonaparte Habe verfchie: 
dene Warnungen der übrigen Großmächte empfangen, die Unabhängigkeit 
der Schweiz zu fchonen. Darauf nahm nun Bonaparte Rüdficht, mehr der 
Form als der Sache nad). 
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Die Territorialfrage war noch immer nicht endgültig ent- 
Ichieden; au den Erften Konful ging darüber ein einläßlicher 
Bericht, der die beiden Kantone Seuti und Linth umfaßte; in 
Frage war nämlih, ob Appenzell und Glarus wirklich allein 
gelafjen werben follen; ob im legtern Fall die übrigen Theile 
von Sentid und Linth zufammen einen eigenen Kanton, oder ob 
die Nefte eines jeden einen beiondern Kanton bilden follen. Am 
14. Januar meldete Demeunier den Abgeordneten den Enticheid 
für Gründung eines Kantons St. Gallen in feinem jegigen 
Umfang. Ebenſo überflüffig als vergeblich reichten fie ihm eine 
Woche fpäter noch die inzwiſchen eingegangenen Eingaben aus 
dem Rheinthal, aus ver alten Landihaft und dem Toggenburg 


ein, welche drei Gebiete ebenfo viele eigene Kantone fein wollten; 


Domennier erklärte, daß dies Alles nicht berücfichtigt werden 
könne. Gleiches Schickſal hatte der von den vier Gemeinden 
des Thurgan’d, Wuppenau, Welfeniperg, Rickenbach und Hei- 
ligfreuz eingereichte Wunfh um Bereinigung mit dem Kanton 
Senti8 (St. Gallen); Stapfer lehnte im Sinn feiner thurgaus 
hen Kommittenten mit ver Erklärung ab, daß man die Grenzen 
Thurgau's nicht beeinträchtigen laffe. So unterblieben ſelbſt jehr 
zwedmäßige und durch die Lokalität gebotene Berichtigungen. 
Gleichwie während der Tagſatzung in Schwyz, fo widmete 
auch jpäter ver Fürft Pancratius der Wiederherftellung des 
Stiftes feine angeftrengte Aufmerffamfeit; fein Bevollmächtigter 
war jeit Auguft 1801 ununterbrochen in Paris. Zur Zeit der 
überrafchenden Erpedition des Generald Rapp in die Schweiz 
ftanden die Ausfichten für das Stift jo übel, daß nad dem 
Rathe Befreundeter alle Schritte bei Talleyrand unterlafjen 
wurden. Als die Eröffnung der Konfulta nahte, ertheilte ber 
Fürft feinem Bevollmächtigten neue Anftruftionen; er nahm 
ſchon frühzeitig an, daß Müller» Friedberg unter den Abgeord- 
neten fein würde; er wünfchte, durfte aber kaum hoffen, daß 
derfelbe „das Vergangene mit guten Dienften gegen St. Gallen 
erſetzen werde“.) Müller-Friedberg hinwieder unterhielt feinen 


) Brief des Fürſten an Hofrath v. Müller, 23. Oktober 1802. 
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Ichriftliben Verkehr mit P. Aemilian Haffner und fchrieb dieſem 
aus Bern noch vor tem Abgang nad) Paris: „Die Erwartungen 
find verworren, jo lange von Verfaſſung in Helvetien und von 
Indemnitäten in Deutjchland die Rede iſt. Bleiben Sie und 
maden Sie Ihren Geift allgemein unter Ihren Brüdern; das 
muß immer das Beite fein. Gegen die Berfon und Wirkung 
des Fürften herrſcht das größefte Vorurtheil.” Folgen Klagen 
über „unverbiente Verfolgungen“, dann die räthielhafte Aeuße— 
rung: „Mein ehemaliged Kompliment an Sie faım noch wahr 
werden“. Man kann, wenn man will, unter diefem Kompliment 
die Beförberung jenes -Kapitularen zum Bilchof oder zum Abt, 
an die Stelle des Fürften PBancratius, fid venfen, deſſen ab- 
jolute Fernhaltung von den Stiftölanden durch alle mündlichen 
und jriftliben Verhandlungen hindurch (namentlich nach dem 
Zeugniß der lebteren) das feite Ziel des ehemaligen toggen- 
burgiichen Landvogtes geweſen. P. Aemilian war weich uud 
lenffam, trug fich mit mancherlei Projekten, deren Ausführung 
dem Stifte Heil bringen follte, fo unter Anderem mit ver 
Gründung eines Priefterieminars; darüber erklärte der Fürft: 
„der Gedanke des P. Aemilian gefällt mir nicht; durch Auf 
ftellung .eined Seminard würden einige Individuen zwar ver 
jorget; aber das Stift von St. Gallen wäre auf immer ver 
loren®”. 1) Es ift dies abermal ein Zeugniß für die Beharrlichfeit 
des Fürſten in Verfolgung feines großen Zieles. Er gab Müller'n 
Vollmacht, ſich erneuert unmittelbar an die franzöftfche Regierung 
zu wenden, da e8 befier jei, „mit den Schweizern nichts zu 
thun zu haben“; was er für die St. Galliihen Stiftslande zu 
Rettung des Stiftes und deſſen voller Selbftftändigfeit wünschte 
und anftrebte, war die Konftituirung in gelönderter Stellung, 
etwa wie Wallis und Neuenburg es waren; der „nexus cum 
imperio*“ (der Berband mit dem Reich) werde wohl von ſelbſt 
aufhören; er werde übrigens entbehrlich fein, falls Frankreich 
ſich des Stiftes annähme. Der Fürft fchrieb auch felbft wieder, 


*) Brief des Fürften an Hofrath v. Müller, vom 10. November. 
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und zwar wiederholt, an Talleyrand und an den Konful Bona- 
parte; Müller gab die Briefe am 18. Dezember ab. Aehnliche 
Eingaben an Talleyrand. und Demeunier folgten im Januar; 
fie hatten die Bildung einer vom Fürften und von einem Land- 
rath gemeinfam ausgehenden Regierung zum Zwede, eine Kom- 
bination, in welche auch Toggenburg aufgenommen war; vieler 
Heine Staat wäre dann gleichmäßig zur Schweiz und zu Franf- 
reich in Allianz getreten. Bon Seite des Agenten Müller war 
ed ein Fehler, daß er mit ſolchen Einzelnheiten auftrat, ftatt 
fih auf grundfägliche Begehren zu bejchränfen. Schriftliche Er- 
widerungen waren nicht zu erhalten. Was durch mündliche 
Mittheilung an den Bevollmächtigten gelangte, lautete fchon 
deßhalb ungünftig, weil ſich die frangöfifche Regierung und 
ihre. Bevollmächtigten ernftlih mit der Gründung des Kantons 
St. Gallen befaßten. Ob fihb Bonaparte und jein Kabinet 
über einzelne der Denkſchriften des fürftlichen Abgeorpneten in 
jener wegwerfenten Weiſe ausgeiprocden, welche Müller Friedberg 
in. feiner jpäteren geſchichtlichen Darftelung mit einer gewiſſen 
unedlen Schabdenfreude erzählt, bleibe dahingeſtellt; ) in feinem 
Tal wären deren Worte herber geweien, als jene Berfonal- 
fritifen, die fib Müller» Friedberg und andere ſchweizeriſche 
Staatsmänner unmittelbar aus dem Munde des franzöfiichen 
Herrſchers mußten gefallen laffen. ) Auch ift Thatjache, daß 
Hofrath Müller bei hochſtehenden Perfönlichkeiten, fo bei General 
Rapp ‚und bei dem Senator Demeunier, jehr bereitwillig und 
in längeren Aubienzen Zutritt fand. Rapp, obwohl Frembling 
in St. Gallen, Außerte bei einem folden Anlaß fein Befremden, 
dag Müller-Friedberg, ver doch im Dienfte St. Gallend gewefen, 
fih nicht für das dortige Stift verwendet habe. I Demeunier 

) ©. Schweizerifche Annalen; von C. Müller v. Friedberg. Bd. II. 
Zürich, 1835. ©. 96. 

?) Muralt, Biographie des Landammanns v. Reinhard, S. 112. 

Tillier, Gefchichte u. f. w. Bb. II. ©. 340. 

°) Schreiben Müllers an den Fürften vom 4, Februar 1803. Hätte 


Rapp erft gewußt, wie angelegentlih Müller v. Friedberg ein paar Jahre 
früher fich für das Stift Schänig verwendet hatte! 
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madıte ihm zu Handen des Fürften ausführlich Ear, warum, 
nach dem Standpunkte der franzöftfchen Regierung, jenem nicht 
entjprochen werden könne: für den erften Konful fei der Statusquo, 
wie ihn die Revolution (won 1798) geichaffen, der Ausgangs- 
punft bei der „Mediation“ gewefen; wo aljo, damals jchen, 
neue Zuflände gegründet worden, da habe ein Rüdgehen auf 
bie alten nicht eintreten Können. ') Weniger höflich Außerten ſich 
Andere: die Konfuln wollen nun einmal von „Lehen, Reid, 
verband, geiftlichen Fürften” und vergleichen nichts mehr willen. 
Bei folder Sachlage und vorherrichenden Stimmung ift bie 
Fruchtloſigkeit der Beftrebungen des Fürften nichts weniger als 
auffallend. Abweichend von früheren Snftruftionen gab der Fürſt 
im Laufe der Verhandlungen Vollmacht, feine Rechte durch Eins 
gaben am die fchweizeriiche Konfulta zu vertheidigen;z Müller 
fam in dieſer Zeit auch mit dem größten Gegner bed Stiftes, 
dem Senator Müllers Friedberg zufammen, ohne daß vie Be 
ſprechung günftige Ergebniffe herbeigeführt hätte) Als der 
Fürft das neue Scheitern feiner Plane wahrnahm, gedachte er 
einen Augenblick (vielleicht war es das erftemal währen des 
langen Kampfes) an fich felbft, indem er Müller'n beauftragte, 
bei den Gefandten von Großbritannien und Spanien fih ums 
zufehen, ob nicht eine Penfion für ihn, den Fürften, erhältlich 
wäre; aber faum war biefer Gedanke der Fever entfloffen, 


*) Senator Dömeunier war's, der fich vorzüglich mit der St. Gallifchen 
Berfaffung und mit den St. Gallifchen Angelegenheiten befaßt Hatte. Zu 
diefem nemlichen Staatsmann aber fland Müller-$riedberg in fehr günfligen 
und vertrauten Verhältniffen, denn. fie beide kannten ſich von der Hochſchule 
Befangon her, wo Müller-Frienberg ſtudirt hatte und Dömennier fein Men: 
tor gewefen. (S. St. Gallifches Neujahrsblatt auf das Jahr 1837; ©. 3). 

2) Müller v. Friedberg behauptet in einem Brief an P. Yemilian, vom 
3. Februar 1803, er habe Müller'n eine Eingabe an die Konfulta zu er: 
laffen angerathen, in welcher einfach der Beftand des Klofterd in religiöjer 
und Sfonomifcher Beziehung begehrt worden wäre; Müller ſei damit einver: 
ftanden gemwefen, habe fich aber an die Beſprechung nicht gehalten, fondern 
eine Schrift eingereicht, in welcher Eniferliche und fürftliche Rechtſame aber: 
mals vorbehalten gewefen feien. Wir fegen bei: für die Konſulta hätte 
fein Hinderniß befanden, den. Vorbehalt ala bloße Formel zu ignoxiren. 
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ſchrieb er feinem Beauftragten ausdrücklich: daß er nicht Willens 
fei, nur für das Wohl feiner (des Fürften) Perfon zu ſorgen und 
dadurd, durch eine expressam oder tacitam renunciationem, ') 
dad Stift aufjuopfern. Immerhin alſo follte, nach feiner Ab- 
fiht, die Frage der MWieverherftellung des Stiftes eine offene 
und unpräjubizirte bleiben. 2) Paneratius machte fih dabei auch 
mit‘ der Eventualität vertraut, daß das Stift nur noch als 
Klofter, und ohne alle weltlibe Herrichaft oder „Vorzug“, 
könnte erhalten werden, oder daß deſſen Glieder vollends in 
Penfionsftand würden verfegt werben, und ‚gab Snftruftionen 
für ſolche verſchiedene Fälle. Nach der bifchöflihen Würde aber 
wollte er nicht fireben, noch weniger ſolche durch „munera“ 9) 
erhalten; und als endlich die Nachricht von der Vollendung der 
Konftituirungsarbeiten in Paris und zugleih jene von der un— 
zweifelhaften Aufhebung ver früheren Landesherrlicgfeit des 
Stiftes an ihn gelangte, fchrieb er gottergeben in fein Tage— 
buch: „sit nomen Domini benedictum in saeculum saeculi“ 
(der Name des Herrn fei gepriefen in alle Ewigkeit)! +) Während 
nemlih in Paris die Berhandlungen über die jchweizerijchen 
Staatseinrichtungen gepflogen wurden, erreichte in Deutfchland 
der große Säkulariſationsprozeß, der ſchon jeit den Raftatter 
Kongreßverhandlungen geführt worden, fein Ende. Die in Folge 
beffelben fich für die Schweiz ergebenden Veränderungen wurden 
durd den unter Vermittlung von Franfreih und Rußland am 
25. Sebruar 1803 zu Regensburg abgefchloffenen Hauptrezeß der 
außerorventliben Reichsdeputation feftgefegt. Durch diefe weit- 
greifende Staatshanklung, welche dur das Reich am 24. März, 
durch den Kaifer am 27. April 1803 ratifizirt worden, und die 
hinwieder, jo weit der Rezeß die Schweiz betrifft, durch Franf- 
reih als vermittelnde Macht fih garantirt befinder, wurden 


*) Durch ausvrüdliche oder ftillfehweigende Verzichtleiſtung. 

2) Briefe des Fürften an Hofrath Müller, vom 26. Januar und 
19. Februar 1803. 

” Gefchente. 

‘) Tagebu vom 23. und vom 28. Februar 1803. 
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eine Mafle von Rechten, welde jchweizerifhe Anftalten im 
Reich, hinwieder Kaifer und Reich in der Schweiz feit Jahr— 
‚hunderten befaßen, gegenfeitig aufgehoben. Alle Lehenherrlichkeit 
des Kaiſers, jegliche Gerichtsbarkeit der Fürften, Stände und 
Mitglieder des deutſchen Reiches, auch jede bloße Ehren 
berechtigung, auf ſchweizeriſchem Gebiete hörten auf; das Gleiche 
trat ein in Anfehung der fchweizerifchen, im Umfange des 
deutfchen Reiches liegenden Befigungen. Hiedurd fiel das 
Fundament, auf welches bisher der Fürft von St. Gallen, 
namentlich bei dem deutſchen Kaifer, theilweile audy noch zur 
Zeit der Konfulta in Paris, feine Anſprüche- gegründet hatte, 
und er war von dann am zu weſentlicher Aenderung feiner 
Reftaurationsbeftrebungen veranlaßt. Durch jene Urkunde erlitt 
das Stift St. Gallen auch ökonomiſche und anderweitige Ber: 
lürfte; der Art. 11 verfelben ſchied die St. Galliſche Herrihaft 
Neu-Ravendburg definitiv dem Fürften von Dietrichftein zu; «6 
verlor auch alle feine Lehenrechte auf deutſchem Gebiet und 
das Kollaturrecht zu Löffingen im Fürſtenbergiſchen. Darüber: 
bin enthielt der Art. 29 des erwähnten Hauptrezeffed den aud 
für bloße Höfterliche Forteriftenz des Stiftes St. Gallen drohen: 
den Ausſpruch: „Jene Eäkularifationen, welche bejagte Chel- 
vetiſche) Republik innerhalb ihrer Grenzen vornehmen dürfte, 
gehen ohne Verluft und Nachtheil der im deutſchen Reiche 
gelegenen Zugehörden ihrer geiftlichen Stiftungen vor ſich, aus— 
ichließlich deffen, worüber anders verfügt worden ift.“ Dieſe 
Vorſchrift rettete auswärts „gelegenes Eigenthum ver ſchwei— 
zerifchen Stifte und Klöfter, aber weniger zu Gunften berjelben, 
als im Intereſſe allfälliger Säfularifationsluft der ſchweizeriſchen 
weltlihen Regierungen. ) Müller v. Friedberg berichtete alle 
diefe wichtigen Ereigniffe durch ein bejonderes Schreiben an ben 
Regierungsftatthalter und die Verwaltungsfammer des Kantond 
Sentis in folgenden Worten: „Alle Lehenbarkeit und Gerichtsbarkeit 

9) ©. Repertorium der Abſchiede der eidgenöfftfchen Tagfagungen von 


1803 bis 1813; Bern, 1842. ©. 36 bis 40; und: Urkunden zu biefem Re: 
pertorlum. Bern, 1843. ©. 110 und 111. 
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des Reiches und der Reichsſtände wird von nun an als 
erloſchen anerkannt. Wir verdanken dieſe Wohlthat ganz den 
mächtigen Verwendungen ber fränkiſchen Republik. Dieſes für 
die ganze Schweiz glückliche Ereigniß muß aber bejonvers bei 
dem St. Galliihen und Toggenburgiſchen Volk die lebhafteſte 
Freude erregen, das endlich vor aller fremden Anſprache und 
Einmiſchung für immer gefihert in den volljtändigen und un— 
verfümmerten Genuß der helvetiichen Unabhängigkeit eintritt. 
Ich beeile mih, Ihnen, als den oberften Gewalten in vielen 
Landichaften, dieſe frohe Nachricht mitzutheilen und ftelle ans 
heim, wie Sie biefelde an die Theilnahme Ihrer Mitbürger 
gelangen laſſen wollen.“ *) 

In Parid waren in ter zweiten Hälfte Sanuars die 
Verfaffungsentwürfe insgeſammt zur Vollendung gediehen; man 
fonnte das „Vermittlungswerk“ als geichloffen anfehen. Doc 
wollte der Erfte Konful vor der amtlichen Mittheilung der Ur- 
funde noch eine Beiprehung mit den Schweizern vornehmen; 
er ließ zu dieſem Ende durch diefe jelbit einen Doppelausſchuß 
von zehn Mitgliedern, je fünf von jeder der beiden Parteien, 
ernennen und ſetzte fich mit diefen zehn Männern, in Gegen- 
wart der vier franzöfiihen Kommifjäre, in feierliche Verbindung 
(29. Januar 1803). Der erfte Konful verbreitete ſich auch bei 
diefem Anlaß in langer Rede über das von ihm für bie 
Schweiz vorgezogene Regierungejyftem, brach dabei in Lob aus 
zu Ehren der umbedingten Demokratie, weniger in Bezug auf 
die innere Güte diefer Staatsordnung ald auf das Verwachlen- 
jein des Volkes in den fleinen Kantonen mit berjelben; warf 
tadelnde Seitenblide auf „die neue Erfindung des Repräſentativ— 
ſyſtems, welches die eigentlihen Grundlagen der republifanifchen 
Formen zerftört”; jprach dann herbe Worte über die „Arifto- 
fraten“, denen er leidenfchaftlihe Ausbeutung ihrer kurzen Par: 
teifiege vorwarfz aud über die hefvetifche Regierung, von ver 


) Schreiben vom 25. Februar, and Paris; im Kantonsarchiv. Mül— 
ler-Friedberg bezeichnet fich darin als: „der Deputirte des Senats und 
außerordentliche Bevollmächtigte bei dem Fränfifchen Minifterio”. 

Baumgartner Kanton St. Ballen. I. 36 
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er fagte: ihre Ehre hätte verlangt, daß fie zu Bern geblieben 
wäre, und dort zu fterben gewußt hätte, ftatt auf feige Weiſe 
vor Wattenwyl und feinen etlichen hundert Mann die Flucht 
zu ergreifen; — tabelte Aloys Reding wegen feines „Eigen- 
ſims“, der Schweiz Wallis erhalten, Waadt an Bern zurück— 
geben zu wollen; fpendete eine gleiche Doſis des Mißfallens 
an Spreder v. Bernegg zu Handen der Graubündner, welde 
über den Verlurft des Veltlin’d zu zürnen wagten: „bie 
Bündner haben verdient, es zu verlieren, und ich würde Euch 
nur täufchen, wenn ih Euch irgend eine Hoffnung ließe, es 
wieder zu erhalten.” Und nochmals griff er das Einheitsſyſtem 
an, welches man Jahre lang bevorzugt hatte und das er nun 
mit dem Ausſpruch nieverwarf: „Eine NRegierungsart, die nicht 
das Ergebniß einer langen Reihe von Begebenheiten, Unglüds- 
fällen, Anftrengungen und Unternehmungen eines Volkes iſt, 
wird nie Wurzel faſſen.“ Und endlich fprach der Kriegsheld 
über diefen Stoff: „Weit eher als eine Gentralregierung zu 
haben, würde die Bereinigung mit Franfreich in Euerem Bor: 
theile liegen.” In der Bundesafte war die Frage der Reprä— 
jentation dadurch geiöjet worten, daß man weder dem ftrengen 
Syſtem des Föderalismus (der gleiches Stimmrecht für große 
und Feine Kantone verlangte), noch jenem ver Einheitöfreunde 
folgte, welde mehr over weniger ausſchließlich ver Stellver- 
tretung nah dem Maßſtabe der Volfszahl huldigten, fondern 
den Ausweg ergriff, jedem Kanton, welcher mehr denn 100,000 
Einwohner zähle, zwei Stimmen, jedem ber übrigen Kantone 
nur eine Stimme an der Tagſatzung einzuräumen; fo erhielt 
der neue Kanten St. Gallen im Schooße dieſer oberften Bes 
hörde zwei Stimmen. Aber auch noch eine andere Rüdficht 
wurde für die neuen Kantone verlangt; Stapfer, Mitglied des 
Zehnerausſchuſſes, führte vor dem „Vermittler“ Beichwerte, daß 
als Direftorialfantone abwechjelnd die ſechs alten Städtefantone 
Zürich, Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn und Bafel, mit 
Ausſchluß ter neuen Kantone, erforen worden; unter ben leß- 
tern, jo fagte Stapfer, befänden fi vier der größten Kantone, 
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welche alſo je zwei Stimmen auf der Tagſatzung führen wer: 
den; jene Ausfchließung fei verlegend für fie und fie wüßten 
nicht, durch was fie eine ſolche Zurüdjegung verſchuldet hätten; 
fie bejäßen zur Belkleivung der Würde eines Landammanns ver 
Schweiz eben jo fähige Männer als jene ſechs alten Kantone, 
und würden aud eben jo aufgeflärte Regierungen zur Unter . 
ftügung dieſes oberften Magiftraten aufftellen. Bonaparte ant- 
mwortete: das nöthige Anfehen und die erforderlichen Hülfsmittel 
für die Präfidentenwürbe der Schweiz finde fich mehr bei jenen 
alten als bei den neuen Kantonen; jene werden mit Rüdfict- 
auf die Stabilität wählen, während die neuen Kantone bei der 
Entwerfung ihrer Verfaſſungen felbft verlangt haben, daß der 
Borfig in ihren Regierungen monatlid abwechsle; ſchon dadurch 
ſei ihre Aufnahme in bie Direftorialfantone unmöglich geworben; 
übrigens hätten die bemofratifhen Kantone Urfache zu gerechten 
Klagen gehabt, wenn Feiner der ihrigen, wohl aber einer der neuen 
Kantone, unter bie Direftorialfantone aufgenommen worden wäre. 
Sieben Stunden lang, mit furzer Unterbredung, hatte dieſe denk— 
würdige Berhandlung gedauert; Bonaparte war ihr während 
diefer ganzen Zeit, foweit er dieſe nicht felbft für feine allum- 
fafjenden Borträge und Gegenreden in Anfpruch genommen 
hatte, mit ungetheilter Aufmerkffamfeit gefolgt. 

Die Auflöfung der helvetifchen Regierung und die Wieder- 
einjegung der Kantone, deren Zahl fih nun auf neunzehn ftellte, 
in die Souveräinetät, erheifchte Vorſorge für die Zahlung der 
helvetiſchen Staatsjchuld und Verfügung über das, was bie 
helvetiſchen Gefege „Nationalgüter” genannt hatten. Unter leg: 
teren war das gefammte Vermögen der Klöfter begriffen geweſen. 
Ein Anhang zur Vermittlungsafte verfügte hierüber wörtlich: 
„Les biens ci-devant appartenant aux convens leur seront 
restituös, soit que ces biens soient situ&s dans le m&me can- 
tons ou dans un autre“ ; im offizieller Meberfegung: „Die Güter, 
welche ehemals Klöftern zugehörten, werden denfelben zurücker— 
ftattet, fie mögen im nämlichen Kanton oder in einem gndern 
gelegen fein’. Durch diefe auf die eigenen Worte Bonaparte’s 

36 * 
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fih ftügende Vorſchrift) war die ganze revolutionäre Gefeh- 
gebung und Praxis ter helvetiichen Republik geſtürzt. Die 
Rüdgabe ded Vermögens an die Klöfter ſetzte die Wiederher: 
ftellung der Klöfter und ihren unangefochtenen Fortbeftand voraus. 
Irgend eine oneroje Ausnahme zum Nachtheil des Stiftes Et. 
Gallen ift aus den Verhandlungen nicht zu entnehmen, jo daß 
aus dem . allgemeinen Ausſpruch der Vermittlungsafte bundes— 
rechtlich zu folgern ift: ed gelte für das Klofter St. Gallen alles 
das, was zu Gunften aller übrigen vorgejchrieben wurde, nicht 
mehr aber auch nicht weniger.) Den Fortbeftand oder (wir 
man ed nennen will) die MWiederherftellung ver Klöfter nahm 
auch Senator Müller-Frievberg in viefer Zeit, und zwar mit 
bejonderem Bezug auf das Klofter St. Gallen, freilich in vagen 
Ausdrüden, als bevorftehend an; denn er fchrieb an P. Aemilian 
Haffner: „Die Konftitution berührt nun die Klöfter nicht. Die 
Kantone find fouverän, und jeder wird fih, wenn er einmal 
organifirt fein wird, mit den feinigen in's Reine zu bringen 
fuchen. Ich hoffe, es follte auch in St. Gallen wohl möglich 
fein, wenn man auf dem Punkt des Möglichen ftehen bleibt 
und nicht ungefällige Perfonen voranftellt. Die Vorurtheile gegen 
den Fürften haben während der Konfulta eher zus als abge: 


ı) In der Biographie des Landammanns v. Reinhard, von Muralt, 
©. 138, heißt e8 wörtlih: „Die Abgeordneten der Städte Zürich und 
Winterthur ftüsten fich auf die eigenen Worte des Vermittlers, daß jedem 
Kanton, jeder ehemaligen Hauptfladt, jedem Klofter und jeder Korporation 
ihr Eigenthum zurücdgeftellt werben foll.“ 

?) Generalbericht der Abgeorbneten Gufter und Blum, vom 7. März 
1803. Sie erzählen: am 31. Januar 1803 „wurden bei einer abermaligen 
Zufammenkunft beim Senator Röderer die zwei Hauptpunfte der noch uner: 
örterten Gegenflände in nähere Berathung gezogen, nemlich die Tilgung der 
Nationalfchuld und die Beſtimmung der Kloftergüter; wegen diefen vereinigte 
man fich dahin, daß alles Gut, fo einem Klofter gehört, es Fliege, wo 
es wolle, vemfelben verbleiben foll und die Geiftlichen daraus verföftiget 
werden.” Diefer Bericht erwähnt mit feiner Sylbe, daß das Klofter St. 
Ballen von folcher Wiedereinfegung in fein Vermögen etwa ausgenommen 
fei. Im Gegentheil ift er fo abaefaßt, daß implieite ber Jortbeſtand der 
Klöſter überhaupt ſich aus demfelben ergibt. 
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nommen”.1) So feltfam es flingt, unmittelbar nad dem Er⸗ 
laffen des feierlihen Ausfpruches über das Kloftervermögen eine 
jo ganz fubjeftive Deutung alfer dadurch betroffenen Verhäftnifie 
in dem Briefe eines Mithandelnden zu Iefen, fo liegt in dem— 
jelben doch das Zugeftändniß: „das Klofter St. Gallen können 
- wir zugeben, aber ven Fürftabt Pancratius als feinen Worftand 
wollen wir nicht mehr.” Wichtig ift auch die Erflärung Doͤmeu⸗ 
nier's an den fürftlichen Abgeordneten bei ſchon erwähnter Audienz : 
„man überlaffe nun die Klöfter den Kantonen; St. Gallen werde 
als Klofter in der Schweiz beftehen können, ſowie die übrigen 
Klöfter; allein Died komme auf ven Willen des Landes oder 
Kantons anz aber etwas Beſonderes Fonnte man für St. Gallen 
nicht machen; denn dann wären aud Einſiedeln und Engelberg 
gefommen, die auch Lundesherrlichkeiten gehabt haben.“ In der 
. ganzen Unterredung war übrigens Demeunter jo wenig Flofter- 
freundlich, als es fih von einem franzöfifchen Staatsmann das 
maliger Zeit erwarten ließ. Aus feiner Erklärung geht indeſſen 
auf das unzweideutigfte hervor, daß er, weit entfernt, in ben 
Vorgängen der helvetijchen Zeit ein Hindernig der Wiederher⸗ 
ftellung des Klofterd St. Gallen zu erbliden, jelbe vielmehr als 
ganz zuläfftg bezeichnete, wenn er aud in dem Abgefchloffenen 
nicht die wirflihe Garantie einer ſolchen Herftellung der Klöfter 
jehen wollte. Der Fürſt machte fih alsbald mit der neuen 
Wendung der Dinge vertraut und nahm fich vor, für die Res 
ftauration des Stiftes „mit den Gewalten des Kantons St. 
Gallen” in Unterhandlung einzutreten. 2) Die Briefe des Se- 
naͤtors Müller v. Friedberg aus Paris, fchmeichelnden, mahnen⸗ 
den und drohenden Inhalts zugleich, varüberhin höchſt geichraubten 

Tones, blieben nicht ohne Eindrud auf den Vertrauten des 
Fürften, P. Aemilian. Es beſprach ſich derſelbe mit den übrigen 
in St. Gallen wohnenden Kapitularen ; fie vereinigten fich zur 
Bitte „an S. Fürftlihen Gnaden, von der Prätenfion der Lan- 


) Brief von Müller-Friedberg an P. Yemilian, vom 3. Februar 1803, 
aus Paris; in den Kinterlaffenen Papieren des Fürften. 
?) Brief des Fürften an Hofrath v. Müller, vom 16. Februar. 
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desherrlichfeit abzuftehen und fih in die Zeiten ſchicken zu 
wollen, indem in Folge fortgejegter Proteftationen mande 
Individuen ganz brodlos und äußerſt elend werben dürften“, 
zu jenem Ende entweder mit der Tagſatzung oder dem neuen 
Kanton in Unterhandlung zu treten.) Im gleichen Sinne 
hatte P. Theodor dem würdigen Vorftande des Stifted mündliche 
Borftellungen gemacht. An diefe und an die Empfehlungen des 
P. Aemilian ſchloß fih ein anderer Getreuer, P. Konrad Scherrer, 
mit der „flehentlihen Bitte um Nachgiebigkeit”" an, dem Fürften 
„als eine Gewiſſensſache“ an's Herz legend, „doch endlich 
den nothdringenden Zeitumftäinden mit Edelmuth zu weichen“, 
und durch nachgebende Maßregeln der Trennung des Haupted 
vom Körper vorzubeugen. Diefe Trennung ift jo nahe als 
etwas, und ſchrecklicher als alle bisher aufgeftoßene Unfälle; — 
fie ift’8, welche unferm Stifte den legten Herzſtoß verfegen wirt, 
— und wem wird die Schuld der gänzlichen Auflöfung vor 
Gott und der Welt zugemeflen werden, ald Dem, der durch 
zeitiged Nachgeben und Fugschriftliches Temporifiren ſelbe von 
fi) ablehnen konnte?“?) Wir treten nun in den erfreulichen 
Zeitpunkt, in weldem wir das Haupt und die Glieder, vielleicht 
zum erften mal feit der Kataftrophe von 1798, in voller Einig- 
feit wirfen ſehen. Der Fürft machte fih je mehr und mehr 
vertraut mit dem Entſchluß, ſich mit dem Beftande des Stiftes 
als ſolchem zu begnügen, theilte dem Bevollmächtigten in Paris 
den biesfälligen Plan mit, ernannte zur Einleitung der mit der 
neuen St. Galliſchen Staatsregierung anzufnüpfenden Unter 
handlungen mehrere Kommiſſarien und verhieß feine perſönliche 
Mitwirkung, für den Fall, daß „eine fichere und dauerhafte 
Exiſtenz des Stiftes zu erzielen“ fein werde. Dabei verhehlte 
er fih die Schwierigfeiten feiner eigenen perjönlihen Stellung 
nicht, denn er fchrieb an Hofrat Müller aus Anlaß des oben 
erwähnten Briefes von Müller» Friedberg an P. Aemilian: 
1) P. Nemilian an den Fürften; Brief vom 21. Februar. 


2) Schreiben des P. Konrad Scherrer an den Fürften Pancratius, vom 
22. Februar. 
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„dieſer M. Fr. wird in allen Fällen fuchen mich zu entfernen, 
und follte ih e8 wagen, die Abtei zu übernehmen, jo wird Er 
zweifeldohne mir und dem Stift allen tort anthun; indeſſen 
werde ich ihm gleichwohl fchreiben, aber vor ihm nicht Friechen“. %) 
In dem Erzählten liegt der urfundliche Beweis, daß der Fürft 
von nun an, und nachdem die Gründung des neuen fouveränen 
Kantons St. Gallen, neben welhem aud) nach feiner eigenen 
Anſchauung ein anderer Souverän in gleiben Landen nicht be- 
ftehen Fonnte, unter thatjächlicher Verzichtleiftung auf des Stiftes 
bisherige Regierungsrechte völlig refignirt und entjchloffen war, 
mit ver Regierung des werbenben neuen Staates für die Wieber- 
herftellung des Stiftes in feiner bloßen Eigenichaft als religiöfer 
Anftalt, in aufrihtige Unterhandlung zu treten, aber unter Bes 
dingung ſolcher Aufrichtigfeit auch von ftaatlicher Seite, auf daß 
nicht arge Täuſchung folge, fein und des Stiftes Entgegens 
fommen zu deſſen thatfächlicher Vernichtung mißbraucht werden 
fönne. Der Verlauf diefer Geſchichte wird die weitern Beweiſe 
liefern, daß die Behauptungen ver Gegner des Fürften, als jei 
er ſtets auf Beibehaltung der weltlichen Herrichaft beftanden und 
wäre beßhalb ein freundliches und erjprießliches Abfinden mit 
ihm und dem Stift für deffen Wiederherftellung als bloßer Flöfter- 
licher Korporation nicht möglich gewejen, auf irrthümlicher 
Vorausſetzung beruhten und wejentlih dazu dienen mußten, 
eigene Widerfacherei gegen ſolche Widerherftellung zu verkleiftern. 
Die Sprache des Fürften liegt offen vor; die feiner Gegner 
war mit Rauch umhüllt. 

Sn Paris war die Tchätigfeit des Senators Müller v. 
Friedberg, dem Weſen feiner ganzen Perfönlichfeit entfprechend, 
eine vieljeitige, obwohl er, gleich andern Einheitsmännern, gegen 
über dem erften Konful eine weniger genehme Perfon war, als 
mehrere der hervorragenden Staatsmänner füderaler Gefinnung. 
Daß des Senators Aufmerkfamkeit vorzugsweije auf St. Gallijche 


1) Briefe des Fürften an Müller in Paris, vom 23. Februar und 
2. März 1803. Tagebuch vom 4. März. 
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Zuftände fich richtete, ging aus perfönlihen Verhäftniffen hervor. 
Eine diplomatiſche Wirkſamkeit in Wien zu erreichen, war ihm 
mißlungen; in dem Fleinen Glarus, als deſſen Repräfentant er 
in den Senat gefommen, fonnte und wollte er das Feld für 
feine Thätigfeit nicht fuchen; das Berbleiben oder WVorrüden in 
hohen helvetifchen Aemtern war in Folge des durch Bonaparte 
über den ſchweizeriſchen Einheitsſtaat ausgelprochenen Todes: 
urtheil® zur Unmöglichfeit gemadt. So wurde des Senatord 
umfaflender Geift auf eine neue Stellung hingewieſen, die ſich 
in dem neu zu gründenden Kanton St. Gallen öffnete, und er: 
Härt fih feine Bethätigung zur Bekimpfung aller Schritte, 
welche fein unglüdliher Gegner, der Fürft, für unerreichbare 
Ziele in Paris machte. Wirkte für dieſen, im Auftrage des 
Papſtes, der päpftlihe Nuntius Gaprara, fo nahm Müller 
Friedberg hinwieder den Einfluß Stapfer’s in Anſpruch, dem bie 
Aufhebung geiftlicher Korporationen und geiftliber Herrichaft 
längft Syſtemsſache war; Talleyrand mußte nicht erft für deſſen 
Anficht gewonnen werbenz, denn eine Unterflügung ftiftiih Et. 
Galliſcher Anſprüche hätte diefen Diplomaten, nad feiner dama— 
ligen Stellung, nur lächerlih machen können; Talleyrand aber 
war mehr bemüht, den Spott auf die Häupter Anderer zu 
gießen, als ſolchem fich felbft auszufegen. ) So fielen bie 
Begehren des Fürften außer Beachtung; die materiellen Gründe 
dafür find oben fchon angegeben worden. Für Müller-Frievberg 
war gerade bie Stiftöfrage in Paris eine Gunft der Zeitz nichts 
fonnte ihn bei Bonaparte und bei Talleyrand mehr empfehlen, 
als die erwähnte Oppoſition; denn namentlich der erſte Konful 
war Allen und Zeven, welde in unmittelbar vorangegangenen 
Tagen zu den Großmächten der ehemaligen antifranzöfifchen 
Koalitionen in irgend welcher Beziehung geftanden, fpinnefeind; 
Fürft Pancratius aber, und das blieb Bonaparte nicht unbe 
kannt, hatte Jahre lang das Heil für fein Stift und feine 


1) BVergl. „Schweizerifche Annalen”, von Müller v. Friedberg. Bd. IL, 
S. 95 bis 97. 
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Lande bei dem Kaifer als feinem Lehensherrn gefucht und war 
jelbft noch in den legten Monaten des Jahres 1802 bemüht 
gewejen, diefe pflichtige wie berechtigte Stellung aufrecht zu 
erhalten. 

Laut Anzeige der franzöftfchen Kommiffarien an den ſchwei—⸗ 
zerifchen Zehner-Ausihuß vom 14. Februar hatte an dieſem 
Tage der erfte Konful geſammte Verfaflurgsentwürfe in letzter 
Redaktion genehmigt. ES handelte fib noh um Vorſchriften 
und Maßnahmen zu ihrer Einführung; zu diefem Behuf wurden 
gewiffermaßen bie fünftigen Regierungen der neunzehn Kantone 
Ihon zum Voraus in Paris, ohne alles Zuthun des ſchwei— 
zerifchen Volkes, beitellt; Bonaparte verordnete, daß für jeden 
Kanton, zur Einführung der neuen Verfaffung in demſelben, 
eine aus fieben Mitgliedern beflehende Regierungsfommiifton 
aufgeftellt werbe; die Ernennung von ſechs ihrer Mitglieder 
überließ er den vereinten zwei Abtheilungen des Zehner-Aus- 
ſchuſſes, fich felbft behielt er die Berufung des erften Mitgliedes 
oder Präftdenten jeder fantonalen Kommiffion vor. Der Zehner: 
Ausihuß handelte dabei eigenmächtig, indem er die ihm über- 
tragene Wahl „ohne minvefte Mitberathung“ gefammter übrigen 
SchweizersDeputirten, ja ohne alle Voranzeige an diefelben, von 
fh aus vornahm; „nad einiger Veränderung“ eines anfänglich 
eingegebenen Perfonalvorfchlages wurde die Regierungsfommiifton 
für ten Kanton St. Gallen zufammengefeßt, wie folgt: Müller: 
Friedberg als Präſident; Senator Meßmer; Zul. Hieronymus 
Zollifofer, Präftdent der Verwaltungsfammer; Bolt, gewejener 
Regierungsftatthalter; Joachim Pankraz Reutti, Kantonsgerichts- 
präftvent ; Büeler (von Rapperſchwyl), letter Regierungs— 
ftatthalter des Kantons Linth; und Altbürgermeifter Steinlin 
yon St. Gallen.) E8 fanden fih in diefer proviforiichen oder 
Vebergangs-Regierung, nad) der damaligen Parteifprache, ſechs 
Unitarier und nur ein Föberalift. Und wie die in früher er- 
wähnter Denffchrift vorgetragenen Wünſche der katholiſchen 


') ®eneralbericht der Abgeordneten Eufter und Blum, vom 7. März 1803. 
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Honoratioren aus dem Toggenburg, der alten Landſchaft und 
dem Rheinthal in Bezug auf völlig geficherte Wiederherftellung 
des Stiftes St. Gallen unerfüllt geblieben: jo waren es auch 
ihre wohlbegründeten Anfinnen in Hinfiht einer entiprechenden 
Beachtung der Parität; ihre jehr zahlreiche Partei, mit ven 
durch fie repräfentirten Rechten und Interefjen ter Katholifen, 
war in der Regierungsfommilfton nicht vertreten. Als das 
große Perfonalgejchäft vorüber, benugte Müller v. Friedberg die 
ihm ald Präftventen der Organifationsfommilfion des Kantons 
St. Gallen gewährte Privataudienz bei dem Erften Konful, 
„um demſelben das hohe Bedürfniß ungeftörter Ruhe in dem 
aus fo vielen heterogenen Atomen gejchaffenen neuen Kanton 
lebhaft darzuftellen“;') d. h. in’s Klare überfegt, dem Konful 
darzuftelen, wie nothwendig es fei, in dem Erklufivverfahren 
gegen die ftiftiiche Eriftenz zu beharren. 

Am 19. Februar war eine legte Sitzung der Schweizer 
Abgeorbneten in Paris; an derjelben wurden, nebft der Bunbes- 
verfaffung, drei der fantonalen Verfaſſungen verlefen: jene für 
Appenzell, Aargau und Bajel, d. h. die Verfaſſung eined demo— 
fratiihen, dann jene eines neuen und jene eines alt-ftäbtijchen 
Kantons; man ſah fie gleichſam als Mufter von Berfaffungen 
an, nad welden die der übrigen Kantone ebenfalld geformt 
waren. Eben in diefer Stunde erhoben ſich Anftände bezüglich 
des Eigenthums der ehemaligen alten Kantone in ben Gebieten 
der neuen. In dem jchon erwähnten Anhang zur Vermittlungs- 
afte über die Nationalgüter und die Schuldenliquidation war ein 
Artifel enthalten, welcher das Verwaltungsrecht über das ehemals 
fantonale Eigenthum jenen Kantonen zugeſprochen, benen es 
früher gehört hatte. Eine Ausnahme aber war gemacht für 
jene Domänen, welde, ehemals Bern gehörend,, in dem neuen 
Kantonen Waadt und Aargau lagen. Bei erwähnter Ders 
handlung vom 19. Februar. hatte auh die Werlefung dieſes 
Abichnittes der Vermittlungsakte ftattgefunden. Im neuen Kanton 


1) Müller v. Friedberg, Annalen; Bd. III., ©. 96 und 97. 
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St. Gallen, theilweife aus ehemaligen Unterihanenländern ber 
alten Kantone zujammengefegt, befanden fich viele folder Ber 
figungen und Gefälle. Die Abgeordneten dieſes Kantons ges 
riethen nun in die Beſorgniß, daß die ehemals regierenden 
Kantone das Eigenthum jener Befigungen zurüdfordern würden. 
Sie machten deßhalb WVorftelungen bei dem erften Konful und 
bei den framgöfiihen Kommiflären. Röderer erklärte, daß vie 
Sade nicht mehr geändert werden könne, weil die Mediationd- 
afte bereits allen übrigen Mächten Europa’s mitgetheilt worden; 
doch könnte man durch einen fchriftliben Zuſatz helfen, dahin 
lautend, daß die neuen Kantone alle, in Bezug auf die Domänen- 
frage, gleih Waadt und Aargau behandelt werben ſollen; viejen 
Zufag fügte er fchriftlich feinem gedrudten Exemplare bei, mit 
der Zuficherung, denſelben durch fpätere Mittheilung an bie 
Kantonalbehörden gelangen zu lajjen. Die St. Galler be- 
gnügten fi damit. Zwei Tage nachher, am 21. Februar, 
gewährte der Konjul Bonaparte gefammten Schweizer Depu— 
tirten die Abſchiedsaudienz, während welcher derſelbe beinahe mit 
Jedem ſprach und „außerordentlihe Herablaſſung“ bewies, 
Abends folgte großes Gaftmahl bei Barthelemy, an weldem 
man fih allgemeiner Fröhlichkeit hingab. Nach aufgehobener 
Tafel rüdte Röderer mit feiner Redaktionsabänderung oder jeinem 
Zujage heraus und holte dafür die Unterfchriften der Mitglieder 
des Zehnerausjchuffes ein. In dem Umftand, daß alle Gäfte 
mehr oder weniger durch die vielen aufgetragenen Weine erhißt 
waren, fand der ftets auf die Züricher Intereffen wachſame 
Reinhard, erftes Mitglied des Ausſchuſſes für die Föberaliften, 
Stoff zur Einrede: er fei nicht in Verfafjung, Redaftionen zu 
prüfen; nach einem ſolchen Mahle gezieme es fich nicht irgend 
etwas Ernfthaftes vorzunehmen; heute unterzeichne er nicht mehr. 
Hierauf erhob ſich ernfter Streit. Die St. Galler jelbft fanden 
die neue Redaktion unflar und jo abgefaßt, daß fie die Sache 
mehr zu verwirren ald aufzuklären ſcheine. Die „Ariftofraten“ 
ihrerfeitö erklärten fich zur Beruhigung der Gegner dahin: die 
alten Kantone werben niemals wirklich hoheitliches Gut rekla— 
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miren, ſondern nur ſolches, welches, nun in anderen Kantonen 
liegend, von ihnen ehedem erkauft worden ſei. Dagegen hatten 
die Abgeordneten der neuen Kantone nichts einzuwenden, nur 
verlangten ſte, daß man die allſo beſchränkte Auslegung des 
Artifeld in Schrift verfaffen möchte. Begreiflich blieb auch dieſe 
Anregung erfolglos. rbittert und mißtrauifch, wie man war, 
ging man unverrichteter Dinge auseinander, 1) und es blieb vie 
urfprüngliche Redaktion der einfchlägigen Beftimmung unvers 
ändert. Aus deren Text ift übrigens nicht zu erfehen, daß vie 
Vermittlungsakte zwiſchen hoheitlihem und Brivat-Cigenthum 
der ehemaligen alten Kantone in dem Gebiete ver neuen einen 
Unterfchied gemacht hätte Die Abgeorbneten von Sentis er- 
juchten am Tage vor ihrer Abreife ven Präfidenten der Organi— 
fationsfommiffton für den Kanton St. Gallen, Müller-Friebberg, 
um weitered Einwirfen bei einem ver franzöfiihen Kommiſſäre, 
auf daß der wirkliche Wille des erften Konjuls über den Gegen: 
ftand jchriftlih ausgefprocden werde. Ein Ergebniß ift nicht 
befannt. Diefe Anftinde fanden ihre Beilegung durch die 
jpäteren Liquidationsverhandlungen. 

Die Schweiz hatte in Folge ter Pariſer Verhandlungen 
abermal eine neue Verfaflung, die den Namen ver Vermittlungs- 
afte erhielt und mit dem Datum des 19. Februar 1803 pro— 
mulgirt wurde. Dieſe beftand aus den neunzehn an die Spige 
geftelten Kantonsverfaffungen, Dann der befonderen Bundesakte 
(„acte federal*), einem Abfchnitt Webergangsverfügungen nnd 
tem mehr erwähnten Anhang über die ehemaligen Nationalgüter 
und die Tilgung der helvetifchen Schuld. Der Abſchnitt, welcer 
den Uebergang von der helvetiichen Ordnung in die neue Föveral- 
organifation regelt, machte Freiburg für den Neft tes Jahres 
1803 zum Direftorialfanton; zum Landammann der Schweiz 
für die gleiche Zeit ernannte Bonaparte den „Bürger Ludwig 


) ©eneralbericht der Abgeorbneten Eufter und Blum, vom 7. Mär. 
Biographie Reinhard’, von C. v. Muralt. 
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d'Affry“, die höchfte Notabilität Älterer Zeiten von Freiburg; t) 
er ertheilte ihm zugleich biß zur Verſammlung der Tagfasung 
außerorventlihe Vollmachten. Als die Abgeordneten aus ber 
Hand der franzöftichen Bevollmächtigten die Vermittlungsakte 
empfangen hatten, brachten die meiften Abgeorbneten dem neuen 
Haupte der Schweiz ihre Glüdwünfhe dar. Der Agent des 
Fürften Pancratius folgte ihrem Beilpiele und vernahm von 
d'Affry die beftätigende Aeußerung, daß unter den damaligen 
Umftänden für das Stift St. Gallen nichts zu machen geweſen 
jei; auf bie Zufunft eröffnete er einige Hoffnung für daſſelbe, 
mit Beigabe beſter Verfprechungen feinerjeits. 2) Hofrat) Müller 
jah feine Sendung indefien noch nicht als beendigt an, und 
weilte noch länger in Paris. Die beiden Abgeorbneten von 
Sentis verließen diefe Hauptftädt am 23. Februar und trafen 
am 4. März wieder in ihrer St. Galifhen Heimath ein. Un— 
verichoben verfammelte der Statthalter Gſchwend ihre Vollmacht-⸗ 
geber; geladen waren im Ganzen 29 Vorgeſetzte; unter ven 
fiebenzehn Erfchienenen finden fich die bebeutiamften Namen jener 
Zeit, helvetiiche Beamtete neben den geweſenen Vorftänden ver 
St. Galliihen Demofratien; auch einige Männer aus Appenzell 
beider Rhoden. Zwölf von den Geladenen waren ausgeblieben, 
unter ihnen Neutti, Joh. Jak. Meßmer, Steger und Stadler. 
Die beiden Abgeorbneten erftatteten mündlichen und jchriftlichen 
Bericht über ihre Verrichtungen, fo befriedigend, „daß der Ver: 
ſammlung nichtS verborgen blieb, was der würdigen Depntirten 
Bemühungen” betraf. Cuſter Iegte über die Koſten der wich- 
tigen Sendung Rechnung ab, die mit Inbegriff der perjönlichen 
Taggelver, Alles in Allem, fih auf die mäßige Summe von 
3431 Gl. 29 Kr. belief. Die Verſammlung beſchloß: „daß fich 
die Deputirten Eufter und Blum um das Baterland und ganz 
bejonderd um. den Kanton verdient gemacht und den Danf und 


1) So nennt ihn Muralt in der Biographie von H. v. Reinhart; 
Seite 90. 
2) Brief Müllers an den Fürften, vom 22. Februar. 
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die Achtung jedes rechtfchaffenen Bürgerd ſich erworben haben.“ 1) 
Die helvetifche Regierung löste fih, nach Erlafjung eines Danf- 
befretes an den Erften Konjul Bonaparte für die Vermittlungs- 
afte, vorfchriftsgemäß am 10. März auf. Der Landammann 
d'Affry trat mit diefem Tage in fein hohes Amt ein, erließ eine 
verjöhnlihe Proflamation an die Schweizer, wied auf die wich— 
tige Stellung des neuen Kantondregiermgen und mahnte zu 
guten Wahlen. Gſchwend, ver Regierungsftatthalter des Kantons 
Sentis, Tegte feine Gewalt in die Hände der zu Paris beftellten 
Regierungsfommiffion nieder, mit Berichtgabe über den Stand 
der wichtigften noch anhängigen Gejchäfte; unter diefen gebachte 
er des Salzpreiſes. Es war der Verkaufspreis des baierifchen 
Salzed durch Regierungsvefret vom 16. Februar 1803 auf 
4 Kreuzer per Pfund Marfgewicht herabgefegt worden. Da 
der Statthalter jedoch dieſe Herabfegung für die Verhinderung 
des Schmuggeld noch nicht genügend fand „und biefer Gegen- 
ftand den meiften Stoff zu Mißvergnügen gegen die aufgelöste 
Regierung” lieferte, fo empfahl er denſelben zu fernerer Auf- 
merffamfeit den neu eintretenden Kantonsbehörden (15. März 
1803). Die helvetiihe Republik nebft ihren Unterabtheilungen 
in den St. Galliichen Landen hatte nun ihr Ende erreicht. “Die 
jchweizerifhe Revolution war in ihrer eigenen Wiege zu Paris, 
von wo fie ausgegangen, erftict worden; was fie Böſes ger 
trieben und geſchaffen, bleibt lehrreich für alle Zeiten. Es war 
nun Aufgabe ihrer Nachfolger, die bleibenden Entſcheide, welche 
aus ihrer Thätigkeit hervorgegangen, für Land und Volk zum 
Guten zu wenden. 


*) Brotofolf der Berfammlung vom 7. März; im Kantondardhiv. 
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Eeite 


Berichtigungen. 


24, Zeile 34 unten; ftatt „Lamm“ lies: das Lamm. 


3; ftatt „von jenen“ lied: von jenem. 

13; ftatt „23. Juni 1656“ lies: 23. Januar 1656. 
6; ftatt „Behauptung“ lied: Befleglung. 

18 und 19; ftatt „der Landrath“, lied: den Landrath. 
23; fiatt „Gemeindeweſen“, lies: Gemeinwefen. 

8; ftatt „in welchen“, lied: in welchem. 
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